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No. 4. Heldelbergee 1819. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 
eidetde vg | 


is Heidelberg glaubte ihre ehrfurchtsvolle Theile ° 
nahme an dem frühen tödlichen Hintritte Sr, Koͤnigl ichen 
Hoheit, des Hoͤchſtſeligen Großherzogs, um ſo 
mehr durch eine beſondere Trauerfeyerlichkeit bezeigen zu dürfen, 
je mehr fie von Hoͤchſtdem ſelben durch beſondere Beweiſe 
der Huld und Gnade ausgezeichnet worden mar. Zwar darf 
fie ihr Schickſal getroft in die Bände eines jeden Fürften aus 
dem Haufe Zärtngen, aus diefem auch durch die Liebe ju den 
Wiffenichaften ausgezeichneten Fuͤrſtenhauſe, legen. Wiederhers 
gefelt von Sr. König. Hoheit, dem Sroßherzoge 
KarleFriedr ich, erhalten uud teihliher ausgeftarter 
von dem Fuͤrſten, deſſen Verluſt ſie jetzt betrauert, ‚darf fie 
ſchon in den Erfahrungen der Vergangenheit eine fihere Buͤrg⸗ 
ſchaft für ihre Zufunft finden. Aber je uneigennägiger unfere 
Trauer, defto aufrichtiger iſt fie; je freudiger. wir zu dem 
dürften aufblicken, welcher jetzt unſere Schickſale lenkt, deſto 
groͤßer iſt unſere Pflicht, durch Dankbarkeit gegen den Vers. 
ewigten unfere Treue gegen den Eebenden zu benrfunden. | 
. Diefe Todtenfeyer wird den 17. Januar fruͤh um 11 Ude 
in dem großen afademifchen Horſale begangen werden. Der 
Kirchenrath Schwarz, Dr. und Profeſſor der Theologie, 
wird in einer geeigneten Rede die dankbaren Erinnerungen 
an den Verewigten, welche die hieſigen Einwohner mit. den 
Lehrern und Zöglingen der Univerfität theilen, ausdruͤcken. 
Eine angemeffene Trauermuſik wird die Feyerlichkeit eröffnen 
Und beſchließen. Die Univerſitaͤt Hat zu diefer Feyer durch 
folgendes Programm eingeiaden: | 
; emoriam D. Caroüi Magni Ducis Badarum Ducis Zau- 
Fingiae Comitis Provinc, Nellenburgi etc..etc, -Rectoris 
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Academiae Magnificegtissimi rite pio gratoque animo 
“ recolendam indicit Academia Ruperto - Carolina. Inter- 
prete C. S. Zachariae h. t. Exprorectore. 


Das Programm nimmt von dem Eindruce, den der Tod 
eines Kürften auf das Gemuͤth eines jeden nicht gefühlloien 
Menſchen macht, Veranlaffung, von den verfchiedenen Eins 
richtungen au ſprechen, welche die Wölker getroffen haben, um 
ihre Fürften feyerlib an das Urtheil zu erinnern, weldes ein 
höherer Richter oder die Nachwelt über ihre Thaten fällen 
wird. Es werden nun das Todtengericht der Aegyptier, die 
Seltgs und Heiligfprechung der katholiſchen Kirche, die Vers 
götterung oder Werdammung der römishen Kayſer, die Se 
ſchichtſchreiber, die in China beftellt find, die Thaten und 
Reden des Kayfers bey feinem Leben ins Geheim aufzuzeichs 
nen, als Anſtalten diefer Art angeführt und ihrer Zweckmaͤßig⸗ 
keit nach beurtheit. Da nun diefes Urtheil dahin ausfällt, 
daß das Nichteramt Über Verflorbene, in fofern es von Mens 
fchen ausgeübt werden könne und dürfe, der Nachwelt ſchlecht⸗ 
hin zu überlaffen fey, daß jedod die Zeitgenoffen in Voraus 
als Partheyen vor diefem Richterſtuhle auftreten dürfen und 
follen , ſo fehließe das Progromm mit dem Preife der Negies 
rung des Verewigten, insbefondere der Verdienſte, die Er fi 
um die hiefige Univerficät erwarb. Auch die Leſer dieſer Ans 
zeige werden in die Schlußworte des Programms einftimmen; 
Have! Optime Princeps! Have! 





1) Sendſchreiben eined Layen aus dem Bitıhum Konftanz an, den 
dortigen Klerus, oder nähere Aufſchluͤſſe über die ınnere Lage 
dieſer Dioͤceſe und die Wahl des Frevherrn Ignaz von Weſſenbetg 
zum Biſchof von Konſtanz, mit Noten eines Unparthepiſchen. 1818. 
32 S. in 8. 

2) Der Klerus aus dem Bisthum Konſtanz an den im Jahr 1818 
an ihn ſendſchreibenden Layen aus demfelben Bidıhum. Der: 
Ueber die innere Lage diefer Didcefe und die Wahl des Frepherrn 
Jan. Heinr. von Weſſenberg, zum Biſchof von Konſtanz. Eine 
offene Antwort gegen anonpme Anklagen. Frepburg bep Herder. 
1818. 54 ©, in &. | 
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Auch Rec. las jenes „Sendſchreiben eines Layen“, fand. 
aber nur Worte, Behauptungen, oft Schmähungen, nicht 
Data, Beweife, Begebenheiten. Als das fonderbarfte fiel dem 
Dec. auf, daß der Laye vorgiedt, die Seiftlihen hätten bie 
Dalbergifch s Weffenbergifhe Werbefferungen aus Bequemlichkeit 
für ihe „ Aemihen“ angenommen. Man „erkläre zum Beys 
fpiel, fage Sendihr. ©. 9, die Predige für Hauptfadhe“, 
trage die Meffe — bis zum Canon — teutſch vor u. dgl. 
Iſt es denn etwa leiter, eine Predigt zu fiudiren und aus 
eigenem Berftand und Herzen öffentlich zum Volke gu reden, 
als ein laͤngſt auswendig gelerntes Ritual zu wiederholen ? 
Kann e8 bequemer ſeyn, einen Theil des Rituals in teutfcher 
Sprache, wo jeder Laye aufhordhen fann, vorzutragen, oder 
in der unbekannteren lateinifhen vielleicht ein in nomine pa- 
trua, filia et Spiritua sancta, wie ehedem, fich entfallen zu 
laffen ? Ä 

Nah S. 39 wurde die gegenwärtige durch Conferenzgbes 
ſchluß vom 22. Sept. veranlafte Antwort des Conſtanzer Kies 
rus an den ungenannten Layen allen 17 Landcapiteln 
des Bischums mirgerheilt, von feinem gemisbilligt, nad) 
einigen eingefandten Bemerkungen revidirt und fo dem Druck 
übergeben, Dies bezeugt im Abdruck ©. 40 das Decanat des 
Landcapiteld Breyſach, wo die Conferengprotocolle, nad S. 38 
zur Einfiht vorliegen. Man muß dem fendfchreidenden Layen 
für diefes Eine Dank willen, daß fein Michts ein fo authen⸗ 
tifirtes Etwas über den Zuftand. der Eonft. Diöcefe veranlafte, 

Die Berfaffer beurfunden ihre reinere Geiftesbildung ſchon 
duch ihren gebildeten Vortrag. Sie gehen auf den Urfprung 
ihres Amtes (nicht: Aemtchens) auf die Nothwendigkeit, daß 
(da einft zu Conſtanz und Bafel nicht einmal Koncilien bis 
zum Verbeffern in Haupt und Gliedern durchdringen konnten) 
beffere Layen bey den Staatsregierungen fpäterhin vieles rohere 
wegihaffen mußten. Kräftig führen fie diefe Gedankenreihe 
Bis auf die neuere Zeit herab. 

S. 10. „Wenn durch treue Anwendang der menfclichen 
Anlagen der Verſtand im Reihe der Erfahrungen ſich ges 
fhärft Hat, wenn er die Ausbeute feiner Beobachtungen rein 
gefammelt der Vernunft darlegt und dieſe diefelben num 
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ordnet und bildet, hiedurch die unſichtbare Welt der Gedanken 
meiter und weiter fih ausdehnte, dann ... wird aucd ber 
Gottheit Offendarung ihm Beduͤrfniß, mit dankbarer Anders 
tung ergreift er das von Dben herab gegebene göttliche Licht, 
des Gemuthes Leben erwacht, der neue Tag der zweyten 
Schöpfung des Menfchen (Erloͤſung, Heiligung) beginnt, und 
Seligkeit ift ihre Folge.“ 

Aber (S. 15) „je mehr der Werftand in der Barbarey 
der Unmiffenheit erbfindete, je mehr die MVernunft in der 
Menfchheit armfeliger Selbſtſucht einfhrumpfte ; defto Peiner 
wurde wieder dje Gemeinde der Heiligen. Lange Jahrhun— 
derte der Unkultur hemmten ihren Wahsıhum. Doc) die reger 
gewordene Pflege der Wiffenfchaften, die dem Öffentlichen Uns 
terrichte, von der Univerfität bis zur Dorfihute, ertheilte 
Thätigkeit und allgemeine Theilnahme, erweckte eine Welt von 
Vorftellungen, die feldft in der Dentweife des Landmann 
ihren Einfluß offenbarte. Aber — während dem ſich über alle 
Inſtitute der Menſchengeſellſchaft die Maſſe allgemeiner hoͤhe— 
rer Aufklaͤrung uͤber natuͤrliche Erſcheinungen verbreitete, blies 
ben die kirchlichen Inſtitute ſtehen. ... Da die Religionslehre 
fih des Gebiets der Wiffenihaften, der Maturlehre und Ges 
ſchichte, fo wie der praßtifhen Vernunft nicht entichlagen kann, 
fondern in undogmatifchen (2?) Gegenftänden in ihre Schranfen 
eintreten muß; fo wurde die Religionsichre mit dem bürgerlich 
wiffenfchaftlihen Unterricht in ein fo fchneidendes Misverhälts 
nif gefeht, daß es den Staatsregierungen anffallen mußte. 

„Da (fo fängt die Öfterreihiiche Verordnung vom 17ten 
October 1770 an) die Verbreitung des chriſtkatholiſchen Slaus 
bens und die Aufnahme der katholiſchen Kirche, das Anſehen 
der geiſtlichen Perſonen, und das — gegen dieſe — hoͤchſtbe⸗ 
nöthigte Zutrauen ungemein befördert mird, wenn die von - 
Zeit zu Zeit ans menfchliher Schwachheit eingeführten Miß⸗ 
hraͤuche in zufälligen Dingen adgeftellt werden, ſo — u. ſ. w.* 

Auf diefe Art fuhr nun die weltliche Negierung fort bis 
zum Anfange des neungehnten Jahrhunderts, die Kloftervers 
faffungen, Brüderfhaften, milde Stiftungen, geiftliche Ger 
richtsbarkeit, geiftliche Bildungsanftalten , Ablaͤſſe, religioͤſe 
theatraliſche Vorſteluungen, Statuen und Bilder ber Heiligen⸗ 
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Beleuchtung und Kuͤſſen der Reliquien, Amulete, Skapulire, 
Guͤrteln, Wallfahtten, geiſtliche Erorcismen , Benedictionen, 
Beyertage, Novenen, Miffionen und Mifffonarien, Kreuz 
gänge, Sponfalien, Tempus vetitum, Ehehinderniſſe, Faſten, 
Gewitterlaͤuten, Schulen, Begraͤbnißplaͤtze und andere religiöſe 
Gebraͤuche zu reformiren, und ſelbſt ſogar Katechismen, Volka— 
andachten, Katecheſen, Predigten, Gebete und Geſaͤnge, von 
Staatswegen zu reguliren.“ 

»Die alte biſchöfliche Regierung fand kein Ber 
denken, diefen Reformen die Hund zu bieten. Bie fündigte — 
dem Klerus unferer Didcefe in ihren Zirkufarien an: Der 
Landesherr habe, vermöge Hofdekrets , . allergnädigft verords 
net, und fie fordere zur Nachachtung auf.« | 

Sin diefe Vorbereitungen und Sufßftapfen ber Beſſern ift 
Carl Theodor ( von Dalberg) ale Bifhof von Conſtanz und 
fein Generalvicar eingetreten. Die Urkunden ihrer Thaͤtigkeit 
find nie vecheimlicht worden. Es war nie nötdig, fie nur 
durch mißdeutende Delationen nah Rom zu bringen. f. viel. 
mehr Die Verordnungen und Ihre Effecte in ber Sammlung 
biihöflicher Verordnungen von 1801 — 1814. ° Vergl. Paflorals 
archiv und geiſtliche Monatſchrift für's Bisthum Conſtanz von 
adoa — 1818. unter fo vielen ehrenden Stimmen Deutſch⸗ 
lands wird eine der unverdaͤchtigſten aus der Augsburger Zei⸗ 
tung vom 5. Februar 1808 angeführt: „Unverkennbar ift das 
edle eifrige Beſtreben Earl Theodors und des unermüdetthätts 
gen Generalvicars von Weffenberg ‚ in dem ihm anvers 
trauten Sprengel Gutes zu verbreiten. Die Zeitfchrift feines 
Klerus iſt ein dauerndes Denkmal von dem Eifer, mit welchem 
Biſchof und Klerus sum fruchtbaren Zufammenwirfen für Res 
ligion, Sittlichkeit und Volksbildung ſich vereinigt haben.“ 

Ein ſolcher Klerus bildete ſich allmaͤhlig, weil (S. 19) 
er nicht von dem einſeitigen Unterricht eines Pater Lectors odetk 

In von vielſeitig gelehrten Vaͤtern wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Akademien (deren Licht durch die Schatten myſtiſch⸗ 
obſcurantiſcher Memoiren mehr gehoben als verdunkelt werden 
muß!) auf der Laufbahn feiner Studien geleitet war. Mit 
eindringender Waͤrme und Wahrhaftigkeit druͤcken die Verff. 
hre Empfindungen über die Folgen diefer Bildung aus 


; 
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‚&. 80. „Welch ein anderes Intereſſe könnten wir Pfarrer 
des Bisthums Conftanz haben, unfre geiftlichen hoͤchſten Vor⸗ 
fieher Dalberg und Weſſenberg fo herzlich und aufrichtig zu 
verehren, als das reine, abſichtloſe, welches die Anerkennung 
der Würde des Standes, der Größe des Geiſtes, und des 
Werths des Gemuͤthes, jedem dafür empfänglichen Herzen dars 
bietet. Sind wir nicht alle ifofirt lebende Männer, deren. 
Subſiſten; gefihert it, möge den Hirtenſtab führen, mer da 
wit? — Könnte die Ungnade eines Bifhofs uns zittern 
machen für Kinder und Familien ? Oder hätten wir nothwen⸗ 
dig, unſerer Succeſſion Protektoren zu erſchmeicheln? Durch 
Indolenz auf unſern Pfarrpfruͤnden bequeme und ruhige Tage 
zu habeu, dies könnten wir. etwa in den Zeiten einer bifchöfs 
lichen Regierung erwarten, wie fie fi) der fendfchreibende Laye 
wünfcht, wo das Volt in der Kirche den Pfarrer aller Arbeit 
enthebt, und den Mofenfranz betet. Aber die bifhöflihen 
Verordnungen von 1801 bis 1818 find nichts weniger als 
Ruhepolſter für die Seelforger. Iſt es Bequemlichkeit, wenn 
der Seelforger nad der bifchäflihen Verordnung , nicht durch 
Auxiliarprieſter, fondern felbft feine Gemeinde zum Empfang 
des heiligen Bußſakraments in Kiaffen abtheilt, fie vobereitet - 
und VBeichte Hört? Iſt es Bequemlichkeit, wenn der Pfarrer 
nach der bifchöflihen Verordnung vom Beichtſtuhle zur Kanzel, 
von diefer zum Altar des Mefopfere, zur Kateihefe, zur 
Sonntagsidhule, zum verftändlihen erbauenden Nachmittags⸗ 
Gottesdienſt ohne Zwiſchenerholung eilt, um Belehrung, Troſt 
und Erbauung und Andacht auszufpenden? Heißt das ein 
bequemes Aemtchen fih mahen, wenn der Beeljorger täglich 
feinen Schülern und Pfarrgenoffen in der Kirche das Evans 
gelium vorträge und erklärt? dann in bie Schule tritt, und 
den Kindern die Milh der Gottſeligkeit darzubieten, durch 
feine Theilnahme den Schulunterricht zu beleben und nuͤtzlich 
für ihre künftigen Lebensverhaͤltniſſe zu machen ſucht? Si 
nicht vielmehr gerade diefe durch die vortreiflichen biſchoͤflichen 
Verordnungen geſtoͤrte Bequemlichkeit der Geiſtlichen, die truͤbe 
Quelle, woraus der Haß und die Laͤſterung gegen Dalbergs 
und Weſſenbergs Verordnungen entquoll ?* 
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Es ift ein fchönes Zeugniß, welhes die Verff. von dem 
Zuftand der Geiſtlichkeit und der Gemeinden ihrer Didcefe 
Öffentlich ablegen, und — Freude muß es unferm ganzen Lande, 
Sreude allen unfern Leſern machen, von diefen Früchten einer 
viele Jahre hindurch mit umfihtiger Beharrlichkeit durch Stusr 
dien und Bitten wohlgegränderen Religionsaufllärung auf) 
bier das freymäthige, feine Widerlegung duch Thatfachen 
fürchtende Bekenntniß zu leien. 

(8. 29) „Man nehme Hinweg, mas unvermeidlihe 
Folge eines mehr als zwanzigiährigen Krieges iſt, mas die 
Kataftrophe der kirchlich : ftatiftiihen Veränderung Deutſchlands 
nad) fih ziehen mußte, man mehme foldhe keiner einzelnen 
-geiftlihen oder meltlichen Behörde zur Faft fallende fchadhafte 
Flecken unferes Vaterlandes weg; man fchneide auf, dad, was 
Shwahheit oder Bosheit der Einzelnen einfhwärzte, und 
fage: Sind die Schulen und der Schulunterricht nicht beffer 
als fie es jemals waren? — Bind die äffentlihen gottes— 
dienftlihen Anftalten nicht ehätiger beſorgt und erbauender eins 
gerihtet ? Sind unfre Bürger, bey all dem noch nie erlebten 
Druck der Zeiten, nicht ruhiger, bewerbjamer, duldender, 
ftandhafter, und doc) freufinniger, als fie es jemals waren ? 
Ein in Religion, Belehrung und Unterricht vernachläßigtes 
Volk, koͤnnte es das thun, leiften und tragen, was unfer Volk 
leiftet, hut und in Hoffaung dulder ? — Sind die Seiftlichen 
(wir find berechtigt, die Ausnahmen dieſes Standes, die durch 
Schlechtigkeit ihres Charakters dieſes Namens ſich unmärdig 
zeigen, davon auszuſchließen!), find fie nicht unterrichteter, 
eifriger, für Kirche und Staat brauchbarer, dem Gemeinde— 
wohl nüßlicher, als fie es jemals waren? — Mein! Es ſteht 
mit Staat und Kirche nicht fo ſchlecht, als gewiſſe Leute, aus 
gewiffen Abfichten, der Welt es aufbinden möhten. — * 

„Der Klerus, feines eigenen Werthes bewußt, beut fih 
nicht feil, um fih mit Gunft, Titeln und guten Anftellungen 
— zu einer unedein Handlung ködern zu laffen. Weſſenberg 
bejige unfere Liebe, unfere Verehrung, unfer ungeheuceltes 
Zutrauen und unſre herzliche Anhänglichkeit, fo wie die hohe 
Achtung des edeiften Theils der deutfhen Nation und der ge’ 
lehrten Republiken europäifher Staaten; — auh dann — 
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wenn er durd die Umtriebe derjenigen, „die der Herr haft, 
und in denen er einen Gräuel hat, derer, die falfch geugen 
und freche Lügen reden, und Hader zwifchen Brüdern anridys 
ten“ Spruͤchw. 6, ı9., veranlaßt würde, der Bischumsvers 
waltung unferer Didcefe fich zu entichlagen, (ein Ungläf) um 
deſſen Abmwendung wir zu Gott flehen (und das die wahre 
Staatsweisheit nie zugeben kann!). —“ | 

„Wir erfahren es aber, leider, nur zu fehr, fo wie der 
würdige Klerus Würtembergs es erfuhr und erklärte: 
daß ... es Rente giebt, welche bald das, was gefchieht, ale 
zuviel, bald alles, was geihah, als Nichts bezeichnen; die in 
jeder Verfügung fchiefe Abſichten wittern, bey der beften Eins 
vichtung Mißbraͤuche, welche gemacht werden können, erdens 
ten, und Fehler, welche in der Ausführung von einzelnen 
begangen werden, der Drdnung felbft unterlegen; Leute, welche 
das fünfzehnte Jahrhundert an die Stelle des neunzehnten 
zuruͤck wünfhen möchten, welche gegen weltlichen Despotismus 
kaͤmpfen, und den Hierarchiſchen auf den Thron feßen, weiche 
die Scheiterhaufen der Inquiſition anzuͤnden mödten, um bie 
Staategerechtigfeits s Pflege und Polizey zu befeitigen; Leute, 
die den Verfall der Neligion und der Geiſtlichkeit anderswo, 
als an ihrer Quelle fuhen möchten.“ 

Das Sendihreiben.war ©. ı2 fo frech, zu fragen, ob 
Hr. v. Weffenberg nicht wiffe, oder vielmehr nad oft gemach⸗ 
ten Erinnerungen nicht wiffen möhte, „in welch elendem 
Zuftande das Priefterhaug feines Sprengels ſchon 
fo mande Jahre liege?“ Der Laye meint zugleich, - 
niemand anders als das Dberhaupt der Kirche könne hierin 
Richter feyn. Auch die Regierung, fagt er äußerfi naiv, könne 
feinen andern zum Ziel führenden Ausweg wählen, als fid 
einen Vicarium apostolicum zu erbitten, um Wahrheit oder 
Unmwahrheit legal herzuftelen. — Da hinan alſo follten die 
Denunciationen nah Rom, die Sendſchreiben ꝛc. führen !? 
Klar ifis aber indeß durch die unmwiderlegte und unmwiderleabare 
„Denkjſchrift“ vor ganz Teutſchland geworden, welche Probe 
man jenfeits der Apenninen gegeben habe von der dort unfehls 
baren Kunft, die Wahrheit in diefer Art von Unterſuchungen 
herzuftellen. Klar ifis geworden, daß man dort vor und ohne 
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legale Lnterfuhung verureheile , und dann nah Syahren 
dem oft genug beweislos wiederholten Urtheil Beweiſe, Die 
nichts, oder zum Theil das Segentheil bemeifen, ja fogar 
falfhe Berichtsauszuͤge als Belege nachſolgen zu laffen, für 
thuntih Halte. Die Zeiten find vorbey, wo teutfihe Staates 
regierungen fidy bereden ließen, fo fehr Layen zu feyn, um 
nicht, ohne einem italiänifchen Kicerone, von felbft legal 
berftellen zu können, ob ein Priefterhaus in einem elenden 
Zuftande fih befinde. Da die Badifhe Regierung dem Priefters 
Haus zu Conſtanz die jährliche Unterfiüßung von 2000 fl., 
welche es von dem le&tverftorbenen Biſchof hatte, auf „forgs 
faltsvolle Verwendung des Fhrn. v. Weflenderg“ (nah &. 53) 
fortbemwilligte, da die MWürtembergifche Regierung ein afademis 
ſches Convict für kathel. Seminariften zu Tübingen fliftete, 
welches fie trefflih einrichten zu laffen fortfährt, follten fie 
etwa dadurch nichts gethan haben, als — von Zeit zu Zeit 
fi) einen aller unferer teuefhen Art und Sitte unkundigen 
Moensignore qua Visitator Apostolicus ins Land zu ziehen? 
Kom, fagt de Pradt in feinem neueften über die 4 Concors 
date Frankreichs, Nom geht niemals zuruͤck! Aber mwahrhafs 
tig; Teutichlands Regenten werden auch nicht in die Denkart 
der Layen Donatarien des Mittelalters zurücjchreiten, welche 
Eniefältg baten, daß der fremde Mann in Gottes Namen 
thre Gabe fich gefallen laffen möchte. Am mwenigften aber wers 
den teutihe Regierungen ein folches ultramontanifches Attentat 
da zugeben, mo layiſche Sendichreiber von dem elenden Zus 
ftande eines Priefierhaufes nichts als Behaupenngen ohne Bes 
weife hinwerfen; Behauptungen, von denen der Nachtrag 
in Nro 2. von S. 4: — 54 mit Ruhe und Beftimmeheit das 
Segentheil — das heißt, notoriihe Unwahrheit — nachweist, 
was dann ohnehin die nahe und fachkundige, aus Geiſtlichen und 
Weltlichen befiehende Regierung, fobald fie es für noͤthig hält, 
viel zuverlaͤſſiger, als die entfernte, römische Eurie legal herz 
ftellen zu lafien vermag, welche ihren richterlichen Unterſuchungs⸗ 
geift gerade in dieſer Sache nunmehr irrefragabel bekannt ges 
macht bat. | 
Uebrigens macht bey dieſer Veranlaffung Rec. gerne zus 
gleich anf die Peine, inhaltsreiche Schrift aufmerffam, auf 
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welche fih im naͤchſtvorhergehenden eine kurze Beziehung findet. 
Unter dem Titel: | ' 


3) Die Farholifhe Kirche Würtembergs bey dem Einsritt ded Jahres 
1818. Stuttgart b. Mesler. 52 ©. in 3. 


ift ein Compte rendu geliefert über den Zuftand einer fathos 
fifhen Landesfirhe unter einer proteftantifhen Staatsregierung, 
weiches wegen feiner Gedrängtheit keinen Auszug zuläßt, wohl 
aber den Wunich erweckt, daß jede proteftantifche Landeskirche 
unter katholiſcher Staatsregierung eben fo vieles theils erhals 
tenes, theils in wenigen Jahren neubewürftes Gute eben fo 
fehliche und wahr anzugeben Wrfache Haben möge. Auf bdiefe 
Weiſe beweist der Proteflantismus, daß er, feiner Natur. 
nah, Meligiofität in anderer Form und Seflaltung nit nur 
etwa tolerire, fondern, weil er nicht allein rechthaben, : nicht 
ausichließend / allgemein feyn will, fie achte, beſchuͤtze, beförs 
dere, liebe und nichts dafür als offenes Vertrauen und vedliche 
Gegenliebe begehre. Endlich fügt Rec. von einer fo eben ers 
haltenen Flugfchrift : | 


4) Die römifhe Kurie'und die Zefniten vom Geh- Rathe und Prädis 
kator Bärtler zu Bruchfal. Nebſt Bemerfungen über deflen Des 
nuuziationsſchrift gegen den Conſtanziſchen Bisthumsverweſer 
Fhrn von Weſſenberg, dann über die Note des Herrn Cardinal 
Conſalvi Beyl. V. in der Denkſchrift über das Betragen des 
rom. Hofs ꝛc. ©. ı7. — Carlsruhe 1818. 128 ©. in 8. 


noch die kurze Anzeige bey, daß der freymuͤthige Verf. vors 
nehmlich darthut, wie die befannte Geddesifche Apologie 
der Katholiken in England nicht antifatholifh war, 
und wie fehr einft Kerr Geh. Rath Gärtler gegen jeſuitiſchen 
Aberglauben, z. B. in Sachen der Andacht zum Kerzen Jeſu, 
eiferte. Deffen deswegen hier (S. 6B bis ans Ende) aus 
der Deutfhen Encyclopädie wieder abgedruckter Artikel Über die 
unglaublich abergläudige Entſtehung jener Andacht aus Viſionen 
der Nonne Alacoque und Über ähnliche Schwärmereyen (3. B. 
der Monne Brigitta wegen eines Andachtfeſtes de praeputio 
infantis Jesu S. 77.) wird, auch wenn die gegenwärtige 
naͤchſte Beziehung ( hoffentlich gläctich und ohne die in Teutſch⸗ 
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fand ſchon fo oft, warnend, eingetretene Lnflätigfeit und 
Sinconfequenz ) befeitige feyn wird, biftorifch intereffant bleiben. 
S. 89 — 95 zeigt das wichtigſte, wie nämlich die römifche 
Congregatio rituum felbft anfangs jenem Aberglauben bes 
flimmt entgegen war, endlid aber doch die römifhe Lnfehls 
barkeit durch alleriey Nebeneinanderwärkungen, leider! ganz 
anders gelenkt wurde. 


H. E. G. Paulus. 





! 


Rede des Herrn Curators des St. Petersburgischen Lehrbezirks 
S, vw. Quwaroff, wirklichen Staatsrathes, ‚Groskreuzes 
vom Orden des h, Wladimir 2. Klasse, Praesidenten der 
kaiserl, Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg, 
gehalten in der feierlichen Versammlung des paedagogischen 
Central - Instituts den 22, März 1815. Aus dem Russischen. 
St. Petersburg, gedruckt bei der kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften, 18135. VII und 74 ©. 8. 


Wer des Herrn Verf. vortrefflihe Schrift sur les my- 
steres d’Eleusis, und feine geiftvolle deutſchgeſchriebene Schrift 
Nonnos von Panopolis, der Dichter, geleien, und 
in beyden nicht weniger die Gediegenheit des Inhalts, als die 
Gewalt des Verf. über Sprachen, die er nicht anders als 
durdy tiefes Studium fo erlernen fonnte, bewundert hat *), 
der wird fih auch freuen, daß von einem äffentlihen in ruffis 
fher Sprache gehaltenen wiſſenſchaftlichen Wortrage befjelben 
Mannes eine deutfche Ueberſetzung vorhanden ift, ungeachtet 
der Titel weder auf den Inhalt fchließen, noch auch nur ihn 
vermuthen läßt. Der Weberfeger (von Hauenſchild, Worfteher 
einer Erziehungsanftalt, nenne er fih am Schluſſe der Vor— 
rede) giebt den Zweck feiner Ueberſetzung, fo wie die Veran— 
faffung der Nede fo an: Er wolle das deutſche Waterland 





*) Dder wen auch nur feine Ideen zu einer afiatifhen 
Afademie. Pererkburg bey Pluchart, ı8ır. (überfege von 
v. Hauenſchild) aus der Anzeige in deutfchen gelehrten Blättern 
befannt find. — 
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mit den in biefer Rede ausgefprochenen Ideen befannt machen, 
die gleihfam den Maasftab angeben, nach welchem fih die 
Aufklaͤrung in Rußland fo raſch verbreitet. — Der Minifter 
des Cultus, Fuͤrſt Salizin, habe bey Errihtang zivever Lehrs 
fühle für die orientalifhen Sprachen am pädagogifchen Eentrals 
Sinftitute die Herren Demange und Charmoy berufen, welche 
durch Sylveſtre de Sacy, Langles und Chezy gebildet wurden. 
- Der Tag der Errichtung diefer Lehrſtuͤhle war auch der der 
Wiederbefebung ‚des hiftorifchen durch Prof. Raupach. Bey 
diefer Gelegenheit, und als Eurator des Petersburgiichen Lehrs 
bezirks, hielt Hr. v. O. dieſe Rede, welche aufs neue feine 
eben fo tiefe, als ausgebreitete Bildung bewährt, und beweist, 
daß die einflußreihen Stellen, die er befleider, noch weit mehr 
durch ihn geehrt werden, als er durch fie. Die Nede hat bey 
einem großen Gedankenreichthum einen fo ſchoͤn gehaltenen 
Vortrag und folhe Klarheit, daß die zwey oder drey Meinen 
Stellen, wo wir die leßtere vermiften , wohl dem Weberfeger 
zur Laft fallen mögen, ob fih gleih die Ueberfekung im Gans 
zen wie ein Driginal liest. Wir deuten bier einigermaßen den 
Gang des Inhalts an, und heben bey diefer Gelegenheit 
einige Stellen wörtlih, zum Belege unſeres Urtheild, aus: 
Darftellung der Wichtigkeit der orientalifhen Sprachen, weil 
in Aften „alle Religionen, alle Wiffenfchaften und alle Phis 
lofophien entflanden.“ Die Gprahen find Denkmäler ber 
vorgefchichtlichen Zeiten, und Beweiſe von dem Grade der 
Cultur, auf welchem ein Volk ſteht. Nur die Sprachen vers 
dienen beſondere Aufmerkfamfeie, die eine Litteratur haben. 
Eine Sprache ohne Litteratur ift wie ein Wolf ohne Geſchichte. 
Die grieh. und roͤm. Sprache enthalten den Schlüfel zur 
Kenntniß der wefllihen Welt, Nie arabifche mit der verfiichen 
zum ganzen weftlichen Allen. Die Lıtteratur der Araber gluͤht 
wie ihre Sandwuͤſten. „In Bagdads Prachtgebaͤuden, unter 
dem Schatten der Citronenbaͤume an des Tajo und Guadal— 
quivie Ufern, erklang das Geräufch der Waffen, zuſammt den 
Tönen der Laute und der Guitarre. Ihres Dafeyns Spuren 
in Spanien erweckten Ariofto und die romantische Litteratur. 
Ihr ganzer Hiftorifcher Gang ift wunderbar; aber wir erfens 
nen die Züge derfelben Eigenthämlichkeit an dem Araber mitten 
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in den Örennenden Sandwuͤſten nur von feinem treuen Ras 
meele begleitet, und in den glänzenden Turnieren der Könige 
von Grenada.“ — Die perfiihe Sprache, reich und lieblich, 
nicht fo ausdrudsvoll und ſtark, als die der Araber, aber 
volltönender und anmuthiger. Ihre Litterarur ift fehr geres 
gelt; fie find die Franzofen Afiens. Vor Mahomed waren 
beyde Nationen originellee als feither. — Die indifche Littes 
ratur iſt die erfte, wichtigfte, umfaffendfle des Drients. Die 
Sanskritſprache ift in ihren Zufammenfehkungen, in ihrem 
Geifte, in ihren Formen den Übrigen Sprachen’ Aflens durchs 
aus entgegengejeßt. Dieſes Volk lebe mehr in den entfchwuns 
denen Sjahrhunderten als in dem gegenwärtigen. — Charafter 
ihrer Geſetzgebung, Religion und Poeſie. „Das griechifche 
Epos führte feine Goͤtter vom Dlymp herab und flellte fie den 
Menſchen näher; das indifhe, wenn es nicht ausschließlich 
nur Götter darftellt, erhebe die Sterblihen zu den Goͤttern; 
es wird weder von menfhlihen Gefühlen noch Handlungen 
belebt.“ —" Die chinefiiche. Litteratur hat man zu fehr erhos 
ben und zu tief herabgeſetzt. — Politiſche Wichtigkeit der 
Kenntniß des Drients für Nufland. Nutzen, ben die Engs 
länder aus derfelben ziehen, und wir. — Litteratur Rußlands 
mit der der Römer verglichen. Beyde entflanden erft nad) 
großen Eroderungen, beyden mangelt Driginalität. — Heyne's 
Vorſchlag, die Ruſſen ‚follten bey Bildung ihrer Fitterarur die 
griehiiche zum Grunde legen. — Gefhichte (in Beziehung 
auf die Miederbefekuung diefes Lehrſtuhls). — WVortreffliche 
Blicke auf die Urgeihichte der Menihheit; ntartung des 
Menſchengeſchlechts; Bewahrung der legten Funken der aͤchten 
Menichlichkeit in Syndiens und Aegyptens Tempeln. Griechens 
lands Erwahen — vortrefflihe Schilderungen! — Sklaven— 
ftand. — Chrifilihe Religion ift die hohe Lehre von der 
fitelihen Gleichheit, der Welt durch ort gegeben. „Nicht 
germanifche Völker, nicht die Kriege des Nordens und Drientg, 
ja ſelbſt nicht die Lafter der Tyrannen und die Ausfchweifungen 
der Völker ſtuͤrzten den Koloß des röm. Reiches; die chrifts 
liche Religion führte den tödtlichen Streih. Es fiel unter der 
Rechten desjenigen, defjen Reich nicht von diejer Welt iſt.“ — 
Das Bürgerehum der alten Republiken. Umgeftaltung der 
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Welt durch die germaniſchen Voͤlker, das Feudalſyſtem, die 
Kreuzzuͤge. — Freie Begriffe. — „Wenn ihr fraget, 
wo jenes Volk ſey, bey welchem deren erſte Zeichen erſcheinen, 
ſo nennt euch die Geſchichte weder Roͤmer noch Athenienſer, 
weder Karthager noch Spartaner; ſie verweiſet euch auf die 
Germanen des Tacitus.“ — „Die Kreujzzuͤge waren die letzte 
Prüfung des jungen Europa's; feine letzte jugendliche Aufwals 
lung, feine letzte Poeſie.“ — Weiterer Bau des europaͤiſchen 
Staatenipftems. Gegen das Ende wird dann auf Rußland 
eingelenft, vom Geiſte der Zeit und defien Anforderungen ger 
(proben, wo es dann heißt: „Ale diefe großen Wahrheiten 
find in der Sejchichte ‚enthalten. Sie if die oberſte Richterin 
der Völfer und Herrſcher. Weh dem, der ihre Lehren nicht 
befolgt! Der Zeitgeift gleicht der gewaltigen Sphinx: wer 
das Raͤthſel nicht zu deuten vermag, ift dem Tode verfallen! * 
— Wir Haben abfihtlih den Inhalt etwas ausführlicher an— 
. gegeben, da kaum zu hoffen ift, daß viele Exemplare dieſer 
Mede nach Deutichland fommen werden. Eine Zierde des 
Ganzen find nod die von ©. 65 bis 74 gehenden Anmerkuns 
gen des vielbelefenen Hrn. Verfaſſers. 
| G. H. M. 





Handbuch der theoretiſchen Chemie, zum Behuf feiner Vorleſungen 
entworfen von Leopold Gmelin, Dr. der Med, und Chir./ 
ord. Prof. der Med. und Chemie auf der Univ. zu Heidelberg. 
Dritter Band, welcher die Lehre von den organifhen Verbinduns 
gen enthält. Frankfurt a. M. in Eomm, bep Fr. Varrentrapp. 
1819. ©. 935 bid 1588. 8. 


Die Anordnung diefes legten Bandes ift folgende: Erſte 
Unterabtheilung. Einfache organifche Werbindungen. Erfte Elaffe, 
Drganifhe Säuren. Cap. 1. Kleefäure. C. a. Citronenfäure. 
C. 3. Weinfäure. C. 4. Scleimfäure. C. 5. Honigſteinſaͤure. 
€. 6. Ehinafäure. T. 7. Aepfelſaͤure. C. 8. Wogelbeerfäure. 
(Während dem Druck diefer Cap. war noch nicht die Identitaͤt 
der Aepfel- und Vogelbeerſaͤure bekannt.) C. 9. Pilzſaͤure 
(Braconnots acide fongique). C. 10. Milchſaͤure. C. 12- 


Gmelin Handbuch der Chemie, 45 


Ameifenfäure. C. ı2. Effigfäure. €, 13. Aetherfäure ( bey der 
unvolltommnen Verbrennung des Aethers gebildet). C. 14: 
Sallusfäure. . C. 15. Mohnſaͤure. €. 16. Stocklackſaͤure (von 
Sohn). C. 17. Drenzlihe Weinfäure €. ıd. Schwamms 
fäure ( Braconnots acide boletique). €. 19,. Bernfteins 
fäure, zu welcher der Verf. auh Klaprochs Maulbeerholzs 
fäure zählen zu dürfen glaubt. C. 20. Benzoefäure.. C. 21. 
Eampherfäure.. €. oe. Korkſaͤure. C. 23. Gallenfteinfäure 
(PDelletiers und Caventous acide cholesterique), €. 
24. Talgfäure (Chenreuls acide margarique). C. 25, 
Delfäure (Chevreuls acide oleique). C. 26. Amniosfäure. 
€. 27. Harnfäure. (Hier wäre die neulich entdeckte, fi bey 
der Zerſetzung der KHarnfäure durch Salpeterfäure bildende 
Säure aufzuführen). C. 28. Nofige Säure. — Zweite Claſſe. 
Drganifhe Orpde. C. 1. Weingeiſt, dem in einem Anhang 
die noch etwas problematiichen ätherischen Verbindungen verfchies 
dener Minerals und Pflanzenfäuren mit Weingeift und viels 
leicht einem dritten Princip unter dem Namen der Naphthen 
bepgefügt find. €. 2. Aether, worunter nur der Schwefeks, 
Phosphor s und Arfenikächer verftanden werden, dem anhangss 
weile der noch weiter zu unterfuchende brenzliche Effigäther zus 
gefüge if. C. 3. Flühtiges Del, weldhes in flüchtiges Del im 
engern Sinn und in Campher abgetheilt wird. Zu den Cams 
pherarten werden außer dem gemeinen Campher vorzüglich der 
Alant s, Haſelwurz⸗, Anemonen », Canthariden s. und Berns 
fteincampher gezählt. . C. 4. Fett. Diefes zerfällt in trocknen⸗ 
des flüffiges Fett, in fchmieriges flüffiges Fett, in Talg, in 
Wallrathfett, im Amberfett, in Gallenſteinfett und in Cerin 
und Mpricin. €, 5. Harz, deffen 3 Hauptarten Hartharz, 
Weichharz und Federharz je nach ihrer Löslichkeie in Meingeift 
und nac) ihrer milden oder fcharfen Beihaffenheit weiter abs 
getheilt werden. C. 6. Holzfafer, welcher anhangsmeile Pas 
pier, Kork, Medullin, Fungin und Pollenin beygegeben find. 
€. 7. Staͤrkmehl, nämlih Inulin, Moosſtaͤrkmehl und ges 
meines Stärtmehl. €. 8. Gummi, und zwar Bafforin und 
gemeines Gummi... €. 9. Zuder, welcher unter fih begreift: 
Milchzucker, Mannaz., Schwamm;., gemeinen Zucer, früms 
lichen 3., Schleim, Gallenz. und Schele's Ei. Anhang 
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Aber Glycyrrhijin und Sarcocolla. E. 10. Gallenſtoff. C. ıı. 
Emetin. ©; ı2. Saponin-(das ertraltive Princip der Sapo- 
naria). C. 13. Dlivil, C. 14. Asparagin. C. 15. Picrotorin. 
€. 16. Morphium. €. 17. Opian (Derosnei Sel d’opium). 
€. ı8. Cinchonin. €. ıg. Nhabarbarin. C. 20. Gerbſtoff. €. 
21. Bitterftoff. C. 2a. Ertractiver Farbſtoff. C. 25. Harziger 
Farbſtoff. C. 24. Indig. €. 25. Augenſchwarz. C. 26. Bluts 
roth. E. 27. Eyweiñſtoff, nebſt einem den Faferfloff und die 
Hornſubſtanz betreffenden Anhange. €. 28. Käsftoff, nebft 
einem Anhange über den Zieger. C. 29. Kleber. C. 30. Fers 
ment, bey welchem die Wein s und Eiffiggährung abgehandelt 
it. C. 31. Thierfchleim. C. 32. Thierleim. €. 55. Osmajom. 
€. 54. Speihelftoff. €. 35. Harnfloff. C. 39. Blaſenoxyd. C. 
57. Moder (der Hauptbeftandeheil des Humus, des Torfs und 
anderer verwefter organifher Körper). C. 38. Drganifche 
Kohle, mit einem den Pyrophor betreffenden Anhange. In 
einem der gangen erften Unterabtheilung angehörenden Anhange 
werden die. Verbindungen unorganifher Subftanzgen mit unbes 
fannten organifhen (zu kuͤnſtlichem Gerbftoff, Bitterſtoff, zu 
Howards Knallfliber u. f. w.) betrachtet. 

Zweyte Unterabtheilung. Zufammenfeßung der organifchen 
Weſen und ihrer Theile. A. Chemiſche Botanik, in welcher 
einige vorzäglichere Analyfen der nad) dem Linneeiichen Syſtem 
geordneten Pflanzen aufgeführt werden. B. Chemifche Zoolo⸗ 
gie, welche die wichtigften Analpfen der "in die 6 befannten 
Claſſen abgerheilten Thiere und ihrer Theile enthält. 

Dritte Unterabtheilung. Chemifhe Phyſiologie. A. Eher 
mifhe Pflangenphpfiologie. Cap. 1. Keimen. C. 2. Weitere 
Veränderungen der Pflanzen. B. Chemiſche Thierphyſiologie. 
€. ı. Verdauung. €. 2. Refpiration. C. 5. Ausdünftung — 
Den Beſchluß macht ein vollftändiges Regifter für alle drey 
Bände. 


No. 2. Deideldberger - 4819, 
Jahrbacher der Litteratur. 
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1. Oluf Gerhard Tochſen, oder Wanderungen durch Die mans 
nigfaftigften (manchfaltigſten) Gebiete der bibliſch- aſiatiſchen 
Lirterarur. Ein Denfmal der Freundſchaft und Danfbarfeit von 
A: Th. Harımann, Grherzogl."Mefienb. Conſiſtorialrath, Dr. 
und Prof. d. Theol. ju Roſtock. 1. Bd. Bremen b. Hevfe. 1818. 
41 u. XIV ©. in 8. 

7; Merfwürdige Beplagen zu dem den Berdienften DI. G. Tochſens 
gewidmeten litterarifch = biographifhen Werfe, mitgerheilt von A. 
Th. Hartmann. Bremen b; Hepfe. 1818. XII u. 291 &. in8. 


E bealich iſts, das. Andenken eines in feinem Leben zum 
Theil verkannten, zum Theil allerdings wegen Einſeitigkeit ſei— 
ner Geiſtesbildung leicht miskennbaren Gelehrten doch nach 
ſeinem Tode von einem wuͤrdigen Freunde durch Auswahl denk⸗ 
wuͤrdiger Reliquien auf eire litterariſch und pſychologiſch nuͤtzliche 
Weiſe gerettet zu ſehen. Tychſen, der feinen Namen gerne 
mit dem hebr. ; ann Pſ. 91, 4. in Verbindung dachte (8. 


131) geb. 1734. 14. "Der. ‚ fam zur Zeit, da ber Pietismus 
auf der Univerfitäe Halle mit der: emfigften Gelehrſamkeit vers 
bunden mar und treffliche, religiös. gelehrte Männer, . wie 
Rambach, Khapp, Maſch, Kal, Chriſt. Bened. Michaelis ıc. 
bildete, ſchon 1755. in dag von ©. A. Franke au feinem Wayfens 
haus errichtete Schü lerhaus und fing an, lernend zu lehren. 
Mit den orientalifhen Sprachen verband er ©. 11 auch Hebung. 
in mehreren lebenden, 1759. trat er in das Callenberg iſche 
Inſtitut, nad deffen Plan er zweh Heifen zu Belehrung 
der Juden 1759. 1760. (©. 55 iſt die Jahrzahl 1768 ein 
Drudfehler) machte. Man findet deswegen hier ©. 17 —44 
Nachrichten über diefe Miſſi onsanſtalt, über die fleißigen Be: 
mühungen, - orientaliihe Sprachen fertig zu lernen, zu übers 
fegen, in einer Drucderey duch Studenten, als freywillige 
Setzer, Ihre Verbreitung zu befördern ; Nachrichten von Salomo 
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Negri aus Damaskus ©. 25, von dem Griechen Earl 
Dadichi aus Antiohten ©. 26. Der Herausg. hat ©. 64 
— 75 und in der Vorr. S. VIII die Weranlaffung benußt, 
über das jekt noch mehr zur Sprache gefommene Verhaͤltniß 
der Judenſchaft zur chriftt. Religion und Verfaſſung gruͤndliche 
Neflerionen einzufügen. Darauf folgen deſſelben unparthepifch 
wahre Bemerkungen, mie Tychſen bie Bibel nur nah den 
Auslegungen der fpmbolifhen, noch vor einer allgemeinguͤltigen 
Auslegungemwiffenfhaft entftandenen Bücher verfichen lernte, 
die andere Seite des Proteftantismus aber, „Unabhängigkeit 
von allem menſchlichen Anfehen in Glaubensſachen“ ſich feinem 
Blicke noch völig entzogen hatte, S. 99 — 108. Den ı. Okt. 
1760, wurde T. unerwartet („fein ganzer Sinn fiand nad) 
den Morgenländern“ S. 149) vornehmlih durch C. A. Dow ° 
derleit Magister Segens auf der neu errichteten Univerfität 
Buͤzow, aber — nad) der die gelehrten Studien allmählich 
tödtenden Gewohnheit, angehende atademifhe Docenten kaum. 
wie Canziey s Decopiften zu belohnen — nur mit 200 Thafern, 
welche während der Kriegszeiten nicht einmal ausbezahlt wur— 
ben. Der ehrliche Martinus de Cilano fchreibe ihm darüber 
&. 125 Pervellem, ut tu liberatus esses, Nam esuriendi 
artem nemo facile didicerit. Sonderbar ift die Anekdote 
S. 119, wie ein Jude, Schmuel Iſr. Pinto, während diefer 
Zeit ihm zumuthet: ſich nicht verführen’ zu laffın von dem 
Herzog von Meklenburg, wenn diefer fpricht, der Kerr wird 
ung erretten aus der Hand der Preußen %. Zugleid - 
verlange diefer Pinto, T. follte Briefe, wenn fie ihm zum 
Ueberfegen vom Herzog gegeben würden, an ihn ıfenden und 
dgl. m. Auch S. 53. 54 ift von fonderbaren, auf der Poft 
mweggenommenen, VBündeln’ jüdifher Briefe die Rede. - Rec. 
bemerft dagegen &. 87 die von Rio del Affo an T. gegebene 
Verfiherung und Notiz, daß nicht einmal die Spanifhe Sn: 
quiſition Briefe, die ind Ausland gehen, eraminire, nec ulli 
fas esse, epistolas cursoribus publicis traditas aperire, 
Immo quae dominum non habent, post praefhinitum tem- 
pus comburuntur. Die Gefahr, welhe T. nach jenem jübdis 
fhen Brief zu bedrohen fchien, verfchaffte ihm Mittel, fih auf 
einige Zeit (1762. vom Febr. bis Zuny) mac England zu 
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fiühten. S. 120. 1767. wurde er Ordinarius mit 300 has 
fern, 1767. mit 500. Gluͤcklicher aber machte ihn feit 1765. 
durch Vermögen, Vermehrung feiner Bücherfchäße und Seltens 
heiten, und noch mehr durh Gemürheübereinftimmung eine 
Fräutsin von Tornow (3. 125), welche ihn noch als Mifftor 
när fennen gelernt hatte. Eine unerwaıtete, füätere Belohnung 
feiner damaligen gutgemeinten, meift feuchtlofen Anftregungen. 
Selbſt in feinen gelehrten Arbeiten (&. 135) wurde fie ihm 
Gehuͤlfin, und erft im 41ſten Jade ihrer Ehe blieb Ti feit 
. dem 15. Map 1806. einjam zuruͤck. 


Nach der Skizze der Lebensgeihichte Tochiens folgen man, 
herley Spuren feines gelehreen Lebens. Die Schrifteg, durch 
melde er das Erlernen des Nabbinifhen (S. 139. 141. 210) 
und der Abbreviaturen S. 2ı2 befördern wollte, verdienen 
hoch benutze zu merden. Noch mehr die Anleitungen fiir dag 
Juͤdiſchteutſche S. 216, welches der Kerausg. ©. azı als zur 
rihtigen Kenniniß der Judenſchaft, wie fie ift, unentbehrlich) 
zeigt. Vieles von dem Schlimmen, was freylic nicht moſaiſch— 
juͤdiſch, aber pharifäiich und thalmudiſch ift, lernte T. von 
ällen Seiten her fennen; wie S. 153, daß für foldhe, bie 
üm Ehriftenmords willen Bingerichtet waren, als für Märtyrer 
in &pnagogen gebetet werde, daß nah S. ı71. 173. 185 
Spottnamen degen das, was der Chrift heilig achter, fort 
dauern, und ©. 179 die Acum und Gojim den Kindern 
Amalek gleichgefeßt werden. Wie viel jüdiich  teutiches im der 
Zigeunerſprache ſey, ift befannt. Vgl. ©. 180. Der Grunds 


fas MD 71, or „einen Michtjuden berauben ift erlaube“, 


wird S. 272 ein thalmudifcher genannt. Wo flieht er ? Das 
merfivärdigfte und nußbarfte möchte fepn, Mas zerftreut wegen 
jädifher Eyde angegeben wird &. 155 — 157, wofür die 
bindenditen Formeln S. 168 — 70 und daß dabey nicht ges 
druckte Thorahs zu gebrauchen feyen. f. befonders S. 201 
Tychſens Gutachten ber zweckmaͤßige Einrihtung eines ges 
richtlichen Judeneydes. ıdoı. Was &. 202 vorn. aber 
©. 229 bis 275 von. Tyhfens Gedanken Über Erweiterung 
der fiaarsbärgerl. Nechte der Juden angegeben und vom Hee⸗ 
‚ ausgeber mir häufiger Beziehung auf das von Napoleon ver; 
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fammelte Sanhedrin weiter beleuchtet iſt, wird gegenwärtig 
vorzügliche Aufmerkſamkeit erwecken und verdienen. Tychſen 
beſtaͤtigt ©. 269 ſehr unſers ehmals Heidelberg. Mitbuͤrgers, 
Eiſenmengers, entdecktes Judenthum, deſſen Abdruck ſo 
lange gehemmt worden iſt. Auch Tychſen wurde nad) &. 167 
noch 1769 im der Herausgabe Meiner der Judenichaft misfällis 
ger- Schriften gehindert. Das Reſultat Über Die Frage von 
ſtaatsrechtlicher Gleichftellung bleibe auch Hier dieſes: daß nur, 
wer ſich zuvoͤrderſt in rechtlichen Beziehungen felbft gleichftellt, 
auch ‘die äufierlihe Gleihftellung verdienen und erwarten kann. 
So lange Ah die Rabbinen herausnehmen, die befondern Geſetze 
des Schülchan Aruch (f. ©. 240) ale ing Geheim verbinds 
lich zu lehren , bleibt der Zuſtand der Judenſchaft ſo ſchaͤtzbar 
Einzelne von ihnen, als Ausnahmen find!) ein status in 
statu. Die Gültigkeit ihrer muͤudlichen Geſetztradition 


wird (©. 235) auf eine unphilologiſche Deatung des oe)" 


Erod. 34, 27. gegründet. So if Sprabunfenntniß auch bier 
die Mutter der Hyperorthodoxie. Selbſt Mendeliohn ſoprach 
noch (8. 237) von dergl. rabbin. Specialgefeken als von 
einem „Gelb Gottes“»? Won dem Umareifen der jüdiihen 
Geldmacht in Schleſien ſ. ©. 201. Aillerdings ſollten die 
Bürgerrechte nicht der Maſſe uͤberhaupthin und zum Voraus, 
wohl aber allen Einzelnen gegeben werden, welche beweifen 
koͤnnen, daß fie die Fremodlingsfitten ablegten, ein bürgerliches 
Gewerbe wuͤrklich verfiehen und rechtlich treiben, ohne Schacher 
(eben können und als Bürger mir, den Mitbuͤrgern in gleiche 
Verbindungen freien (S. 262). Der Herausg. fügt &. 264 
— 258 ein Verzeichni von 49 Schriften Über dieſe Materie 
bey. Dem Nec. wird erlaube ſeyn, aud) feine unter dem Tir 
tel: Beytraͤge von juͤdiſchen und chriftlichen Gelehrten zur 
Verbeſſerung der Bekenner des jüdiihen Glaubens. Frankfurt 
1817: (bey Herrmann. in 8.) erſchienene Sammlung als 
Nro 50. nachzutragen. 


Bon ©. 274 an wird Tochſen als bibliſch-hebraͤiſcher 
Philolog gefhildert, nach feinen Bemühungen über den famas 
ritaniſchen Pentateuh S. 276. 281, Aber hebr. Handſchriften 
©. 265. 307. 363, die Vocalpuncte ©. 291 — 305, Jahr 
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zahlen S. Zıı, ſeltene Bibelausgaben S. 317 — 360, alte 
Ueberſetzungen ©. 329. 361. Bon S. 364 bis ans Ende 
hat der gelehrte Herausg. eine Lirterärgefhichte von Bemähuns 
gen der Kritik des A. T. His Kennicote angefügt. Der Aufs 
faß fpricht aus fehr gutem Vertrauen auf den Maforerhifchen 
Tert. ©. 374. Trug aber auch ihr (oft ungeſchickt genug 
organificter) Fleiß zu Erhaltung ihres Tertes bey, fo iſt die 
große Worfrage: wie gut oder unrichtig diefer ſelbſt urfprängs 
ih von ihnen conftunirt war? Iſt es wahr, daß fie nad 
der Mehrheit der Handfchriften entichieden (©. 3Bı), fo muf 
man mehr wünfhen, als man es hoffen kann, daß die meis 
fien auch die befferen gewefen feven. Bol. die in des Rec. 
Vorrede zur zwenten Ausgabe feiner Clavis über die Pfalmen 
&. X angeführte thalmud. Stelle. Mur dies ift richtig, daß 
der Maſorethiſche Tert meift einen annehmbaren Sinn moͤglich 
macht. Ob aber den urfpränglichen, iſt, wenn man ihre Zeit 
alter und defien Unwiſſenheit nicht nur in der Kritik, fondern 
auch in der (ſchon ausgeftorbenen ) rein hedräiihen Sprache 
felbit bedenkt, und die älteren Ueberſetzungen nicht allzu ſehr 
zurücweist, befonders in ſchweren Stellen fehr zweifelhaft. 

Nro 2. liefert I. Tochſens Entwurf zu einer Critica Sa- 
cra V. T. Nichts als die Nubriten. I. Geſchichte der litten 
rarifhen Betruͤgerey (des Vella) in Sicilien. Wohl allzu 
vollftändig ausgezogen ©. 13 bis 242. Tychfen war hier eben 
fo eingenommen, eben fo wenig ſchlußgerecht, wie in feinem 
Gutachten Über das jüdifche Teftament, movon in Mro ı. ©. 
182 — 194. Er fcheine Überhaupt fi bisweilen mehr einer 
rabbiniſchen, als europätichen Logik hingegeben zu haben. Doch 
bleibe in dem WBellaifchen Proceß, deswegen, weil wahre Pr— 
blichtät dabey nicht flatt fand, immer noch nicht ensichteden, 
ob alles unaͤcht geweſen ſey, was am Ende dafür ausgegeben 
wurde? 06 nämlih auch das, was dem neueren Lehensrecht 
des neapolitaniſchen Hofes nicht entſprach? III. Von S. 243 
bis 286 Wuͤnſche und Fragen an Reiſende, woraus noch man— 
ches der Nachfrage werth bleibt. Der erfle Beauftragte war 
der jeßige Generaljuperintendens, Adler, „vir ad litteras 
orientales- natus.“ Er bewies indeß, daß ein wahrer Phil, 
tog in allen Faͤchern ein aufgeNärter Mann ji werden pflegt, 
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wenn die Umftände feine vorgeäbte Geſchicklichkeit, ſich und 
andere richtig zw veritehen, dahin leiten. Nach S. 257 bat 
Prof, Link aub das Arabiiche bey Sylv. de Sacy fo fludirt, 
daß diefer vortrefflihe Kenner von ihm naturforfhende Erläus 
tsrungen aus Ibn Sina zc. erwarten konnte. Nach S. 260 
machte T. auf Wiſſe von Geuhari und Phiruzadad im Eicor 
tial anfmerffam, Man hatte dieſe Quellen der arabiihen 
Sprachkunde in Teutihland nahe, (in den von Schnürreri— 
(hen Buͤcherſchaͤtzen zu Tübingen) und ließ fie wieder nad) 
England zurücerfaufen, Felices, sua si boua norint Ger- 
manı } Suevi!l 


H. €. ©. Paulus. 





Das Alte und Neue Morgenland. Oder Erlänterungen der heiligen 
Schrift auf der natürl. Befchaffenheit; den Sagen, Sitten und 
Gedräuden des Morgenlanded. Mit eingefafterer Ueberſetzung 
von Sam. Burders Morgentändifshen Gebraͤuchen und Wille 
Ward’s Erläuterungen der beil. Schrift aus den Sitten und 
Gebränden der Hindu’d. Don Ernſt Fr. Karl Nofenmüls 
ler, d. Theol. Dr. und der morgeni. Litteratur ord. Profeffor zu 
Leipzig. Zweiter Band. Leipzig bey Baumgärtmer- 1818. B4ı ©. 

F in gr. 8. j 


Mit Vergnügen ſieht Rec. das fchleunige Fortrüden einer 
für die focalifierte und vorurtheilfreyere Bibelerklaͤrung allges 
meinhin näßlihen Sammlung und Auswahl metft naturges 
ſchichtlicher und topographifcher Erläuterungen oder hiſtoriſcher 
Parallelen. Sie werden haͤufig dazu dienen, um das Unglaub— 
liche in das Relch des Moͤglichen zu verſetzen und dadurch 
gerade glaublich zu machen, mahrend eine uͤbertriebene Claus 
bensſucht fie vergeblich in der Unglaublichkeit ſchwebend zu ers 
halten ſtrebt und. der zuverläfjigeren Ueberzeugung mehr fchadet, 
918 fie für die unbedingte, ſtaunende Hingebung gewinnen kant» 
Der, zweyte Land rückt von der 225ſten bis zur Aıgten Nu— 
mer vor. Bey weitem die meijten Artikel find von dem. ges 
jehrten Fleiß des.teutfchen Bearbeiters, und zeichnen ſich vor 
denen mit B. nnteı zeichneten von ſelbſt aus, welche Häufig 
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etwas weit hergeholt find. Bey manchen Stellen möchten wohl 
wißdegierige Lefer mehrere genaue Nachweiſung wuͤnſchen; 
4 B. S. 254, wo zu 4. B. Mof. 17, B. geſagt wird: „daß 
man duch kuͤnſtliche Mittel an abgebrocdenen frifchen 
Zweigen in kurzer Zeit Blätter Hervortreiden Lönne, iſt 
bekannt.“ Bey jenen ı2 Stäben, welche eine Nacht über in 
dag Innere des Gotteszelts gelegt wurden, kann nicht übers 
fehen werden, daß der Tert nicht angiebe, wie die Sidenticäe 
des Stabs der Leviten bezeugt oder beurfundet worden fey. 
Nicht einmal die Stammfürften fchrieben felbft, jeder feinen 
Namen, auf feinen Stab, fondern — Mofe. Alle Stäbe aber 
blieben die Nacht Über an dem Drte, wo nur Aharon und die 
Priefter Zutritt hatten, ohne daß einer Bewachung gedacht 
iſt. — Unter die vorzäglichiten Erläuterungen rechnet Rec., 
was Nr. 377. vom Neem, 386. 387. von der Blutrache, 226. 
von der Wolken » und Feuerfäule, 227. vom Durchgang durch 
den arab. Meerbufen, 230. vom Vorfingen der Volkslieder, 
253. vom Marina, 244. von der Stebenzahl, 264. 265. 278, 
280. 291. von Materialien zur Stiftshätte — geſammelt iſt. 
Ueber die Hautkrankheiten Nr. 313 — 3i9. hätte Rec. mehe 
erwartet. Und wenn Nr, 324, aus Goguer angeführt wird: 
Nichts als gie Ueberlieferüng von der Dauer der Zeit, 
während welcher die Welt erſchaffen worden, konnte zw, 
dem allgemeinen . . Gebrauh, Wohen von 7 Tagen anzu⸗ 
nehmen, Beranlaffung geben, fo hätte eine ſolche Abfurdirät 
doc Einen berichtigenden Beyfaß verdient. Konnte denn Adam 
überliefern, was vor feinem. Werden gefihehen war? Und 
kann man denn immer noch 7 natärliche Tage als Schöpfungss 
tage vorausſetzen ? Bier davon hätten aus Abend und Morgen 
beftanden , ehe eine Sonne war !? — Uebrigens ift diefe Ans 
merfung audy nicht von dem teutfchen Bearbeiter. Auch das 
von diefem beygeſuͤgte Regiſter iſt nutzlich und erwuͤnſcht. 


H. E. G. Paulus, 
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Supernaturalismus und Rationalismus in ihrem gemeinfchaftlichen 
Urſprunge, ihrer Zwietracht und höheren Einheit. Ein Wort zur 
Beruhigung für ale, weiche nicht wiffen, ob fie glaubend erfen» 
nen , oder erfennend glauben follen. Bon Ludwig Augufl 
Kaͤhler. Leipzig bey Gerh. Sleifher d. Jüng. 1818. XVI und 
335 ©. 8. | 


Es wäre-wohl an der Zeit, bey der großen Frage über 
Bupernaturalismus und Nationalismus, welche in unfern Tar 
gen mit erneuerter Lebhaftigkeit die. Gedanken aufregt, den 
Geiftreichen: und Frommen, aber aud Einfeitigen und Gekuͤn— 
ftelten ; wie den Belehrten und Scarfen, aber auh Schwans 
enden oder ihre Lehre Verbergenden, und fo. Vielen ihrer 
mehr oder weniger Anhänger das Nechte zu zeigen, bey 
welchem Gemuͤth und Geiſt gleihe Beruhigung finden. Nur 
ift die Sache ungemein ſchwer, wenn nicht unmöglich; weil 
die Einheit des Uebernatürlihen und Vernünftigen, des Glau⸗ 
bens und der Einfiht, im -innerfien Charakter des Indivi— 
duums zum Dafeyn gelangt, nicht als eın aͤußerlich Mitcheils 
bares gegeben und genommen-werden kann. Darum vereinigen 
fih die Sleihgefinnten,. die Degeifterten, -nicht die 
Elägelnden Worte und Lehrgeböude , darum iſt felbft die Cons 
fegueng der Begriffe; als vollendete Haltung des Aeußerlichen, 
weil fie allemal ein Innerliches vorausießt, und erft durch 
daffelbe ihre Gewährung findet, für fih ohnmaͤchtig zur Llebers 
jeugung ; und "das ‚wirklich Sinconjequente,. äußerlih Unzufams 
menhängende, macht oft ärferen Eindruck auf die Gemuͤther. 
Steihmohl.mäffen chrifiliche Theologen und Philoſophen mir 
allen Kräften nach der innern Einheit ihres geiſtigen Lebens 
ringen, andern mitzutheilen fuhen, was fie befigen und mit⸗ 
theilen konnen; ja eg gilt ats eigentliche Hauptaufgabe ihres 
geſamten Studiums und Lebens, argend ein Reſultat vor ſich 
und der / Chriſtenheit zu rechtfertigen. Hiezu hilft feine bloße 
Anklage des Supernqturalismus oder des Nationalismus, keine 
bloße Verdammung desjenigen, worin fie ſich zu fiören ſchei⸗ 
nen; denn eben daß fie da find und fi flören, weiß man, 
und daß die Störung äußerlich wie innerlich verfchwinde, will 
man. Leßteres will auch Hr. K. mit gegenwärtigem Verſuch, 
beiomderg angeregt duch die Titsmannifche Schriſt Aber den— 
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ſelben Gegenſtand, welche aus Reaktion gegen den Rationa— 
lismus (Vorr. S. V) denſelben mit ſeinen eigenen Waffen, 
mit der Vernunft, zu zerſchmettern ſuchte. Hiemit wäre, wie 
der Verf. ſagt, ſelbſt wenn es gelaͤnge, wohl der Theologie 
geholfen, aber nicht der Wahrheit. Dieſe liegt hoͤher, und 
um mit des Verf. Worten zu reden (Vorr. S. X.), in de⸗ 
nen, welche die höhere Anſicht nicht bloß hatten, fondern fie 
in flortem Willen frey und lebendig trugen, als die Choragen 
der Gott ſuchenden, aber ohne Lehre nie findenden and darum 
tete im der Lehre fuhenden Menge. Chriftus gab der erfien. 
. Überwiegend paffiven Ausbildung des menfhlichen Geſchlechts 
ihren entfheidenden Wendepunkt, dadurch, daß göttliher Sinn 
im ‚Leben erfhien, und allen, die an ihn glaubten ,. fortan 
moͤglich machte, göttlihen Sinn zu haben und im Leben mit 
Freyheit zu äußern... So iſt die Natur des heiligen 
Geiftes zu verfiehen, und warum biefer Geift dem Gefep, 
dem reinften Supernaturalismus, nicht widerfpricht, und es 
doch entbehrlih maht, ja vernichtet. Supernaturalismus 
und Nationalismus, indem fie für ſich zu beſtehn glauben, find 
doch nur.todte Elemente des Chriſtenthums, die nur im Geifte 
leben und ihren Kampf nur, dur und für diefen vollenden 
werden. Getreu feinem Wahlſpruch: „wo der. Geift. des 
Herrn fey, ‚da fey Freyheir“, in ihm ſelber überzeugt und 
gewiß, redet der Verf. zum Publitum, darum. auch.nicht. obug 
gie Schwungfedern raſcher — nicht-eben in Worten kluͤgelnder 
und durch Worte manchmal zu berichtigender . — Darftellung, 
wodurch niht unwahr feyn könnte, wag der. Freund, dem. die 
Zueignung gilt, einft äußerte, er rede in Dffenbarungen), 
wobep jedoch zu bemerkon, alle Rede fey Offenbarung des Geis 
Bes. Ob den fireitenden Supernaturaliften und Rationaliften 
dadurch geholfen werde ?.. Schwerlih, wenn wir den. Gang 
der Zeit erwägen, welcher einer befondern. Art des Superna— 
suraligmus fich zuwendet; es fehlt Manchem die Einfachheit 
des Sinnes bey zu viel Hartnädigkeit im Fefthalten gemiffer - 
Meynungen, Andern :chriftlihe Gradheit und Dffenheit bey 
viel fahmwalterifcher Nedekunft, noch Andern ein inniges Er⸗ 
‘ greifen bey viel Gedankenäbung oder phantaftiicher Bildluſt; 
den Meiſten pielleicht jene hohe Gedankenfreyheit, welche dey 
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ſreyeſte Apoſtel mit dem Geiſte Gottes in Verbindung ſetzt. 
Alle dieſe duͤrften dem Verf. entgegenrufen: „weg mit ihm, 
er iſt ja eben der aͤrgſte Rationaliſt u — Hören wir ihn 
ſelbſt. 
Weann auch bie Namen des Supernaturalismus und Na— 
turalismus, als Benennungen beſtimmter religioſer Denkpars 
theyeu, noch nicht alt find, fo iſt doch der ihnen zum Grunde 
liegende Gegenſatz fo alt, als. die Religion ſelbſt. Ohne 
Streit ift wohl nichts Gutes, am wenigften die Wahrheit, zu 
“finden ; aber was Leidenſchaft thut oder Leidenfchaft erregt, 
Das zerfiört wieder, was edle Anftrengungen bauten. Miüffen 
ſich dann beyde Spfteme entgegenftiehn? Können fie nicht 
beyde falſch feyn, weil beyde einfeitig find, und doc 
beyde wahr, weil fie, anf einer Seite wenigſtens, ih auf 
etwas Reales aränden? Der Verf. wagt den Verſuch, fie zu 
verföhnen, Er redet zuerſt vom Urſprung des Supernaturas 
tismus und Nationalismus, dann von der geichichtlihen Ents 
wickelung beyder, und endlich von ihrem reellen Wert. — 
In Wirkung und Gegenwirtung und in dem Bewußtſeyn bey— 
der, beſteht das piuchifhe Leben, Wirken von innen nad 
außen, Gegenwirkung von außen nah innen, Vermittlung 
Geyder duch das Bewußtfeyn; Trieb, Gefühl, Vorſtellung, 
erfcheinen mit dem Leben felöft. Der eigenthuͤmliche Werth 
Der menichlihen Seele liegt nihe im Bewußtieyn , nicht im 
Sedanfen, fondern in dem innern Weſen, welches, mit det 
äußern Sphäre zufammentreffend, als Begriff oder Idee im 
Bewußtſeyn hervortritt. Nicht die Intelligenz iſt das 
Hoõochſte, ſondern das, woraus die Intelligenz entſteht, was 
in dem Meinften Rinde vor aller Vernunft zur Vernunft 
wire, und in der Gefihichte des Menſchengeſchlechts, waͤh— 
rend dte Einzelnen fi als Thoren und Boöſewichter verlieren, 
als ein Genius ‘der Weisheit und Tugend leuchtet. Alles 
menschliche Dafeyn beginne dem Anſchein nad in der äußern 
niedern &phäre; ‘doch ſchon auf jeder uns ertennbaren Stufe 
erfcheint ein von innen bildendes Weſen, als der eigents 
liche Schöpfer in den Borausdildungen der Organe, 
welche den Gebrauch des künftigen Lebens bedingen. Diefes 
von innen wirkende Weſen, als ein niche durch die Gegens 
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wirtung hervorgebracdhtes, Sondern dieſe vielmehr Hervorbrins 
gendes, offenbart ſich noch demtliher in ber: Progrefiion 
des menjhlihen Lebens. Da zeigt fi die Außenwelt, die der 
Erſcheinung, als der zwar uuentbehrliche, aber todite Stab, 
woran fih das eigentlihe Leben aufrankt. Des Mens 
fchen Progreffion ift unendlih, aber fie hat ganz baffelbe Ges 
feß der Entwidelung, wie die endlichen niedern Geichöpfe. 
Das freye Wirken iſt überall die Frucht, worin jeder feiner 
Lebensprozeffe von der thieriihen Bewegung an bis zur Ideen⸗ 
bildung endigt. Selten hat der Menſch fuhend gefunden, 
was feinem und feines Geſchlechts Beduͤrfniß unentbehrlich 
war, aber. ohne ein Bedürfniß Härte er nie etwas finden füns 
nen. Was. er von außen hat, ift ihm nicht gegeben, font 
dern von ‚ihm gefodert, genommen, in Eigenthum 
verwandelt; und er gleicht auch darin der Gottheit, melde 
dieſelbe Kraft im Sandkorn, wie in Millionen Welten ber 
weiſet. Es if etwas Juneres, diefe Freyheit, dieſes ms 
faffen eines Univerſums mit bewußtem Willen, der Menſch 
ift es ſelbſt, und er bat kein anderes Selbſt, als diefen 
freyen, und, darum herrfchenden Geifl. Das menfhlihe Wer 
fen ift eine, unendliche Kaufatität, welche ſich am Endliden, 
Nichtcauſalen entwickelt ; ein werdender Gott. Dies ik 
bes Menichen Einheit, Hudividualitäe, und alles, worin 
diefe Einheit zerfällt, trägt; mie: jeder Zahlenbruch, ein Dops 
peltes in.fih, deu Nenner, welcher flets das Selbſt, die 
unendliche Saufalität, bezeichnet, und den Zähler, welcher 
das Hervorgebrachte, oder Mernorzubringende 5; das: Werhältniß 
des Endlihen ‚zum Selbſt ausdruͤckt. Diefe: Doppelnatur if 
in. jedem Vermögen, wie im jeder Idee, erkennbar, Die Idee 
der Wahrheit; bezeichnet die unendlihe Cauſalitaͤt in Beziehung 
auf jedes endliche Willen. gedacht, ‚Heiligkeit diefelbe in Ben 
ziehung nuf jedes endliche Wollen, Seligkeit diefelbe in Bes 
ziehung auf jedes, endliche Empfinden. Weil die Einheit in 
ihrem Nenner, in der Kraft, die Unendlichkeit fchon Hat, 
in ihrem Zähler aber, in. der Entwickelung, biefelbe fuche, 
fo kann fie bey Peiner Fortfhreitung eine volllommene: 
Einheit, ſondern immer nur einen verminderten Bruch gewin⸗ 
nen. Es iſt eine Allmacht, eine. Allweicheit, eine Allgdte, 
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deren der Menſch bedarf; das gleih deutlihe Bewußtſeyn ber 
eignen unendlihen Caufalität, und der entfhiednen Ohnmacht, 
ziehen ihn mit. Gewalt dahin, ein höheres Seyn zu erkennen, 
eine Saufalität, welche das urfpränglic ift, was er erft ans 
fieng zu werden ,,. und. werden will, ein freyer Herrſcher 
über Altes. Dies ift das Erkennen Gottes. Die Löfung des’ 
großen Widerſpruchs im menfhlichen Leben , einer in ihrem 
Urfprung, in ihrem Zweck, in ihrem Fortgange abhängigen 
Sreyheit, fann nur auf dreyfache Weife verfuht und gefunden 
werden. Zuerfi in ber Anfhauung, indem die Seele an 
Bas, was fie erfahrt, die in ihrem Selbſtbewußtſeyn liegende 
Idee einer freyen Taufalität nüpfe, und das, was ohne fie 
gewirkt, wird, dennoch als von einem wirkenden Geiſte auss 
gehend , erfennt. Zweptens in dee Reflerion, indem die 
Seele die Summe der eine folhe Wirkung bezeugenden Ans 
fhauung mehr oder minder. vorfäglih unter ſich vergleicht, 
und umterjcheidend, und neu verbindend, ſich eine Mare und 
bleibende Idee, etwas, das fie als Regel ihres Denkens von 
Sort ſeſthalten kann, zu bilden ſtrebt. Endlich drittens in der 
idealen Wirkſamkeit, lmevollendeten Selbſtge— 
fühl, wenn bie Seele in ihrer göttlihen Geſinnung, im 
dem Maren Bewußtſeyn ihrer unendlihen Kraft das eben fo 
eisre Bewußtſeyn von dem Seyn und: Weſen deſſen -findet;' 
ohne welchen fie, die endlich entftandne, mie zu ähnlichem’ 
Seyn und Weſen hätte gelangen können. : Das eine "ift die 
Religion des abhängigen, das. andte die des fih empörenden, 
das dritte die des freygeworbuen: Menfchen. In keiner kann 
eines.der Momente des menschlichen Lebens, Wirkung, Gegens 
wirtung und Vermittlung beyder Willen, Erfahrung, Webers 
legung, gänzlich fehlen ; ed wird jede Religion einen Glauben, 
eine Praktik und eine Theorle haben. Doch wird. die Mir 
{hung fo verfchieden feyn, daß ſich a potiori- eine ;Neligion 
der Anfhauung, eine der Neflerion, und eine der moralifchen 
Geſinnung fuͤglich mird unterfheiden laſſen. Wollen: wir für 
diefe Unterſchiede neue Mamen nehmen, fo iſt klar, 'daß die 
erfie, die Religion der Anfchauung ; mit dem Supernaturalis— 
mus, die zweyte, die der Reflexion, mit dem Rationaliemus 
in der genaueften Werwahdtichaft ſtehe, die dritte aber das 
fep, was in höherem Sinne Religiofirät genannt wird, zus 
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weilen auch Myſtieismus genannt worden iſt. Anfangs wird 
die Religion paffiv, empfangend, der Glaube wird auf aͤußere 
Erfheinungen, die Dogmatif:auf Mythen, : der Kultus auf 
Gefühle und Leidenfchaften, die ganze Religion. auf. Vorftels 
lung einer‘ unvolllommenen Kaufalität gegrändet feyn. Das 
ift bekanntlich der Charakter des Supernaturalismug , womit 
alfo die menihlihe Meligiofität beginnt. Sobald der Geift 
ein gewiſſes Maaß der Anfchauungen gefammelt hat, zwingt 
ihn die Menge und Verjhiedenheit derfelben, fie zu vergleir 
Ken und zu ‚ordnen, er wird das MWiderfprechende fuhen 
und finden, eben weil er. die Einheit feiner Natur nach 
verlangt. Dies iſt der Charakter des Nationalismus, 
oder der philofophirenden: Neligion, der Peligion des mittels 
baren Wiffens; er ſucht alles Ummittelbare in der mittelbaren 
Erkenntniß, alles Unbegreiflihe im Begriff, alles Uebernatürs 
liche in der Matur, nicht bloß zu erklären, ſondern zu 
begründen. Der Nationalismus, als Zerfiörer des Super⸗ 
naturalismus, kann nur der Wurch-⸗ und MHebergang zu etwas 
Hoͤherem, zur eigentlihen, im fich klaren Auflöjung des Les 
bensräthjeis feyn. Aber wie die Klarheit almählig nur in 
der Vollendung erfcheint, fo wird fie auch in der Religion, 
erft fpät, und nicht in vielen, erfiheinen. Das Elend, wels 
ches am Einzelnen fpurlos verfhwinder, mußte in der Maße 
reht unmiderfprehlih und unerträglich ericheinen, ch’ einer 
kommen follte, welcher nicht ſupernaturaliſtiſch fabelnd, wie 
eine Amme meinende Rinder flille, wicht rationaliſtiſch dews 
teind, wie muͤſſige Köpfe bey politifhen Kämpfen thun, fons 
dern Wahrheit, höhere Wahrheit, jedem Geifte deutlich, jedem 
Herzen nothwendig, hinftelend, für alle Troft und Erlöfung 
braͤchte. Sind folhe Menſchen entfianden, als Producenten 
einer in fih wahren Religion , fo entiehnten fie ihre Meisheie 
aus feinem fupernasuraliftiihen Glauben, aus feiner philoſo— 
phiſch rattonaliftiihen Schule, fie fanden fie eben im großen 
ftarten Bewußtſeyn ihres erhabenen Selbſt und der eben fo 
erhabenen Welt — denn das Aeufere fieht keiner anders als 
in dem Umfange feiner innern Kraft. Sie verbanden mit 
ihrer Weisheit eine eben fo gediegene reine und mächtige 
Willenstraft, fie lehrten nicht mit Beweiſen, Neflerionen, 
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muͤhſam ihre Lehre in ein Spftem zufammen nähend, fondern 
einfach ünd deutlich, gleich einem richterlihen Ausſpruch, die 
erkannte Wahrheit Hinftellend. Menfchen ihrer Zeit und der 
folgenden vermochten ihre Lehre wohl gu faffen, aber doch nad 
Verhaͤliniß ihrer Geiſteskraft viel unvolllommener, bald nur 
mit dem Werftande, bald nur mit der Einbildungstraft u. ſ. m. 
Das Sotteslicht verlor fih um fo mehr ins Dunkel, je mehr 
die Menihen in den Worten nur Worte, in den Bildern nur 
Bilder fefthielten, und gar nicht mehr bedachten, oder darauf 
bingewiefen wurden, daß der Geift Gottes in jenen Mäns 
nern war, daß fie darum Worte Gottes fprahen, und 
Bilder Gottes Hinftelltens und daß ohne denfelben 
Geiſt zu haben, die Worte gleid andern gemeinen Worten, 
und die Bilder gleich andern gemeinen Bildern find, 

Das Zeugniß der Geſchichte bewaͤhrt diefe Worausfeguns 
gen: Ju der Sinnenwelt haben alle Meligionen ihren Ars 
fpruhg genommen. Die Menfchen fuhen im Kindesalter das 
MBunderbare in der Außenwelt, das unmittelbare Seyn in 
koͤrperlicher Erfheinung. Kinder find ſtets Supernaturaliften, 
und es giebt in der großen Kette der Religionen alle denfbare 
Adftufungen des aͤußerlichen Superhaturalismus. Das Außere 
Suchen nad) dem Ummittelbaren, Unbegreiflihen, Uebernatuͤr⸗ 
lichen, ‚ift vergebens, da ſucht der Geift zwar nicht in ſich 
felbft, aber doch in feines Gleichen, was er in der Natur 
nicht finder, ein lebendiges Erfcheinen der Gottheit. Der 
Hervorftehende Charakter des Supernatnralismus ift dad Ber 
fireben, das Unmittelbare und Lnbegreifliche in einer äußlers 
lichen Eriheinung vermittelt, begreiflih und nothwendig zu 
erkennen, und erkennbar darzuftellen. Die religiös poetiihen 
. Träume Indiens, der ‚Sterndienft des Morgenlandes, der 
Thierdienft Aeguptens, die Götterfabeln Griechenlands nnd 
Roms fuhen die Perfon Gottes im Leibe der Melt, jeder 
nach dem Kreiie, der feine Welt war. Es war nie Taͤu— 
fung, daß Gottes Kraft fey in der Sonne, im Lufthimmel, 
im Delbaum und der Aehre; aber das war Täufchung, daß 
die Voͤlker den Unmittelbaren, Lnbegreiflihen, Webernatürs 
lichen wo anders fuchten, als in dem eignen Geiſt. Wenn 
der Supernaturallsmus das Streben ift, äußerlich anfchauend 
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eine Wahrheit zu ergreifen, die nur innerlich anfchauend ers: 
griffen (alfo auch begriffen) werden kann, fo kann er doch 
ein gewiſſes Ziel erreichen, wo das innerlich Wahre-im Bilde 
fo deutlich und begeifternd, wie in einem gelungenen Gemälde 
die Seele eines Menfhen, dargeftelle wird, Und wie die: 
Kunft ihre Meiſterſtuͤcke heilig hält, als Offenbdrungen, worin 
der Geiſt des Schönen Außerlich lebt und wirkt, fo erſcheint 
der Supernaturalismus wahrhaft heilig und offenbarend in 
dem Bruchſtuͤck, melches die Religionsbuͤcher der Juden aufs 
bewahrt Haben; welches ihren einen Glauben unterſtuͤtzt und 
geleitet, das Ehriftenehum veranlaßt, und fo eine wahrhaft 
heilige Schrift gebildet‘ ein Buch, welches unmittelbar 
und mittelbar die Menfchheit erleuihter und veredelt hat, und 
ewig die Schule und Wonne der weiſeſten und edelſten Mens’ 
fhen bleiben wird. Der Werf. fpriht vortrefflih uͤber die 
erfien Kapitel der Geneſis (S. 57 fa.), Über Mofes, die 
Propheten, welche wie David ahndend von der Zeit redeten, 
für welche Mofes fh weigend gebaut hatte. In einem ans 
dern Welttheil erhob ſich zuerfi der Nationalismus, Bein: 
Charakter iſt das Außerlich Mahrgenommene nad allgemein 
norhwendigen Regeln zu prüfen, und fo die Mahrheit zu fin: 
den. Er muß fpäter eintreten, und flieht ale Seelenänferung 
höher), als der Supernaturalismne. In Europa ward auf 
Keflerion die weitere Ausbildung gegründet. Griechen, 
welche von ihren Volksbegruͤndern die. veligidfen Offenbarungen 
des Menſchengeſchlechts glaͤubig annahmen, drückten ihnen bald 
denfelden Sinn geiftiger Freyheit ein, womit fie die Marmors 
blöde, welche fie auch aus dem Schooß der: Gebirge empfins 
gen, zu Standbildern der Götter umſchuſen. Was hätten fie 
hineintilden können, als ihr eignes Leben, und launenvolleg, 
fröhfiche Augenblide mit aufwallendem Streit leicht umtau— 
fchendes, an Kräften reiches, aber noch in ſich entzweptes Dar . 
feyn ? Der im poetifhen Gebrauch ganz zum Unſinn herab⸗ 
gefunfene Supernaturalismus drängte den Geift, das ihr 
weientlihe Beduͤrfniß einer MWeltanfiht auf andre Weiſe gu 
erfegen. Das gefhah im Nachdenken, in Philofophie, in 
rationaliflifcher Form. Aber ein unbegründeter Glaube kann 
Sahrsaufende dauern, ein unbegrändetes Wiſſen kann nice 
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bleiben. Sokrates, Plato , Ariftoteles fühlten ſich burd die 
Berheißungen höherer Belehrung geränfht, und unterfuchten 
fchärfer als ihre Vorgänger. Wie Mofes der vollfommenfte 
Repraͤſentant des Tebendigen Supernaturalismus, fo Sokra— 
tes der des lebendigen Kationalismus. Plato hat dem Idea⸗ 
lismus, (Lehre von den Ideen) als dem hoͤchſten Schwunge 
des Rationalismus, den Namen gegeben, weil dieſer gleichſam 
die goͤttlichen Urbilder alles Daſeyns durch innere Neflerion im 
der Seele zu entdecken fucht. Ariſtoteles ward der Vater einer 
tegelmäßigen Kritit und Konfiruftion der Wahrheit. Doch 
für die Zeit ſelbſt, worin fie lebten, ſchien die Frucht ihrer 
Anftrengungen unnäß, ja verderbliih. Die Erkenntniß des 
Wahren konnte ihnen wicht gelingen, weil ihnen das Wahre 
fehlte; fie hatten feine Phyfit und Geſchichte, welche ihnen 
den Gott des Raumes und der Zeit, feine Religion und Mo— 
ral, welche ihnen den des innern Lebens hätte offenbaren 
fönnen 

Die Juden fragten nach Zeichen, die Griechen nach Weiss 
Heit: da trat der gekreuzigte Chriſtus, jenen Aergerniß , diefen 
Spott, dagwifhen, und verföhnte beyde. Geduldig harrs 
sen Juden auf den Meifias, aber ermarteten außerliche 
Beglaubigung des Heils. Im Occident war daſſelbe Bes 
dürfniß, nur anf andre Weile, er wollte die Wahrheit nicht 
empfangen, sondern ſuchen, um fie als unverlierbares 
Eigenthum zu befigen. Chriſtus erfhien, und vernichtete 
jädifhen &upernaturalismug und griehifhe Nationalismus, 
um beyde zu höherem Dienft und Weſen zu vereinigen. Beyde 
widerfirebten, und der Sieg ward erſt ſpaͤt erlangt; auch wird 
der Geift des Chriſtenthums fih nie unvereinbar mit Super— 
naturalismus und Nationalismus zeigen, vielmehr von beyden 
ſich dadurch unterscheiden, daß er beyde zum Gefühl ihrer 
Ungenügfamteit und Unvolftändigkeit bringt, und ihnen nur 
den Vorzug geftattet, mie urſpruͤnglich, fo ferner, als Führer 
zu ihm zu dienen. | 

| ( Der Beſchluß folat. ) 
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Supernaturalismus und Rationalismus in ihrem gemeinſchaftlichen 
Urſprunge, ihrer Zmierracht und höheren Einheit. Ein Wort zur 
Beruhigung für alle, welche nicht wiffen, ob fie glaubend erken⸗ 
nen , oder erfennend glauben follen. Bon Ludwig Auguſt 
Kaͤhler. Leipzig bep Gerh. Fleiſcher d. Juͤng. 1818. 


( Beichluß der in No. 2, abgebrochenen Recenfion.) 


N, bethärende "und zerftörende Wahnfinn der chriftlichen 
Welt ift davon ausgegangen, daß der äußern Erfheinung 
des Ehriftenehums oder dem in deffen Urkunden dargeftellten 
Buhfaben der Werth und die Kraft beygelegt wird, welche 
der von feinem Stifter ausgehende Geiſt verhief. Setzt man 
den Buchſtaben beyfeite, um den Geift zu ergreifen, fo tritt 
Chriſtus in jedem Wort und jeder Handlung ale einer vor — 
ob Menih, ob Bott, gilt hier gleih, denn er war beydes im 
inniger Gemeinfhaft — der, was Propheten in äußerer Mits 
theilung und einzelnen Beiftesaufflägen, was Weiſe in Muftern 
und Verknuͤpfen der Begriffe zur kuͤnſtlichen Einheit ſuchten, 
in ſich feldft trug. Es wird Mar, wie er allen, die fein 
inneres Wefen zu faffen vermochten, Urfache werden fonnte, 
gleihe Kraft, ohne welche fie jenes nicht vermochte hätten, in 
fich zu fuhen, und nun durch ihn mit Bewußtſeyn zu bes 
fisen und gleich ihm zu gebraudhen. Unmoͤglich konnte er 
die Offenbarung mit höhern Offenbarungen, die Weisheit mit 
tünftliheren Syſtemen überwinden; aber er vernichtete 
jene dur die Einfalt feines Lebens, diefe durch die Einfalt 
“feiner Lehre, in dem er beyde mit gleicher Energie und Har— 
monie des Willens und des Geiſtes durchdrang ; und alfo, 
was Glaube un, Denkkunſt bisher vergeblih von außen und 
im Mittel des Aeußern und Innern erfirebt hatten, in feiner 
Urkraft und im hoͤchſten Umfange, in fih darſtellte. So 
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war denn das Leben Chriſti allerdings eine Iharfahe, alſo 
eine Offenbarung, unmittelbar, übernatärlih , unbegreifs 
lich; aber doch von dem, mas ſich in jedes Menihen Leben 
gleich unmittelbar, übernatärlih, unbegreiflich offenbart, 
nidit dem Weſen, nur dem Grade nach, verihieden. So 
war gleihfalls die Lehre Chriſti eine Weisheit, alio ein 
Wiſſen, etwas. das in Begriffen aufgefaße und geprüft 
werden konnte ; aber dody von dem, wat bisher Weisheit 
genarint wurde, nidjt dem Grade, fordern dem Wefen nad, 
derſchieden; in fofern es nicht, wie das gemöhnlihe Wiſſen, 
ein analytiſch abgeleitetes, oder ſynthetiſch gebildetes, ſondern 
ein unmittelbares mar. Nicht Wunder haben die Gottheit 
Jeſu, fondern die Gottheit Jeſu hat fie beglaubigte. Die 
Sottestraft, die im Geifte Ehrifti wohnte, war das große 
uny ewige Wunder, das einzige, worauf er felbft hinwies. 
Sohannes elle diefe geiflige Offenbarung Jeſu am volltoms 
ieniten dar. Was auch das Wort im Anfange bedeutet, 
geiſtige Herrlichkeit bezeichnet es, nitpe in der Sinnenmwelt 
wirfende Uebermacht. Im Seyn, in der Entwickelung, 
ih der Wirkung betrachtet iſt fie in jedem Menſchen anzutrefs 
fen, nur dem Grade, nicht dem Weſen nah, verfhieden. 
Jeſus Hab die hochſte, und weil fie allein die andern ſtuͤck⸗ 
weiſe aus der Weltanſchauung geriſſenen auslegt. die eins 
zige Offenbarung Gottes. Doch korinte Fein Chriſtenthum 
ariders als im Judenthum eneflöhen. Indem Chriſtus in ſei⸗ 
ner Perſon lebend und ſterbend etwas unendlich Hoͤheres als 
alle Weisheit, darbor, einen lebendigen unmittelbaren Grund 
der Wahrheit, Sittlichkeit, Liebe, Seligkeit, fo wurde er zus 
gleich tebend und flerbend Erloͤſer der Menſchen, Verſoͤh— 
ner mit Gott. 

Das unſichtbare Reich Gottes in den Menſchen konnte 
nicht anders werden, als der menſchlichen Natur gemäß. 
As cin Same von aufen mußte es in bie Menſchhelt ges 
worfen werden, am Widerfland feine erſte Lebenskraft üben, 
bis in der Menſchheit das gleiche natürlihe Leben erwachte, 
und die Seelen nicht mehr lebten durch Chriſtum, ſondern 
Chriſtus in ihnen. Supernaruraliftiich wird nun dag Chris 
ſtenthum beginnen , rationaliſtiſch wird es ſich ausbrelten, in 
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geiftiger Frepheit, innerlich als Geiſt, wird es endigen. So 
auch die Kirche, und die Mannigfaltigkeit der Erfheinungen 
in dieſem Stufengange wird die chriftlihe Kirchengeſchichte 
darftellen. Ein firenger Supernaturalismus ift Prinzip der 
katholiſchen Kirche, und darum ift in ihr alle chrifttiche Frey⸗ 
heit in der Form, die ihr Herkommen oder Abſicht gegeben, 
erſtarrt. Luther ward der Begruͤnder eines kirchlichen Ratio— 
nalismus, welchen die Kirche in ſo vielen Ketzern mit Gluͤck 
bekaͤmpft hatte, und welcher nun zuerſt als ſelbſtſtaͤndiges Sps 
ſtem fib von dem. Supernaturalismus chriftlicher Kindheit 
trennte. Freyes Erfenren und Urtheilen ift das miffenichafts 
lihe und fittlihe Grundprinzip des Proteflantismus,. und wird 
es bleiben, fo lange er beſteht. Indeſſen konnte. aus dem ers 
fien Ringen nad Freyheit des Glaubens und Erkennens fein 
andres religidfes Spftem hervorgehen, als das rationaliftifch 
fupernaturaliftifche, welches eine herrfchende Anſicht, ein Buchs 
ſtaͤblich Beſtimmendes zum Grunde legt, und der Vernunft 
nur vergönnt, dieſe Anfiht als die allein feligmahende zu 
unterftügen. Leicht begreiflih wird, wie wenig die katholiſche 
Kirche, der confequente fupernaturafiftifihe Supernaturalismug, 
nad dem erften erjchätternden Anlauf, gefährder werden konnte. 
Die Noth drang dem keimenden Nationalismus Konfeffionen 
ab, fie wurden ein päbftliher Thron, worauf zwar nicht duch 
Wahl, und nicht auf lebenslang, aber darum nicht minder 
jeder anmaßende Geiftlihe faß und herrſchte. Nun erfchien 
der Rationalismus in neuem Kampfe gegen den Supernaturas 
lismus, die Sozine hatten die Bahn gebrochen, und fanden 
in allen Ländern bald Narhfolger. Die englifhen Freydenker 
fuchten dem Chriſtenthume als Frepbeuter die Wahrheit abju— 
kämpfen, und zogen dem Geſchaͤft das kirchliche Chriſtenthum 
zu reinigen, einen Vorwurf zu, den noch in unfern Tagen 
die Wertheidiger des Supernaturalismas zu benußen nicht ver, 
ſchmaͤhen. Frankreich folgte im Charakter feines Volks. Deutichs 
land’ erforfchte mit ruhiger VBeharrlichkeit und herzlicher Theil 
nahme die Sache nady ihren Gründen. Daß die Theologen 
aller Arten fi der einreißenden Freydenkerey widerſetzten, 
rerſt eht fih von feibft, indeffen endigten die theologifchen Fas 
tulcäten in jedem Derennium damit, eine dogmatljche Beſtim⸗ 
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mung zuzuleffen,, die fie im vorhergehenden ernſtlich und gründs 
lich verketzert hatten, Endlich wurde ein allgemeines Kampfe 
getuͤmmel. Es zeigt unglaubliche Schwachheit, dieſen Kampf 
des Rationalismus gegen den Supernaturalismus als eine antis 
chriſtiſche Bewegung anzuſehen; denn der Menſch hat kein 
andres Mittel, ſich aus dem Widerſpruch feiner Lebenserfah⸗ 
tungen, wozu ſtets auch ber vaterliche Pirhlihe Glaube 
gehört, zu finden, als Reflexion. Weil der Supernatus 
ralismus, der religidie Empirismusg, einmal für allemal ges 
funden zu haben meynte, was der philofophifhe erſt finden 
wollte, fo diente grade dieſe Gleichheit zu ihrer unverföhnlichen 
Entzwenung. Die gründfichere deutſche philoiophiihe Schul 
arbeit bewahrte den Deutſchen vor dem Lngläc feiner Nads 
barn, vor geiftiger, moralifcher und veligiöfee Anarchıe. Aber 
eben fo Mar ift, daß in dem Volt, wo ein fo tiefes Streben 
nah dem innern Grande der Wahrheit möglih war, der 
rirchliche Supernaturalismus als religiöfer Empirismus, nie 
wieder herrſchen Pünne, daß im Gegentheil deffen gaͤnzliche 
Umkehrung und dadurch religidfe geiftige Befreyung, vielleicht 
von diefem Volke ausgehen wird. Der neuefle Kampf des 
Supernaturaliemus und Rationalismus ift kein eigentlichen 
Gemuͤthsſtreit, vielmehr ein bioper Begriffitreit, deffen einents 
liches Weſen die Ungewißheit, ob es beffer ſey, die Wahrheit 
des geiftigen Lebens aͤußerlich oder innerlich zu begründen. 
Das Intereſſe des Gemuͤths iſt niht an Dogmen gebunden, 
und fann im Rationaliſten oft herzliher und gewaltiger, als 
im Supernaturaliften feyn. Der Supernaturalismus begeht 
in feiner Grängbeftimmung der Vernunft denjelben Fehr 
fer, weichen er dem Nationalismus in der Ausdehnung 
ihrer Graͤnzen vorwirft. Dieſer verwechielt freylich die alls 
gemeine’ Vernunft, welche als görtlihe Idee bie Menichheit 
durchdringt und bilder, mit der fonfreten perfönlichen ; aber 
eben fo vermechielt der Supernaturalismus unaufhörlih die 
fonfrete mit der allgemeinen, und vergißt ganz, daß jede 
Aeußerung in menſchlichen Worten, und wenn fie ein Engel 
ſpraͤche nur eine Andeutung, eine Meynung ift, die nur als 
Wahrheit im höcften Sinn erfheinen kann, in fofern und in 
foweit fie jeder mit feinem Grade der geiftigen Bildung vers 
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einbart, alſo erklaͤrlich, nicht in ſoweit er ſie unerklaͤrlich 
findet. Bedde Haben dabey gleiches Recht die Wahrheit 
vorausjuſetzen, die Unverſtaͤndigen werden es beyden aufs Wort 
glauben, die Verſtaͤndigen werden von beyden mehr oder wer 
niger fha:fe und eindringende Beweiſe fodern. Wo ſollen 
aber dieſe herkommen, wenn die Vernunft nicht erklaͤren kann 
und darf? Darum iſt der ganze Streit in ſolcher Art ein 
Schulſteeit zur Uebung, der viel zu wenig Einfluß auf das 


lebendige Ehrifterehum hat, um deshalb mit Ernſt durchgefoch⸗ 


ten zu werden. Indeſſen hoͤrt die Menge gern, wenn die 


Vernunft gedemuͤthigt wird, weil es ſo ſchwer iſt, ſie zu baden; 


und dadurd gewinnt ein. Streit, der urfpränglih nur in phi / 
loſophiſchen Hallen ausgemacht werden kann, populaͤre Kraft 
und Bedeutung. Die vollendete Religion wird die ſeyn, wo 


das eigentliche Leben, die innere Freyheit, uͤber Beduͤrfniß | 


und Begriff fiegend hervortritt. Das Reich Gottes ſteht nicht 
in Worten, weder in dogmatiſchen, noch philofophifchen,, fons 
dern in Kraft, bie chriſtliche Einheit kann nur da geſucht 
werden, von wo ſie in Chriſto ausgegangen iſt, im Leben, 
in der Kraft, in der Wahrheit durch Heiligung, in der 
Duldung durch Liebe ; Auferliche Verſchiedenheit iſt keine Zwie⸗ 
tracht; nur der kann ſeine Seele in Chriſto finden, der fie in 
ihm verliert; nur der kann fein wahres Selbſt, das Goͤttliche, 
finden, der ſein Zufaͤlliges, das menfchlich » irdiſche, das fupers 
naturaliftifche oder rationaliſtiſche, Latholiſche oder evangeliſche, 
in der Liebe, wie ſie Chriſtus hatte, verlaͤugnet. 

Was hier aus vorliegendem Werk nur abgeriſſen vor die 
Augen der Leſer geſtellt werden konnte, iſt in ihm ſelbſt geiſt⸗ 
reich und treffend durchgefuͤhrt, mit ſeltener Unvartheylichkeit 
grgen die ſtreitenden Theile, und richtiger Auffaffung ihres 
Eigenthuͤmlichen. Wo letztere nicht ganz zutrifft, wie z. B. 
beu Erwähnung der neueren. deutihen Naturphilofophie und 
ihrer Bedeutung , (8. 240) liegt dieſes am Mangel einer 
genauern Kenntniß der Sache, welhen der Verf. ſelbſt einges 
ſteht. Im Ganzen muß Rec. ‚der Grundanfiht des Verf. 
bollfommen bebſtimmen, hat fie auf andre Weiſe felber darges 
ſtellt und entwickelt, empfiehlt deswegen mit entſchiedner Theil⸗ 
nahme die Schrift des Berf. chriſtlich philoſophiſchen Lefern. 

* * 


— — — — 
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Primitiae Florae iEssequeboensis adjectis descripiionibns cen- 
{um circiter stirpium novarum, observationibusque criticis, 
Auctore G. F. W. Meyer, Philosoph.. |Doct. etc. 
Götting. 1518. 


Der Herr Verf., von dem wir auch ein Werk uͤber deut⸗ 
(he Pflanzen zu erwarten haben, gibt in diefer imtereflanten 
Schrift vorläufige Nachricht von den Pflangen, melde in der 
Gegend von Rio Essequebo mild wachſen. — Rio Esse- 
quebo liegt an der Ofttäfte von Amerika, und zwar unter dem 
fiebenten Grade nördlicher Breite und dem zwey und vierpigs 
ſten weſtlicher Länge, an der Mündung des Fluffes Effequebo. 
Die dortige Kolonie wurde im Jahr 1814 den Engländern 
von den Holländern abgetreten, fie begreift einige Inſeln und 
einen Theil des feften Landes. 

Die Pflangen, welche in jener Gegend gefammielt in die 
Hände des Hrn. Verf. kamen, find theils von dem auf der 
Kolonie verftorbenen Arzte E. C. Rodſchied, theils von dem 
Herrn Profeffor Mertens in Bremen. 

Nur die darunter befindlihen neuen Arten befchreibt der 
Verf. ausführlich, die bereits bekannten find blos mit ihrer 
Diagnofe angegeben und diefe hie und da verändert und vers 
beffert. . 
Die Pflangen find nad dem Linneiſchen Syſteme geordnet 
und nur wenige Synonyms der Arten bepgefügt. 

Wir zeichnen von den neuen dier angeführten Arten fol 
gende aus. 

In der erften Kaffe: Costus nivea — ‚Colathsa, eine 
neue der Maranta am nächften kommende Gattung Calathea 
discolor — Cucullaria tetraphylla. 

In der zwepten Klaffe: Utricularia stricta — Piper di- 
varicatum, 

Sin der dritten Klaffe: Macrolabium — 
pocratea discolor — Commelina glabra — Cyperus ne- 
morosus, C. callophorus, C. densiſſorus. — Mariscus 
litoralis, M. coriaceus etc» beſonders noch mehrere neue 
Arten von Panicum. Auch unſer gemeines Panicum crus 
galli iſt in der dortigen Gegend einheimiſch. 
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Leptostachys eine neue Grasgattung, [die mit Chloris, 
Eleusine und Poa verwandt ift. 

In der vierten Kiaffe. Eine neue Gattung — Borreria 
— mit Diodia und Spermacoee verwandt. 

Coutouhbea racemosa, Alex ovalifolim, . 

In der fünften Klıffe: Messerschmidia incana, Ipo- 
moea cymosa et breviflora, ÜCephaelis crocea, Solanum 
Rodschiedii, Capsicum eonicum et globiferum, Maripa 
erecta, Chrysophyllum nitidum etc. 

Forsteronia — eine neue Gattung, mit Parsonsia 
und Echites verwandt. 

. Pentaceros — eine neue Gattung, mit Samyda, 
Aquilaria und Caesaria verwandt. 

Mertwürdig ift, daß gar keine Doldenpflangen hier vors 
kommen. 

In der fechsten Klaſſe: Bromelia Mertensii et lutea, 
Tradescantia elongata, Loranthus aduncus. 

Hydromystria — eine neue Gattung, mit Helonias, 
Hydrocharis und Melianthus verwandt; eine Waſſerpflanze 
mit löffelartigen Blaͤttern, daher der Name. 

An der ahten Kaffe: Thouinia polygama. 

Sin der zehnten Klaffe: Mimosa chilianrha, Acacia 
aspidioides, Cassia latifolia. Merkwuͤrdig ift aud die von 
Modıchied jo genannte Cassia venenifera, deren Wurzel ſich 
die Indianer um Fiſche zu fangen bedienen, und beren Ge— 
nuß den Menſchen den Tod verurfaht. Ferner Gassia Otter- 
beinii et calliantha, Jussieua palustris und variabilis. 
Terminalia dichotoma, Malpigbia elegans , Triopteris 
discolor und pauciflora. | 

Sn der eilften Klaffe : Rhizophora racemosa, Crenaea 
repens. | 
In der zwölften Klafe: Myrihus carnea und Sylvatica, 

Anthodiscus — eine neue Gattung, verwandte mit 
Myrthus, Eugenia, Psidium u. f. w. 

In der dreyzehnten Klaffe: Nymphaea Rudgeama und 
blanda, Clusia nemorasa, Tetracera cuspidata. 

In der viergehnten Klaffe: Hyptis globifera, Bignonia 
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uncinata ‚und miciocalyx , Jacaranda rhombifolia, Glero- 
dendron Jongicolle. 

Pyrostoma — eine neue Gattung, verwandt mit 
Columnea und Vitex, die Art nennt er P. ternata. 

Die fünfzehnte Kaffe ift Sehr arm und enthält nur eine 
einzige. befannte. Species Cleome heptaphylla. 

In der fechzehnten Kiaffe ift 'neu Passiflora appendicu- 
lata und hemicycla. n 

In der ſiebzehnten Klaffe iſt Prerocarpus lunatus Willd, 
von feiner Gattung getrennt, und daraus eine meue gemacht 
worden unter dem Namen Drepanocarpus; neu ift Phaseo- 
Jus adenanthus, Dolichos spurius, Hedysarum coeruleo- 
violaceum, Ä 

In der achtzehnten Klaſſe: Citrus spinosissima, 

Sin der neungehnten Klaffe: Klecnia alata, | 

Tilesia — eine neue Gattung, mit Anthemis am 
meiften verwandt, Tilesia capitata. . 

In der zwanzigften Klaffe: Cymbidium trinerue, On- 
cidium emarginatum, Epidendrum flexuosum, melde Art 
jedoch wegen Mangelhaftigfeit des Eremplare nicht für vollfoms 
men gewiß angegeben werden fonnte. 

An der.ein und zwanzigfien Klaſſe: Lemna punctata, 
wobey aber daffelbe gilt, was eben von Epidendrum flexuo- 
sum: erinnert wurde. Merkwürdig ift, daß bier aud) Typha 
latifolia aufgezählt wird , wobey der Verf. mit Recht bemerft, 
dafs noch genauer unterfuht werden muͤſſe, ob die Pflanze 
nicht von der europäiichen verichieden ſey. 

Nou ift ferner Urtica divergens, 

Astrocaryum — eine neue ‚Gattung von Palmen, 
die der Hr. Verf. in Kinfiht des Baues ber Bluͤthen und 
Fruͤchte für gänzlich verfhieden von allen befannten Palmens 
gattungen hält. Baetris minima Gaertn. iſt als ein zweifels 
haftes Synonym dabey angemerft, er nennt die Pflanze nun 
Astrocaryum aculeatum. ferner neu ift Caladium edule 
und aculeatum, Cucumis Sepium, — Amaranthus Blitum 
ift um Eſſequebo eine geringe Pflanze. 

In der zwey und zwanzigſten Kaffe: Smilax globifera 
Dioscorea lutea, 
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In der drep und zwanzigſten Klaffe oder der Erpptogamie: 
Lecidea albo-virens, Porina versicolor, Calicium exile, 
Agaricus molybdites, Striatus, Musaecancrinus, tenellus, 
Aster, essequeboensis, Flos, ochraeco - fuscus u. ſ. w. 
Ferner Merulius castaneus und cuneiformis, Polyporus 
pellitus und verrucosus, Thelephora elegans und chartacea, 
Tremella auricula canis, 

Man fieht aus dieiem Verzeichniſſe, welches die angege⸗ 
benen neuen Pflanzen nicht alle enthaͤlt, daß dieſe Schrift ſehr 
wichtig und ein intereſſanter Beotrag zur Kenntniß der Flora 
Amerita's if. Schön und deutlich find die Beſchreibungen 
der neuen Pflanzen abgefaßt, und mit großer Gewandtheit 
und Scharffinn die neuen Gattungen beflimmt, über deren 
Nichtigkeit ung feine Zweifel bleiben fönnen, wenn mir die 
großen Huͤlfsquellen bedenken, die dem Hrn. Verf. zur Ver— 
gleihung zu Gebote ftunden. Wichtig find die zahlreichen Bes 
obachtungen und Berichtigungen der Diagnofe ſchon befannter 
Pflanzen, die, da fie das Sepräge Mer Genauigkeit und Sach⸗ 
kenntniß bey jedem Worte verrathen, die genauefte Beruͤckſich⸗ 
tigung verdienen, 

Zu bedauern ift es indeffen, daß der Hr. Verfaffer nur 
trockne Exemplare benußen fonnte, denn wenn aud gleich 
viele volltommen gur erhalten und volltändig waren, fo daß 
nad) dem Einweichen in warmes Mailer ſelbſt die Unterfuhung 
und, Beſchreibung der feineren Theile möglih war, fo fürchten 
mir dennoch, daß bey Betrachtung der lebenden Pflanzen, wie 
dies fo oft geſchah, Aenderungen noͤthig werden möchten. 
Noch mehr aber bedauren wir mit dem Hrn. Verfaſſer, daß 
manche Exemplare mangelhaft, andere zur Unterſuchung voͤllig 
unbrauchbar waren; demungeachtet ſahen wir es nicht ungern, 
daß fie ganz beyſeite gelegt wurden, weil dennoch nichts Vou— 
Rändiges und Brauchbares mit denfelben geliefert werden 
onnte, ja ſelbſt daraus zu mandem falfdhen Schluſſe Gelegen⸗ 
heit hätte können gegeben werden. 

Nur Eines noch hätte Rec. zu erfahren gewuͤnſche, näms 
lih wie es möglih war, die Schwaͤmme fo ganz unverfehre 
nad Europa zu bringen, daß noch Gattung und Art mit der 
großen Genauigkeit, wie es hier geſchieht, beſtimmt werden 
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konnte. Mer. gefteht, daß ihm dies auffallend war, obaleich 
ihm die Methoden nicht unbekannt ſind, die man zur Con ſer⸗ 
vation der Pilze vorſchlug. 

Dem Werke, welches ſich auch durch typographiſche Eleganz 
vortheilhaft auszeichnet, ſind zwey autgearbeitete Kupferſtiche 
bengefügt, wovon der eine die Borreria Suaveolens, der 
andere Luziola peruviana vorflellt. 

Wir ſehen Übrigens diefe Schrift als einen ſehr deutlichen 
Beweis der großen botanischen Kenntniffe des Herrn Verfaſſers 
on, und wünfchen, daß nicht nur die veriprocdene Flora 
Goettingensis bald erfheinen möge, ſonde n auch daß derſelbe 
die vorhabende Reiſe nach Amerika gluͤcklich vollenden und 
mit Florens Schaͤtzen reich) beladen zuruͤckkehren möge. 





Ueber Güter Arrondirung. Eine gefrönte Preisſchrift von Diemas 
Gebhard, Geometerbey der K. Baierifhen Steuer : Carafters 
Sommiffioen, und ordent. Mitgl. d. landwirthſchaftl. Vereins in 
Baiern. Münden, in Comm bey Joſ. Lindauer. 1817. 


Ueber die Confolidation der Guͤterſtuͤcke in einer Gemeinde 
oder, wie fie Ar. ©. nennt, "Gähters Arrondirund fl 
fhon fo vieles gefchrieben und abgehandelt worden, und nie 
wurde überhaupt der allgemeine höhere Geſichtspunkt, fondern 
nur Einfeitigfeit des Gegenftandes, dabey in Beruͤckſichtigung 
gezogen. Man beftrebe fih bey der Guͤter Ar ondirung das 
Einzelne, nämlich den Höheren landwirthſchaftlichen 
Ertrag, auszubilden, und vergißt daräber das Ganze, näms 
lih den Staatsymweck, welcher in der höchſt möglichen phy⸗ 
ſiſchen und geiſtigen Vervollfommaung des Menſchen beſtehet. 
Das Streben nach der geiſtigen und moraliſchen Ver⸗ 
vollkommnung if der Haupt⸗ und höchſte Zweck; die hoͤchſt 
moͤgliche phyſiſche Vervollkommnung iſt zwar ebenſo auch 
Zweck; aber nur ſo weit, als ſie der geiſtigen Vervollkomm⸗ 
nung nicht im Wege ſteht, ihr keine Hinderniſſe entgegenſtellt. 
Es iſt an ſich zwar keinem Widerſpruche unterworfen, daß die 
Arrondirung der Grundſtücke eine gute Bewirthſchaftung, ein, 
zweckmaͤßiges Ackerſyſtem und einen höhern Ertrag an. Pros 
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ducten zu bewirken im Stande iſt; ob aher diefer höhere Er⸗ 
trag oder vielmehr das Surplus über eine anfer der Arrondii 
rung zweckmaͤßig gewählte Wirchichafts , Mechode nicht auf der 
andern Seite dem Staatszwecke, der Vervollkommnung, ſelbſt 
mitunter auch dem Zwecke der Landwirthſchaft nicht nur fein 
Gleichgewicht entgegenſetze, fondern vielmehr in einem bedeus 
tenden Mißverhaͤltniſſe ſtehe? — iſt eine gang andere und 
wichtigere Frage.  Mehmen wir alfo zuerft die Arrondirung 
der Grundſtuͤcke auf ſolche Weiſe, daß jedem Gemeindegliede 
alle feine zerſtreut befisende Guͤterſtuͤcke auf jeder der drey 
Sluren, nady der Drepfelders Wirchichaft, zufammengelegt 
werden ; fo entiteht für jedes Mitglied die nicht zu befeitigende 
Gefahr, daß ein Hagelfchlag, ein Gewitter, welches befannts 
lic) ſtrichweiſe ſich äußere, demſelben feinen ganzen Erntefegen 
vernichtet, wenn es feinen zufammengelegten Theil trifft. Hätte 
es aber feine Grundſtuͤcke vertheilt gehabt: fo würde es nur 
eines oder einige getroffen haben. Es entfteht. aus diefer artis 
gen Arrondirung noch ferner für mehrere Gemeindeglieder die 
Beihwerde, daß es fie treffen muß, fehr entferne ihre Theile, 
zufammengelegt,. zu befommen, und ihnen daher bedeutend 
viele Zeit. durch. Hin » und Herfahren und Gehen verlieren zu 
madhen; wenn auch diefelben Gemeindeglieder einzelne Stücke 
eben ſo weit beſitzen, fo erfordern diefe doc etwa nur einen 
oder einige Tage lang diefen Zeitverluft, wo hingegen ſaͤmmt⸗ 
lihe Grundſtuͤcke in derfelben Entfernung beftändig dieſen Zeit 
verluft bewirfen, abgefehen von dem, was an Schiff und 
Geſchirr durch das immerwährende, weite, auf Feldiwegen 
flattfindende Hin s und Herfahren zu Grunde gehe. Nehmen 
wir aber die vermöge der Preisfrage des landwirthſchaftlichen 
Vereins vom Verf. in diefer Abhandlung durchgeführte Guͤter⸗ 
Arrondirung, nämlih, dad fämmtliche auf der ganzen Marı 
tung einem Gemeindegliede gehörende Grundſtuͤcke zuſammen⸗ 
gelegt werden und daffelde in der Mitte darauf wohnen fol; 
fo ergibe ſich ganz Flar, daß man zwar ein beſſeres Syſtem 
der Landwirthſchaft einführen koͤnne, aber nicht die höhern 
Zwede des Menfhen und des gefellihaftlichen Vereins dabey 
vor Augen habe. Bey einer folchen Arrondirung muͤſſen die 
Dörfer, die Gemeinden, aufhören, und die Gutobeſitzer iſolirt 
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und fehr weit auseinander kommen. Wie fiehet es da and 
mit der Sicherheit vor Raub und Diebftahl von ganzen Räus 
berbanden? Wie mit den Kirhen, den Schulen, ber 
ärgtiihen und chirurgifhen Hälfe? Wie mit der 
geifiigen und moralifcheln Ausbildung, Tan welche der 
Landwirth, der Vauer, einen ebenfo großen Anfprud hat, als 
die andern Ctaffen im Staate, und welhe nur unter? Mens 
fchen und mit Menſchen, alfo nur in dem befländigen Um— 
gange, in einer immerwährenden Mittheilung, erreicht 
werden kann ?_ chen wir weiter und bedenken die Menge 
von bedärfenden Handwerksleuten, ale Schmidte, MWagner, 
Schiefer, Schneider, Schufter, VBarbierer m. f. w.; mie 
befhwerlih wäre der "Gebrauch diefer Handwerksleute, oder 
es würde ein jeder Landbauer fie alle bey fih auf dem Gute 
haben, oder gar alle dieie Arbeiten felo verrichten, welche 
ihn dann feiner Wirthſchaft entzögen. . Ferner die oft fo noͤt hi⸗ 
gen Tageloͤhner, welche nur in Dörfern, aber nicht bey folder 
Einrichtung, wohnen fönnen. Die Weite des Wegs in die 
Kirche würde ihn von ihrem häufigen Gebrauche abziehen und 
ebenfo feine Kinder von der Schule, wenn er nicht den Schul 
lehrer ſelbſt mahen oder gar einen eigenen halten will. Gehen 
wie noch weiter; und denken ung einen folchen iſolirten Land⸗ 
wirth mit einem zuſammengelegten, geſchloſſenen Gute, welcher 
durch ſeinen Fleiß und Induſtrie ſein Vermoͤgen vermehret, 
und gern ſein Gut vergroͤßerte und ausdehnen moͤchte, weil 
er fuͤr ſeine productive Kraft und Thaͤtigkeit ein groͤßeres zu 
bewirthſchaften im Stande iſt, ſeine Nachbarn aber keines 
ihrer Grundſtuͤcke, wohl aber ein von ihm weiter entfernter Land⸗ 
wirth einen oder einige Morgen oder Tagwerke wegzugeben 
geneigt oder genäthigt wären ; fo fönnte, ohne mieder eintrer 
tende Zerftreuung fein Kauf Statt finden, mithin wäre er 
gezwungen, auf feiner Stufe der Cultur und Induſtrie, fo 
wie der Ausdehnung feines Grundeigenthums durch den Sands 
bau, ftille zu ftehen. Eine noch bedeutendere Anſicht der Sache 
liegt in der Vererbung ſolcher conſolidirter Guͤter. Setzen wir, 
daß ein Landwirth Kinder habe, welche ſein conſolidirtes Gut 
gu gleichen Theilen erben, und dieſe ererbten Theile wieder 
unter deren Kinder vererbt werden; aledann fann vieleicht 
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keines dieſer Kinder fein Audlommen finden, und es ift denn, 
weil die Nachbarn auch geichloffene Güter haben und nichts 


davon weggeben, an dieſen Erbtheil allein geheftet. Wenn 


man nun in diefen Fällen, befonders in Balern, die alte 
Eaper der Majorate oder Minorare nicht wirder einführen will; 
fo muß wegen der Bevölkerung und der Vererbung in einem 
halben, laͤngſtens einem ganzen Jahrhunderte diefe ganze 
Guͤterarrondirung wieder von ſelbſt verfallen und ſich auf⸗ 
heben, und am Ende wieder in ein Gemeindeweſen und 
Zuſammenwohnen ſich verwandeln. Es waren in fruͤhern Zeiten 
bey der Leibeigenſchaft vielleicht auch lauter ſolche geſchloſſene 
Guͤter; in der Folge aber bey dem Aufhören ber .Leiteigen, 
(haft, bey dem Lehenweſen und deſſen allmähligen Milderung 
und Einführung der Erbenzinsgäter und Erbpachtauͤter, bey 
einer zunehmenden Bevölkerung und Überhaupt dem Fortfchritte 
der Cultur mußten nad) und nach. dag Semeindewefen und die 
Dirfer und Flecken entſtehen. Es würde daher diefe Guͤter⸗ 
Arrondirung, die jekt viel Geld koſtet, in kürzerer oder fpäs 
terer Zeit immer wieder auf den alten Punkt, das Semeindes 
und das Dorfweſen zurückkommen muͤſſen, welches doc, genau 
und gruͤndlich betrachtet, in jeder Hinſicht die beſſere Ver⸗ 
faſſung bleibe und ale ſolche fih bewährt. Nach unferer Ans 
ſicht Überwiegen jene viel michtigeren Gegenftände, jene höhern 
Zwecke, den etwas erhöhten Eıtrag von landwirthſchaftlichen 
Producten bey weitem, und wir ſind der Meinung, daß man, 
ehe man eine ſolche Guͤterarrondirung realiſirt, vorher den 
auf unſerer Erde noch ſo haͤufig und in großer Zahl unanges 
baut vorhandenen Grund und Boden urbar madhen und den 
urbar gemachten Boden in höhere Euler ſetzen ſollte. Die 
koftipieligfte und unoͤkonomiſtiſchſte Wirthtchaft aller Wirth⸗ 
ſchaften, die For ſtwirthſchaft, kann noch beynahe in 
jedem Lande einen bedeutenden Theil von ſeiner Oberflaͤche an 
die Landwirthſchaft abgeben, und doch hinreichende Waldpro⸗ 
ducte erzielen, führe man nur nach und nad) auf eine zweck; 
mäßige Weiſe mit gehöriger Sicherung die Privars Waldwirth⸗ 
(haft ein. Wenn aud das Holz dadurch) etwas tbeurer wird! 
welches gerade das Motiv und den Neiz zur Privar ı Wald 
wirthſchaft verur ſachen wird; fo kommt es, duch die Erſpa— 
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rung der großen Beſoldungen des Forfiperfonals und der. weis 
teen Emolumente per fas et nefas, den Staatsbuͤrgern bedeu— 
gender und vielfacher wieder herein; fie dürfen dann weniger 
Steuern und können alfo höhere Preife für die Waldproducte 
geben, welche Preife dann wieder in productive Hände 
tommen. Uebrigens läßt fih, ohne Süterarrondirung, auch 
die Drevfelderwirchfchaft in ein beſſeres Syſtem bringen, das 
eine größere Producte » Erzeugung gemwähret, wenn der lands 
wirthſchaftliche Verein in Baiern auf ein Ackerſyſtem und eine 
Wechſelwirthſchaft allmahlig losarbeitet, wie er davon in ber 
ehemahligen Pfalz, beionders in der ganzen Gegend um KHeis 
deiberg , Ladenburg, Secenheim, Dettingen, Wibtingen, Rohrs 
Sach, Kirchheim u. f. w. die Mufterwirchichaft einſehen kann, 
mo ein jeder Landwirch dasjenige bauet, was ihm comvenirt, 
wo man einen Noggen s Spelgs Klees Reps s Tabads s Ger 
fien : Acer u. ſ. w. unter und neben einander‘ antrifft, alle 
Sahre aller Boden angebaut wird und Pflanzen trägt, wo 
also fein Bauer eine gezwungene Flur einhalten muß. Kat 
es der landwirchihaftliche Werein in Baiern dahin gebradt; 
fo verdienet er ſchon die Bürgers Krone, und kann ruhig zur 
fehen, daß das Dorf s und Gemeindewefen bleibe und den 
Staatszweck zu erreichen auch dem Landvolke erleichtert und. 
nicht gehemmt werde. Vetrachten wir nun die Abhandlung 
ſelbſt, als Antwort auf dis gegebene Preisfrage; fo können 
wir ihr die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß fie ihren 
Segenftand gut und grändlich auseinander gelegt und darge⸗ 
ftelt, und befonders bey der VBonitirung des Grund ı Ertrages 
angemefjene Worfchläge gemacht Habe, welche auch zum Ges 
brauche der Steuers Verrheilung heilfam feyn mögen. Mur 
find wir mit dem Grundfaße nicht einig, welchen Ar. ©. 
S. 96 damit aufgefelle hat: „daß die Grundſtuͤcke für die 
Producte der Induſtrie in diejenige Claſſe follten geordnet 
werden, worin fie vor der mit ihnen vorgenommenen Amelios 
ration waren, alſo auc nur diejenige Steuer entrichten folls 
ten, welche fie: vor der erreichten Induſtrie träfe.“ Mir finden 
auch, daß die Abficht des Verf. darauf gehe, für die Grunds 
Ertrags » Steuer eine unveränderlihe,, aus der Vonitirung 
bervorgehende, fire Quote fefizufegen, und Beine Nückficht auf 
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Erhöhung und Berminderung des Grund » Ertrages zu nehmen. 
Wir halten nämlich für die einzige, wahre, richtige und ger 
‚rechte Baſis der Beſteuerung das ausgemittelte reine Eins 
fommen, den reinen Ertrag aus dem Gewerbe, Alle 
Coniumtions « und indiresten Steuern, fie‘ mögen Namen 
Haben, wie fie wollen, feßen mehr oder weniger jeden Staates 
bürger in Ungleichheit. und Prägravarion, find alfo deswegen 
ungereht, befleuern nicht das Einfommen, gehören nicht für 
eine regulirte und etatsmäßig beflimmte Finangwirchihaft, und 
ftehen in der Willkuͤhr des Conjumenten, was durchaus nicht 
feyn darf, denn ein jeder Staatsbürger muß nach feinen- 
Kräften, nad feinem Eintommen, die ihn treffende Steuer⸗ 
‚quote entrichten; es darf und kann nicht in feiner Willkuͤhr 
liegen, ob er viel. oder wenig zu dem Staatsiwecks ı Aufwande 
beytragen will. Eben gerade hierin liegt die Ungleichheit und 
Praͤgravation aller imdiresten Steuern, welche auch wieder 
doppelt auf die directen zuruͤckwirken. Eine ötonomiflifche 
Staats »Drganifation, d. h. eine Drganifatton, in welcher 
weder mehr woh weniger Anflalten und Einrichtungen getrofs | 
fen find, als die vollkommene Erreihung des Staatszweckes 
erfordert, bey der alſo alles Ueberfluͤſſige unoͤkonomiſtiſch, mits 
hin unrecht eriheinet, ift die wahre und richtige Baſis des 
Staarszwers s Aufwandes, Diefen Aufwand und-keinen höhern 
find- die Staatsbuͤrger zu beftreiten verpflichtet, mithin muß 
derfelde auf das Einkommen der Bürger fo ausgerheilt werden, 
daß, wer viel Einfommen hat, mehr bezahle, als.der, welcher 
wenig Einfommen hat; dieß ift die gerechte Gleichheit. Feder 
Bürger, wenn er fein Einfommen vergrößet, muß auch nad 
diefem vergrößerten Einfommen bepfteuern, damit der arme 
weniger zu entrichten habe, denn der Stastszwecks » Aufwand 
muß auf das Geſammt-Einkommen berechnet werden, und 
was für eine Quote es den Gulden Steuer : Capital trifft, fo 
viel hat er zu bezahlen. Daß man die Induſtrie nicht bes 
feuern fol, if in der That eine leere Behauptung , weil der 
Aufwand einer okonomiſtiſchen Staates Organiiation nur einen 
Theil des Einkommens, und nie den ganzen Ertrag des Ger 
werbes treffen fann. Gegen wir: Ein Bürger habe 3oo fl. 
reines Einkommen, und «8 fe die Quote von diefem feinem 
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Steuer / Capitafe für einen. jeden Gulden fehs Kreuzer; 
fo entrichtet er 30 fl.; er hat nun fein Einfommen auf 600 fl. 
mitteift feines Fleißes und feiner Induſtrie erhöher, und bie 
Quote davon iſt ebenfalls 6 Kr. p. Gulden; fo entrichter er 
30 fl. weiter. Da ihm jeßt von feinen erhöhten 300 fl. nad) 
Abzug von Bo fl. noch 270 fl. übrig bleiben, fo kann die Abs 
gabe von 30 fl. gewiß fein Grund ſeyn, deswegen keinen 
Fleiß, ‚feine Induftrie anzuwenden, was diejenigen, welde 
gegen die Befteurung der Induſtrie eifern, darunter meinen. 
Der Staats;weck kann fleigen und fallen, je nahdem die Vers 
Häftniffe find, und mit diefem ſteigt und fällt aud die Steuer⸗ 
Duote auf den Gulden Steuer : Capital, daher kann nie eine 
unveränderliche fire Steuer beflimmt werden. Was Kr. ©. 
von der Abloͤſung der Zehenten und der Abgaben aus dem 
Feudalnexus fagt, iſt zwar recht gut; nur mödten wir die 
Modification dabey wuͤnſchen, daß die Regierung die eigens 
zu beziehenden Zehenten und ſolche Abgaben umfonft und uns 
entgeldlich aufhebe, und von folhen Zehenten und Abgaben, 
die an Privat » Perfonen geleiftet werden, die Abloͤſung und 
Entſchaͤdigung felbft Übernehme, damit fie alles Grund s Eis 
genthum frey habe und zu einer ganz gleichen Vefteuerung 
fähig machen könne. Zum Schluſſe bemerken mir noch zu 
Sunften der Ameltorationen an dem Grund s Eigenthume, daß, 
wenn der Verbeſſerer beweifer, Ddiefen dur Aufwand von 
Capital und Induſtrie erhöhten Grund s Ertrag nide ı2 bis 
15 Jahre lang genoffen zu haben, man ihm aud) denfelben 
auf fo lange unbefteuert laſſen könne. 


Eihenmayer. 


No. 4. Heldelserger 1819; 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


— 


Verfaſſung des Koͤnigreichs Baiern mit den darin angeführten früheren, 
f. Ediften und Verordnungen. Zuſammengeſtellt von Georg 
Döllinger, fin. baier. wirkl. Rathe und geh, Regiſtr. des 
Staatsratht. I. Bd. Münden b. Thienemann. 1818, 8. 

Was giebt den Baiern ihre neue Derfaffungsurfunde? Was fordert. 
fie von ihnen ? Befonderg in Berichung auf die ſtaͤndiſche Ein⸗ 
richtung beantworter in einem Sendfchreiben eined Landrichters 
an feine Amtsbefohlenen. Erlangen b. 3. I. Palm u. €, Henke. 
1818, 8. : . 

Geſpraͤche über die Verfaſſungsurkunde des Koͤnigreichs Baiern. Bon: 
Bajophilus Timonomus. Muͤnchen b. K. Thienemann, 

II. Heft (dem noch ein dristeg folgen fol). g, N 

Zur Kritik der Verfaffungsurfunde des Königr. Baiern, Von F. £, 
v. Hornthai. Bamberg b. C. g. Kunz: 1818. 8. 

Ueber die Verfaſſungsurkunde des Koͤnigr. Baiern. Vom Verf. der 
National » Dekonomie. Nuͤrnberg b. Kiegel u. Wiener. 1818. 8. 

Ueber einige der wichtigſten Vortheife und Vorzüge der neuen Vers 
faflungs » Urfunde des K. Baiern. Bon Dr, J. %, Harlıcıc.: 
Erlangen in der Erp. des Kameral: Korreipond. 1818. 8. 


welche zur Vollziehung dee ı3ten 
Artikels des deutſchen Bundes in mehreren deutihen Bundes— 
Raaten erihienen find, find aud in wiſſenſchaſtlicher Hiuſicht 
eine ſehr anziehende Erſcheinung. Aufgeſetzt von ausgezeichne⸗ 
ten Staatsmännern, geprüft von der oberften Staatsbehörde, 
enthalten fie beachtungswerthe Stimmen über die wichtigſten 
Ftagen der Staatsverfaſſungelehre „Verſuche, bie Reſultate 
der Wiſſenſchaft, mir Nüuckſicht auf Zeit und Umflände, in 
der Erfahrung darzufiellen. Es ift zu wänfhen und zu hoffen, 
daß ſich dereinſt, wenn bie Bollziehung jenes Artifels in allen 
deutfchen ändern vollendet ſeyn wird, ein ſachkundiger Mann 
Nden werde, welcher die fämtlichen Berfaffungen diefer Laͤnder 
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in Beziehung auf die Ausbente, die fie für die MWiffenfchaft 
geben, oder nady ihrer Webereinfiimmung mit allgemeinen 
Grundſaͤtzen und nad ihrer Abweichung von denjelben, unter 
einander vergleicht. 

An die Reihe diefer Verfaffangsurfunden flieht ih auf 
eine ehrenvolle Weiſe die Merfaffungeurfunde des K. Baiern 
at. Sie if in Verbindung mit der dem LK. Würtemberg dars 
gebotenen und der dem GH. Baten gewordenen Verfaſſung 
ein neuer Beweis, wie große Fortichritte die - füdlichen Deuts 
fhen Staaten in dem Gebiete der Geſetzgebung gemacht haben, 
wie tief fie fchon in den Geiſt des Repraͤſentativ-Syſtemes 
eingedrungen find, wie mächtig in ihnen das Öffentliche Leben 
durch die Stärme der Zeit aufgeregt worden if. Während 
man ingden meiften andern deutſchen Staaten entweder der 
ehemaligen Verfaſſung treu geblieben ift, oder fih auf eine 
Verbefferung und. namentlich auf eine Ergänzung der beutichen 
landftändifhen Verfaſſung befchränkt har, ſpricht fih injenen 
Verfaffungen die Grundidee der Brittifhen ſchon weit bes 
flimmter aus. — 

Jedoch, treu dem Zwecke dieſer Blaͤtter, beſchraͤnken wir 
uns bier auf die Anzeige und Beurtheilung der über die Baiers 
ſche Verfaſſungsurkunde erfchienenen Schriften; Nahfiht 
erwartend, wenn uns das Urtheil Über diefe Schriften zu Fras 
gen über die Verfaſſungsurkunde ſelbſt verleiten follte. 

No. 1. enthält einen bloßen Abdrud der Verfaſſungsur— 
$unde, fo wie derjenigen Gefeße, welche mit ihr in Verbindung. 
fiehn, oder auf welche fie ſich bezieht. Der Entihluß des 
Serausgebers, dieſes Corpus juris publici Bavarici durch 
den Druck befanne zu machen, verdient in mehr als einer, 
Kinfiht auh den Dank des Ausländere. — 
Die Abſicht des Verfaſſers von No, 2., den Landmann 
von dem Inhalte und den Vorzuͤgen der neuen Verfaſſung, ſo 
wie von den Pflichten, die ſie ihm auferlegt, zu unterrichten, 
iſt gewiß ſehr Iöbenswerh. Nur wänfhten wir, daß die 
Ausführung nicht fo weit hinter den Forderungen zuruͤckgeblie⸗ 
ben wäre, die man an eine Schrift dieſer Art billig macheu 
tann. Statt die ſchlichte Sprache des Landmannes zu fprechen, 
leider der Verſ. feine Ermahnungen und Lobfprüche faſt immer 
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in hochtönende Worte ein. Der Unterricht, den der Verf. dem 
Landmanne von dem Inhalte der Werfaffungsurkunde giebt, iſt 
weiter nichts, als ein magerer Auszug aus derjelben, ohne 
daß er die rationes legis Überhaupt und anf eine volfsmäßige 
Meife berührt. j 

Deſto groͤßere Auszeichnung verdient die Schrift No. 3. 
Ihr Verf. vereiniget eine aenane Kenntniß der Baierſchen 
Geſetze mit einem tiefen Blicke in den Geiſt des MNepräfens 
tativinftemes. Obwohl, wie es ſcheint, von einem der höheren 
Baierſchen Staatsbeamten abgefaßt, (menigfiens ftand ihm 
der bis jeßt noch ungedruckte Conſtitutionsentwurf v. J. 1814. 
zu Gebote Riſt fie doch mit aller Unpartheylichkeit und Frey— 
muͤthigkeit geſchrieben. Auch für die Auslegung der Verfaſſungs— 
urkunde hat fie dadurch einen bleibenden Werth erhalten, 
daß überall die Quellen der einzelnen Verfügungen nachgewie—⸗ 
fen werden. — Wir folgen jest dem Verf. ind Einzelne: 
Das erſte Gefpräh, über die Verfaſſungsurkunde 
im allgemeinen, ſucht die Einwendung zu befeitigen, daß 
die Berfaffungsurfunde nur von dem Könige ausnegangen fey. 
Diefe Entftehungsart fiene in dem Weſen der Einherrſchaft. 
Webrigens vertrete der won dem Könige und von den Kammern 
zu leiftende Eyd die Stelle eines Vertrages. (Rec. enthält 
fi einer jeden Bemerkung über den Gegenſtand diefes Ger 
ſpraͤches, einen Gegenſtand, der mit den legten Grundfäßen - 
des Staatsrechts zu genau zufammenhängt,, ald daß er in der 
Kuͤrze erörtert werden koͤnnte) — Zwentes Gefpräd: 
Bonder Souverainerät. (Mit Beziehung auf den ers 
fien Titel der Conſtitution.) Ee wird hier fürzlih die Eigens 
[haft der Souverainetät dem D. Staate vindicirt, und dann 
der Werth einer conftiurionellen Monarchie Herausgehoben. 
Auf die Frage: „Warum iſt aber vom deutichen Bunde feine 
Erwähnung in der Verfaſſungsurkunde gefchehn, da doch in 
der Conftitution von 1808. der rheiniihe Bund namentlich ers 
waͤhnt iſt ?“ wird (faft naiv) geantwortet: „Letzteres mag 
wohl hauptiählich darum geichehn ſeyn, weil man damals die 
Eonftitütion des neuen R. Weftphalen zum Mufter nahın“; 
jedoch (richtiger) hinzugefügt: „Sonft aber gehört die Ers 
wähnung eines Äußeren Nerhältniffes nicht ‚In die Urkunde, 
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welche von den Staatsbürgern beihworen wird.“ — Drits 
tes Geſpraͤch: Bon der Thronfolge. (Zum Titel U.) 
Zuförderft über die Frage, was in dem Zten $phen — „Fur 
Bucceilions : Fähigkeit wird eine rechtmaͤßige Geburt aus einer 
ebenbäürtigen mit Bewilligung des Königs aeichloffenen 
Ehe erfordert“ — unter einer ebenbürtigen Ehe zu vers 
ftehn fen? Der Legationsroth Kallias, der fih in dieſem 
Geſpraͤche mic dem, Kammerheren Hipparhus unterbält, (die 
Perſonen wechſeln in den verſchiedenen Geſpraͤchen,) wagt 
nicht eine beſtimmte Antwort auf dieſe Frage zu geben. (Wie 
Rec. ſcheint, haͤtte dieſe Beſtimmung gaͤnzlich wegbleiben ſol— 
fen. Sie kann dereinſt zu gefaͤhrlichen Streitigkeiten Veran— 
laſſung geben. Der König wird bey der Ertheilung feiner 
Einwilligung billig die Ebenbuͤrtigkeit der auserſehenen Ger 
mahlin beruͤckſichtigen. Aber ſehr bedenklich dürfte es ſeyn, 
die Ebenbuͤrtigkeit der Ehe neben der koͤniglichen Einwilligung 
als eine beſondere rechtliche Bedingung hinzuſtellen. In dem 
tapſerl. franzoͤſſſchen Familienſtatute wurde dieſer Bedingut 
nicht gedacht.) Dann uͤber den 5ten Sphen: Nach gänzlich 

Erloͤſchung des Mannoſtammes und Ermangelung einer mit 
einem andern fuͤrſtlichen Hauſe aus dem deutſchen Bunde faͤr 
dieſen Fall geſchloſſenen Erbverbruͤderung gehe die Throͤnfolge 
auf die weibliche Nachkommenſchaft nach eben 
der Erbfolgeordnung, die für den Mannsfamın 
feſtgeſetzt iſt, über, fo daß die zur Zeit des Ablebens 
des letzt regierenden Königs lebenden Baierfchen Prinzelfinnen 
oder Abkoͤmmlinge von denfelben, ohne Unterichied des Se 
ſchlechts eben To, als wären fie Pringen des urſpruͤnglichen 
Mannsſtammes des Baierſchen Hauſes, nach dem Erftgeburiss 
Rechte und der Lineal s Erdfolge s Ordnung zur Threonfolge des 
rufen werden“ (Das DB. Familiengeſetz fchloß Die weibliche 
Nahlommenihaft gaͤnzlich von der Thronfolge aus; eine Ber 
ſtimmung, die um fo bedenkliher war, Da fie auch gegen 
Batern gerichtet werden konnte.) Hier wird unter andern bes 
mertt, daß dur diefen Sphen der berühmte Streit über das 
Necht der Kepredicaterben zum Vortheile ber Gradesnaͤhe ges 
gen die Nepredicaterben enichieden werde. Rec. erlaubt ſich 
jedoch die Baierſchen Publiciſten auf die Frage aufmerkſam zu 
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madhen, 06 diefe Entſcheidung wirfiih fo gang beſtimmt 
in den Worten jenes $phens liege? Bleibt nihe, wenn man 
auch, nach Augiterben des Mannsftammeg,. die Prinzeffinnen 
des Hauſes den Prinzen gleichftelle, noh immer die Frage 
übrig, 06, nah dem Ausfterben des Manneftammes, die 
weibliche Linie, mit welcher die Thronfolge der weiblichen 
Nahlommenichaft nach der Erfigeburtsoräönung anhebt, in Bes 
ziehung auf den Ahnherrn des Haufes, oder in Beziehung auf 
den left regierenden Herrn zu beftimmen fen? Endlich wird 
noch über den ıBten Sohen, nah welchem alle erledigte Aem— 
ter, mit Ausnahme der Juftigs Stellen, während der Neicher 
verwefung nur proviforifch defekt merden fönnen, die 
Bedenklichkeit geäußert, dafi, da nah $ 19. das Gefamts 
Minifterium den Regentſchafts-Rath bilde, neue Minifter nur 
proviforifhe Negentichafrs s Näthe feyn würden. (So leicht 
ih auch diefer Zweifel heben laffen dürfte, fo fehr kann 
doch über die Märhlichkeit der Worfchrift überhaupt geftrrtten 
werden. Die Frage, ob und In welcher Maaße die Werfaffung 
die Rechte des Reichsverweſers zu befhränten habe? gehört zu 
denen, bey welchen man, fie mag beantwortet werden, wie fie” 
will, entweder dem Syntereffe der Monarchie, oder dem In— 
teveffe des Staates zu nahe zu teten Gefahr läuft.) Vielleicht 
Hätte der Verf. noch bemerken fönnen, daß die Grenzlinie 
zwiihen der Bormundichaft über den minderjährigen Mos 
narden und der Menentihaft wohl noch beſtimmter, als im 
ı4ten 6phen gefhehn iſt, zu ziehm geweſen wäre. — Vier— 
tes Seipräh: Bondem Staasgute (Zum Tit. III.) 
Die Eonftitutton erklärt alles Staategut, auh alle neue aus 
unbeweglichen Gütern beftehenden Erwerbungen kraft eines Pris 
vattitels, in der Regel für unveräuferlid. Der Verf. erläus 
gert diefe wichtige Vorfchrift aus dem bisherigen Rechte, und 
beantwortet noch ındbefondere die Frage (und jwar vernei: 
nend ), ob das Sefek die Verpfaͤndung der Staatsgäter für 
Staatsihulden unterfage 7 (Hier hätten wir woh! gewuͤnſcht, 
daß der Verf. norh tiefer In die politifhe Seite des Gegenſtan— 
des eingedrungen waͤre. Bekanntlich behaupten viele Lehrer der 
Öffentlichen Wirthſchaft, daß es für den Öffentlichen Wohlſtand 
am vorsheilhafteften fey, wein der Staat, auf das Einnehmen 
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und Ausgeben beſchraͤnkt, kein anderes Gut, als dasjenige auf 
die Dauer befiße, deffen er unmittelbar zu feinem Gebrauche 
bedarf. Bekanntlich ſtimmen faſt alle Schriftſteller uͤber die 
conſtitutionelle Monarchie darin miteinander ein, daß die Hands 
habung diefes Grundiaßes zum Gedeihn Ddiefer Berfaffung 
wefentlich nothwendig ſey. Es wird in ber vorliegenden Schrift 
noch insbefondere angeführt, daß allein die Getreide s Gälten, 
welche der B. Staat bezieht, 600,000 Scheffel betragen, To 
daß in Baiern die Unveraͤußerlichkeit des Staatsguts zugleich 
mit der Unabloͤslichkeit der Guͤlten in Verbindung ſteht. Per 
nigſtens verdienten alſo die Gründe, welche die Regierung 
beflimmten, die Unveräußerlichteit des &tantsautes dennoch 
auszuſprechen, einer genauern Ans umd Ausfliring.) — 
Sünftes Gefpräd-: Vom Indigenate (Zum $.ı—9. 
des Tit. IV.) Hier wird das durd die Conſtitution beftätigte 
Indigenatrecht mit den bekannten Gründen. vertheidiget. — 
Sechſtes Geſpraͤch: Von dem Richteramte des 
Staatsrashes. (Zum 6. 8. N. 2. des Tit. 1V.) Der 
Verf. erkläre ſich hier gegen die Ausäbung der Gerichtsbarkeit 
durch Verwilligungsbehörden, wenn auch in Sachen, die mit 
der Verwaltung in einer fehr nahen Verbindung zu ſtehn ſchei— 
nen. Dee Gegenſtand diefes Geſpraͤches iſt fo wichtig, viels 
feitig und ſchwierig, daß wir dem Rerf. bey der Kürze, mit 
welcher er ihn behandelt, nur das Verdienſt zuſprechen fönnen, 
von neuem die dffenttüche Aufmertiamleit auf eine Aufgabe hin, 
gelentt zu haben, welche fo ſchwer gelöst werden kann, ohne 
weder dem Vortheile der Regierung, nod dem Rechte der 
Einzelnen Eintrag zu thun., — Biebentes Sefpräd; 
Bom Religions » Edicte und dem Concordate. 
(Zum gten $phen des Tit. IV.) Zur Erläuterung und Vers 
theidigung der in diefem Edicte enthaltenen Srundfäße. Des 
Concordates gefhieht nur bepläufig Ermähnung, — Achtes 
Sefpräh: Bon der Preßfreyheit. Es beſteht in 
Baiern Freyheit von der Cenſur, ausgenommen für politifche 
Zeitungen und file periodifche Schriften politifchen und ſtatiſti— 
ſchen Inhalts. Aber die Macht, welche der Polizey uͤber die 
Preſſe eingeraͤumt iſt, iſt ſo bedeutend, daß man wohl behaups 
ten Rönnte, eg beftche in Baiern den Geſetzen nach Cenſur⸗ 
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frepheit ohne Preßfrepheit, Diefe und janderefih daran reihende 
Bedenklichkeiten werden in dieiem ©efprähe von dem Gelehr— 
ten Samothrar gegen das Edict Über die Freyheit der Preife 
erhoben, und von dem Gsgenredner, dem Staatsrathe Demes 
trius, nur ſchwach befämpft. (Der einzigen Gewährleiftung 
für die Frepheit der Preffe, welche der menihlihe Verſtand 
bis jeßt ausgedacht hat, des Urtheils duch Geſchworne, wird 
jedoch nicht gedacht. — Meuntes Geſpraͤch: Bon bes 
fondern Rechten und Vorzägen. (Zum Tit. V.) Eu 
menes, von der ehemaligen Neichsritterfchaft, klagt insbefodere 
darüber, daß man feine Standesgenoffen in die zweyte Kammer 
verwiefen habe. Die etwas verichleperte Antwort ſcheint dars 
auf hinauszulaufen, daß «8 in einer conftitutionellen Motarchie 
nur den mit der Pairswürde begabten Adel geben follte, daß 
alfo die Megierung billig dahin trachte, dieſen Zuftand ber 
Dinge noch almählig herbeyzufuͤhren. „Wir Haben jest,“ 
heißt es ©. 38, „kraft der hicht ſtaatsrechtlichen, fondern voͤl⸗ 
kerrechtlichen Beftimmung des deutfihen Bundes Entſchaͤdigte, 
die nicht entichädiger, Fürften, die Beine Herren, &taatsbürs 
ger, die feine Staarshärger find, fondern ihr Intereſſe außers 
halb des Staates haben, und Regierungen, die nicht feudal 
und nicht populär find, aber beydes zugleich feyn ‚wollen. Die 
Mediatifirten find unzufrieden, weil man ihnen nicht geben 
konnte, was fie verlohren haben; die Landesherren find «8, 
weit fie dur die Mediarlfirten an ihrer Regierungsgewalt ges 
lähme werden; die Unterthanen endlich find es, ‚weil der große 
Srundfaß der Gleichheit von dem Geſetze verlest ift und ein 
Stand von Privtlegirteften eben fo verfafungsmäßig als vers 
faſſungswidrig iſt.“ (Nach der Badenfhen Eonftitution figen 
die. Abgeordneten -der Grundherren in der erfien Kammer. 
Eins von beyden flieht in Baiern zu erwarten; entweder, daß 
die ehemaligen. Neichsritter mit der Zeit immer mehr und mehr 
von ihren Vorrechten verliehren werden, oder daß die Negie—⸗ 
rung. einen ſehr bedeutenden: Einfluß auf die zweyte Kammer 
gewinnen,wird. Auch die Abgeorbneten der Ilniverfitäten duͤrf⸗ 
‚ten Vielen als Fremdlinge in diefer Kammer ericheinen. In 
Baden haben fie in der. erften Sammer Sitz und Stimme.) — 
Zehntes Geſpräch: Bon der Dienſſt Pragmatik. 
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(Zu Tit. Ve $. 6; und Verlage 9.) Einige (mie es fcheint, 
nicht erhebliche) Klagen Aber die Lage der Staatsdiener, j. B. 
Ader Verfenungen. (Man darf in diefer Beziehung nicht zu 
viel von den Geſetzen fordern ; viel, Ja vielleicht das meifte 
muß. der Geift der Negierung thun, die Marimen, von wel⸗ 
‚hen die oberſten Staatsbeamten ausgehn 2.) — Eilftes 
Gefprach:? Von der Stände» VBerfammlüng. (Zu 
Sit. VI. und VII.) Hier z. ©. von der Eintheilung der 
Verſammlung in zwey Kammern, welche mit guten Geuͤnden 
vertheidigt wird. ( An der That iſt es auffallend und faum 
ein Beweis von unferer politiihen Mündigkeit, wenn man in 
Deutſchland noch fo viele Stimmen für das Gegentheil hört. 
Man ftudire doch die Englifhe, die Frangöfiiche Geſchichte. 
Waͤre es wohl zu einer Revolution in Frankreich gekommen, 
wenn Necker gleich anfangs den Adel und die Geiſtlichkeit zu 
einer Kammer vereiniget hätte? Bo viel die Frau v. Stael 
gethan hat, um das Andenten ihres in fo vieler Hinſicht ehrs . 
würdigen Waters zu vetten, dieſen politiihen Fehler vers 
mogte fie nur zu verdecken, nicht zu entichuldigen. Entweder 
feinen Adel — und wo bleibt dann die Monarchie? — oder 
zwey Kammern!) Berner Über den $. 4. Tit. VI — „die 
Zahl der lebenslaͤnglichen Heicheräche kann den dritten Theil 
der erblihen nicht üderfleigen,“ — welcher als eine billige 
Beſchraͤnkung des Einfluffes gepriefen wird, melden fonft der 
König auf die Abflimmungen der erften Kammer erhalten 
‘ tönnte. (In England und in Frankreich fteht dem Könige 
das Recht, die Pairswuͤrde zu ertheilen, unbedingt zu, 
damit er nah Zeit und Umftänden das ariftoratifhe Element 
der Verfaſſung verſtaͤrken könne, Viel iſt fuͤr und wider die 
Beſchraͤnkung dieſes Vorrechts der Krone geſtritten worden. 
Thatſache iſt, daß die Enaliſche Conſtitution auch dadurch ger 
gen den Andrang der Volksgeſellſchaften in den erſten Zeiten 
der franzoͤſiſchen Revolution gerettet wurde, daß der Koͤnig 
unter Pitts Miniſterio eine große Anzahl Pairs ernannte. Je⸗ 
doch iſt in jener Stelle der B. Conſtitution nur von lebend 
Tänglihen Meiherächen die Rede.) Endlich noch Einiges 
über die Wohlorduung und Über den Wirfungstreis der Stände. 
(Res. har diefes Geſpraͤch 1m wenigfien befriediget. Eine 
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Menge Fragen und Aufgaben, die fih bey dem VI. und VII. 
Titel von feldft darbieten, find gar nicht oder kaum berührt. 
Wir heben nur vie Wahlordnung für die Abgeordneten der 
Grundeigenthuͤmer heraus. Bekanntlich giebt es zwey Wahls 
fofteme, das der unmittelbaren und das der mittelbaren Wahl. 
Die meiften deurfchen Regierungen haben fih für das letztere 
entfhieden, ob wohl das erftere den großen Vorzug hat, daß 
es die Reicheren und Angefeheneren und insbeiondere die Ab: 
: geordneten mehr dem gemeinen Manne nähert. Die deutfchen 
Megierungen haben fih für das letztere entichieden, weil fie 
nur die Wahl zwifhen diefem Spfteme und der Beichräns 
fung des Wahlrehts auf eine. verhäktnißmäßtg fehr geringe 
Zahl der Staatsbürger zu haben glaubten. Mach der Baier. 
Berfaffungsurtunde giebt es fogar drey Wahlſtufen für die 
- Abgeordneten jener Klaſſe. Wir enthalten uns aller Bemers 
kungen: über diefe ſo verwickelte Wahlart; wuͤnſchen jedoch, 
dal uns dereinft Sachkenner von den Mefultaten unterriditen, 
welche diefe MWahlart in der Anwendung gegeben hat.) — 
Zwölftes Sefpräh: Von der WVerantwortlichkeit 
der Minifter. (Zu Tit. X. 9.8.7 Hier wird Mehreres 
an den Verfügungen der Conftitutton Aber dieſen Gegenſtand 
gerägt, und bie erfie Kammer, flätt der in der Urkunde ges 
nannten oberften Sjurftigftelle, als Serie für Anklagen diejer 
Are im Vorichlag gebracht. » 

Der Berf. von No. 4., beffen Feuereifer für das, was 
er für wahr, recht und aut Hält, ſchon fonft befannt ift, bes 
. antwortet in der vorliegenden Schrift folgende drey Fragen: 
I) Was war in Baiern in Bezug auf landſtaͤndiſche Werfafs 
fung, II) was tft nun erzielt, und 111) was foll noch erzielt 
werden? Mec. verweile nur bey dem dritien und Haupt—⸗ 
theile: dee Schrift. (Der erfte enthält eine kurze Gefchichte 
der Rechte und Schickſale der B. Pandflände, nah Rudhart 
und anderen neueren Schriftftellern ; der zweyte eine Anzeige 
von dem mwefentlihen Inhalte der Werfaffungsurfunde in Be: 
ziehung auf Landftandichafe.) Mit Freymuͤthigkeit und Umſicht 
‚hebt der Verf. die vorzuͤglichſten Licht- und Schattenfeiten der 
neuen ftändifchen (oder, richtiger, volksvertretenden) Verfoſ⸗ 
fung heraus. Rec. will einige von den Bemerkungen des Verf., 
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die ihm einer ‚nähern Prüfung ‚oder der Auszeichnung werth 
zu fepn fihienen, nahmentlich ‚anführen: Der Berf.. firäubt 
fi) gegen die Theilung der Volksvertreter in zwey Kammern. 
Bon der entgegengefeßten Einrichtung hätte er fih eine gründ; 
lichere und ſchuellere Erledigung- der zur Berathung fommens 
den Gegenftände verfprohen u. %. m. (Wir fleler folgendes 
der Beachtung des Verf. anheim: Soll ſich in irgend einer 
Berfammlung ein Geſamtwille bilden können, fo mälfen 
die Mitglieder dem Rechte nah einander gleich und dem 
Intereſſe nah nur individuell von einander verfchieden 
feyn. Hieraus folgt unmittelbar, daß. man irgend eine pris 
„vilegirte Klaffe entweder von der Volksvertretung gänzlich aus—⸗ 
ſchließen oder ihr eine eigene Kammer anweifen muß. Schon 
das ift eine große Schwierigkeit bey der DOrganifation. einer 
‚Kepräfentativverfaffung, — eine Schwierigkeit, die man z. B. 
in ‚England tief genug fühle, — wenn das Volf: nach. Suter: 
effen in Partheyen zerfälle.) — Er bemerkt ferner über: die 
.erfte Kammer, die Kammer der Neihsräthe, daß ‚fie wenig: 
ſtens, wie fie in der. Verfaffungsurtunde vorfomme, von dem 
Könige, den Mnifterien, immerhin nah ihren Wuͤnſchen, zu 
‚ihren Zwecken, werde geleitet werden können. : (Rec. : theilt 
diefe Beſorgniß nicht. ‚Eher würde.er den Zweifel aufgewors 
‚fen haben, ob die Engliihe Verfaſſung in ſo fern, als fie den 
töniglihen Prinzen ein Stimmrecht im der erſten Kammer 
sertheitt,, fo unbedingt Mahahmung verdiene.) — Bedenklich 
ſcheint es dem Verf. (und wohl nicht ohne Grund ), daß die 
Zuftimmung der Stände zwar zur Echebung aller direkten 
Steuern, hingegen nur zur Erhöhung und Weränder 
rung der indirekten Steuern erforderlich fey., — Mad 
dem ı4ten und ıdten $phen des VIIten Titels ernennt jede der 
beyden Kammern aus ihrer Mitte einen Kommiſſarius. Diele 
beyden Rommiffarien haben gemeinihaftliih von allen Ver— 
handlungen der Schuldentilgungs + Kommiffion genaue Kenntniß 
zu nehmen, und: Über die Erhaltung der feſtgeſetzten Normen 
zu: wachen. Ihnen ſoll in anferordentlihen Faͤllen, wenn bie 
. Aufnahme von Kapitalien dringend nothwendig und dennod 
die Zuſammenberufung -der Stände den Umfländen nad um 
moͤglich iſt, die Befugniß zuftehn, „zu diefem Anleihen im 
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Namen der Stände die Zuflimmung zu ertheifen. Der Verf. 
bringt ftatt diefer Kommiffarien und als einen Stäßpunft der 
Volksvertretung überhaupt die Beſtellung eines zahlreicheren 
auf einem jeden Neichstage gu ernenernden Ausichuffes in Vor—⸗ 
flag. (In dieſem Vorſchlage ſcheint der Verf. das wahre 
Weſen der repraͤſentativen Verfaſſung gänzlich verkannt, ja fos 
gar die Warnungen, die aus der Geſchichte der deutſchen 
Sandflände hervorgehn, nicht beachtet zu haben. Verwalten 
iſt nicht und ſohl nicht die Sache der Kammern ſeyn; Heine 
Art der Verantwortlichteit, der rechtlihen nämtih, foll auf 
ihnen ruhn. Rec. erlaube fih daher vielmehr den Zweifel, 
ob nicht der Aufſicht der Kammern über das Schuldentilgungss 
wefen beſſer eine ganz andere Form gegeben worden wäre? 
ob nicht die Werantwortlichfeie im Falle des ı5ten Fohen beffer, 
fo wie in England, allein auf den Miniftern geruht Hätte?) — 
Defto mehr Beräffihtigung Bärfte das verdienen, was der 
Verf. über 9. 21. Ti. VIE. erinnert. Nach diefem Sphen 
kann zwar eim jeder Staatsbürger Beſchwerden über die Ver— 
leßung feiner Rechte an die Ständeverjanmlung, und jwar 
an jede der beyden Kammern bringen; aber Anträge an den 
König können wegen einer folhen Beſchwerde nur unter der 
Bedingung gemacht werden, wenn beyde Kammern dars 
über einſtimmiig find. Indeſſen ſcheint doch durch dieſt 
Verfügung nicht das ausgeſchloſſen zu werden, daß die eine 
oder die andere Kammer auch allein die Sache an ein Minir 
Berium, ſchlechthin oder vielleihe auch empfehlend, verweifen 
könnte. 

Die Schrift No. 5., welche den ruhmlich bekannten Grafen 
v. Soden zum Vf. hat, enihält zerſtreute Bemerkungen über meh 
rere einzelne Vorſchriften der gefanten Verfaffungsurkunde, zur 
Erläuterung, zur Anpreifung oder aud zum Tadel des Werkes ; 
Vemerfungen, welche mit den von dem Verf. in andern Schrif’ 
ten aufgeftellten Grundfägen in der, genaueflen Verbindung 
ſtehn. So ruͤgt er 5. B., daß nirgends die undedingte Noth⸗ 
wendigfeit der Unterzeihnung der Regenten s» Akte durd einen 
Staatsminifter ausgefprohen worden ſey; daß die Königliche 
Entſchließung auf die Anträge der Neichsffände nicht einzeln, 
fondern auf alle werhandelte Grgenjtände zugleih, und zwar 
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erſt am Schluſſe der Verſammlung erfolgen folle. Er verthels 
diget dagegen mit guten Gruͤuden die Theilung der Verfamms 
fung in zwey Kammern. Noch müflen wir folgende Bemerkung 
des Verf. anführen, daß die Gleichheit der Laften dennoch) für 
den adlichen Gurebefiser aus mehr als einem Grunde eine 
Ungteichheit fey, daß fie dem Adelſtand leicht der Mittel bes 
raube, zu derjenigen höheren Geiſtesbildung zu gelangen, ohne 
welche der wahre Adel nicht gedeihn kann. Man dürfte jedoch 
dieier Behauptung des Berf. nur in der Maaße beyyutreten 
‚geneigt ſeyn, daß der erblihe Adel jederzeit an den Beſitz 
eines Majorates gekaupft ſeyn follfte. 

Die Schrift No, 6. endlich enthält eine auf neunzehn 
Hauptmomente zuräcgeführte Lobrede auf die meue B. Ders 
fafung. Se freudiger und offener wir in den Preis dieier 
Berfafung einflimmen, je mehr die Zweifel, die mir in dieſer 
Recenſion gelegentlich gegen das neue Gele erhoben haben, 
nur daranf Berechnet waren, Weranlafjung zu weiteren Machs 
‚forfhungen über den Geift der Repraͤſentativ⸗-Verfaſſung zu 
geben, defto meniger fönnen wir von und erhalten, einen Tas 
dei (den eines gar wortreichen Mortrages) gegen dem Verf. 


dieſer Lobfchrift auszuiprechen. 
Zahariä. 





Juriſtiſches Magazin von Albreds Schweppe, Prof. zu Kiel 
Cjeht zu Göttingen). Eriten Bandes erſtes Heft.. Altona, 1818. 

8. 
Mer des Titels wegen glauben möchte, es ſey hier ber 
Seiftesthätigfeit unferer Juriſten ein neuer Sammelplas erı 
öffnet, den belehrt No. I. oder das Vorwort, daß KHeir 
Schweppe feiner fey, „der von feiner Muße nicht vieles hoffen 
darf, und deshalb es wagen dürfe, den Herausgeber und 
Verfoffer diefes Magazins in feiner. Perfon zu vereinigen. 
Inhalt iſt „gröftentheils das röm. Recht — doch wiıd aud) 
“von Zeit zu Zeit der ganze Umfang des Rechtsgebiets, beſon⸗ 
ders der hiſtoriſche oder poſitive Theil, Depträge liefern.“ 
[Steht diefer etwa mit dem röm. Recht im Begenfag ? und 
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was iſt noch auß er dem hiſtor. oder poſtt. Theil gu erwarten, 
vielleicht der philofophifhe ?). 4 Hefte, jedes von etwa 10 
Bogen, von denen „im Gangen jedes wiederkehrende Jahr 
Ein Heft gu Tage fördern wird“, bilden einen- Band. Große 
Erwartungen macht der Verf. nicht rege, und man mag bie 
fih deshalb ausgefellten testimonia paupertatis bey ihm felbft 
nachleſen; namentlich fagt er „find grundgelchtte grammatiichs 
eririfche Unterfahungen einzelner Stellen des N. Rs nie recht 
meine Sache gemejen , befonders feitdem ich die Entdeckung (?) 
gemacht, daß nod fo viele ganze ‚Lehren richtiger und mehr 
im röm. Geifte zu ergränden find.“ J[Und dies foll etwa ohne 
jene gelehrten Unterfahungen möglih feyn?] — No. II. 
„Ueber Perfonenreht, Sahenreht und Forder 
tung; — actioin rem und in personam; — jus 
in rem und in personam,*“ Das Mefentlihe reducirt ih 
darauf. Die Unterfuchung über die Rechte fey unabhängig 
von der Über die Klagen, und die alte Anſicht, „daß die a. 
in rem als Klage aegen jeden den Sachenrechte, als Klage 
gegen eine beftimmte Perſon der Forderung entipreche, und 
die ganze Eintheilung der Klagen von der Unterjcheidung des 
Rechts abhange* (männlich in Perfonenreht, Sachenrecht und 
. Forderung) ſey für den Urfprung vollfommen richtig, und 
Thibaut Habe Unreht, wenn er fie „als eine aus fich ſelbſt 
entfiandene, aus ſich felbit zu erflärende Unterfcheidung bins 
ftellte ; ferner hier einen allgemeinen Unterfhied aller Klagen 
ohne Ausnahme annahm , und alfo außer den Klagen aug 
dem Sachentechte und der Forderung auch die praejudicia 
aus dem Perfonenrechte darunter zog“. Denn obgleich ſich 
„das Recht oft erfi durch Klagen fund ehut“, ſo fen es doch 
„Ihon von großem Gegengewichte, daß wenn von. den Rechten 
felbft die Rede iſt, des durd die Klagen gefchaffen feyn follens 
den neuen Rechts mit feiner Sylbe gedacht wird“ ıc., „vols 
lends vernichtend für die neue Theorie (?) ift es aber, daß es 
im R. R. ($ 2. J. de action. L. 25. pr. D. de O, et A,) 
ausdrücklich gefagt wird, daß aus dem Sachenrechte a. in rem, 
aus der Forderung a. in personam entipringe. Died mag 
zur Begründung der Altern Anſicht hinreichen (7)* u. f. w. 
„Indeſſen koͤnnte doch eine fpätere Theorie hier Veränderungen 
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und. Umgeftaltungen bewirkt, auch wohl der einen oder andern 
Klaggattung etwas angefhloffen haben, was urfpränglich nicht 
dazu gehöre (?)“. Der Verf: begründet dies dadurch, daß er 
diejenigen Kiagen aus widerrechtlihen Handlungen, welche 
gegen jeden Beſitzer gehn, wie „die a. aq. pluv. arcendae, 
dag interd. quod vi’aut clam, die a, noxalis *), das interd. 
quod legatoryum, und nad Can. R. auch die Spolienklage“, 
„wenn aud nicht dem Namen, dod der, Sache (?) nah“ 
für sctt. n rem hält. Ferner feyen „wichtig für den erwei— 
terten (?) Begriff der a. in rem die Reffitutiongklagen.“ 
Und wenn aud bey der „Klage des absens“ auf Refciifion 
der Ufufapion und der a. Pauliapa „die Inſtitutt. [etwa nur 
diefe ?] — die Anficht verfolgen, daß dad alte Eigenthum gar 
nicht verloren ſey, menigftens als nicht verloren geltend ges 
macht werde“, fo fäme die „restit, minorum“ „doch in 
mehreren Fällen unter der Benennung (?) und mit der Wir— 
fung der a. in rem vor, L.ı3. $. ı. D. de minor., mo 
nun der Grund keineswegs (?) in ein voraufgehendes Sachen⸗ 
‚recht gefeßgt wird, bier alfo der Geſichtspunkt einer Erweite— 
rung der a. in rem über das Sachenrecht. gewiß (??) zutreffend 
it.“ [Die Stelle fagt: interdum restitutio et in rem da- 
‚tur minori, i. e. adversus rei ejus possessorem, licet cum 
eo non sit contractum* nnd führe ale Bryſpiel an, daß der 
minor, welcher fein Eigenthum verkauft hat, aud) gegen den 
Käufer des Käufers veftituirt werde, „ne rem suam perdat, 
vel re sua careat, et hoc vel. cognitione Praetoria vel 
rescissa alienatione, dato in rem judicio.“ Wie 
ift e6 möglich, hier etwas anderes zu finden, als eine mit dem 
Keftitutionsgefuche verbundene rei vindicatio des minor, der 
troß der Veräußerung Eigenthümer bleiben .foll, indem man 
die Alienation als nicht vorkanden ‚betrachtet, damit die Sache 
nicht aufhoͤre, eine „sua“ zu ſeyn. Das Reſtitutionsgeſuch 





*) Diefe geht nicht einmal gegen zte, fondern gegen das delinqui⸗ 
rende Subject felbft, welches von feinem Eigenthuͤmer blos 
repräfentirt wird; eben fo mie Die actio de peculio gegen den⸗ 
jenigen geht, welcher das contrapirende Subject cum peculio 
befigt. | 
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it olfo in rem, d. 5. nicht bles auf denjenigen befchränfe, 
weicher mit dem minor in einem obligator. Verhaͤltniß fland, 
wos von einer a. in rem, d. h. deren Fundament abiofuf 
it (ſ. unt.), himmelweit entferne iſt; eine ſolche waͤre hier 
ſogar unmoͤglich, da feines Geſetzgebers Macht das Fak⸗ 
tum der Aitenation in ein abſolutes Recht verwandeln kann ]. 
Auch nod die a. quod metus Causa wird zu dem endlichen 
„Nefultate* benußt, „daß eine arwiffe (?) Erweiterung der 
a. in rem über das Sachenrecht hinaus u. ſ. w. flatt finder.* 
Ein Gteiches fey bey der a. in pers. in Bezug auf die Fors 
derung der Fall. und zum Beleg dient die a. ad exhib. und 
wiederum Die a. quod met. caus., die obaleih fie „a. in 
rem (? nein! in rem scripta ) genannt wird, dennoch an 
einer andern Stelle wieder als a. personalis vorfommt“, fers 
ner nod) L. ı. $. 5. D. de interd. — Uebrigens gehe dars 
aus hervor (S. 96), „daß die Mömer, fobald fie bey der 
a. in rem und in pers. das Gebiet des Sachenrechts und der 
Forderung verlaffen,, feine fefte Anficht haben, oder doch nicht 
ausiprehen.“ Es würde die Grenzen einer Recenfion bey weis 
tem überfleigen, wenn man alles Wunderbare beurtheilen wollte, 
was hier auf wenige Seiten zufamimengedrängt if. Es ges 
nüge daher an einer. Berihtigung der Grundlage. Thibauts 
unzweifelhaft richtige Anfiht, daß unter dem „in rem“ der 
Roͤmer nur etwas Allgemeines zu verſtehn fey [oder richtiger, 
nach Fkuerboch, etwas nicht auf eine beftimmte Perſon 
Beſchraͤnktes, im Gegenfaß des „in personam “ ) gibt der 
Verf. zu, macht aber daraus folgenden Schluß (S. 15): 
»Demnad iſt a. in rem die Klage, weiche gegen jeden wuͤrk— 
fam merden fann, mir welchem der Kläger in Berührung 
. kommt, alio in Ruͤckſicht des Beklagten den Charakter der 
Weränderlichkeit an fih träge; a. im pers., welche nur gegen 
eine befimmte Perfon eintritt, ‚und fih. in Nücdficht des Bes 

Fagten zu verändern außer Stande ift“. Wie fonnte es aber 
fogar nah Thibauts Entwicklung überjehn werden, „daß 
Berl. B. 2. ©. 56, ed. 2.) eine Klage in doppelter 
Ruͤckſich eine unbeſchraͤnkte Allgemeinheie haben kann, theils 
in Ruͤckſicht ihres Grundes, theils in Ruͤckſicht ihres Zwecks, 
des petiti,“, Im erſten Fall, d. h. wo das Fundament der 
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Klage ein außerhalb der obligatio liegendes Recht iſt, ſo daß 
erft durch Iitiscontestatio eine oblig. entſteht, iſt die Klage 
eine a, in rem, wo ſie ſchon vor der litiscont. auf dem ipes 
ciellen Rechtsverhaͤltniſſe zu einer beflimmten Perſon, auf 
einer oblig. , beruht, heißt fie a. in personam; mag fie nun 
auch in Hinſicht des zwenten Punktes, nämlich des Geſuchs, 
in rem feyn, d. h. nicht gegen einen durch die obligatio ſchon 
beftimmten Dritten gehen, nicht auch in diefer zweyten Hinſicht 
beſchraͤnkt ſeyn (wiewohl der Ausdrud „in rem scripta® 
nur dann gebraucht wird, wenn diefe Allgemeinheit des Ges 
fuchs aud in der Formel liegt). Die Allgemeinheit des 
Grundes, d. 5. das allein Charafteriftiiche uͤberſehend, ſucht 
alfo Hr. Schw. den Unterſchied blos im Geſuche, md fo 
mußte er mothgedrungen auf das verwirtte Reſultat kommen, 
perfönlihe Klagen zu finden, die nah feiner Theotie gus 
glei actt. in rem find, und den Fehler den Römern zur 
Laft legen. Uebrigens find auch hier die Klagen nur aus dem 
Rechte abgeleitet, freolich nicht aus Perfonenreht, Sachen⸗ 
recht und Forderung, aber doch daraus, ob eine oblig. oder 
ein abfolutes, d. h. nicht auf eine beſtimmte Perjon beihränfs 
tes, Recht zur Grundlage dient (mofür die Römer feinen 
generellen Namen haben); und es iſt ein arger Mißverſtand, 
wenn hier Thibaut das Gegentheil in den Mund gelegt wird, 
er, der a. a. ©. ©. 41 ausdrücklich ſagt: „Klagen find bloße 
Accidenzen eines Rechts, welche ohne bie wefentlihe Natur des 
Rechts zu Ändern, davon getrennt oder damit verbunden wer—⸗ 
den können.“ Was er behauptet, it blos: Die Gloſſato— 
ren hätten die Namen dingliches und perſoͤnl. R. (jus in re 
oder in rem und in personam) gebraudt, je nachdem ein 
Hecht: mit einer a, in rem oder in personam verknüpft fey. 
Diefes für vernänftig oder gar für röm. Sprachgebrauch zu 
halten, iſt ihm nicht entfernt in den Sinn gekommen. Wie 
vermag man ihn alſo, ſtatt etwa auf dem Weg der Literair⸗ 
gefchichte, aus dem roͤm. N. zu widerlegen, und ſich dadurch 
abermals iin die contradictiones in adjecto zu verwickeln, 
welche Thibaut fo ſcharf gerägt hatte? — 
(Der Beſchluß folst. ) 


— — — 
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I. hänfigften wird a. in rem durch Eigenthum 'oder jus 
in re (im röm. Sinn) begränder, daß fich’ aber weder ‚aus 
6. ı. J. de act. noch aus L. 25. pr. de O. er A. beweifen 
laffe, dafi jede a. in rem „aus dem Sachenrechte entfpringe“, 
hatte ſchon Thibaut ſelbſt wieder in ſ. Zufaß zur neuen Aufl. 
gegen Du Roi vertheidigt, und ergibt fih fogar aus Feuers 
bachs Abh., worin das „meum est“, „res nostra est“ u. 
ſ. m. ebenfalls in dem ganz allgemeinen Sinne eines jeden 
außerhalb der oblig. liegenden eigenthämlihen Rechtes verftans 
den wird, ſ. L. 3. de O. et A.; fo daß man nicht begreift, 
wie es hier abermals aufgewärmt werden konnte, und nicht 
etwa durch verfuchte Antikritik, fondern durch die Pategorifche 
Behauptung, jene beyden Stellen feyen „vernichtend für die 
neue Theorie.“ Und was fügt der Verf. gegen die Dig. 
Stellet, wie L. ı2. pr. ad exhib., L. 40. 5. 1. de test. 
milit., L. 33.’ de lib, causa, worin die Präjudicialffagen 
vindicätiones genannt werden, wenn er auch dag in rem 
esse videntur der J. „bey dem fhielenden (?) Begriff des 
videri® nicht für beweiſend hält. Indem Übrigens der Verf. 
alle Klagen gegen Dritte, wie die a. q. met. caus,, dem 
Sachenrechte vindicirt, fo fah er fih zu einem ermeiterten Des 
griffe deſſelben, nämlich zu der (bey Nö. III. zw ruͤgenden) 

Annahme fhiwäcerer (?) Sachenrechte neben flärkeren (jura 
in re) gendthigt, wobey man fragen mödhte: ob etwa das 
Berhältniß des Gezwungenen zur Sade ein ans 
deres fey, als das des Beſtohlenen oder Betro— 
genen, weil doch dort eine (Schweppiſche) a. in rem, bier 
| z Dar 
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nur eine perſoͤnliche Klage vorkommt? woraus man zugleich 
ſieht/ daß et es iſt, der ein Hecht der Klagen wegen fingirt. — 
No, IH. Einiges über den Beſitz. Dieie Abh. gehöre 
zu den Schriſten, welche Savigny bereits in feiner 5ten 
Auflage angeführt, auch im ganzen Werke weiter nicht beachtet 
hat. Sie vertheidige wieder, die alte Anfiht, der Beſitz ſey 
ein Sachenrecht, wenn auch unter allen das ſchwaͤchſte, wit 
(don der auch vom Verf. angeführte Du Roi, spec. obs. 
de jure in ‘re, p: 5 behanptet hat! „ideo, quod omnium 
tenuissimum est, non minus est jus in re“. Hın Schw's 
Gründe find diefe: Der Beſitz ſey ohne Zweifel ein Recht, 
„denn er iſt doch mit rechtlichen Folgen auegefiattet, und jeder 
Zuſtand mit Rechtswirkungen if ein Necht“. Nun iſt er aber 
„tein Zuſtand der Perſon, auch feine Forderung, fondern ein 
Werhätmiß der Sache, wach welchem jene auf die Sache ein; 
juwirfen im Stante it, and fo lange der Bells dauert, auch 
das Recht dazu Hat [dies ſoll ja erſt bewieſen merden!], was 
grade den Charakter des Sachenrechts ausmacht.“ Nun drängt 
fih die Frage auf: was find die vechtl. Folgen des Beſitzes? 
denn daraus geht ja nach des Verf's eigener Erklärung erſt 
hervor, da ß er alfo and was er für ein Recht fey. Der Verf. 
gibt gu, dab Uſakapion und Interdicte dem Beſttze ausſchließ⸗ 
lich angehören, aber er nimmt noch eine zwept? Claſſe von 
Folgen an, „melde der Befig mit noch andern Verhaͤltniſſen“, 
namentlich der Detention „gemein hat.“ Abgeſehen einſtwei⸗ 
fen von der Prüfung dieſer Folgen ſelbſt, wäre demnad die 
Derention auch ein Recht, und wirtlih mird fie ©. 42 für 
ein Dachenrecht ausgegeben. Nun ift es bekannt, dal 
man den (jurift.) Beſitz auch durch Stellvertreter. ausüben 
fann. Diefer Stellvertreter detinirt, hätte folglich ein 
Sachenrecht: der wahre Vefiger Hätte num entweder kein 
Sachentecht, dann wäre nicht der Beſitz, fondern in der 
That die Detention allein das Sachenrecht, und nur zufällig 
(namlich wenn grade Beſitz und Detent. in Einer Perfon 
vereinigt find) hätte es auch der Beſitzer oder man betrachtet 
ihn als einen folhen, welher durch den Stellvertreter in 
gleicher Beziehung zur Sache fieht, wie diefer unmittelbar, 
dann hätten wir am derſelben Sache zwey gleiche Nechte 


Schweppe juriſtiſches Magazin. 6 


zweyer Perfonen in solidum, mas fo giemlih einem juriflis 
fhen monstrum gleicht; oder endlich der Beſitz wäre zwar 
auch ein Sachenrecht, aber mit andern Folgen, als des 
nen der Detention, und dann könnten auch Die Folgen der 
legtern nichts beweifen. Mirklich werden auch einige (natuͤrlich 
von Savigny längft verworfene) ausſchließliche Wirkungen des 
jurift. Beſitzes, nämlich praͤtoriſches Eigenthum, und Eigens 
thums .ı Erwerb durch Dccupation und Tradition, angeführt. 
Aber im lebten Falfe entſteht ja der Beſitz Zugleich mit dem 
"erworbenen Eigenehum, wie fann alſo diefes Folge von jenem 
feun ? Dies gibt auch der Verf. bald und bald zu; aber die 
b. f. possessio foll wirflih Folge des Beſitzes ſeyn; denn mit 
Unrecht betrachre fie Savigny als wirkliches Eigenthum, ‚da 
„dem. prätor. Eigenebümer die Nußungs s Dispofltionds und 
Veräußerungsrehte des wahren Eigenrhümers faft gänzlich feh⸗ 
len.“ Allein iſt ein Eigenthum mit geringern als den ges 
wöhnliden Rechten, darum nicht als Eigenthum zu behandeln? 
Uebrigens aber angenommen, dieje Folge märe richtig, fo kann 
doch daraus eben fo wenig als aus der Uſukapion auf Die 
Matur des Rechts, welches der Beſitz enthält, geſchloſſen 
werden, ‚denn diefer ift dazu eine bloß fatsifhe Bedin— 
gung, und „niemand (fast Sav. Ste Aufl, ©. 31) fällt es 
«in zu fragen, zu welcher Art von Rechten die justa causa 
gehört, ohne welche die Tradition fein Eigenthum übertragen 
kann.“ — Mur in fofern erhält ein fectum rechtliche Bes 
giehung, ald «6 durch Rechtsmittel geihähe wird, und fo 
bleiben ed nah) wie vor die Interdikte allein, welhbe dem 
Beſitz einen rechtlichen Charakter geben. Was nun insbeiondre 
die mehrerwähnten Wirkungen der Detention berrifft, welche 
es befunden follen, daß fie fein Faktum, Sondern ein Net 
ſey, fo zähle der Verf. deren drev anf (welche fämelich fchon 
Sav. wenigftens als Folgen der jurift. poss, gurückgemiefen 
hat), naͤmlich 1) „das Necht, den Beſitz durch Eigenmacht 
zu vertheidigen.“ Allein dies iſt Weiter nichts als das Necht, 
Gewalt gegen Gewalt zu ſetzen, der gewaltſame Angriff 
iſt alſo der Rechtsgrund zur Gegengewalt, die De— 
tention dabey nue ein zufaͤlliger faktiſcher Umfiand; denn «8 
laͤßt ſich ein ſolches Recht, gang abgeſehen van derſelben, zum 
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Schutze unfrer Perfon denken, woraus denn unſer Verf. 
ein Sachenrecht an unſerm eignen Koͤrper folgern muͤßte. Ein 
anderes vermeintliches Recht des Beſitzes, bey mangelndem 
Beweiſe des klagenden Gegners zu ſiegen, iſt (wie auch Sav. 
bemerkte) ein Satz, weicher für jeden Beklagten wahr iſt. 
Darum dreht es Schw. fophiftiih herum, und fpricht 2) von 
einem „Net der Bellagte zu werden, und deſſen Vortheile 
zu genießen.“ Dies ift nun freylich eine neue Art von Rech⸗ 
ten, und jeder Dieb und Raͤuber fann zu diefem Vortheile 
gelangen ; es ift aber nur eine Folge des Grundſatzes: wer 
behauptet, muß beweiſen, was natärlid der faktifhe Sinne: 
haber ruhig abwarten darf, ohme daß daraus etwa ein Recht 
des Wartens folgte. Eben fo verhält es fib 3) mit dem Re— 
tentionsrecht, das weiter nichts it, als dieſes faktiſche 
Detiniren felbfl, und eine vehtlihe Folge der 
zuſtehenden Forderung, oder, wie &av. treffend ber 
merfte, eine exceptio doli, die aber nicht durdy das foges 
nannte Sachenrecht, fondern durdy die vorausgegangene obli- 
gatio bedingte wird. — Bo wäre denn andy hier wieder die 
MWiffenfchaft niche weiter gefoͤrdert. — No, IV. „Ueber 
den Grund und Umfang der dem Conductor ger 
bührenden NRemiffion des Pachtgeldes wegen 
mißlungener Nugung“ Diefen Grund hat bekanntlich 
fhon Ulptan in L. 15. $. 2. fin. D. locat. dahin angeger 
ben „oportere enim agrum praestari conductori ut frui 
liceat.* Traͤgt alfo der Acker keine Früchte, oder tritt wenigs 
fiens ein bedeutender Mißwachs ein, fo bezahle der Pachter 
auch fo weit nichts, als er nichts erhalten hat. Unſerm Verf. 
ift dies eine Singularität; „denn es liegt bier eine Spekula— 
tion des Pachters zum Grunde, melde billig auf Rechnung 
desjenigen gehr, welder fie macht.“ Spekulirt denn .erwa ber 
Verpachter nicht eben fo fehr ? oder iſt miche vielmehr von 
einem tagtäglich wiederkehrenden Wertrage die Rede, bey wel— 
dem die Erwartung m Durchſchnitt auf eine gewoͤhnliche 
Aerndte geht, fo daß auch nur ungewoͤhnlicher Schade 
Remiſſtion begruüͤndet? No. V. enthält eine brauchbare Eroͤr⸗ 
terung der Frage, wie weit der Conductor fuͤr die getragenen 
Kriegslaſten vom Locator theils Entſchaͤdigung, theils Remiſſion 
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des Pacht s und Mierhgeldes für die dadurch verlorene Nusung 
fodern fann. No. VI. „Vom privilegirten Pfand» 
recht wegen.des Creditum zum Beſten einer 
Sache.“ Der Verf. führt hier feire ſchon früher befannt 
gemachte (Syſt. des Concurſes $. 70., des Privatrechts ©. ı. 
6. 317.), auch bereits nah ihm von andern (ſ. Heiſe 
Grundeiß eines Syſtemé des Eiviirchts, 2te Aufl. D. 2. 
$. 157. Mote 24.) angenommene und gewiß richtige Anſicht 
durch, daß das Creditum zum Velten jeder Sache bey wirks 
licher Werwendung- in diefelde der versio in rem wegen ein 
privil.. pignoris gebe, fofern nur ein fpecielles Pfandrecht 
an diefer Sache fogleih ausbedungen war oder doch geſetzlich 
eriftirte. Deu ift indeffen der Gedanfe, die versio in rem 
und zwar in dem angegebenen Umfange auch für nicht auss 
dräflih genannte Fälle zu benutzen, keineswegs, wie man 
fih ihon aus Ghück D. 19, ©. 288, 289, 303 u. f. ibigq. 
eitt. überzeugen kann, diefe Zufammenftelung aber, ſelbſt zur 
Heraushebung des Grundgedankens, immer verdienflih. Nur 
fodert jeder Grundſatz auch confequente Durchführung, und da 
geht der Verf. wohl zu weit, wenn er ein foldhes Privilegium 
aud dem Berpachter an den Fruͤchten, „in fofern das Pacht— 
geld rüditändig if“, geftattet.. Denn bis zum Ruͤckſtande iſt 
noch gar kein creditum vorhanden, und von da an kann 
hoͤchſtens nur in fofern (mie es doch unier Prinzip fodert ) 
geiagt werden, ohne des Verpachters Credit wären dem Paͤch— 
ter die Früchte nicht. geblieben, wenn ſchon beym Verpachten 
dieſer Ruͤckſtand genehmigte war, weil fonft vielleicht eine 
Pacht. gefchloffen worden wäre; denn nachher kann der Vers 
pachter die Früchte auch ob moram nicht zuräcfodern, mithin 
nicht zu den andern Pfandgläubigern jagen, ohne feinen 
Credit hätte der Pahter die Fruͤchte nicht. Und 
nun gar der bloße (eigenmächtige) Ruͤckſtand — denn fo ges 
nerell fauten die Worte — fchließt ja jedes Ereditum, um 
fo mehr „ein zum Zweck der Verwendung auf einen, beflimm« 
ten Segenftand eingegangenes Ereditum“ aus, welches doc 
ber Verf. ſelbſt mir Recht für ein norhwendiges Requiſit zur 

Anwendung feines Grundſatzes hält. — Diefed mußte um fo 
mehr gerüge werden, als grade auf diefen Fall, den bedenkt 
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lichſten unter allen, der Verf. „zwey Mal“ „Namens der 
Fakultaäͤt [in Kiel] mir Auftimmung des Kollegiums“ feine 
neue Theorie ihrer „großen Evidenz * wegen angewandt zu 
haben verfiher. — No, Vil. „Ueber den Grundbe, 
geiff der Tutel und Curstetl.“ Bekanntlich verdanken 
wir einer trefflidhen Abhandlung Löhrs eine richtigere Anfiche 
über Tutel und Curatel, ju welder ſich auch Savigny Des 
ruf ic. S. 104 — 105 Öffensfih erflärt hat. Danach ergänzt 
ber Tutor die Perjöntichkeit des Pfleglings, indem er feine 
Dandlungsfähigkeit vertritt, und iſt alio für civile Handlun— 
gen, welche durd Beinen gemeinen Verwalter fremder Rechte, 
wie ein Enrator ift (fo erklaͤrt auch Schw. die Cura) voraes 
nommen werden fännen, unbedingt nothwendig. Für dieſes 
Ergänzen haben die Römer den tedhniichen Ausdruck auctori- 
tas. Unſer Verf. fept den „Grundbegriff der Tutel in eine 
der Familiengewalt des Vaters ‚und. Ehemanns ähnlich e 
Gewalt, welhe den Pfleglina seiner &elbfiftändigkeit bes 
raubt (?) und diefen und den Tutor nur zu Einem rechtlichen 
Subjecte macht“, kurz in eine „‚potestas‘, modurd) der 
Dflegting ;„alfo gewiſſermaßen eine capitis deminutio erlels 
det“. Mer. ift ein Feind aller quasi’d und tanquam’s, w.nn 
dadurh Begriffe nicht etwa anfıhaulicher gemadt, sondern 
wirklich beflinnme werden follen, weil fie dann meiftens aller 
Ktarheit den Riegel vorfhieben. Faſſen wir unſer Thema 
\charf ins Auge, fo ergibe fih leicht, daß in der potestas als 
Bamitiengewalt alles dasjenige liegt, was auch die 
auctoritas enthält, aber .nod ein plus dazu. 
Daraus folge mit fogticher Mochiwendigkeli, daß fih alle Wir— 
fungen, welche die Tutel von der Cura unterfcheiden, aus 
dem Begriffe einer potestas ‚ebenfalls erftären muͤſſen, und 
der Verf. hätte, indem er feinen Beweis dadurch zu führen 
ſucht, daß er 15 eigenchämliche Wirkungen der Tutel aufzähte, 
weiche fih „ungegwungen“ aus dem Begriff einer potestas 
erlären, über die bisherige Anfiht Hinaus vein ‚nichts bes 
wiefen; fo lange er nicht darthut, daß die Turel auch noch 
andere von der Curatel vwerfchiedene Wirkungen bat, welche 
nidt in der auctoritas enthalten find: aber grade deren 
Mangel erzeugte eine Differenz , ‚melde der Werf. wohl fühlte, 
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und durch ein „„gewiffermaßien ** zu decken ſuchte. Eben darum 
it die auctoritas der potestas „ähnlih“, aber nicht 
gleich, weil fig einige, aber nicht alle Wirfungen mit ihr 
gemein hat, und wenn dies der Verf. felb nicht laͤugnen 
kann, fo mag er immerhin mit, Seryius in L. 1. pr. de tut, 
die Tutel cine potestas nennen, nur qber daraus feinen Be— 
weis für die Sache ableiten wollen, da Ulp, in L. ı. pr. fin, 
de curat. furiosi aud) von einer potestas Curatorum |pricht, 
Noch weniger beweitt das von Liv. 34. 2. gebrauchte manus, 
weil. bier audy von einer manus fratrum geiprochen wird, 
vergl. Hugo Rechtsgeſch. Hte Aufl. $. 76, Dem furiosus 
und prodigus fehlt proviforiih fogar die Rechts faͤhigkeit zur 
Eingehung von Gefhäften (nicht blos wie Pupillen die Hands 
Iungsfähigteit ), und nur deren begründete Rechtsverhaͤltniſſe 
behalten ihren Beftand, $. 8— 10. J. de inut. stipul., L. 
20. D. de statu ham., L. 16. $. 2. D. de jure dot. I. ı. 
$. 12. D. de O. et A.„ L. 5. 40: de R. J,; $. a. J. quib. 
non est perm. L, 20. 4. D. eod. L. 9. C. eod.; L. 
60. deR. V, 1.5. $. 2. ad leg, Aq. L. ult. fin, de 
adm. tut. ; daher erklärt es fih vechr gut, warum bier nur 
von einer cura die Mede if, mährend. der Verf, zu der ps 
potheſe feine Zuflucht nehmen muß, diefe Vormundſchaft ſey 
urfpränglic wirklich eine tutela geweſen. Ganz des Verf. 
Anſicht entgegen ifi-e8 auch, daß ein Hausſohn (der alſo ſelbſt 
in potestate ſteht) tutor feyn fann, pr. J. de tut. 1.m. 
pr D. de tut. L.7. $. 2. de auct. et cons. tut. — Das 
foigt uͤbrigens nicht aus dem Loͤhrſchen Degriff der ‚auctoritas, 
wie der Verf. Dagegen einwendet, daß die aucteritas. feibft 
da, mo fie rechtlich bearünder ift, naͤmlich bey Pupillen wegs 
fallen müfe, wenn diefe grade auch furiosi find: denn dies 
erklärt Ulp. in L. 3. pr. de. tut. daraus, daß man die lex 
ı2 tab, nun einmal nicht auf Pupillen angewandt babe, für 
die des Alters wegen das Inſtitut der Tutel exiſtirte, weshalb 
mon jelbfi dem, furiosus minor „non ut furioso sed ur 
adolescenti‘“ ginen curator gab, und beweust grade. durch 
dieſe Erflärung, daß wirklich in der auctoritas der Un— 
terichied zu Ynchen ift, nur aber ‚bey der Eollifion. die Ruͤck— 
fihs auf das Alter den Vorzug erhält. Eben fo paßt der 
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Einwand nicht auf infantes, wie Schw. meint, von denen 
Ulp. (L. 32. $. 2. de A. 1. A. P.) ſagt: judicium infan- 
tis suppletur auctoritate tutoris, utilitatis enim causa 
hoc receptum est: nam alioquin nullus consensus infantis 
est accipienti (sc. tutori) possessionem, vergl. Savigny 
Def. Ste Aufl. S. 243; alfo fireng genommen konnte wirklich 
bey ihnen fo wenig, wie bey furiosis, von einer auctoritas 
die Rede fenn, vergl. $. 10. J. de inut. stip. L. 1. $. 2. 
de adın. ‘tut. L. 5. de R. J., und fo ift grade das singulare 
Beweis für die Wahrheit des Grundſatzes. Unzutreffend tft 
e8 ferner, daß füh die civilrehtlihe Natur der Tutel 
nicht hieraus erkläre, da die Ernennung derer ‚welche die Pers 
fönlichkeit eines Subjects, namentlich für civile Handlungen, 
ergänzen follen, newiß eben fo wenig Sache des Prätors ſeyn 
durfte, als heredes gu machen oder contractus zu ſchaffen. 

Wiederum ift es fehr erflärlih, daß es nicht 2 Tutelen über 
Ein Subject geben darf, da die Perfönlichkeit untheilbar iſt, 
und alfo nur von Contutoten die Nede feyn kant, welche Eine 
Tutel gemeinfchaftlich führen, °@ Individuen zu diefem Zweck 
repräfentirend Eine moral. Perfon; mas alles der Verf. nur 
aus der potestas ableiten zu können glaubt, wiewohl er nicht 
einmal bemerkt, daß jene Regel ſelbſt fogar Ausnahmen 
hat, bey dem Vermögen in der Proving, L. 21. $. 2 —4 
‘de excus. (was mit einer potestas ſich nicht gut vertruͤge). 
Eben fo ift es leicht auch die Übrigen der Tutel eigenthuͤmlichen 
Wirkungen zu erflären, deren Zufammenftellung immer lobens 
werth ift, fo mie in No. VII. „von der Euratel über 
Pupillen“ die Aufzählung der Vorausſetzungen, unter wels 
den cura pupilli eintritt. Unndthig war Übrigens eine Hy— 
pothefe des Verf., warum auch da, wo jemand fhon einen 
Tutor hat, für legis actiones fein curator beftellt werden 
konnte, da es ſich aus .der Nothwendigkeit der auctoritas für 
civile Handlungen genuͤgend erflärt. Allein der Verf. findet 
diefe Erklaͤrung „zu weit, indem danach and bey andern 
Kandlangen ald-den legis actiones die Ernennung eines Tus 
tors nothwendig geweſen wäre.“ Heißt dies: andere folenne 
Handlungen, fo müßte erft irgend eine solennitas nachgewie⸗ 
fen werden, bey welcher ein curator genuͤgte, zumal L. 19. 


* 
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de auct. tut. für alle folenne Handlungen, die Beyordnung 
eines Tutors fodert. Denft aber Schw. an nicht folenne 
Handlungen, fo ift grade für diefe feine auctoritas nöthig, 
da 6. 5. J. per quas pers. und L. 55. de A. R, D. nur 
für:civile Handlungen fodern, daß man fie felbit verrichte, 
alfo auch nur für dieſe ein gewöhnlicher curator nicht augı 
‚reihte, fondern der Unvollfiändigkeit durch ein Inſtitut nachs 
geholfen werden mufte, weldhes die mangelnde Perſoͤnlichkeit 
ſelbſt ergänzt. No. IX. „Römifhbe Berehnung des 
Anfangs und Schluffes eines Zeitraums.“ . Nach 
der gewöhnlichen Anficht berehnen die Römer die Teftamentss 
müändigfeit, das Alter zum Manumittiren und das eines eins 
jährigen Kindes fo, daß fhon mit dem Anfang besjenigen 
Tags, welcher dem Geburtstag vorhergeht, der gefeßliche Ter— 
min erreicht iſt. Dies träge auch wieder der Verfaſſer von 
S. 127 — ı3ı mit den befannten Beweiſen vor. Darauf 
wiederholt er bis S. 1357 Erbs bekannte Anfiche mit denfelr 
ben Gründen, daß die Zeit der Uſukapion, der praescriptio 
temporalis und des Falls der L 49. de cond, et dem. erft 
mit Ende des dem Geburtstag vorangehenden Tags vollendet 
fev. Diefe Berechnung hatte er aber im Anfang als Regel 
aufgeftellt, während er die Naturalcomputation (L. 3. $. 3. 
de minor.) und eben jo jene noch günftigere Berechnung für 
fingufäre Ausnahme hält. Dies letre erflärt er wie gewöhns 
lich durch die Biligkeit, weil doch hier nur Rechte gewonnen 
und feinem gefchader wird, das erflere wohl mit Recht durch 
„die naturalis aequitas bey Minorennen, welche nicht duch 
poſitivrechtliche Prinzipien der Berechnung vor der Zeit bei 
fchränft werden darf.“ Die Annahme jener Civilcomputation 
ale die regelmäßige (doch nur fofern man fie auf bie civil 
rechtlichen Handlungen bezieht) hat wirklidy bedeutende Gründe 
für fih, namentlih den hoͤchſt natürlichen Umftand, daß es 
ſehr unfiher, meiftens unmöglich ift, nah Stunden oder Mir 
nuten, wohl aber leicht nach Tagen zu zählen, fo daß ſtets 
der Geburtstag ſelbſt ſchon als ein ganzer gilt, folglih auch 
der letzte, d. h. derjenige Tag, welcher am Ende des Termins 
dem Geburtstag vorangeht, ganz ablaufen muß. Wenn fi 
- indeffen der Verf. zum Beweis auch auf die Schlußworte der 
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L. 154. de V. S. beruft, fo beweiſen dieſe nah feiner 
Anfiche zuviel, weil ja Paulus dadurd die für den anniculus 
geltende, alfo jene noch günstigere Komputation, rehtferi 
tigt. Aber grade diefer Umſtand fpriche art für die Anfiche 
derer, welche auch beym anniculus (und in den beyden an— 
dern Fällen) Diefelde vernünftige Komputation, mie bey ber 
Ufutapıon annehmen, indem des Paulus ratio nur für dieſe 
zeugt, nicht dafür, daß noch ein Tag geſchenkt wird, mithin, 
wäre dies letzte wirklich der Fall, ferne Behauptung mit ihrem 
runde durchaus nicht übereinſtimmte. Auf keinen Fall aber 
hätte es dem Verf. ſo gang und gar entgehen dürfen, daß 
Unterholgner Berjährung S. 2320 — 257 auch für jene 
fheinbar fingulären 5 Falle diefe regelmäßige Tomputotion zu 
vertheidigen ſucht. Unter dem Namen „Miscellen“ en 
halten wir nun noch ſolgende Reihe ven Bemerkungen. A. 
Hopotheſen, ob der Gebrauch des Wortes „,consolidatio * 
nod weiter gehe, ale in den befannten 4 Stellen des R, 
Rechts, welche ſich deffelben für die Vereinigung des usus- 
fructus mit der proprietas bedienen. DB. Urſpruͤnglich 
fey das Wort „obligatio nur in der paffiven Bedeutung . 
gebraucht worden, wofuͤr feine Stelle, fondern nur Analogien. 
zum Beweis angeführt werden, C. In „tertio quoque die“ 
habe Thibaur das quoque richtig für den Ablativ von quis-, 
que erflärt, ſcheine aber durd feine Ueberfekung „je um ben 
dritten Tag“ auf einen zweytägigen Zwifchen:saum zu deuten, 
während doch unter andern L. ı. $. 22. de ayua quot, be 
meije, daß es fynonym mit alternis diebus fen [was ſchon 
Einert Diss. de actione ad exhibendum, Lips. 1816, p- 
47,.not, 00. bemerkt harte, und eben fo Kluͤpfel über cin 
Theile des buͤrgerl. Rechts, Stuttg. 1817, Nr. X.]. Darauf 
hat nun bereits This, in dem von Gensier, Mirtermaier und 
Schweiger berausgeg. Archive für die civil, Proxis B. 1. 
H. 2. Dr. VIL 5. geantwortet, daß er nie a. M. gewelen, 
und an dem Sprachgebrauch der Aerzte beum Tertianficber, 
nachgewieſen, daß dag deutihe „ie um den ten Tag ‘* die 
felbe Bedeutung habe, auch die ıdm, Bedeutung noch durch 
Cicero unterſtützt. D. Daß der Schenker tines genus eben 
fo wenig wie. der einer Species für Eoiction einſtehe, hat 
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Thib. ſo gruͤndlich bewieſen, daß es nur bey unſerm Verf. 
nicht auffallen kann, wenn er wieder dag Gegentheil behauptet. 
Dhne der geieslichen Beweiſe zu gedenken, beruft er fih auf 
den allgemeinen Satz, „daß bey einem genus debitum big 
Leiftung einer fremden Sache nicht als solutig gelten kann,“ 
zweytens auf L. 46. de leg. I, und drittens findet er in 
Thibes Berufung auf die Freyheit des Schenkers von prae- 
statio culpae „einen Sinn“, da es bier nur auf ,„, Gültigr 
keit der Erfüllung‘ antomme, Allein erfüllt: denn etwa bderk 
jenige gültig, ‚welcher eine verfprochene Species abliefert, die 
nicht fein gehöre? Das ift eben das Wefondere bey der, 
Schenkung, daß der zur Dankbarkeit verpflichtete Accipient den 
nicht zu Schaden bringen Toll, welcher dich wohlihaͤtig negen 
ihn gefinne war, und Schaden erlitte er allerdings, wenn er 
generaliter einen Sklaven verfprochen, deshalb den Stichus 
fauft, und den evincirten abermals bezahlen muß, hoͤchſtens 
den Regreß genieſend, daher fih etwa nur Ceffion diejer Nies 
greßklage wertheidigen ließe, Culpa kann man ed allerdings 
nennen, daß er fih beym Ankanf miche beffer vorgefehen, und 
diefem Finwurf muß man freylich mit der Bemerkung ents 
gegnen, der Schenker ftehe aber nur für dolus ein, meldes 
außerdem auch ein recht gutes Araument gibt, namentlich 
um die Pfliht des Erben in Auszahlung eines Legats von Der 
des Schenkers zu unteriheiden, ohne daß man darum bie 
Evictionspfliht aus der culpa ableitet. Thib. beruft fh ja 
auch auf die Degünftigung des Schenkers bey der mora und 
der condemmatio in id quod facere potest, baut er darum 
auch hierauf die Evictionäsverbindlichkeit? Die L. 46. ers 
Härte Thib, von oneroien Verträgen, made ſich felbft den Ein« 
wand, daß dann auch bev Dielen ſogar der pramissor speciei 
frey wäre, und beantworter ihn durh Beziehung der &telle 
auf den Buchitaben der Stipulationen (Liv. Abd. S. 68 
unt.), Warum flelle fih nun Hr. Schw. als mode er jenen 
Einwand, und verfhmeigt Thibauts Replik? E. Abermals 
gegen Thib, (Abh. ©. 125 — 197) vertheidigt der Verf. dies 
jenige Thedrie, welche das ſimple Öffentliche Pfandrecht ſogar 
dem privilegirten Privatpfandrecht vorzieht (wofür ſich 
auch wieder, freylich von Schw. unbeachtet, Geſterding 
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Pfandrecht (1816) 9. 32. und Gluͤck B. 18 (1817). ©. 292 
erklärt haben). Thibauts Grund iſt, Leo's Verordnung gehe 
nur gegen die Regel des Vorzugs nach der, Zeitfolge, ſey 
alſo nicht auf die fruͤher durch Privilegien gemachten Aus 
nahmen zu begiehen, und dagegen gibt es feinen fciefern 
Einwand, als den, daß dadurch „ein zufälliger Umſtand den 
 Ausichlag * gebe, und „wenn die hiftorifche Folge zufällig die 
umgekehrte gewefen wäre, auch das Mefultat umgekehrt gelaus 
tet haben wurde.““ Abgeſehen davon, daß dann etwa Leo's 
Verordnung anders haͤtte gefaßt werden koͤnnen, ſollte doch 
jeder Juriſt wiſſen, wie haͤufig dogmatiſche Reſultate eine 
Folge jhiftorifcher Zufaͤlligkeiten ſind. Auch dem „Fehler des 
( Thibaurihen) Raiſonnements““ kann Rec. nicht einfchen, 
fofern man nur (wie doch Schw. anfangs zugibt) bie Praͤ⸗ 
miſſe gelten laͤßt, daß Leo's Verordnung uͤberhaupt eine Aus 
nahme enthalte; denn dann iſt die erſte Frage: wovon? 
und die natärliche Antwort: von der Negel, bis das Gegens 
theil erwiefen ift. Der Berf. haͤlt aber diefe Antwort für 
falſch, fo lange fih nicht die neue Ausnahme gu der alten 
wiederum „als species zum genus‘ verhalte. Diefes für 
Rec. mwenigftens nicht verftändfihe Erforderniß beweist ber 
Verf. (dies iſt buchſtaͤblich wahr) ganz allein dadurch, daß es 
„nothwendige“ fo ſey. — Die Wahrheit if, daß Leo von 
dem Gefichtspunft ausging, „eine Privararfunde beweife nur 
gegen den Schuldner, nicht gegen einen Dritten, ein Pfand 
reht daraus könne alfo nur gegen den Schuldner, micht gegen 
einen andern Pfandgläubiger geltend gemacht werden **; alfo 
keine Ausnahme machte, fo daß mithin der Verf. fi ſelbſt 
nicht conſequent bleibt. Dataus folgt aber noch bey weitem 
mehr, als der Verf. will, naͤmlich daß ein noch fo ſehr 
privilegirter Privat- and jedem andern fimplen 
Pfandgläubigernahftehn muß, der fein Pfands 
recht auf andere Weife, ale durd eine bloße Preis 
vaturfunde (lex, testes) zu beweiſen vermag, ja 
felbft vor chirograpdarifhen Gläubigern feinen 
Borzug Hat, eben weil jener ‚gegen Dritte nicht einmal 
darthun fann, daß er ein Pfandredt hat, mithin nur gegen 
den Scuidner felbft zu Magen im Stande it, da contra 
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scribentem jede Privaturkunde beweist. Dieſes folgte noth⸗—⸗ 
wendig aus der richtigen Anfiht (ſk. darüber Gefterd. und 
Stdd, a. a. O. &. 285, 286), daß Leo. (abgefehen von 
den fogen. quasi -publicis) nihts Meues verordnet, fons 
dern nur allgemeine Srundfäße auf Conventionalpfänder ans 
gewande, melhe wir auf antre Fälle ebenfalls anwenden 
dürfen und müſſen- F. Thibaur nenne es | mit Rede } eine 
unbegreifliche Inconſequenz, dem Emphyteuta das: Eigenthum 
eb und dennoch den Schatz zuzuſprechen. Da dieſer Vor— 
wurf auch den Verf. (Privatrecht B. 1. $. 275 und 277.) 
traͤfe, fo muͤſſe er ihn „zuruͤckweiſen.““ „Gewiß iſt es, daß 
er (der Eigenthümer ) das Nutzungsrecht auf andere uͤbertra— 
gen kann, und dieje dann ganz das Recht des Eigenthümers (?) 
genießen, bis ſich beſtimmte Beſchraͤnkungen nachweiſen laffen.** 
Es wird erlaubt feyn, mit einem eben fo diktatoriſchen „ge— 
win iſt“' zu behaupten, daß, das Nußungsreht nicht mehr 
Rechte gibt, als was eben zur Nutzung gerehner wird, bis 
ein, plus beſtimmt nachgewiefen werden fann. „Da nun 
(fährt der Verf. unmittelbar fort) der Emph. das Nukungss 
recht erlangt, fo werden ihm aud) alle Nußungen der Sache, 
und unter dDiefen auch der Schaß, zu Gute fommen 
muͤſſen, bis ſich Gründe damider darthun laffen.“* Dieies 
„u. u. d. a. d. Sch.“ iſt fo in aller Unfchuld eingeſchwaͤrzt, 
daß man faum recht weiß, wie es dem Verf. gelungen, fo 
auf einmal obenan zu ſtehn, nämlich durch die einfache Opes 
ration, grade das Beweisthema, d. h. ob der Schatz zu 
den Nußungen gehöre, als eine Gewißheit voranszus 
fegen, und nun zum Gegenbeweis aufjufodern. Daß aber 
der Schak nicht ald Nubung betrachtet wird, ergibt ſich 
ſchon daraus, daß er zum Theil dem Finder gehört; auf jeden 
Fall aber wideripricht fih der Verf. felbft, indem er doch dem 
Uſufructuar den Schatz abſpricht, ohne ſich deshalb etwa auf 
eine poſitive Beſchraͤnkung gu ſtuͤtzen, da doch auch dieſer 
das Nutzungsrecht hat, ja das plus der Nechte des Emphys 
teuta nur in fog. Proprietätsrechten befteht. — G. Die Erbeins 
ſetzung unehlich geborner Perſonen begründe die Querel der 
Geſchwiſter, Aus Zac. Gothofred adgefchrieben, zur Wertheis 
digung ‚gegen einen Miener Rec. feines Privatrechts, „das 
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wohl etwas mehr Aufmerkſamkeit der Recenſionsanſtalten vers 
dient haͤttet“, denn bis jetzt iſt dem Berf. nur dieſe „einzige 
Anzeige zu Geſicht gefommen ** *). 





Carl Wenzel etc, allgemeine geburtshülfliche Betrachtungen 
und über die künstliche Frühgeburt. Mainz, bey Florian 
Kupferberg. 1519. XXII und 216 S. gr. 4 


Diefe Schrift iſt wiederum eine won denen, deren Gegen⸗ 
Rand ihre Aufführung in diejen Jahrbüͤchern beionders heiſcht. 

Wenn Nee, Über die Abfaſſung des Titels feine Art von 
emerfungen macht, ſo geſchieht es, um vielleicht Meinl 
fheinenden Tadel zu erſparen. 

Die ſtarke Borerinnernng ſteht zu den Hanpttheilen des 
Buchs in ſolcher Beziehung, wie das Allgemeinere zu dem 
Beſondern, und Rec. entſchlaͤgt ſich darum gern aller Bemers 
dungen 1. darüber, weil die folgenden Theile des Buche 
immer die Gelegenheit wieder finden laffen, das Intereſſe des 
Fachs zu wahren. 

&8 yerfälle die Schrift in zwey Haupttheile, die nad 
vorſtehendem Titel des Buchs feibft zu erkennen und zu unters 
ſcheiden find. | | 

Dem erffen Haupttheil, den „allgemeinen ges 
burtshätflihen Betrachtungen“ ſteht eine „Einler; 
tung“ an der Spitze. Es tft dieſe Einleitung zuſammengeſtzt 
aus zum großen Theil wohl abgefaßten Gemeinſatzen, deren 
Gegenſtand ſchwerlich anders und genauer zu bezeichnen ſeyn 
dürfte, als daß ſich derſelbe wiederum zu dem Naͤchſtfolgenden, 
den allgemeinen geburtshätfl. Betrachtungen, verhatee wie das 
allgemeinere zu dem allgemeinen. 

Adgeiehn nun von manchem andern in diefer Einfeltung, 
was ung als Verstoß wider die Geſchichte des Fachs ericheint, 
muß endlich wenigitens darüber etwas gejagt werden, mas 


*) Auf den Wunfd dd Nec. wird von Seiten der Redaction bes 
merkt, daß dieſe Necenfion ihr bereitd am 13. Der, ıg18. eingelie⸗ 
fert und feıtdem auch vnicht im kleinſten Puntie geaͤndert wurde. 
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gegen die Wahrheiten in dem Bach ſelbſt onflöht; man findet 
ſo etwas befonders &. 6, wenn der Hr. Verf. geigr, daß ihm 
die Einfiht darin, wodurd die Geburis tzuͤlfe dem Menſchen 
beſonders Beduͤrfniß werde, ganz abgehe: doch entgehe ich 
hier allen Anseinanderſetzungen, und dag zwar durch Mermeis 
fen auf die neulihe Kritit von dem Oſianderſchen Handı 
buche in diefen Jahrbädern, « 

In den allgemeinen Betrachtungen, und zwar dem Ab— 
ſchnitt derſelben, der gleich mac der Einteitung (J.) unter IL, 
folgt, kommt es bald auf die Anfichten von dem Einfluß des 
Bestens auf die Lehre von der log. natürlichen Geburt; wenn 
inzwifhen eben da (©. 9) der Hr. Wetf. annimmt, mar 
habe Hier nicht genug gethan, fo dürfte man ihn veriweifen 
theils auf. die Pleinen Werke Steinse d. äit., theitg 
aufı®teins Annalen ites — Ztes Bochen; ja, noch mehr: 
es waͤre zu erinnern, daß das Fehlende nicht von Seiten des 
Mechaniſchen, ſondern von Seiten des Dynamiſchen 
kommen muͤſſe, wozu auch manche Beytraͤge geſchehn ſind, die 
nur dem Hrn. Verf. unbekannt geblieben ſeyn dürften. Mas 
endlich Aber die -genau hier anſchließende Aeußerung des Verf,, 
und reſp. Vorwurf deffelden gigen Andere. betrifft, daß „man 
iene Arbeiten mit der Erörtetund'der Berfuhe 
du Ergrüändung der Urfahen, der Dauer, der 
Beihmwertihkeiten x der Geburt des Wen [hen 
gegen die anderen lebendig gebärenden Thiere 
unterbeahe, fo iſt Ret. um fo mehr daruͤber erffaunt; als 
ee vielmehr ſolche Verſuche ıc. defideriet, fie nicht für ſchaͤdlich 
jenee Sache, fondern für erfpriefilich für fie Häle, und fowoht 
zum Beweis hierfür, als auch für das, daß fie diefe Mer 
ſuche 16, noch nicht gemacht und doch ſchon wegen ſtatt gehab⸗ 
ten Cinfluffes Äbel angefehn werden, einen unübertreffbaten 
Beweis hat, einen Beweis ah dem Verfaſſer ſelbſt: aus jenen 
Verſachen :c wuͤrde ſich naͤmlich fuͤt ihn, wie für Seren 
Dfiander, ergeben haben, daß die Geburtshuͤlfe nicht jo 
fer in den Folgen der: Lebensart, als in der Matur, in den 
Eigenthämtichkeiten des Menfchen und den darin vorzufindendn 
Prädispofitionen su Abweichungen bearündet ſey; es if dei 
halb ſchon früher auf die Kritik über das Dfjianderfce 
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Lehrbuch in diefen Jahrbüchern verwieien worden. Was übris 
gens in diefem Abſchnitt folge, iſt fehr allgemein und unbe— 
fiimmt. 2 \ 

Die sub III. gegebene „Fortſetzung diefer Betrach— 
tungen. Geſichtsgeburt“ läßt mid folgendes bemerken; 
Schön, wie rihtig, iſt die Anfihe (8.14), daß auch das 
fog. Widernatärliche, insbefondere die verfchiedenen Arten der 
KRopfgeburt, feine Mormen habe, nur ift zu bedauern, daß 
theils dem DBerf. offenbar unbekannt geblieben ıfl, ob, mo und 
wie diefe Mormen, eben bey der Kopfgeburt, beitimmt und 
beichrieben find, theils aber, daß insbefondere ein wichtiger 
Unterichied unter der Geſichtsgeburt, je nahdem fie es nämlich 
von Anfang der Geburt ift, oder es erft im Verlauf der Ger 
burt wird (f. Steins Annalen Ftes Bochen S. 116 — ı29 
desgl. Roberti de capite etc. Marb. 1818. pag, 24.), 
eine von ihm unbeahtet gebliebene Sache iſt. 

Sin der „Fortfegung (1IV.) diefer Betrachtun— 
gen. Steiss Knie s und Fußgebarten‘ wird das 
wiederholt, was in der neuern Zeit von der vorsheilhaften 
Teilnahme der Wehen an der Fußzeburt allgemein bekannt if. 

„V. Fortfeßung db. Betr. Wendung auf die 
Füße Mie mit dem vorigen ift ed auch mit-der Wendung. 
Man verfenne inzwiſchen hierbey insbefondere nicht, daß ber 
Hr. Verf. Über manches aus der Erfahrung fpride, und das 
her fo eingreifend in das Weſen der Sache, mie richtig und 
fhön ſpricht. Wenn jedoh aud hier das Gute dieler Sache, 
befonders das frühere von den Wehen bey der Fußgeburt, uns 
fern Zeitgenoffen , und zwar deutihen Zeitgenoffen,, zuneeignet 
wird, fo moͤchte es, zur Steuer der Wahrheit, dem Rec. zus 
ſtehn, zu der desfalfigen Zurüdweifung auf Steins Annalen 
(Steg Vochen ©. zu u. f.) zu fommen: Sa, Deleurpye 
war es, der diefe Sache ſchon im J. 1779. ganz umfaſſend 
abhandelte ıc. und damit die Franzofen gleichfam ihre Rolle 
für das Jahrhundert beichließen ließ. | 

¶ Der Beſchluß folgt, ) 
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IRRE N DENE TITTEN TEL UNTEN >. 


Carl Wenzel etc, allgemeine geburtshülfliche Betrachtungen 
und über die künstliche Frühgeburt. Mainz, bey Florian 
Kupferberg. 1518. XXII und 216 ©. gr. 4. 


GBeſchluß der in No, 5. abgebrochenen Kecenfion.) 


LE dDiefer Betrachtungen. Weids 
manng Adraductor.* Weidmanns fogen. Aeraductor iſt 
fhon aus einer Schrift des. Mannes bekannt; m. f. diefe 
Jahrb. Jahrg. 1816. No. 15. Was da der Rec, von biefer 
Geraͤthſchaft gefage hat, if unferm Hın. Verf. gewiß undes 
Fannt geblieben ; es ſey hier wiederum kurz angedeutet: 

2. Pugh Hat Schon eine folhe Gerärhihaft, wenn audy 
ohne folhen Nahmen ; f. Wallbaums Weberfegung der 
Levrerfhen Wahrnehmungen. ıter Bd. tab. III. fig. 4. 

2. Wo man die Srundfäge übt, die jeßt -ge:ten, nämlich 
nicht mehr präcipitant bey der Fußgeburt zu verfahren, 
fondern alles Hauptfächlih nur mit den Mehen vorrüden 
zu laffen, da wird man von der abgemwarteten und nuns 
mehr möglihft angewachfenen, Kraft des Uterus auch hiers 
für den größten Vortheil haben, wie dann am wenigften 
über Zögerung der Sache im WVerlegenheit kommen, ja, 
zum mindeften nicht in Verlegenheit kommen, die nicht 
mit der Zange gehoben würde — mit der Zange, fage 
ih, die bier mehr als irgend wo vor allem einen Vorzug 
hat, und dies Äberdem nah der neuern Lehre von dem 
Einfluß des Inſtruments auf den Uterus und die Erres 
gung, wie Vermehrung, feiner Triebkraft felbft und inss 
befondere, Kräftige, und alfo entfcheidende, fage ich 
nohmals, wie unzweydeutige Hülfe der Zange läßt hier 
allzu leicht alles andere nur Spielzeug, ja, bedenkliches 
Spielzeug, fepn ! 

6 
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„VII. Fortfeßung d. Betr. Selbſtwendung des 
Kindes; Wendung aufden Kopf.“ Wenn der Herr 
Verf. in einer der frühern Fortſetzungen zugab, daß es Aufs 
gabe der Künft fey, bey irriger Lage des Kindes die Hand in 
den Uterus zu bringen und die Füße in den Muttermund zu 
führen, fo ift es um jo aufjallender, wie er jeßt heftig über - 
den großen Haufen der Geburtshelfer herfälle, welcher der 
Natur Leine Zeit laffe, daß fie ihm "die Selbfimendung 
zeige! Es ift ja überhaupt eigentlich jo wenig die Möglichkeit 
einer folhen Wendung durchaus und durchall abgeftritten wor— 
den, als noch keiner, ja keiner der Beobachter dieſer Selbſt⸗ 
wendung, irgend darum die Natur bey uͤbeln Lagen hat ohne 
Huͤlfe wollen bleiben laſſen: denn Tod der Frucht, wie 
Schwierigkeit und Gefahr fuͤr die Mutter, waͤre doch wohl 
nur der Preis für die Zuruͤckſetzung der hier oft fo leicht ans 
zumendenden und fo vollfommen hütfreihen Kunft! Wollten 
mir denn z. B. in einer Lungenentzündung gar nicht mehr, 
oder nur in der gänzlihen Verzweifelung an Huͤlfe der Natur, 
eine Aderlaß geftatten, weil wohl mandmal dieſe Krankheit 
ohne Arge und ohne Tod geendet hat?! Dodh, um nach den 
eigenen Worten des Hrn. Verf. wenigfiens hierbey einmal 
einen gänzlihen Mangel von Ueberlegung zu zeigen, fo frage 
man fih, was der Sinn feiner endlih (©. 57) ausgeſpro⸗ 
chenen Worte ſey; naͤmlich dieſer Worte: „So weit ſind 
immer dieſe Erfahtungen zureichend, von der Natur Abhuͤlfe 
der mislichen Lage des Kindes zu erwarten, wo das Verhoͤlt⸗ 
niß der Sache von der Art ift, daß wir ohne den gewagteften 
Frevel noch keine Huͤlfe ſchaffen können.‘ Es gelten, um biefe 
Stelle zu würdigen, nur zwey Fragen, als: ı) Iſt's wohl 
je Regel geweien, helfen zu wollen, wo man es noch für 
einen Frevel erfannt hätte? 2) Kat wohl die Natur je ans 
ders Wendungen betrieben, als nur fehr ſpaͤt im der Geburt, 
wo am menigften das Nachſehn noch Negel ſeyn fonnte, da. es 
fhon zum Fehler geworden war?! — Doch wer ſollte nicht 
ſtaunen, wenn die näcften Zeilen zu dem Tadel des MWendens 
bey noch verfchloffenem Muttermunde, welchen Tadel ſchon vor 
10 Jahren die Schrift eines Zöglings der Marburger 
Säule (Potthof de orificio uteri non nisi scite cauteque 
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dilatando) mit fo vieler Umherſicht über das ganze Geburts‘ 
gefchäft ausgefprochen hat, übergehen, und dies mit den frühern 
fo in Verbindung bringen, daß man wohl einmal über dag 
andere ausrufen möchte: Iſt's denn nicht zweyerley, 
gar nicht wenden und zu früh wenden?! 

Bey dem Wenden auf den Kopf beginnt Hr. W. mie 
Annahmen, wofür fih in der Geſchichte des Fachs nichts fins 
det, daß 3. B. die Altern Geburtshelfer durch ihre ungläclis 
‚chen - Erfahrungen Bey der Wendung auf die Füße zu der 
Wendung auf den Kopf Übergegangen wären. Ga, von uns 
gluͤcklichen Fußgeburten erzähle Plinius, aber Fußge— 
burt und Wendung iſt noch gar ſehr von einander verſchieden! 
ja, wer wohl durchaus zuerſt von Wendung etwas ſagte, aber 
ſchwerlich anders als erſt nach Plinius, iſt Celſus, ohne 
jedoch vor der Wendung auf die Fuͤße zu warnen oder nur 
irgend ein Beyſpiel von ihrer Ausuͤbung ſelbſt zu geben. 

Ueberdem ſcheint Hr. W. weder gu wiſſen, wer in neues 
rer Zeit die Wendung auf den Kopf zur Sprache gebracht 
habe, noch auch, daß der Sohn jenes erfien Anpreifers aus 
Unvorfihtigkeit in ſeiner Schrift über die franzöfifhe Su 
burtshuͤlfe (ſ. diefe Jahrbücher Sahrg. 1815. No. 35.) bie 
ſchwache Seite der Sache verrathen habe. Diefem, wie dem 
frühern, ohngeachtet zeigt fi der Hr. Verf. bey der Erzählung 
einiger Verſuche für Wendung auf den Kopf durch die genaue 
Beobachtung, mie woahrheitsliedende Mittheilung , achtbar, 
um fo mehr achtbar, als die Nefultate noch keineswegs zu bes 
fondern Sunften der Idee ausfielen. 

9 VIII. Fortſetzung d. Betr. Hebel. Seburtss 
ange.“ Don dem Hebel wird kurz, und, wenn Rec. recht 
verſteht, fo wenig vortheilhaft gefprochen, als es, in Beziehung 
auf die Zange, fich gebührt: Unter den Zangen’ zieht Hr. W. 
die Levretſche, jedoh nur mit einer Johnſonſchen Dammı 
kruͤmmung, allen andern vor, Ueberdem redet er der Beichrän: 
tung des Gebrauchs der Zange das Wort, was allerdings für 
die, die nur noh an mehanifher Wirkung des Inſtru— 
ments, wozu freilihd auch Kr. W. gehört, Hängen, um fo 
mehr mit Rechte geihieht. Auffallend aber ift es, daß ein 
Mann, weicher, wenn ihn aud Eifer und Mangel genauerer 
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Kunde der Gefhichte des Fachs ſich oft etwas verirren laſſen, 
doch Talent und Liebe fuͤr die Sache zeigt, ſich ſchon die eine 
und andere (Marburg. und Stra«burg.) Schule in 
der Erkenntniß und Benutzung des dynam iſchen Einfluſſes 
des Inſtruments, und das zwar bis auf dieſen Tag ihm un— 
bewußt, hat zuvorkommen laſſen. | 

„IX. Fortſ. d Betr. Zerfiüdelung des Kin 
des: Deffnung des Schädels“ Mit Recht erklärt ich 
Hr. W. wider die eigentliche Embruotomie,, und ein fchöner 
Fall von großer Monftrofltät eines Kindes dient nicht nur als 
ein Beweis mit für die Entbehrlichkeit diefer alten Dperation, 
fondern ift auch an ſich intereffant. — 

„X. Fortſ. d. Betr. Beſchraänkung der Opera— 
tion der Durchbohrung des Kopfs des Kindes 
auf den orwiefenen Fall feines Todes.“ Auffallend 
wird es bier, wenn Ar. W. glaube, es habe Herr Weids 
mann im $. 1779. etwas neues gelagt, wenn er es für ein 
„nefandum facinus“ erklärte, ein lebendes Kind zu pers 
foriren: bat wohl g. B. Steine Lehrbuch, was beunahe 
20 Jahre früher erihien, nod an das Perforiren eines leben; 
den Kindes gedacht ? und find nicht Levrets Worte, beynahe 
20 Jahre früher, im der Ueberſetzung feines Lehrbuchs dieſe; 
als: „Man darf niemals mit Vorſatz das Kind 
der Mutter wegen tödten u. Wer dies nicht vers 
ſteht und hält, misbraucht den Nahmen eines 
Geburtshelfers!“ Zu fhägen iſt nun allerdings im 
diefen Zeiten auch Hrn. Wenzels Stimme gegen dies 
facinus nefandum! 

„XI Verſuch einer Angabe der Urſachen des 
verfhiedenen Erfolgs der Operation der Enthirs 
nung x.“ Zur Erläuterung, wie feldft Berichtigung von 
manchem in diefem ſtarken, ob ſchon auch nichts neues gebens 
den, Auffaße erlaube ich mir für manden Lefer, wie etwa für 
den KHın. Verf. felbft, auf eine Kleine Schrift Arntz de 
usu et abusu perforatorii Marb. 1818., zu verweifen, weil 
dadurch insbefondere hier viel eripart werden diirfte, wie es 
die engern Grenzen diefer Jahrbücher heiſchen. Eben die ger 
nannte Beine Schrift druͤckt es inzwiſchen vor andern aus 
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(pag. 18), daß nicht die Perforation an fih, wohl aber bie 
Ertraction des Kopfes das Gefahrbringende fey, und das zwar 
insbefondere je nach der Enge des Beckens; doch geht fie eben 
darum am wenigften fo weit. die Ertraction unterlaffen willen 
zu wollen, wie: dies jeßt fo häufig vorgeichlagen wird, fons 
dern wohl viel mehr, und zwar eben da, wo dies Geſchaͤft 
um der befondern Enge des Beckens willen ſchwer und gefährs 
fih wäre, die Perforation felbft möglichft zu unterlaffen und 
refp. derfelben zu rechter Zeit durch die Kaifergeburt zuvorzu— 
kommen. — Es möchte übrigens nicht verfchwiegen feyn, daß 
fih Hr. W. auch hierbey immer finniger zeigt als fo mande 
Zeitgenoffen. 

‚ „ÄU. Einige weitere Betrahtungen über die 
Enthirnung, und genauere Angaben ꝛc.“ Was bier 
fem Artikel zu widmen wäre, fol, um der nmöthigen Kürze 
willen, unten mic «einem ähnlichen Gegenftande zujammenges 
faßt werden. 

„AI. Einige allgem, Betrachtungen Über den 
Stand der Gebureshälfe, aus ihrer gegenmwärtis 
gen Ausäbung entnommen.“ Nach atermals vielen, 
aber verhältnißmäßig wenig fagenden, Gemeinfägen folgen ein? 
zelne Adtheilungen unter der Auffchrift „Zange, „Wen! 
dung“ x., von welden nun hier etwas ingsbefondere : 

Es eifert, mit Recht, Ar. W. wider den Gebraud der 
Zange am Kopfe Über dem Becken, inzwiſchen wird er wenig 
Nugen damit fliften, da auch bier alles zu allgemein ausge— 
drücke ifte — Außerdem fchadet der Kr. Verf. hier und da 
feiner Abfiht, indem ihm, da er, wie fchon gefagt, unbekannt 
mit dem Einflu5 des Inſtruments auf die Geburtsthätigfeie 
und ber Neaction derfelben auf die Operation ſelbſt ift, mans 
des nicht zu Gebot flieht, was ihm die treffiichiten Dienfte 
thun wuͤrde. Wie würde fih 3. B. nicht fein Eifer gegen den 
Gebrauch des Inſtruments am vorliegenden Hintern umändern, 
wenn er bedacht hätte, was hier die Zange durch blofes Ber 
ruͤhren der Genitalien, noch mehr gar durch fanfte Bewegung 
an denfelben, bewirken könnte, um der Operation felbft faft 
nichts mehr, denn den bloßen Schein -des Wechaniſchen zu 
laſſen?! Nach diefem würden fi gerade alle feine Aus, 
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fprüche betreffs des vorliegenden Hintern umändern, und et 
mürde gerade, wo er jet die Zange verbietet, nämlich bey dem 
lebenden Kinde, fie begehren, und blos bey dem todten 
. Kinde, nicht bey dem lebenden, den ftunpfen Haken zulaffen. 
„Die Wendung Hr W. zieht gegen die ohne Ins 
dication in der Sache, vielmehr nur nad den Elgenſchaften 
oder Meigungen des Geburtshelfers, unternommene Wendung 
zu Felde: doch, es ift dergleichen längft abgerhan und verſteht 
fi) bey finninen Geburtshelfern fo von felbft, wie ed auf ans 
dere keinen Eindruck machen wird, da fie dies, was ohnedem 
immer zu allgemein ausgedrückt ift, nicht lefen dürften. Kennte 
übrigens Ar. W. manche neuere Lehren vom "MVerhalten des 
Uterus, fo würde es ihm ein leichtes und etwas angenehmes 
gewefen ſeyn, in ein anfprechendes Detail Üüberzugehn. 

„Die Enthienung des Kindes. * Wiel geündlicher würde 
alles, was hier vorfommt, ſeyn, wenn «s dem Hrn. Verf. 
beliebte hätte, die Schriften Steins d. Alt. zu fludieren; 
doch, ftatt deren würde ihn jetzt die fhon erwähnte Schrift, 
Arntz de perf, usa et ab usu, noch leichter zum Ziel führen. 

„AIV. Andeutunga des Wunſches, die Geburts— 
Helfer möchten ihre Kunft den dereits erworbenen 
wiffenfhaftlihen Srundfäßen gleih zu fiellen 
bemuͤht ſeyn.“ Diefer Wunſch ift gewiß fehr gerecht, doch 
kommt der Ausdruck deffelben für viele za fpät, für andere ift 
er zu allgemein x. ’ 

„XV. Der Bauchſchnitt.“ Es wäre gu wuͤnſchen, 
daß man allgemein wiffe, was der Hr. Verf, zu Wuͤrdigung 
der Gefahr bey den Fällen des Bauchſchnitts fagt; ja wahr 
ift es gewiß, daß einestheils nicht die Operation an fid, 
fondern vielmehr die Veranlaſſung dazu, die. Nothwendigkeit 
derfelben, das ſey, von dem die Gefahr ausgehe, wie z. B. 
bey dem Riß der Gebärmutter; anderntheils, daß bey 
der Dperation feldft das Wichtige, wie Gefährlichfte, die 
Trennung des Anhangs der Frucht, und alfo befonders die 
Trennung und Entfernung der Mlacentaltheile, ſey. Rec. zweis 
fele nicht, daß es dem Hrn. Verf. angenehm ſeyn würde, zu 
Beſtaͤtigung deſſen die noch micht lange bekannt gewordene 
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Schrift der Frl. Siebold (ſ. diefe Jahrb. Jahrg. 1817. 
No. 69.) geleſen zu haben. 

Es beſchließt der Hr. Verf. mit einem ſchoͤnen Fall von 
ruptura uteri; allein — wer ſollte es nach fo richtiger 
Arußerung über den im allgemeinen bebenflihern Theil der 
Dperation erwarten, was man hier hört: flatt daß mon naͤm— 
lich wohl, wenn von anhängenden und ſchwer zu entfernenden 
Nachgeburtstheilen die Rede war, nur an die Conception außer 
dem Uterus dachte, fo fehn wir folhes auch auf diefen Fall 
ausgedehnt, — und man die ganze Operation um der gefürd;s 
teten Schwierigkeit willen, die placenta zu gewinnen, unters 
laͤßt, und zwar unterläßt, weil man es nicht für möglich hielt, 
daß ein Abſceß alles aus Lem Leibe herausfchaffen Eöune! Co 
konnte alſo das Kind nicht erhalten werdeg, . und die Mutter 
— wurde nicht erhalten !! | 

„XVI. Der Gebaͤrmutterſchnitt.“ Diefer Aufias, 
ob er fhhon einer der wichtigften hätte werden dürfen, gibt 
gar keine Ausbeute, indem alles, was gefagt wird, ohne alle 
Spur von Kenntniß deſſen, was dies Jahrhundert mitgebracht 
hat, gefagt it! — Verreffs des Weidmannfcen Vorichlagg, 
bey Verengerung des Beckens von Knochenerweichung dad Kind 
on den Fuͤßen angezogen .felbft zur Miederausdehnung des 
Bedens zu brauchen, verweist Dec. auf dag, was in dieſen 
Jahrbuͤchern Jahrg. 1816. No, 15. gefagt it, ‚und glaube 
nicht anders, als daß. die anicheinende Beypflichtung unferes 
Hrn, Verf. nur ein Scherz ſey! — Endlich aber iſt der 
Fall niche mir Stillfchweigen zu übergehn, den Hr. W. erzählt, 
um die Frage aufzuftellen, ob nicht unter gewiffen Unftänden, 
nämlich bey. fehr langfamem Tode einer Schwangern, zur ſiche⸗ 
vern Erhaltung des Kindes fhon vor dem Tode ſelbſt die Ope— 
ration zu machen ſey, wo fonft nur das Abfterben zur Anzeige 
diente. Die Bejahung der Frage fcheins doch wahl etwas 
bare! — menigftens möchte eine folhe nur nach befondern 
Umftänden zu entfchuldigen feyn. 

Der andere Haupttheil dee Schrift: „die fünftlide 
Frühgeburt, gibt feine Theile unter fortlaufenden Num« 
mern, daher 
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„XVII. Altgemeine Bemerkungen.“ Der befon, 
ders hohe Anfchlag der fünftlihen Frühgeburt, dem es bier 
gilt, findet unten zugleid mit der Beurtheilung eben dieſer 
Operation fein Urtheil. 

„XVII. XIX. XX. XXI. XXII.“ Kurze Darftellung der 
bekannten Thatfachen über die kuͤnſtliche Fruhgeburt. Weid—⸗ 
mann, Oſiander, Froriep, Siebold, Gumbrecht, 
Kraus. 

Die meiſten dieſer Herren werden — der Ehre des Hrn. 
MWeidmann zum Dpfer gebracht! | 

„XXI, Fortſetzung zn. Meine eigene Beob— 
achtungen.““ Es werden vier Fälle angegeben, weiche alle 
den ermwünfchten Erfolg hatten; doch, in weichem Grabe die. 
Becken enge gewefen, wird fo wenig zu beflimmen verſucht, 
als wir von Enge derfelden überhaupt Überzeugt werden. Uebris 
gens wird in einigen diefer Fälle das Mafferfprengen, ale das 
Mittel zur Frühgeburt, als eine_fchwierigs Sache geſchildert, 
und daher folches bey Erfigefhmängerten im Allgemeinen Das 
für erklärt. : 

„XXIV. Fortſetzung ı% Baudelocque.“ Man 
ſehe Baudelocque's Lehrbuch. 

„XXV. Fortſetzung x. Macaulay. Kelln. Dens 
man. Barlow. Es if zu bemerken, wie dieſe Engländer 
richtig annehmen, daß nur bey geringer Enge des Beckens 
die Erhaltung des Lebens eines Kindes in den letzten Monaten 
der Schwangerjchaft möglih fey, und daß es fih frage, 06 
man bey folcher Enge, die fonft die Kaifergeburt verlange, ZU 
mehrerer Sicherung des Lebens der Mutter fhon in den erften 
Monaten der Schwangerfchaft die Frühgeburt zu bewerfftelligen 
fuchen dürfe. Barlom- if der, der bie Operation ı6mal bey 
fünf Weibern gemacht haben will. Die Mütter wurden alle 
erhalten; von den Kindern famen ſechs gleich todt zur Welt, 
und von den übrigen farben noch einige bald nad) der Geburt, 
Mer aber Überzeugt uns endlicy nod) von der Enge der Beckens, 
beſonders, da theilg nicht einmal etwas über den Grad bets 
felben angegeben ift, theils aber eben uns noch gar gut in 
Erinnerung ift, wie in Deutichland (ſ. Steins Annalen 
tes Bochen S. 130.) wohl 214 zöllige Becken da ſeyn folls 


— 


Wenzel geburtshuͤlfliche Betrachtungen. 89 


ten — ſechspfuͤndige Kinder leicht und lebend gebohren wurs 
den — — und doch noch niemand nur einmal daran dachte, 
es koͤnne demnach wohl mit der Enge des Beckens nicht ſo 
ſeyn! Ja, wie unſicher duͤrften hier alle Angaben ſeyn, wenn 
man bedenkt, daß es ſich nur um kleine Abweichungen des 
Beckenraums handele! 

„XXVI. Begriff (von) der künſtlichen Frühges 
Burst Es geht hier darauf aus, anzudeuten, wie man nicht 
mehr durch gewaltfames Erweitern des Muttermundes und 
Ausziehn des Kindes an den Füßen die Sache betreibe, ſon— 
dern durch Abfließen der Waffer, dem dann der Geburtstrieb 
nah 2 — 5 Tagen folge. Freilih laͤßt fich dies leßtere Vers 
fahren hören. | 

„XXVII. Betrahtung der Wirkung der Operas 
tion auf die Mutter. Hr M. laͤßt alles günftig für 
die Mutter erfcheinen, befonders nach den frähern Erfahrungen. 
Ueberdem folgt, zu Bunften der Sache, eine Vergleichung mit 
ber. Gefahr der Mutter bey anderen Operationen, als 3. B. 
bey der Perforation. Doc. es fen mir, nicht um etwas 
wider dieſe Frühgeburt zu fagen, fondern nur um richtiger 
Degriffe und gehöriger Unterfcheisung willen, erlaubt, zu bes 
merfen, Daß die Perforationsfälle, wo Gefahr in der Sache 
ſelbſt liegt, nicht hierhin gehören, alio zu keiner Vergleichung 
paffen, fo wenig wie die Kaijergeburt, von der ja Ar. M, 
zugibt, daß fie eigentlich nicht duch die Frühgeburt zu .ents 
übriaen fey. Die Gefahr bey der Perforation ift nämlih nur 
in den Fällen eines fehr engen Beckens und daher von großer 
Schiwierigfeis, den perforirten Kopf durch das Becken zu brins 
gen ; dieſe Fälle ſelbſt aber find blos anzuſehn als Folge vers 
nohläßigter Kaifergeburt. 

„XXVIII. XXIX. Betrahtungen der Wirkung 
der fünftl. Fruͤhgeburt auf das Leben des Kindes.“ 
Gefahr ift immer, und zwar zunaͤchſt, wie auh Hr. W. im 
Allgemeinen nicht feugnet, theild durch die geringere Vitalitaͤt 
des Kindee, theils durch mehr und weniger unguͤnſtiges Ver— 
haͤltniß gwiichen den Durchmeffern des Kopfs und des Beckens. 
Auffallend genug ift es aber, daß Kr. W. felbit gegen die leßs 
tere mit der Erfahrung auftreten will, da doch wohl, winn 
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die Erfahrung unbezweifelt feyn fol, erft der Grad der Wers 
engerung des Beckens in jedem Falle bewieſen ſeyn müßte, 
was fo wenig nur irgend gilt, daß man ihn nicht einmal ges 
nau zu beftimmen veriuht ba. Mer wollte Äberdem 
nicht eben in der Weichheit des Kopfs des foetus 
praematuri mehr Lebensgefahr als irgend ſonſt was ahnen; 
man lefe deshalb die Stelle in der ſchon erwähnten Schrift 
von Arntz (pap. 23) „foetus prarmaturi caput tenerri- 
mum facileque compressu. licet multum omnino conferat 
ad minuendam partus difficultatem, ipsam simul foetus 
vitae servandae spem frangit, cum, quo lazior cranii 
compages, eo minus cerebrum a vi externa illata defen- 
sum sit,‘ 


„»XXXT. Anzeigen zu der Operation. Kann 
wohl von Anzeigen die Nede feun, ehe man nicht beftimmt 
hat, welches die Stärke des Kopfs des Kindes in den verfihies 
denen Monaten der Schwangerihaft, wie auch ſchon der 
Engländer Aulf berühre hat, fen, um darnach zu beurtheilen, 
wie der Abgang an der Beckenweite durch Abgang an ben 
Maafen des Kopfs compenfirt werden dürfe ? Allein diefem 


Paunct fieht man nirgends erwas gewidmer! Möchten nun 


auch einige fpätere Aeußerungen, wie insbefondere die fo richs 
tige, daß die Kaiſergeburt ſchwerlich durch diefe Operation zu 
nermeiden fey (und daß fie alfo ziemlich die engen Graͤnzen 
und difficihe Beſtimmung ihrer Anwendung habe, wie bie 
Synchondrotomie, von welcher deshalb Kr. Weidmann In 
feinem Lehrb. der Geburtshülfe fagt, fie fey nur in thesi 
ſtatthaft), fo fehle doch immer Gruͤndlichkeit, die dann auch 
von ‚Seiten der Nückfichten auf das Becken fehlen muß, ba 
dem Hrnu. Verf. eine gründliche Beckenlehre ſelbſt abzugehn 
ſcheint. 
Darf nun Rec. feine Meinung ausdruͤcken, bie nach mans 
hem in dem Buche auch nicht ganz wider die des Hrn. Verf. 
feyn kann, fo würde folhe, nachdem befonders geſagt iſt: 


ıtens daß die Maaße, und insbef. der Querdurchmeffer des 
Kopfs des foetus praematuri und des maturi nur um 
8 — 4 Linien differiren; : 
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-2tens daß um des geringen Scußes des Hirns des weichen 
Kopfs des foet. praematuri „willen aller Druck leicht 
febensgefägrli fey, und aljo gemieden werden müffe, 

dahin fallen, daß nur die engen Srängen de pelvis s. j. 

minoris, oder des im mindeften Grade complanatae 

der Operation anzumweifen wären; daß aber, da nidyt nur die. 

Erkenntniß diefes Beckenzuftandes für die Mehrhgie der Fälle 

eine res altioris indaginis ſey, fondern aud immer 

die Zweifel ftatt fänden, die hier mehr als bey der Kaifers 
geburt irgend je gelten, ob nicht vielleicht gerade in dem eins 
zelnen Geburtefalle die Frucht zarter und ſchmaͤchtiger fey ala 
in. einem fruͤhern, fo bleibt ihr, fhon berührtes , Sleichftellen 
mit der Synchondrotamie ald einer in thesi nÄßlichen Operas _ 

. tion, obihon auch das nicht zu verkennen ift, daß fie immer 

einige Vorzüge vor der Syndhondrotomie habe, und zwar nad 

dem Maaße, als die Mutter dabey mehr geichont und mehr 
gefichert ift. 

zum Schluß kann Rec. den Wunfh nicht — 
der Hr. Verf. moͤchte von manchem Guten unſerer Zeit mehr 
unterrichtet ſeyn, um feinen Tadel weder allgemein auszu— 
drücken, noch fo oft zu wiederhofen : von feinem Talent, wie 

Eifer, dürfte dann fogar — dem Fach viel Gutes zu⸗ 

wachſen koͤnnen. 

G. W. s. 





* 


Sacra natalicia Divi Caroli Friderici Magni Ducis Ba- 
darum etc. die XXII. Novembris MDCCCVIII. ab 
Academia Heidelbergensi rite pieque celebrata simulque 
Praemia commissivmibus victricibus decreta novasque quae- 
stiones propositas renuntiat Jo. Guil, Henr. Conradi, 
Medic. Doct. et Prof. P. ©. Magno Duci Bad. a Consiliis 
Aulae, Academiae h. t, Prorector., Insunt animadversio- 
nes de febre petechiali. Heidelbergae, typis J. M. Gut» 
manni, acad, typogr, 306. 4 


Ueber die Petehien und das Petechialfieber herrſchen unter 
den neueren Aerzten beſonders zwey entgegengeſetzte Dieynungen, 
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Nah der einen, ſchon von Eulen, Machride, 
Soubert, Berglus ı. vertheidigten, fellen die Petechien 
nur fecundär und ſymptomatiſch, befonders in Nerven s und 
Fauffiebern verfommen. Diefe Meynung it aber ſchon von 
Borſieri gründlich widerlegt worden, fo daß man fidy billig 
wundern muß, daß fie von den meilten Meueren noch anges 
nommen wird. Auch des Verf. in diefem Programme anges 
führte Beobachtungen fprechen dagegen. 

Nach der anderen Meynung, welche in der neueren Zeit 
befonders von Himly und deſſen Schülern ausgefprohen 
worden, giebt es nicht nur primäre Petechien, fondern es foll 
felbft das anftecfende Mervenfieber nichts anderes als ein Pes 
techiatfieber feyn. Gegen Diele Mepnung.hat der Verf. zuerft 
angeführt, daß Petechien zwar fih zu dem anſteckenden Mervens 
fieber gefellen koͤnnen, aber daß keinesweges fie beftändig das 
bey ericheinen, fondern oft vielmehr andere Erantheme, und 
zwar außer dem rothgefleckten Srantheme, welches v. Hildens 
brand für das dem Typhus eigene erfiäit hat, beſonders der 
Frieſel ꝛc. Dann hat er befonders dagegen erinnert, daß das 
wahre anſteckende Nervenfieber immer eine fhwerere Krankheit 
fege und, wenn es auch, wie es fih denn oft fo verhalte, 
anfangs den entzündlichen Charakter Habe, doch im fpäteren 
Verlaufe den nervöfen annehme ; daß dagegen das Petehials 
fieber, obgleich es oft eine dem auftecfenden NMervenfieber ähns 
liche, gleich bedeutende und bösartige Krankheit ſey, doch nicht 
felten gelinder, gutartig und keinesweges nervoͤſer Art, aud) 
nicht fo anfterfend wie jenes fey. Außerdem bemerkt er, wie 
man durch die DVerwechfelung des Petechialfiebers mit dem 
anſteckenden Mervenfieber auch verleitet worden fey, Schrift 
fieller, die nur von dem letzten Handeln, 3. B. v. Hildens 
brand, zu den vorzuͤglichſten von dem erſten zu rechnen, und 
umgekehrt. 

Hierauf folgt die Beſchreibung des hier beobachteten Per 
techialfiebers. — Bey der Betrachtung ber ratur deffelben 
beftreitet der Verf. die von Strad, Richter und anderen 
aufgeftellte Behauptung, daß der Charakter deſſelben gewöhns 
lich gafteifch fey, und führe dagegen fowohl die Geſchichte der 
früheren Epidemien ale die der hiefigen an. Auch zeige er, 
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daß Kreyfig’s Meynung, wornach der Grund bes Petechials 
fievers in einem abnormen Zuftande der Vitalität des Venen— 
fuftemes liegen foll, nicht gehörig begründet ſey, und daß 
uͤberhaupt das von diefem Schriftfteller über die Petechien 
Geſaate nur auf die fomptomatiihen und in Faulfiebern er— 
fheinenden zu beziehen fey, nicht aber in Anfehung der pris 
mären als richtig anerfannt werden könne. 

Bey den Bemerkungen über die Eur des Petechialfiebers, 
die nad den allgemeinen Grundfägen der Behandlung der 
Eranıheme einzurichten ift, und hier am beflen anfangs mit 
gelinden antiphlogiftifhen Mitteln ausgeführt wurde, auch in 
manchen Fällen, wo das Uebel um den fiebenten Tag entichies 
den wurde, gar feine anderen Mittel, in anderen aber fpäters 
hin tonifche eder dem doc) meiftens gelinden nervöfen Zuftande 
entfpreshende erforderte, erflärt fih der Verf. gegen Richter 
und Andere, welche zu allgemein Brech- und Parirmittel als 
die Haupem.rtel gegen das Petehialfieber empfohlen haben. 
Sie find wenigſtens im einfachen Petechialfieber überfläffig, 
auch oft nmachtheilig befunden worden. Endlich folgen noch 
Vemerfungen über das auch von Manchen zu allgemein bier 
empfohlene verfüßte Queckſilber. 

Mas noch die bey Gelegenheit ber legten Feyer des Ger 
burtetages unferes glorreichen Neftaurators Carl Friedrid 
außer der Anzeige der Preisverrheilung und der neuen Preife 
mitgetheitte kurze Geſchichte der fo bedeutenden und glängens 
den Verbefferung unterer naturwiffenfchaftlihen und medicinis 
fhen Inſtitute, fo wie anderer in dem verfloffenen Jahre 
durch die Huld des Hoͤchſtſeel. Groſtherzogs Carl der Unis 
verfirät ertheilten großen Vortheile und Auszeichnungen betrifft, 
fo ift davon theile fhon in dieſen Blättern eine vorläufige 
Machricht gegeben worden, und theils wird demnaͤchſt noch 
eine vollftändigere Beſchreibung der neuen Cinrichtung der 
Sinftitute folgen. 

3. W. H. Conradi. 





04° Konradi Grundriß der Pathologie und Therapie, 


Grundriß der Vathologie und Therapie zum Gebrauche bey feinen 
Vorieſungen entworfen von Joh. Wilh. Heinr Conradi, 


Großherzogl. Badifdem Hofrathe, Doctor und ordentl. Profeffor - 


der Medicin und Director des medicinifhen Klinikums zu Heidel> 
berg 2c. Zweyter Theil. Belondere Pathologie und Therapie. 
Erfter Band. Bon den Fiebern, Entzündungen und Hautaus— 
ſchlaͤgen. Zweyte, durchaus umgearbeitere und verbefferte Aub⸗ 
gate. Marburg, bey Joh. Ehriftl. Krieger. 1819. XII und 
859 ©. 8. j 


Auch bey der neuen Ausgabe diefes Bandes feiner Pathos 
fogie und Therapie hat fih der Verf. auf alle Weife bemüht, 
dies Lehrbuch feinem Zwecke und Plane, über den er ſich 
(hen früher in dieſen Jahrbuͤchern (Jahrg. 1817. Heft 4 
©. 369 fg.) weiter erklärt hat, immer entiprechender anszus 
arbeiten. Beſonders ift die wichtige Lehre von den Fiebern 
und Entzündungen gänzlich umgearbeitet und verbefjert worden. 


J. W. H. Conradi. 





Gedichte von Joſehh Charles Meltifh Esq. Koͤnigl. Großbri⸗ 
tanniſchem General-Conſul in Niederſachſen und den freven 
Hanfeftädten u. f. wm. Hamburg, bev Perihed und Beſſer. 1818. 
182 ©. fl. Quart. 


Der feldige Mann, der feine Landsleute ehemals mit 
Ueberſetzungen Scillerfher Tragoͤdien beſchenkte, Bietet nun— 
mehr als eingebuͤrgerter Deutſcher ſeinen neuen Landsleuten 
mit dieſer Sammlung eine Gabe der eigenen Muſe, welche 
wir dankbar annehmen. Zwar iſt wenig Originelles in der 
Sammlung, und der Ausdruck oft rauh und unbeholfen; aber 
der Mangel an Driginalität wird erſetzt durch Herzlichkeit, 
Wahrheitfion, Anfpruclofigkeit : und follten wir etwas Steifs 
heit der Nede nicht gern dem ehemaligen Fremdlinge vers 
zeihn? Auszeichnung verdienen: 1. Der Sänger, der mit 
dem Schlaf: 


Derichließet denn nicht länger 
Die Thore vor dem Sänger 
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an ein hohes Borbild erinnert. ©. Grablied des dänis 
(ben Fürſten Ubba, bekannte Gedanken, gut vorgetragen. 
6. Kriegslied der Dänen in England. 4. Die 
drey Lehren, eine der veſten Nahahmungen unter den 
Unzähligen des Shillerihen Liedes. Eine Strophe darin 
lautet : 


Und mas ift dad dritte bedeutende Wort, 

Die ſchoͤnſte, die ſchwerſte der Lehren ? d 
O, pflanzt fie von Munde zu Munde fort, 

Die goldne Kunft zu enrbehren; 

Und mer das Unnüge entbehren fann, 

Der bleiber der einzige freie Mann, 


Kuͤrzer freilich und. gediegener fagt dad felbige ein befanntes 
Epigramm : 
Damit du nichts entbefrf‘, war Kato's weiſe Lehre: 
Eatbehre. 


5. Die Schweiz. 6. An Schiller. 7. Erinneruns 
gen eines Unglädlihen. Die Übrigen Stuͤcke ſcheinen 
uns BRIEBBNDUNN, z. B. das harte Gedenkſpruͤchlein auf 
Fichte: 

Deine Lehr’, o Fichte, hat manches Neue und Wahre: 


Nur if dad Wahre nicht eu, nur ift dad Neue nicht 
wahr. 


Wobey ein Gedanke von Leffing zu Grunde lieg. — Dann 
folgen Weberfeßungen aus dem Deutichen, und darunter ſehr 
gelungene. Namentlich 1. Elegie an meines Vaters 
Grabe von Hölty. 2. Warnung von Matthiffon. 
5. Maria indem Part von Sotheringay Schlof, 
von Scqhiller: 


Freedom returns — oh let me enjoy it, 
Let me be happy, be happy with me — 
Freedom invites me — oh let me employ it . 
Skimming with winged step light o’er the lea u. ſ. m. 
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4) Das Madchen, das ih meine, von Bürkder — 
Unter den Englifhen Gedichten, die nun folgen, find einige, 
die fih angenehm leſen. Bey keinem jedoch regte fich ung 
der Wunſch, eine Ueberfegung zu beſitzen. — Dann treten 
vier Dden von Hölty auf, mit, Getwandheit ins Lateiniiche 
Überießt. — Den Beihluß machen Ueberfegungen einiger 
von Klopſtock überfegten Stellen aus den Alten. Dies ber 
gebrte ehemals Klopftocd von Herrn Mellifh, um zu fehn, 06 
die engliihe Sprache das felbige Spibenmaß mit bderfelben 
Kürze und Genauigkeit erlaubte. Das Refultat wußte Refe— 
rent im Voraus: Gewoͤhnlich, wo Klopſtock zuſammenpreßt, 
preßt Herr M. noc etwas mehr, und fein Wunder, da bie 
englifhe Sprache an Monvfpllaben fo reih if. Etwas felts 
fan nehmen fih auch die antiken, bloß nah dem Accent, 
nicht nad) der Quantität gemeffenen Sylbenmaße; dem Engr 
länder vielleihe weniger, wenn anders Sidney’s Arfadia noch 
geleien wird. — Der Drud ift ungemein ſchoͤn, und giebt 
bey den vielen, zum Theil koſtbaren, Wignetten, eine wahre 
Mrachtausgabe, der auch der allegorifch ; finnreihe Einband 
entipricht. Da durch diefe Aeußerlichkeiten das Werl fehr vers 
theuert wird, glauben wir, Hr. M. Habe nicht fowohl daran 
gedacht, ſich dem deutihen Wolf recht werth und angenehm 
zu machen , fondern vielmehr feinen Freunden ein ſchoͤn ges 
druchtes Manuſcript in die Hand zu druͤcken. 





Intelligenzblatt 1819, 
| Mo. A 





Buchhändler - Anzeigen 


© eben hat die Preffe verlaffen und if in allen Buchhandlungen 
su haben: 


Allgemeine Ueberfiht der Staatöfräfste von den fämmt: 
lien europäifchen Reichen und Ländern, mit einer Verhaͤltniß— 
Karte von Europa, zur Ueberfiht und Vergleihung des 
Bläcen: Raums, der Bevölkerung, der Gtaatd » Einfünfte und 

‚bewaffneten Mad; von Dr. 4. F ®. Erome gr. 8 
Leipzig, bei Gerhard Fleiſcher d. Juͤng. 1818. Pe 
nebft 7 Tabellen. Preid 5 Thir. 


Als die Frucht mehrjähriger Arbeit, dad Refultat der muͤhevoll⸗ 
fen Sammlungen, tritt dies hoͤchſt wichtige Werf dem Publikum 
entgegen. Fruͤher war die Heraudgabe deffelben nicht thunlih, da Eus 
ropa in politifch = ſtatiſtiſcher Hinficht erft feit Yahr und Tag in einem 
folden Beharrungszuftande ſich befindet, daß man mit Beftand eine 
Derhältnit= Karte der dazu gehörigen Länder entwerfen konnte; 
wenn fie nämlich der Erwartung eined Jeden entfprechen und die Wiß- 
begierde, auch für einen längeren Zeitraum , befriedigen follte. — Auf 
einem großen Imperialbogen giebt diefe ſinnreich entworfene, ſchoͤn 
geſtochene und geſchmackvoll illuminirte Karte, nicht nur einen treff- 
lichen Ueberblick, und eine vergleichende Yeberficht von der gegenwaͤr 
tigen Größe und Bevölferung der europäifhen Länder, fondern fie 
legt zugleich die Verhältniffe unferer Staaten, ſowohl durch Zeichnung 
ald dur Zahlen, lebendig vor Augen ; fo wie die auf dent Rande der 
Karte angebrachten ſtatiſtiſchen Tabellen, die Data dazu beflimmt an- 
geben. — Zur Erflärung diefed Blatts ſowohl, ald zur Entwickelung 
und Darlegung einer vollſtaͤndigen Ueberſicht der Staatöfräfte unferer 

(1) 
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europäifchen Länder, it dann das beygefügte Buch, welches nach den 
neueiten und beiten Quellen gruͤndlich audgearbeitet wurde, als ein 
willfommener Commentar diefer Karte, von vielem Werth; da ed ges 
rade dad MWefentlichfte und Wiſſenswuͤrdigſte der Statiftif eines jeden 
Landes, in einer fruchtbaren Kürze enthält, mit Uebergehung alles 
deffen, was jeder Staatd » Galender und jede Geographie dem £efer 
darbietet. — Dagegen ift Alles, mad auf die National» Deconomie 
und Staatswirthſchaft unferer Staaten Bezug hat, vorzüglie heraus: 
gehoben, und mit der befannten Gemandtheit, Klarheit und Gründ» 
lichkeit des Verfaſſers — diefed Wererand in der Statiſtik — voltftändig 
und lebhaft dargeitellt worden. 

Die Verlags : Handlung glaubt übrigend nichts gefpart zu haben, 
um durh Stich und Jllumination, fo wie durch Drud und Papier 
auch diejenige äußere Zierde diefem gemeinnügigen Werfe zu verſchaf⸗ 
fen, welche der geſchmackvolle Lefer nur immer erwarten kann. 


Ankündigung. 


Am ıten März 1819 ift in Erlangen eine Verfteigerung von ges 
bundenen Altern und neuern guten Werfen. Ein VWerzeichniß da 
von ift durch alle Buchhandlungen und Bücherantiquare, fo wie durch 
die Hepderfce Univerfitätd- Buchhandlung daſelbſt unentgeldlich 
au baben. | 





Bey I. C. D. Schneider in Göttingen iſt ifo eben erſchienen 

und in allen guten Buchhandlungen Deutſchlands zu haben : 
Hempel, Dr. 9. Fr., Anfangsgründe der- Anatomie des gefuns 
den menfchlichen Körpers. 2 Theile. 3te Auflage. 1818. gr. 8. 


4 Rıbir. 
Deſſen Einleitung in die Phyſiologie de& menſchlichen Organismus. 


1818. gr. 8. 1 Rıhir. 8 ggr. 





Erinnerung an die Herren Subferibenten und Sammler von 
Krafts deutſch— lateiniſchem Lexicon. 
In Bezug auf die Anzeigen im Julp dieſes und vorigen Jahres 
bitte ich alle die Herren, die fih dem Sammeln der Subferiben. 
tem gütigft unterjogen, aber die Zahl und dad Verzeihniß berfelben 
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noch nicht eingefandt haben, Died fpateftend bid Neujahr gefaͤlligſt zu 
bewirfen. Es beruht darauf die Beftimmung der Auflage des zu dies 
fer Zeit verfprochenermaßen anfangenden Drudd, fo wie ded Sub⸗ 
feriptiong = Preifed von circa 3 Rthlr.; bep fpätern Beſtellungen 
tritt ein höherer Praͤnumerations-Preis ein. 

Augführlide Subferiptiong» Anzeigen find jegt wieder an 
olle Buchhandlungen verfande und bey dem Berleger auf Berlangen 
ſtets in beliebiger Anzahl zu haben. Um Vermehrung der (om zahl⸗ 
reihen Subferibenten fo wie um gefälliged Sammeln wird ergebeuft 
eriucht. Died Werk wird über 100 Bogen Lericoneformar füllen , der 
Subferiptiond = Preid wird halb nah Neujahr, halb ben Ablieferung 
entrichtet und auf s Erempl. dad 6te frep gegeben. 

Leipzig und Merfeburg, im November 1818. 


Ernft Klein, 
Kunſt⸗ und Buchhändler. 





Im Jahr 1816 erſchien ein Liederbuch unter dem Titel: 


Neued allgemeines Commerſchbuch, oder Auswahl 
von Commers- und Geſellſchaftsliedern infonder: 
heit für die Hallifhen Burſchen veranftalter. 


Zeither und auch fchon früher, hat fich aber auf Deutſchlands Hoch 
ſchulen fo viel Neues entwidelt und it fo fchön ein volksthuͤmlich frey⸗ 
finniges Streben erwacht, daß ſichs au in Fernig und Fräftig erſchal⸗ 
enden Sängen gar mannigfach dargeftellt hat. — Dad frene Lied 
foll ja ded freven Lebens Sinn und Deutung hervorflingen. Dur 
Erfahrung davon überzeugt, daß auch der Befang ein herlich wirfendes 
Mittel ſey, und geſtimmter für Sreude, lebendiger fürd Schöne und 
begeifterter fürd Große zu machen, hat man in, den legten Jahren viel 
sortreffliche Lieder in der neuen Burfchenwelt eingefungen; aud hat 
man durch Sammlungen mancherley Art ıhre allgemeine Verbreitung 
zu befördern gefuht. Damit nun die Hochſchule Halle nicht zurüd, 
Rebe in irgend einem löblihen Streben und am Alten hange, wo die 
Zeit dad beffere Neue bringt, fo ir ein Anhang zu obengenannten 
Kiederbuch beforgt worden, auch noch unter dem Titel: 


Auswabhl deutſcher Liederzur Belebung eined from: 
men, freien und frohen Sinnes. 


In ihm ift von dem Neuen dad Beſte erfefen wie Baterlandd » und 
Burfcenfänge, fo auch Zurnlieder enthaltend „ damit. finniger, Gefang 


\ 
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an feinem Theile wirken möge für des lebendigen Burſchenſinnes wuͤr⸗ 
dige Geftaltung, und was im frübern Liederbuche gicht mehr Zeitges 
mäß, durch den Anhang möglichft erfegt werde. ⸗ 

Gleich wie dem Liederbuche Abbildungen des Giebichenſteins 
und der Bergſchenke bepgefuͤgt worden, ſo zieren auch des Anhangs 
Titel die Anſichten der Rabeninſel und Moritzburg. Der An— 
hang allein, 40 Lieder (und zu allen, wo's noͤthig war, die Noten 
fiefernd) koſtet ı2 gr. Das ganze Liederbuh zufammen, nun 240 
gieder ſtark ı Thir. 12 gr., wofür e8 bey unterzeichnetem Verleger 
durch alle Buchhandlungen Deutſchlands zu haben ift. 

Halle, d. 1. Dec. 1818- 

€. 9. Kümmel. 


In unferm Derlage ift fo eben erfchienen und verfandt : 
Schmelzing, Dr. 3., Beleuchtung der Schrift: Die Bundes: 
acte über Ob, Wann und Wie deutfcher LZandflände. gr. 8. 
geh. | g8 gr. 
Don demſelben Verfaſſer erſchien früher : 
Betrachtungen uͤber den Begriff und die Wirkſamkeit der Landſtaͤnde. 
gr. 8. geh. 5 gr. 
Hofbuchhandlung in Rudolftadt. 





Bernhpardi, A. F., Anfihten über die DOrganifaton 
Der gelehrten Schulen. gr. 8. ı Rthlr. 12 gr. 


Die Schulſchtiften ded Herrn Conſiſtorialrath und Direftor 
Bernhardi in Berlin werden feit einigen Jahren zu den inhaftreihften 
und michtigften unferer Tage gezählt; fie waren häufig gefucht und nie 
zu haben. Obige in letter Dfter » Meffe audgegebene Samm⸗ 
fung der intereffanteften derfelben muß daher eine fehr erfreuliche 
Erſcheinung fepn ; eine kurze Inhalttanzeige wird am zweckmaͤßigſten bie 
Aufmerkſamkeit darauf allgemein hinlenken. r. Weber Zahl, Bedeutung 
und Verhäftniß der Lehrobjecte eined Gymnaſiums. 2. Ueber die erften 
Grundfäge der Methodik für die Lehrobiecte eined Gpmnafiume- 3. 
Ueber die erften Grundfäge der Disziplin in einem Gpmnaſium. 4 
Mathematik und Sprachen, Gegenfag und Ergänzung. 5. Wie fann 
eine Schufe in dad Gebiet der Univerfirät überftreifen. 6. Dad Rechnen 
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nach Peſtalozzi, Mathematik des Kindes. 7. Entlaſſungsrede am 14. 
October 1815 gehalten: 8. Rede, gehalten am 5. November bey der 
. Geper des Reformariondfefted. 
Friedrich Frommann 

in Jena, 


Be Mohr und Winter in Heidelberg if fit Anfang 
dieſes Jahrs neu erſchienen: 

Abegg, Dr. 3. Fr., Rede gehalten bey dem —— am 
27. Dec. 1818 wegen des am 8. d. M. verſtorbenen Hoͤchſtſeel. 
Großherzog Carl Ludwig Friedrich von Baden 2c. ꝛc. 
gr. 8. geh. 3 gr. oder ı2 fr. 

Conradi Animadversiones de febre Petechiali, 4 maj. 

8 ar. oder 30 fr. 

Geiger, Ph. £-, Ideen über eine Apotheler · Tape. gr. 8. geh. 

4 gr. oder 18 fr. 


v. Keyſerlingk, H. W. E., Meraphpfil. Eine Skizze zum Leitf. 


für f. Vorträge. gr. 8. . 15 gr. od. 1 fl. 
— — Dissertatio philos. de vera liberae voluftatis signi - 
ficatione. 4to. bro. 6 gr. od. 24 fr. 


Lewald, F. A., Commentatio ad histor. relig. veterum 
illustr, pertinens de Doctrina Gnostica. 8 maj. 21 gr. oder, 

ı fl. 36 fr. 
Preuſchen's, ©. E. &., Abhandlung über die Derfentlichfeit des 
gerichtl. Verfahrens. Neu heraudgeg. mit einigen Bemerkungen. 
8. geh. 4 gr. od. 15 fr. 


Deögleichen : 
Archiv für die civilift. Prarid. Heraudgeg. von Gendler, 
Mittermaier und Schweiger. ır Bd. 38 Heft. nebſt Reg. 
und Haupttitel zu dem ganzen Band, gr. 8- 16 9. od, ı fl, 


Inhalt deſſelben: 


XXIII. Ueber das Erloͤſchen alternativer Forderungsrechte. Von Dr. 
Zimmern, Privatdocent des Rechts zu Heidelberg. 

XXIV. Ueber die Begriffe: Beweis, Beweismittel, Beweis— 
gruͤnde, Beweislaft, Beweis ſatz Don Gensler. (Scluß.) 
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XXV. Ueber den Rechtsſatz: servitus in faciendo consistere ne- 
« quit. Bon Dr. €. £. Goldſchmidt, Advocar zu Frankfurt a. M. 


XXVI. Der mandans oder praeponens fann aus dem Derträg 
des Mandatard oder Inſtitors mit einem Dritten nicht befang; 
mwerden, wenn der Mandatar oder Inſtitor nicht in diefer 
Dualirät contrahirte. Don Gensler. 


XXVII. a) Ueber den Eintritt ded Pfandrechts ded Pupillen in das 
Vermögen ded teutſchen teftamentarifhen Vormundes; b) Ueber 
ded Pupillen Pfandrecht in dad Vermoͤgen der Protutoren und 
Procurstoren; c) ob der vor der teutſchrechtlichen Beftätigung 
zur gestio fhreitende Vormund nicht mwenigftend ald Protutor 
nah R. R. zu beurtheilen fev. Bon Bendler. 


XXVIII. Kann der Richter Einreden, inöbefondere die Einrede der 
Verjaͤhrung, von Amtswegen fuppliren? Won dem Hofr. ur 
Prof. v. Krull zu Landöhut. | 


XXIX. Ueber die Einrede der Verjährung und ihre Beachtung von 
Amtswegen. Don Regierungsrath Lo zu Coburg. 

XXX. Erflärung des $. 3. Inst. de emtione venditione 5.25. Bon 
Genöler. 


XXXI. Verſuch einer Berichtigung der gewöhnlichen Theorie über 
proceßhindernde Einreden. Don Mittermaier. 

XXXII. Auch einige Norhworte, ald Vorworte, über proceBver- 
verhindernde Einreden. Bon Gensler. 


XXXIII. SR der orentinifhe Tert der L. 3. 5. 7. de adm. leg. 34. 
4. oder der L. 10. pr. de reb, dubiis zu verändern? Von Eb. 
» Gans aus Berlin. 


XXXIV. Befeftigte Lefungen in 1. 3. $. 7. dig. de adim. vel transf. 
leg. und 1 10. princ. dig. de reb. dub. Von dem Präfident des 
Zribunald zu Eoblenz, v. Herreſtorff. 

XXXV. Nachtrag zu der Erflärung des $. 3. Inst. de emtione et 

. venditione, 3, 24. Don Genfer. 
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Es wird eine Zeitſchrift in zwangfreyen Heften, jedes zu 13 bis 14 
Bogen, unter dem Titel: 


Arcch i v 

fuͤr 
die neueſten Entdeckungen aus der. Urwelt. 
Ein Journal in zwangloſen Heften in Geſellſchaft von mehrern 


Gelehrten herausgegeben von J. G. J. Ballenſtedt, Verfaſſer 
der Urwelt u. ſ. w. 


herausgekommen und Oſtern davon das erſte Heft erſcheinen. So oft 
ſo viel Vorrath vorhanden iſt, daß ein Heft erſcheinen kann, wird 
daſſelbe ins Publikum hervortreten. Um die Gegenſtaͤnde der Urwelt 
den Leſern deutlich und anſchaulich zu machen, wird von Zeit zu Zeit 
ein Kupferblatt dieſer Schrift beygefügt werden. — Ausfuͤhrlichere 
Ankündigungen davon werden beſonders ausgegeben. 

Dieſe Zeitſchriſt, weiche in ihrer Art einzig zu nennen iſt, kommt 
in meinem Berlage heraud. Zur fchöned, weißed Papier und möglichft 
eorreften Druck, wie auch für gute Kupfer, von geſchickten Kuͤnſtlern 
bear eitet, werde ich Sorge tragen. Jedes Heft wird 13 bis 14 eng 
gedructe Bogen in gr. 8. enthalten und der Preis eined jeden Hefts 
ift auf 1 Rıhir. feſtgeſezt, wofür ed in jeder Buchhandlung zu befoms 
men fepn wird. Zur Oſtermeſſe 1819 erſcheint das erfte Heft. ey 
träge bittet man an Unterzeichneten einzufeuden. 

Quedlinburg, am ıften Januar 1819. 


Gottfried Baffe, 
Buchhändler. 


Subferiptions - Anzeige. 


Auguſt Freiherr von Steéeigenteſch 
geſammelte Schriften, 
in ſechs Bänden. 
Der Sreiherr von Steigentefb hat fich entfchloffen, eine Auds 


wahl feiner Werke herauszugeben. Diefe find in ſechs Bände zus 
fammengedrängt , woren 


der ste Gedichte und Maͤhrchen, 
der ate und zie Luftfpiele, (welche vorher drei Bände aus. 
madhten ) 
Der 4te Marie, 
der ste Kleine Erzählungen, (fonft in zwei Bändchen ) 
der Ste Vermiſchte Schriften 
enthalten wird, ” 


Die Sammlung mit latein. Lettern in Eleinem gefälligen Format 
gedrudt, foll in zweyerley Ausgaben 
auf Schweizer geglättered Velin und 
auf feined Screibpapier 
erſcheinen und für diejenigen, welche vor nächter Leipziger Tubifater 
Meile darauf unterzeichnen , ein Biertheil meniger fofen, als der 
nachherige Ladenpreis feyn wird. 
Der Subſcriptions preis ift auf geglästeted Velinpapier 
12 Rihlr. oder zı fl. 36 fr. 


der nachherige Ladenpreis | 16 Rihlr. oder 28 fi. 48 fr, 
auf Schreibpapier 9 Kıhir. oder 16 fl. ı2 fr. 
der nachherige Ladenpreis 12 Rtihlr. oder zı fl. 36 Fr. 


um welchen Preis es jede Buchhandlung ohne den mindeiten Auffchlag 
liefern wird. 


Mir der Qubilatemeffe 1819, in welcher die erfte Lieferung nueges 
. geben wird, tritt der um ein Viertheil erhöhere Ladenpreis unabänder: 
lich ein. 
Man unterzeichnet bey jeder guten Buchhandlung und bey ben 
unterzeichneten Verlegern. 
Darmftadı im Nov. 1818. 


Heyer und Leske. 


fl 








' 
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” Von den Heldelberger gahrbüchern der Litteratur erſcheinen nach, 


2) Gendfhreiben eines Layen aus dem Bisth. Eonfanz. Bon 


m). — Grundriß ber Park-/ogie und Therapie. ar Th. J 
























munmehrigen Einrichtung wöchentlich 174 Bogen, oder eine Woche zwe 
und die andere Ein Bogen, die Antelligenzblätter und den Bericht neuel 
Bücher zc. ungerechnet, und werden regehnäfig dutch die hiefige [öbl. Ze 
tungserpeditiom am alle Töbl. Boltimter verfendet« Monatlich wird da 
Sournal durch die Buchhandlungen gebeftet ausgegeben. Der Preid® 
ganzen Yahrgangs iſt vom 1818 an in Sachien und Nordventfchlamd 
8 Rthle.a6gr. und in den Rheiniſchen und Süddeutfchen Kändern IE 
Vorausbezahlung. | — A 
Das Hntelligenzblatt nimmt litteräriſche Bekanntmachungen u 
Buchhändler Anzeigen auf gegen die "Infertionsgebühren von y2. 
oder 634, Kreuger für die aus Heiner Schrift gedruckte Zeile. SB 


” Eu 
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5% 
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1) Zachariae in memoriamD. Caroli Magni Ducis Badarum. [ 


- 9: €. G. Paulus. — — — — — — — u 
3). Der Klerus ans dem Bidth. Conflanz. Bon demf.. -- ---- ib 
4) Die kathol. Kirche Würtemberge- Don demf. ------- „108 
5) ‚Gärtter die rim. Kurie und die Jefuiten. Bon demf,. ----- biz 
6) Dumaroff Rede. Bon &.9.M. ------- 7777 LE 
7) Gmelin Handbuch d. Chemie. Zr BES Denn nen 214. 
8) Zuchfend litterar. Nachlaß. Bon H. €. ©. Paulus. ---- 17 
9) Rofenmüler dad afte u. neue Morgenland. Don demſ. 22 
10) Kähfer Supernaturalitmus und Rationaliemus -------- 24 
ı1) Meyer flora Bssequeboensis, -------- nn 38 
12) Gebhard Guͤterarrondirung . Bon Eſchenmayer. 4 
13) Ueber die Eonftitution, dee Koͤnigreichs Baiern. Don Zachariaͤ. 45 
14) Schwerpe juriſt. Magazin. I 1. ⸗ sa 
15) Wenzel geburrshüffliche Berrasdtungen. Von G. W.S8. -- 

16) Conradi animadversiones de. febre petechiali.  ------ 


18) Melliſh Gedichte. ------------- mm 
Inelligen blatt. No. I. | 


— 











No. 7. Heidelberger 1819. 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


—— 





ö——— ————— — TU 





1) Magazin für die neueſte Geſchichte der evangeliſchen Miſſions- und 
Bibelgeſellſchaften. Dritter Jahrgang. Erfted Quartalheft. Mit 
einer Charte uͤber die Nordſpitze von Labrador in Nord-Amerika. 
Sm Verlage des Miſſions-Inſtitutes zu Baſel. 1818. ©. 152. 
IT. Heft. Continental-Indien. III. Heft. Inſeln der Indiſchen 
Meers und der Suͤdſeite mit e. (ſchoͤnen) Chaͤrtchen von. Ota— 
heite. IV. Heft mit dem Bildniß des Miſſionars, Read. — 


Dan großen Vorrath Intereffanter Nachrichten aus dem meir . 
ten Gebiet der neueften evangelifhen Mifflons' und Bibel— 
verbreitungsgefhichte aus den Jahrbuͤchern von 1816..theilt der 
Tenntnißreiche und unermüdete Sjnfpector, M. Blumbhardt, 
der Ueberfeger von Buchanans neueften Unterfuhungen über: 
den gegenwärtigen Zuftand des Chriftenthums und der biblifhen 
Litteratur in Aſien ( Stuttgart b. Steinfopf. 1813. 8.) — Ip 
ein, daß das Heft I. aus Nord s und Oſtaſten, das II. aus 
Sid; und Weltafien, das III. aus den Sinfeln des Indiſchen 
und Suͤdmeers, das IV, aus Afrika, das V. aus. Amerifa, 
das VI. aus Europa ausgewähltes, veferirt. Aus den Rech⸗— 
nungen der verfchiedenen Miffionsgefeflihaften geht (S. 11) 
das Refultat hervor, dafi für unmittelbare Miſſionszwecke von 
denfelben in einem Jahre beyläufig die Summe von 800, ooo 
Gulden, für mittelbare Miffionsgegenflände aber, welche bie 
Fivilifation und die Bildung der Heidenwelt bezwecken, über 
eine Million Gulden jährlich ausgegeben wird; die Summen 
nicht eingerechnet, welche auf den Druck und die Verbreitung 
von Buͤchern verwendet werden, und fih jährlich gleichfalls auf 
beyläufig 750,000 Gulden belaufen. Außer diefem Gefammts 
betrag der berechneten Ausgaben, werden anfehntihe Summen 
von den Miiftonarten felbft, von Europdern und Ars 
dern, die in jenen Gegenden wohnen, oder auch von bekehr⸗ 
ten Heiden aufgewender, 
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Aus einem amerifan. Blatt werden &. 16 denkwuͤrdige 
Bemerkungen gemacht, die fih an die dee von dem heiligen 
Bunde anfhliefen: „Der Kampf, in welhen in den letzten 
25 Jahren Eurova verwidelt war (nie zuvor hatte der Ehrs 
geiz jo maͤchtige Eingriffe auf die Freiheit, das Glück und 
Leben der menſchlichen Geſellſchaft gemacht. In keinem frühern 
Zeitalter war Talente, Kunft, Macht und Menge in fo frudts 
barem Vereine wirkfam gewefen.) — diefer Kampf alfo hat nad 
der mäßigften Berechnung den europäifchen Continent 12,000 
Millionen Thaler gekoftet, und 10 Millionen feiner Einwohs 
ner find auf eine gewaltfeme Weile zu Grunde gegangen. Was 
aber ift der Gewinn, der als einiger Erfak des namenlofen 
Jammers betrachtet werden fönnte? Der Kampf begann mit 
der Entthronung einer königlihen Familie, und endigte ‚mit 
der Wiedereiniegung derfelben. Frankreich erwarb fih Ruhm, 
und verlor ihn wieder. Jener mächtige Eroberer gieng aus 
Nichts hervor, und wieder in Nichts zurüd. Iſt es ein 
Wunder, wenn die Fuͤrſten Europas, fo lange noch ber Jamı 
mer diefes Kampfes in friſchem Gedaͤchtniſſe it (!) einer Politik 
zu huldigen ſich angeregt fühlen, welche allein der Wiederho: 
lung einer fo namenisien Thorheit vorzubeugen im Stande iſt? 
Die Welt ift für beffere Grundſaͤtze des Völker s und Staatens 
rechtes reif geworden. Der Krieg hat feinen Glan; eingebüßt. 
Wer wuͤnſcht nicht, daß fie, flatt durch Kriege ihre Schäge zu 
erihöpfen, alle Künfte und Wortheile der Kivilifation, und 
alle Segnungen des Ehriftenrhums auf Afien und Afrika aus 
dehnen möhten? Welch eine Wiedergeburt der Dinge, wenn 
Europa ſich entfchließen könnte, 20 Fahre lang für die Ber 
gluͤckung der Welt diefelben Opfer zu bringen, die es bisher 
zum Verderben derfelben gebracht hat. Wie glücklich wäre die 
Melt unter dem Einfluß einer folhen Staatskunſt!“ Wahr 
(©. 18) ift es, wenn dann „unter den 30 Millionen Eins 
wohnern Teutichlands und der Schweiz, melde alle nach Chriſti 
Nahmen genannt find, nur der dreyßigſte Theil jährlich 
das Peine Scherflein von einem Groſchen zu diefem Werke 
Gottes beyzutragen fih angeregt fühlte, würde dies nicht ſchon 
einen jährlichen Betrag von 50,000 fl. auemahen?* 


Miſſtons⸗ und Bibelgefellfchaften: 99 


Seite 19 — 85 folge ein geographiſches Werzeihniß aller 
Miffions s Hauptorte; zugleich echält man hier Kenntniß von 
den fehr verjhiedenen &ocierdten,, von denen die Miffio: 
näre ausgehen: Verſchiedene wirken an einerley Orten, z. B. zu 
Malta die kirchliche Miſſions » Societät und die Rondner: 
Wir bemerken eine Edinburger, Däntfche, Baptiſten-Miſſ. 
Sejellihaft, eine Gefelihaft zu Förderung chriftl. Kenntniß, 
Amerifan. Miffionscommittee, eine Westepiich s methodiftifche 
Mi. Societaͤt, Miffionen der Bruͤdergemeinde, Societaͤt zur 
Verbreitung bed Evangeliums — und freuen uns, um fo mehr 
glauben zu können, daß es den verjaiedenften nicht um mpflis 
ſche und dogmatiſche Behauptungen, fondern um das Praktiſch— 
erhabene und Befeeligende des Evangeliums zu thun fen. 

Wie fehr viel Intereſſantes diefe Berichte in jeder Nickfiche 
enthalten, wie überhaupt fih auch hier es beflätige, daß die 
aͤchte Goͤttſeligkeit Aberallhin Nutzen verbreite und der Menfchs 
heit wahres Wohl fihere, dies belegen wir .mit einigen — 
fehr abgekuͤrzten — Auszügen : 

©. 30. Aus. dem Antwortfhreiben eines Kalmudelis 
Chefs. „Der Füärft der Khoſchots, Major Thümen 
giebt Sr. Durchlaucht, dem Fürften Salisin, folgende demüs 
thige Antwort: Ihren Brief, den Sie mir im letzten »!alds 
fchiveinjahr,, den erften des Mäujemonats, in Begleitung von 
zwey zierlich eingebundenen Eremplaren der in's Mongolifche 
überfeßten &efhihte des barmherzgigen Gottes, 
Jeſu Chriftt, gefchrieben haben, habe ich zu meiner großen 
Freude den ıgten des Tigermonars erhalten und gelefen. Zus 
folge Ihres Auftrags las ich das Wort des barmherzigen Gotı 
ted, Jeſu Chriſti, und habe zugleih ein Exemplar deſſelben 
unſerm Lama verehrt, der es mit feiner Geiſtlichkeit liet. 
Was meine Untertanen betrifft, To treten vom dten bis ıSten 
die Dberfien meines Volks eine Wallfahrt an; und ich habe ini 
Sinn, der ganzen frommen Verſammlung dieſes Buch vorleſen zu 
laſſen. Den Erfolg davon werde ich feiner Zeit durch Gottes 
Gnade Ihnen ehrfurchtsvoll zu wiſſen thun. Was die beiden 
Maͤnner (die Miſſionare) betrifft, welche gegenwaͤrtig die 
mongoliſche Sprache lernen, ſo habe ich ihnen einen Mann 
als Lehrer zugewieſen, der mit: ieh Lehre und unfein 
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Schriften genau bekannt ift, unter dem fie das Syſtem unferer 
Neligion aus den Buͤchern: Bodihbn Mour, Arvan 
Sokohl und Alteni Gerrel fiudieren.“ [Selbſt diefe 
Kalmucken alio haben ſchon abgeleitete Glaubenslehrbuͤcher!] 

Aſtrachan (©. 55). In diefer anfehnlihen Stadt, die 
auf einer Sinfel an den Muͤndungen der Wolga liege, und 
70,000 Einwohner zahlt, haben die bepden Milfionarien eine 
Druderpreiie, und bereits den Drud des türkiſchen 
Mialters angefangen. Die Milfionarien hatten innerhalb 
weniger Monate mehrere hundert Exemplare des türkifchen 
oder tartariichen neuen Teftamentes, nebft einer großen Anzahl 
tuͤrkiſcher Erbauungsſchriſtchen unter den tartariihen Einwoh. 
nern der Stadt, und befonders unter perfiihen Kaufleuten, 
ausgetheilt, die fie ohne Anftoß leſen fonnten, und 
mit fihb nad Derbent, Schirwan, und jelbft nah Iſpahan 
genommen haben. Sie haben daher alle Urfache, zu hoffen, 
daß das perfiihe neue Teftament, deffen Drucd die ruſſiſche 
Bibelgeſellſchaft beſorgt, einen leichten Zutritt in die perfifchen 
Staaten finden wird. Auch in diefer Stadt fiheint fih der 
Widerwille der Tartaren gegen die Verbreitung des neuen 
Teftamenss, der anfänglich fehr groß war, beträchtlich vermins 
bert zu haben, Prediger Pinkerton hat auf jeiner letzten 
Neiſe in der alten tartariſchen Hauptſtadt der Krimm Badbiches 
ferai, unter den Juden eine vollfiändige tartaris 
fhe Heberfeßung des alten Teſtaments aufgefunden, 
und nah Aftrahan gefickt. Ohne Zweifel merden die Mifflos 
narien in furzer Zeit eine Auflage von diefem Höhf wichtigen 
Werke verfertigen. 

Ein tartarifher Sultan, Kattegary, zuvor ein Mur 
hammedaner, entſchloß fih, Miifionar zu werden S. 39. Als 
Kopfer Alerander (im Juny 1816.) hörte, daß Kattegary zu 
der Edinburger Miffionss Socierät nah Schottland zu reifen 
Willens ſey, um fi daſelbſt zum Miffionar bilden zu laflen ; 
ließ der Kayfer duch den Fürften Saligin fragen, auf weiche 
Weiſe er demfelben einen Dienft leiften könne. Es wurde eine 
kurze Denkſchrift aufgelegt, in welcher eine Nachricht von den 
Lebensumftänden des tartarifchen Fürften, von feiner Verbin: 
dung mit den Miffionarien, feinem Plane und zugleich von 
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den geringen Einkünften ber Miffionsgefellihaft gegeben wurde. | 
Der Kayfer bewilligte ſogleich einen jährlichen Weytrag von 
6000 Rubeln, und zwar auf eine Weife, welche feine zarte 
Theilnahme an diefer Begebenheit deutlich zu erfennen gab. 
Perfien betr. giebt ein Schreiben des Predigers Pins 
ferton, eines begeiftert muthvollen und zugleich fehr befons 
nenen, ſchon um dieſer Sache willen weit umhergereidten 
Mannes, ©&., 40 hauptfählid folgende Notizen (Petersburg 
vom ı9. San. 1316.). Die von dem fel. Martin verfer 
tigte treffliche Ueberſetzung des neuen Teftaments 
in’s Perfifche ift bereits im Druck erfchienen. Mehrere 
taufend Perfer befuchen jedes Sahr Aſtrachan. Viele ders 
felben haben ein faſt unglandliches Verlangen, das neue Teſta— 
ment in ihrer Mutterfprache gu befiken. Doctor Campbell 
hat fih fieben Jahre in VPerfien aufgehalten, verſteht die 
Landessprache nortrefflih, und wird in wenigen Wochen wieder 
dorthin zuruͤck kehren. Seiner Behauptung nah find die 
Merfer noch viel toleranter, als die Türken, und 
lieben fogar religidie Unterfuhungen. Beweis davon, daß er 
ſelbſt erft kürglid mit einem ihrer Gelehrten, der fih einen 
Suffa (Freydenker) nannte, wine Disputation über Religions— 
gegenftände in Gegenwart des Königs gehalten habe, der mit 
aller Aufmerkjamkeit zuhorchte; und daß der Kronpring in 
einer Unterredung, die er mit ihm harte, oͤfters, zur Beſtaͤti— 
gung feiner Behauptung, Stellen aus dem Evangelium angeführt 
habe. Zweckmaͤßige Neligionsihriften unter den Mohamme— 
danern werden fih den Weg an Drte bahnen, wo Miffionarien 
ſelbſt Hinzugehen bis jeße niche fih getrauen dürfen. Oft mußte 
Pinkerton flaunen, wenn er hie und da noch Schriftchen vors 
fand, welhe das Gallenbergifhe Inſtitut in Halle 
Mohammedanern in die Hände gab. Er ſchreibt: „Bisweilen 
machte ich die Bemerkung, daß diefe die abgenußten Blätter 
auf das forgfältigfie zufammengefügt hatten. Ich bin ferner 
durch ‚die Erfahrung Überzeugt, daß ein Teflament oder eine 
religidfe Schrift Wahrheiten des Chriftenthums fagen darf, die 
im Munde eines Mifflonars die bitterfien Gefühle des Uns 
willens unter den Mohammedanern erregen würden. Dft habe 
ic) die Bemerkung gemacht, wie in denfenden Mohammedancın 
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ein Schaamgefühl angeregt wurde , fobald die reinen und geit 
ſtigen Wahrheiten des Chriſtenthums den finnlichen Lehrſaͤtzen 
des Korans gegenübergetellt wurden. Je ruhiger und frieds 
licher die Sprache diefer Schriften tönt, deflo größere Eins 
drücke wird fie in ben Gemüthern der Mufelmänner zuruͤck 
laſſen. 

Sibirien. Die Stadt Irkutsk (©. 44), welche 
ungefähr unter dem 52° nördl, Breite und dem 108° öfll. Länge 
liegt, IR der Hauptmarktplatz des Handels zwiſchen 
Rußland und China Die Einwohner der Stadt befens 
nen ſich größtentheils zur Schamanifchen Religion, welche mit 
der Religion des Dalai Lama genau verbunden ift, und auch 
in einiger Verwandeihaft mit dem Brahmanismus ſteht. Je 
doch wohnen dafelbit auh Mahammedaner und Ehriften, die 
zur griechiſchen Kirche gehören. Irkutsk, oder die Nachbar—⸗ 
(haft diefer Stade findee Pinkerton," mad einer genauen 
Unterfuhung, die er hierüber in Sibirien ſelbſt anfellte, 
für den zweckmaͤßſigſten Dit einer der mwidtigften Miffions, 
ftationen, da fie der Mittelpunkt der Nordaſiatiſchen, von jehr 
pielen verfchiedenartigen Voͤlkerſtaͤmmen umgebenen, Ländereyen 
it, und den großen Abſatzplatz zwiſchen China und Rußland 
bildet. Unter den verfihiedenen Voͤlkerſtaͤnmen in der Nach— 
barfchaft verdienen die Burgaten eine befondere Aufmerks 
ſamkeit. Sie find ein mongolifher Stamm, Einer ihrer 
Dderpriefter ſchickte für fih und feine Collegen 400 Rubel mit 
der ausdrücklichen Beſtimmung, die Verbreitung der heiligen 

Schrift unter allen Völkern dadurch zu befördern; Die 
Sprache der Burgaten ift faft dieſelbe mit der Kalmucki— 
fhen ,; in welche bereits ein Theil des neuen Teftamenıs übers 
feßt und gedruckt if. Sie Haben viele Religionsbücher 
inihrer Sprache, welche in Peking gedrudt wurden, 
Daß fie Bücher von Peking verhalten tönnen, beweiſ't bins 
länglih die Möglichkeit, von hier aus auch Bibeln bis in 
das Herz von China zu bringen. Aus ihrem Wunfche, 
Buͤcher diefer Art zu befigen, erhellt eine gewiſſe Stufe von 
Civiliſation. Diefe Bücher werden nicht nur von den Burgas 
ten, fondern auch von den- eigentlichen Mongolen gelefen und 
verftanden, welhe größtentheils unter dem Schutze der chine 
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ſiſchen Regierung leben ; fo daß dieſe einzige Sprache ein fehr 
weites und fruchtbares Feld für Milfionsarbeiten. Öffnet. Ihre 
Religion: ift die. lamitiſche; ihre gelehrten Priefter ſtudieren 
gewöhnlih in Thiber, fo dab wir durch fie genauere Kennts 
niffe über Thiber und zu Gegenden, die bis jest faft unzu— 
gänglidy waren, einen Zugang uns öffnen können. Die hier 
angulegende. Miſſion foll es fih aud zum Hauptziel ihrer Wirks 
famfeit machen, unter den Mantſchus, die ein noch zahlı 
reicherer Volksſtamm als die Mongolen und Eroberer von 
China find, das Evangelium angzubreiten. Diefe Sprache 
wird am Hofe des Kayfers von China geiprachen. Zudem ift 
diefe Sprache bereits mehr auegebilder, als die mongotifche. 
Viele chinefiihde Schriften find im diefelbe uͤberſetzt; auch fol 
fih die Sprache leicht erlernen laffen, da fie eine regelmäßige 
Grammatit und auch bereits ein Mörterbuh beſitzt. Die 
Mantfchus find nicht, wie die Burgaten, Unterthanen Ruß— 
lands, fondern bewohnen die chinefiiche Tartarey, die an Ruß⸗ 
land grenzt, und ihre Sprade fann leichte in Irkutsk gelernt 
werden. Del. Amyat Grammaire Tartare - Mantschou in 
den Memoires concernant la Chine T. XIII. und Langles 
Dictionnaire Tartare - Mantschou. Paris 1789. T. L IL 
in: 4. Ä 
China (8. 48). Die Rede des Pabfis Bey der Eardis 
nalswahl 1816 enthielt einige merfwürdige Thatſachen über 
die gegenwärtige Lage der Milfton in China, Die Jeſuiten— 
Miffionarien fcheinen einer heftigen Verfolgung ausgeſetzt ger 
wefen zu fepn. Gabriel Düfreffe, ein franzäfichen Mifflonar, 
feit 39 Jahren Bifhof von Tabraca und apoftolifcher Vikar 
dee Provinz Si-Tſchuen, hat fein Leben eingebäßt. Drey 
und drenfig Chriften. wurden mit einem Kaufen von Holters 
werkzeugen von Scharfrichtern worgeführt. Sie follten. die 
chriftiiche Religion abſchwoͤren, wenn fie nicht am Stricke flers 
ben wollten. Sie wurden ins Gefaͤngniß zuruͤckgebracht, und 
nachher aus dem Lande verbannt“ 

Deffentlihe Blätter melden, daß es den Jeſuiten wieder 
von dem Kayſer in China erlaubt worden fey, Ihre Arbeiten 
in diefem Lande fortzufegen. Nachrichten von Nom, vom ıd. 
Juny, ſchreiben: der. Kayfer habe, nachdem er von dem 
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Tribunal der Gottesverehrung umftändlihen Bericht erhalten 
hatte, in Betreff der Grundfäge, nach welchen man gegen die 
Sjefniten verfahren habe, mit feinem rothen oder uns 
ousiöihlihen Pinfel an den Rand diefes Berichts ges 
geihrieben: „Das Edikt vom 11. Januar 1724 hört auf, ein 
Reichsgeſetz gu fepn. Es giebt nur Einen Gott; und 
diefer Bott fann durch die Verfhiedenheit der 
DBenennungen, die Ihm beygelegt werden, nicht 
beleidigt werden.“ Wenn irgend etwas mit dem rothen 
Pinſel geichriedben wird, fo fann es nicht widerrufen werden: 
Befehle aber mit andern Farben können wohl geändert werden, 
[ Wie fehr wären für gerechte Friedensihläffe, für wahre Vers 
fafjungsredte u. dgl. auch in Europa rothe Pinfel zu wiüns 
ſchen! Doch nicht die Farbe der Schrift, fondern die Denkart 
der Megierenden und Regierten macht das Rechte unabänders 
lich.) Jener kayſerlichen Entigheidung gemäß murden die 
Edikte der Duldung des großen Kayfers Konght von 1679 
und 1711 von dem Tribunal der kirdlichen Angelegenheiten 
wieder abgefchrieben, mit dem großen Siegel verfiegele und 
mit gelbem Seidenzeug überzogen an Don Gaspar Della Eruce, 
einem Portugiefen, abgeſchickt. Nichts kann dem roͤmiſchen 
Hofe angenehmer feyn, ſetzt die Nachricht hinzu, als wahrs 
zunehmen, dafj die chriftlihe Neligion in einem fo ausgebreis 
teren Neih, wie China, neue Siege gewinnt; „beſonders in 
einer Zeitperiode, wo die meiften Fürften Eurovas 
durch Öffentlihe Neligionsduldung in urfprüngs 
ih katholifhen Ländern, das Band zu löjen 
(heinen, welches fie an den römifhen Stuhl 
bindet.“ | 

Was muß man bey diefer roͤmiſchen Nachricht denken? 
Loͤblich iſt es olſo, wenn der Kayſer von China ein Toleranzs 
edift für die Sejuiten erneuert. Aber wenn chriftlihe Regen⸗ 
ten Dutdung verfhiedener Confeffionen über chriftliche (nicht: 
Neligion , fondern) Dogmatik einführen , fo ift dies „Auflöfung 
des Bandes, weldies fie an den röm. Stuhl binden.“ Iſt die 
fer Stuhl mit dieien Grundfägen die Grundfefte diefer Religion ? 

S. 52. „Man verfihert, daß die Edikte des. chinefiihen 
Kayfers durch den portugiefifchen Gefandten unferm Hofe mits 
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gerheilt wurden. Zwölf Jeſuiten werden auf das. Frühr 
jahr nah China abgeſchickt werden. Se. Heiligkeit hat einen 
kurzen Gluͤckwunſch dem Kahſer von China zugeſchickt, um 
ihren Dank zu bezeugen. Wir ſind ſogar gewiß, daß eine 
Bulle ausgefertigt werden wird, um die Disciplin der 
chineſiſchen Kirche zu beſtimmen.“ [Man erinnert ſich 
der beruͤchtigten Toleranz der Jeſuiten in Miſchung chriſtlicher 
und chineſiſcher Religionsgebräuche. Die Repriſtinierten 
werden doch auch hierin pristinis Nostratibus gleich bleiben 
wollen ?] 

Wir fügen noch. eine ſtatiſtiſche Nachricht ben. S. 53. 
Der Evangel. Prediger, Milne, in Briefen aus Canton 
vom ı. San. 1816. beftätigt das Verfolgungsedikt des chinef. 
Kayſers, ohne der Zurücdnahme des Ediktes zu gedenken, 
welche in obiger Nachricht ans Nom: behauptet wird. Seinem 
Briefe fügt er bey: „Ich habe Gelegenheit gehabt, eine grofie 
ſtatiſt i ſche Ueberſicht von China einzufehen, welche 
die Bevölkerung jeder Provinz und jedes Dis 
ſtriktes angiebt, fo wie fie im Jahr 1790 von der Megies 
rung . anfgenommen wurde. Die ganze Einwohnerzahl des 
Meiches beträgt micht weiter als 145 Millionen Es ift 
nicht wahrfheinlih, daß die Bepoͤlkerung in den neueſten Zeis 
ten fehr zugenommen hat, weil Hungersnoth. und bürgerliche 
Kriege viele Menihen weggerafft haben. Das Mittelland 
und die dftlihen Käfen find am meiften bevöl— 
tert. Die Proving Keägnman enthält allein über 30 Mit: 
lionen. Die Schrift,. aus-der ich diefe Angaben entlehne, if 
von der Negierung herausgegeben: Der kette Volksaufruhr in 
China hat die Regierung eiferfüchtiger und argwoͤhniſcher ale 
‚je gemacht, fe. daß fle nicht blos die römifch » katholiſche Nelir 
"gion und ihre Bekenner verfolgt, -fondern auch alle andern 
teligidfen Verſammlungen fireng verboten wurden, aus Furt, 
politiſcheWerſchwörungen darin zu finden... 
Das chinefiihe neue Teftament in 12. kommt auf chinefifhem 
Papier nicht Höher. als auf einen halben. Thaler. Außer biblis 
Shen Arbeiten befchäftige fih Herr. Morrifon mir der Vollen⸗ 
dung feines chinefiihen Woͤrterbuchs, deffen Druds 
often die oftindifche Compagnie auf fih genommen hat, fo 
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mie an feiner chineftfhen Grammatik, die auf KRoften 
der Regieruna ın Bengalen im ·Druck erfheint. Wegen der 
Verfolgung in Ehina machte Hr. Morriion der Gefellihaft den 
Vorſchlag, eine Miffion in Malacca anzulegen, weil von dieſem 
Mittelpunkte aus leicht der Zutritt zn China, Indien, Mas 
dagasfar und dem Malanifhen Dcean gefunden werden fann. 
Herr Miine betam den Auftrag, dort feine Wohnung aufzus 
fhlagen. Er verfertigte eine Geſchichte des Lebens und 
der Lehre Jeſu Chriſti im Chineſiſchen, welche ger 
druckt wurde. Auch giebt er ein Monatheft heraus, wo— 
rin die großen Pehren des Evangeliums einfady entwickelt, und 
die neneften Nachrichten von der Miſſion und Vibelverbreitung 
mitgerheilt werden. 

Rec. erinnert fi) eines bedeutungsvollen Worts von Goͤthe. 
Solang das Fefenlernen nicht verboten wird — fagte er zu einer 
Zelt, wo man wechſelsweiſe bald im Welten, bald im Norden 
von Europa noch gar vieles aufer den Cofonialwaren verbieten 
zu fönnen meinte — Solange das Leienlernen nicht verbogen 
wird, hat es Peine Noth! Wie viel weniger, wenn bis unter 
den Tartaren und Burmanen Druderepen entfiehen? Diefer 
Drud, es kann nicht ausbleiben, wird allmählich die Menſchheit 
durch Religioſitaͤt und verftändigen SGemeinfinn andern Drucks 
entledigen,, und bis zur wahren Drudfrepheit fi legitimiren. 

Selbſt in Ava, einer Hauptfladt des Burmaniſchen Ge; 
biets (aud eines Reichs von ı9 Millionen ) iſt nad S. 58 
fhon feit 1813, mit Erlaubniß des dortigen Kayſers, eine 
Drucderey errichtet worden und von dem durch Arzneykunit 
ſich empfehlendeun Carey eine Grammatik der Burmanifchen 
Sprache zu Serampore unter der Preffe, auch einiger bibl. 
Buͤcher Ueberſetzung wolender geweſen. 

Der Übrige Theil des Hefts enthält Briefe von Rob. 
Pinkerton vom Sommer 1816, defjen Thätigkeit und Se 
fchäftsanfiht vorzüglich intereifict, fo wie feine. ungemeine 
Wuͤrkſamkeit durch religiöfes Wertrauen auf‘ dag Gute und 
Göttlihe der Sache und durd egemännlige Sprachenkennt⸗ 
niß unterſtuͤtzt wird. 
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Mec. bat auch vor fih 


2) The thirtheenth Report of the British and Foreign Bible- 
"Society MDCCCXVII, with appendix containing Extracts 
of Correspondence and a List of Subscribers and Bene- 
factors. London, Sold at the Society’s - House, Earl Street, 
Blaktriars. 1817. CIV und 3494 ©. in 8. 


Den Anfang maht die Beſchreibung des Zuftandes, der 
Regulative und der Befhläffe der Geſellſchaft bey ihrer großen 
jaͤhrlichen Verſammlung d. 7. May 1817. unter der Praͤſident⸗ 
Schaft des Lord Teignmoush. Frankfurt, Worms, Cteuznach, 
Marburg, Michelſtadt, Darmſtadt, Marburg, Stuttgart, 
Strasburg, find die nähften Orte nm ung ber, wo nah S. 

XXXI 186 — 205 die Geſellſchaft fhon feſten Fuß hatte. 
Sn zwölf Jahren haben alle vereinte Gefellichaften wenigfteng 
1 Million von Bibeln und Neuteſtamentsabdruͤcken 

in Umlauf gebracht. S. XCIX. 

In dem Appendix folgt der Briefwechſel nah dem Als 
phaber der Drıe: Ambdyna, Bombay, Calcutta, Columbo, 
Java m. f. w. Miele allgemeiner intereffante Nachrichten find 
eingefireue, wie von Raraiten, "die in der Krim eine Fe: 
fiung inne haben, Dihufatt: Kale (S. 74. 121.') wenigfiene 
feit 570 Jahren; von den 7 Dialecten der &lavonis 
(hen Sprache ©. 89 —g2 von den Albaniern ©. 099. 

Sn tuͤrkiſcher Sprache, mit armenifchen zn fand 

. 97 Ar. Pinkerton verbreitet : 


„ Die gedfnete Hölle. Vom Zefuiten Johannes. Ing 
„Theilen, mit gräßlichen Figuren. Gedruckt Trieft 1783,“ 


So etwas zu verbreiten, wird nachgeſehen. Aber die Bibel 
allgemeiner zu machen, iſt, nach der Bulle des jetzigen Pabſts 
an den Biſchof von Gneſen dd. 19. Sjuny 1816. ein Vafer- 
rimum inventum, quo vel ipsa religionis fundamenta labe- 
factantur ( fiehe' den voflländigen Abdruck der Bulle im Mas 
aazin der. Bibelgeſellſchaften 1317. 2ter Jaorgang. S. 399.). 
Eben dieſe Bulle aber bewuͤrkte, daß der Stifter des heiligen 
Bundes, K. Alexander, ſich ſelbſt für die allgemeine Bibel⸗ 
verbreitung an alle Eonfeffionen, wie fie nah dem bloßen 
Tert ohne Anmerkungen in jeder Volksſprache betrieben werden 
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fol, an die Spige der Bibelgefellichaft tretend erfiärte &. 108, 
209. Wie rührend if’, wenn über eine foldhe Vereinigung 
aller Confeſſionen, einzig für den Totaleindrud der Bibel, ©. 
III Ar. Pinkerton ausrufen konnte: Die Berfammlung brad 
auf unter Ausdrücken wechſelſeitigen Erftaunene. ine ſolche 
Verſammlung (von Prinzen, Grafen, Pathofiichen , unierten 
und griechiſch ruſſiſchen Biſchoͤfen, reformirten und lutherifchen 
Senioren, Kaufleuten, Profefforen 2c.) war gu Wilna nie ges 
fehen worden. _„ Laut wurden die Stimmen zum Preis der 
heiligen Sache, welche fie vereinigt hatte. Ich ſelbſt betrachte 
jede folhe Tharfahe als eine Morgendämmerung des herrlichen 
Tags eines geiftigen Lichts, aufgegangen Über eine ganze Ums 
gegend, zugleich als eınen Triumph der chriftl. Geundſaͤtze 
über Aberglausen und Unglauben, und vornehmlich der chriſtl. 
Liebe Aber verfolgungsſüchtige Unduldſamkeit und fectenartigen 
Digotismus.“ So Hr. Pinkerton. Auch andersivo wurde oft 
an den Tert von. Einer Heerde und Einem Hirten gedacht; 
offenbar aber indem Sinn Jeſu, daß weder auf diefen noch 
auf jenen Bergen allein, fondern im Geifte und dadurd in 
der Wahıheit, der Ewigheilige feine Verehrer fuhe und finde. 

Zugteich bemerkte Nec. aus Mergleihung des Engliſchen 
mit Vergnügen, wie gut die Uebertragungen diefer engl. Ori— 
ginale in das Magazin von dem Herausgeber, Hen. Juſp. 
Blumhardt, beiorge werden. S. 520 ff. find Vorſchlaͤge 
zur Stiftung don Zweig s und Kälfsgefellihaften für die Bibel⸗ 
verbreitung. Schon ift der Bibeldruck in 66 Spracharten bei 
trieben (Seite 340). Schon verwendete die Gocietät bey 
Sechsthalbhundert taufend Pfund Sterling dafür. 

Selbſt zu Witepsk in einer bey dem Bruder der Kay— 
ferin Mutter, dem Herzog Alerander von Würtemberg, gehaltes 
nen Verfammlung war ein Larholifher Prieſter aus Pohlen 
ſoweit, das bekannte Decret des Tridentiniſchen Conciliums 
[oder vielmehr die IV. Regel des erſt nah Endigung 
des Conciliums entflandenen Index Librorum probibi- 
torum ] die Negel, naͤmlich, daß sacra Biblia vulgari lingua 
passim sine discrimine n’on permittantur, und daß 
ſelbſt die von katholiſchen Scheififtellern in die Volksſprachen 
überfegten Bibeln nur von denen, melde nad Rath des 
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Parochus oder Beichtvaters von dem Bifhof ober Inquiſitor 
sfchrifetiche Erlaubniß haben, geleſen werden dürften — frey— 
müthig zu prüfen und zu zeigen, daß jene Negel [ melche ohnes 
Hin nur vom Pabfte, nicht vom Concilium beflätige if] den 
Umlauf der h. Schrift unter den Layen keineswegs [ohne Uns 
terfchied ; verbiere [ ungeachtet fie ihn doc, ehr erſchwert und 
von zufälligen Urtheilen der mancherley Vorſteher abhängig 
macht, welche, was fie nicht willen können, wiſſen follen. 
Wer nämlih kann von feinen Beichtkindern, wenn fie nicht 
die Dibel fehon länger hatten und dafür vorbereitet waren, 
wiffen, 06 fie den Einzelnen mehr Schaden ald Nugen brins 
. gen möchte ? ]. 

Hierbey beruft ſich &. 118 (vgl. 8. 115) auf ein güns 
fliges Schreiben von P. Pius VI. an den Biſchof von Florenz, 
wovon Ne. in Ban Ef Auszügen Über das nochwendige und 
nuͤtzliche Bibellefen aus den 5. Kirchenvätern und andern 
kathol. Schriftftellern (II. Ausg. Sulzbach 186. 8.) ©. 159. 
No, 134. nur ein Meines Fragment findet. Defto merfwürs 
diger if die in eben dieien Auszügen ©. 164 — 174 gegebene 
SGeſchichte jener vierten dem Index Libror. prohibitor. 
vorgejegten Regel. Diefer Index nebfi jenen Regeln ift näms 
ih, wievan Eß beweist, nicht tridentinifh, fondern 
eömifch zu nennen, ift von dem Pabſt, nicht von dem Kons 
cilium gutgeheißen, ift aber gleich anfangs in den meiften 
katholiſchen Ländern, namentlich in Frankreich, den Mieders 
landen und in Teutfhland nicht angenommen worden. 
Bol. aud) Pragmatica Catholicor. Doctorum Tridentini circa 
vulgatam decreti sensum, nec non licitum textus origina- 
lis usum testantium Historia, edita a L. van Eſs, 
Prof. Extraord. et Pastore Catholico Marburgensi. (Bulzs 
bach 6. Seidel. 8.) 

Mit 1848. dat die Baſeler Bibelgeſellſchaft auch anges 
fangen : 


3) Monatlihe Auszüge aus dem Briefwechſel der Brittifhen und 
auslaͤnd. Bibelgeſellſchaft. Bafel b. Schweighaͤuſer. 48 ©. ing, 


Herr Enslin, Kaufmann in Stuttgart, berichtet ©. 15 _ 
als Secretaͤr der Bibelgeſellſchaft, daß von dem dort zu 10, ooo 
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Exemplaren veranfalteren (reche fchönen ) Abdruck des neuen 
Teftamenıs in 6 Monaten ſchon mehr als die Hälfte auf das 
Land verfande war. Man fenerte das Neformationsfrfi durch 
Austheilung vieler Addräde. Das wahre Denkmal find nur 
die Thaten und Werke der MWerfiorbenen. Das trefflihite für 
Luther ıft feine Bibelüberſetzung. Möchte doch eine wärdige, 
geprüfte, volliändige Ausgabe feiner Werke in latein. und 
teutiher Sprache binzugefommen und dazu, was einft die 
Mansfelder Gefellihaft als Beytraͤge für ein Denkmal auf 
Luther gefammelt hatte, verwendet worden feun! | 

Mod, ift weiter im diefer Beziehung unfern Jahrbüͤchern 
mitgerheilt worden ! 


M Zweiter Jahresbericht über den Fortgang der Schleswig Hollſteini⸗ 
fen Bibelgeſellſchaft — mit Anhang über Die zweite Tahredfener 
derfeiben. Schleswig b. Koch. 1818. i42 ©. in 8. Nebit den 
ältern die Geſellſchaft begründenden Scrifien. 


Der Verwaltungsauefbuß (unter Herrn Gen. Onperins 
tendent Calliſen) giebt ©. 1 — 75 detaillirte Nachrichten, 
was in den 11 Schleswigifcben und ıı Kolliteiniichen Probiteien 
für den Verein geletflier wurde. S. 76 — 89 folgt das Vers 
geihniß der Mitglieder. Dann Berechnungen. Sim Anbang 
eine mitfühlende, glaubig tolerante Dede des Landgrafen, 
Prinzen Earl von Heffen, und eine Darfiellung des allg: Zur 
ftandes der Bibelverbreitung, in der Schloßkirche zu Gottorf 
Horgetsagen von G. F. Schum ach er. Rec. ſchließt mit 
einer daraus geborgten, abgekuͤrzten Stelle, welche die allge⸗ 
meine geiftige Theilnahme an dieſer Sache der Menihenbils 
dung und Ehriftenbildung nicht anders als verftärfen Bann: 
„Nicht blos das Boͤſe geht einen raſchen Gang zum Vers 
berben, auch das Gute, zum Heil, wenn Menichen ihre 
Kraft gehörig gebrauhen ... Dies fehen wir hier. in ges 
ringer Zeit war diefer Sinn in ganz Brittannien rege . +» 
Die biihöflihe Kirhe in England machte gemeinichaftliche 
Sache mit den vielen verichiedenen religisien Secten ihres 
Landes für Einen Zweck. Glaubensfehde um Meinungen trennte 
fie nicht in dem fchönen Vereine für das, was allen gleich 
heilig war; Verbreitung der Quelle, aus der jeder von ihnen, 
nad) feinen gewiffenhaften Anfichten und Ueberzeugungen, eis 
hen Glauben, feinen Troft und feine Hoffnungen fchöpfen 
kann ... Sie machte gemeinihaftlide Sache mit dem Ausı 
lande. Politiſche Trennung geht nur die aͤußern Guͤter des 
Lebens an; hier gelten ſie nichts; hier waren alle Voͤlker, alle 
Menſchen — Brüder, da es das hochſte Sur galt. Hot je 
in der Geſchichte ſich Kosmopolitieomus, Weltbuͤrgergeiſt, aus⸗ 
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geſprochen, fo war es hier; und iſt diefer Seift je zu loben, 

zu achten, und mit Recht höher zu ftellen, als National; und 

varerländiiher Sinn, fo ift es bier, wo es das gilt, was alle 

Menfgen, alle Volker zu Einer großen Brüderfchaft macht.“ 
9. €. ©. zu! 


PR 22.205. 





Allgemeine Reflexionen über Valentin Andreäß Selbſtbio— 
graͤphie, als Vorläufer ihrer Bekanntmachung durch den Drud- 
Reutlingen b- Fleiſchhauer. 16 ©. in 8. 


- Hr. Dr. Gamm, zuvor Hofcaplan zu Stuttgart, auch 
. einer von dehen bey Erziehung Sr. Maj. des jetzigen Königs 
von Mürtemberg und Sr. Kin. Hohiit ders Prinzen Paul, 
von Ihrem Herrn Vater einft gewählten Privaslehrern, jest 
Pfarrer in dem Badiſchen Pfarrort Eſchelbronn, made 
bier zum Voraus darauf aufmerkſam, daß er duch Herausgabe 
der originellen lateinifhen Selbſtbiographie des praktifch« 
genialifchen Theolonen und Hoſpredigers Valentin Andreä 
(gef. 1652.) den Wunſch vieler Älteren und neueren Liebhaber 
einer mit Wis und Localtennthig gewürzten Freymuͤthigkeit 
nod in dieſem Sjahre erfüllen werde, worauf der Verleger den 
Subjcribenten ein Viertheil vom Ladenpreis, dev fih noch nicht 
beflimmen laͤßt, zum Vortheil anbietet. Wer den durch vielers 
ley Mor) feiner Zeit geprüften, immer aber im Geifte obfies 
genden Val. Andreä auch nur aus den Weaberjeßungen oder 
Uebersragungen Eennt, welche der mitfühlende unvergeßliche 
Herder 1786. von deffen Dichtungen gemacht hat, wird ſich 
dieſer . endlichen Öffentlichen Aufbewahrung jener Zeit s und 
gene fehr erfreuen. Noch mehr aber, weil 
Hr. De. Samm fie mit Epcerpten und Belegen aug den übris 
gen Andreäifchen Schriften (ohne Zweifel auch in der Urſprache) 
und zugl. mir eigenen Bemerkungen reichlich auszuftatten vers 
ſpricht. Seinen Beruf zu freumüthigen Darftellungen dieſer 
Art hat diefer Herausgeber erft kürzlich unter dem Titel: 
4 ihenfunten aus der Bannduflen » Berbrennung Luthers, 
jur Machfreyer des dritten Secularfeftes; glimmernd ers 
- halten durh das Andenten an den zweyten ( NBärtems 
bergiſchen) Luther, Dr. Valentin Andreä, vorm. zweyten 
Hofprediger (zu Stuttgart), Bon feinem. Amtsnachfolger 
nad einem Zeitablauf von 179 Jahren, — Fr. 
Gamm, Dr. der Theol. u. Philoſ. 1617. 225 ©. 6. 
erprobt, zugleich in der Abſicht, gegen eine unter der vorigen 
geiſtl. Negiminalbehdrde in Wuͤrtemberg ohne rechtliches Urtheil 
erlittene Zuruͤckſetzung durch Vergleichung aͤlterer und neuerer 
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Zeiten an bie doch zuletzt entſcheidende Stimme der Publicitaͤt zu 
appelliren, während er, wie er feine Sache neuerlihft auch 
vor MWürtembergiihe rechtlihe Behörden gebracht habe, vors 
läufig darlegt. 

Zwar wird das, was der Verf. in den Alchenfunfen von 
S. 71 und ©. 104 an, als fein 

= aa a Maͤrtyrerthum. Eine Reliquie vom 

„J. 1800.“ 
andeutet, nnd. was vornehmlich mit: feinen und des verflorbenen 
helldentenden Prälaten, Duttenhofers, Enthällungen pies 
tiſtiſcher, feparatiftifher und herrnhuteriſcher Andächteleyen zus 
fammenzuhängen ſcheint, erft durch das Urtheil der Gerichts— 
behoͤrde und durch vollftändigere Actenmittheilung ganz ins Klare 
fommen Pönnen. Aber, abgefehen von der peridnlihen Anders 
legenheit, laffen die Afchenfunfen ſovielerley Specialkenniniſſe 
des Vfs (z. B. Über Eirchlichen ehmaligen Preßzwanqg und 
Manufceripten » Verfolgung, über die Geſchichte des Separatis— 
mus und der verkeßernden vermeintlichen DOrthodorie. d. i. der 
Rechthaberey eines immer fehr temporären und tranfitortichen 
Dogmatifirens, auch Über politiihe Specialgeſchichten Wuͤrtem⸗ 
bergs ) durhfchimmern, daß man auf die Miteheitungen des 
Vis nicht anders als fehr begierig feyn kann, da demielben bes 
fonders das S. 99 — 101 abgedrucdte, im Namen des Badi— 
ſchen Minifteriums des Innern von einem aͤußerſt refpectablen 
Namen unterzeichnete Zeugniß feiner jeßigen Dberhörde „die 
gerechte Anerkennung eines fehr ahtungswürdigen Mannes und 
vorgäglihen Staatsdieners“ zuſichert. Rec. mänfhe winzig 
diefes, daß der Vf. in der Anordnung und Auswahl feiner 
Zugaben zu der Andreaͤiſchen Selöftbiographie ih nicht durch 
ein buchhändlerifhes VBeeilen des Abdrucks, wie ed ben den 
Aſchenfunken zum Theil geſchehen ift, geſtoͤrt finden moͤchte. 
Möge er alstann die nah ©. 120 längft fertige Mürtembers. 
gifche Kirchen s und Keßergeichichte ven der Meformatıon big 
2750, deren Herausgabe ihm dort 1808 bey Kaffationaftrafe 
unterfagt worden war, und den nah S. 165 nöthigen Ergäns 
zungsband zur Spittleriihen Geihichte Würtembe:gs, movon 
bie ©. 189 Proben eingerädt find, bald folgen laffen fönnen 
und immer mit den Acten und Zeugniffen moͤalichſt belegen. 
Was hilft es, daß Spittler, laut feiner Morrede, zur Ges 
fhichte des Herzogs ‚Carl viele Folianten gefammelt harte. 
Klio foll nicht erft zu reden anfangen , wenn fie zur Antiquttät 
geworden iſt. Die Gefchichte toll als Machgeberin und Ers 
mahn:rin auftreten, während die Zeiten noch ähnlich genug 
find, um ihre Nutzanwendungen zu verwürklichen. 

H. E. G. Paulus. 
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Propädeutif der Philofonhie. .In zwey Abtheilungen, 
Non Joſeph Hıllebrand, Doktor und außerordentlichem 
Profeſſor der Phitofophie an der Univerfität zu Heidelberg. Neue 
akadewiſche Buchandlung von Karl Groos. 1819. Und zwar für 
jegt : 

Encvflopädie der Philoſophie. Der Propädentik erſte Ab» 

| theilung. XIL und 236 ©. gr, 8. 


syn Verfaſſer, das Nüßlihe und Unentbehrliche ' einer 
zweckmäßigen Vorüöbung zum philofophiihen Studium 
befonders in unterer Zeit erfennend , unternahm den Verſuch, 
dieſem Bedärfniffe durch ein für den Zweck eigens ausgearbeis 
tetes Lehrbuch entgegen zu fommen. Da nad) feiner Meinung 
feine in das Syſtem der Philofophie gehörende und darin zu 
alererft fihh begründende Disciplin (wie Pfüchologie oder 
Logit) zu einem propädeutifhen Kurſus geeignet feyn 
fann (obgleid berühmte Denker ſolches vorgeichlagen, zum 
Theil auch verfücht haben); fo glaubte er, durch gehörige Zus 
fammenftellung und Bearbeitung folcher Segenftände, "welche 
theils mit dem Vegriffe der Philofophie und ihrem Gebiete 
näher befannt machen, theils das philofophifhe Talent üben 
und den Weg zum ſelbſtſtändigen Denken bahnen, jenem 
Zwede, wenn auch nicht gang zu genügen, doch richtiger zus 
zuſtreben. Das aöros Zu, alles wahren Philofophireng 
Todesipruh, fcheint einen großen Theil der angehenden Freunde 
der Philoiopdie in Deutſchland mehr als jemals zu begeiftern 
und über das nothwendige Selbſtdenken wegzuruͤcken. Was 
möchte aber zur Vermeidung dieſer Klippe gewillere feitung 
geben fönnen, als eben eine aus dem genannten Sefichtspuntte 
unternommene Worübung ? 

Der Berf. hat, dem gemäß, unter Propädeutif der 
Philofophie Folgendes befaßt: 1) allgemeine Eins 
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feitung in die Pbilofonhie, 2) Encyffopäbie, 
3) Geſchichte, 4) Methodologtie derfelben. Dieie 
vier Segenftände find nach eben fo vielen Abfchnitten zufam; 
mengeftellt worden. Dabey ift des Verf. Abſicht gemefen, die 
Schrift fo einzurichten, daß fie einem doppelten Gebraud, 
beionders in Hinſicht der Vorlefungen, genügen moͤchte. er 
nachdem nämlıh Veranlaſſung ſeyn fann, Diele Aufgabe in 
einem Kurfus oder in zweyen zu vollenden, hat der Berf. dem 
Sanzen nicht nur zwen beiondere Abtheilungen gegeben; fons 
dern auch jede fo bearbeitet, dan es mönlih wird, den Vor— 
trag nah Befinden zu befchränfen oder zu erweitern. . Die 
mannichfaltigen Andeutungen in den Anmerfunaen, fo wie die 
beftimmten Citate Über wichtige oder ſtreitige Gegenflände 
können vorgänlich zu dem Letztern Gelrgenhett bieten. 

Nach diefen Bemerfungen über das Gange möchten noch 
"einige Über die hier anzuzeigende erfie Abtheilung insbeiondere 
erfoderlih feyn., Sie enthält die zwey erſten Abichnitte, 
die allgemeine Einleitung in die Philofopdie 
und die Encyllopädie derfelben. Der Verf. darf ges 
fiehen, dan er in den aufgeltellten Behauptungen lediglich 
ſeine eigene Ueberzeugung, er moͤchte ſagen, ſein eigenes 
Soſtem im Geundriſſe niedergelegt hat, doch ſo, daß er 
uͤberall durch beſtimmte Nachweiſung fremder 
Lehren, durch Vergleihung u. ſ. m. den Vorwurf abs 
wendet, als habe er in einer VBorübung zum Selbſt— 
denken feine ihm ‚lieb gewordene indiv duelle Anfiht Ans 
dern aufdringen wollen. Lange hat er geprüft, bevor er 
es gewagt, fein philpfophiiches Geſtaͤndniß dem ganzen Um— 
fange nah anszuiprechen. Deswegen betreffen feine ‚früheren 
Schriften aub mehr das Humaniſtiſche oder Praktiſche 
als das ſtreng Spefuiative. Er wollte feine desfalfige Webers 
zeugung nicht eher dem Publitum übergeben, bis er fich felber 
fagen durfte, daß es feine Ueberzeugung fen. 

Der Gang der Schrift ift diefer. Nach einer Vorerinnes 
rung über Bedentung und Nuten eineg Propädeutif der 
Philoſophie wender fih die Unterſuchung zu ber allge-meis 
nen Einleitung in die Philoſophie, als dem Inhalte des 
erſten Abſchnitts. Das pſpychologiſche Urfaktum des 
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Sehens und Entgegenſetzens, welches in dem Urſatze 
„ih bin“ fih ausfprihe, if dem Verf. Anfangspunft alles 
Erkennens unmittelbar, aller Philoſophie mittelbar, 
infofern, nämlich eßtere zur Aufgabe, hat das Wiffen, oder 
Ausgleihung jenes Gegeninges (Dualismus überhaupt) in 
einer abfoluten (nicht logiihen) Einheit (nicht Einers 
leyheit). Auf diefe Weife zu dem Weſen der Philoſophie 
gemach hinan fleigend gewann er folgendes Reſultat. Die 
Religion ift die gefühlte abfolute Einheit in dem Dualigmus 
des Erkennens, oder des gewöhnlichen, Neflerionswiffene. Der 
menichlihe Geift aber ruhet nicht, bis er auf irgend eine 
Weiſe die. bloß geführte Einheit fih in eine gemußte 
verwandelt hat, oder bis er zum eigentlihen Wiſſen 
(dem philoſophiſchen) gelangt it, welhes nur dadurd) 
‚möglich wird, daß er nad feiner Birtwalität (feiner totalen 
Zufammenwirkung) die Totalität des Seyns erfaht, wie es 
fih in der unmittelbaren Beziehung auf die dee des 
Adfoluten, welhe unmittelbar in der Birtualicät des Geis 
ftes ſelbſt hervortritt, nothwendig darftell. So löst fih alfo 
Religion in Philofophie auf, oder Philofophie ift Verklaͤ— 
rung der Neligion im Wiffen. Darnah ergab fi 
natürlich folgende Anordnung ded ganzen Soſtems, wie es die 
Encyklopädie, oder der @te Abfchnitt, umfaßt. A. Phäs 
nomenologie (ihr Gegenſtand ift das bloße Erfennen nad) 
der Dualität), Sie zerfällt a. in Anthropologie (SH 
als Vielheit), b. Phyſik (Nichtich als Vielheit). B. No— 
mologie (ihr Gegenſtand iſt das Begreifen, d. h. das Er— 
faſſen des Daſeyns nach allgemeiner Geſetzmaͤßigkeit, nach 
Totalitaͤten). Sie jerfaͤllt in drey Hauptdisciplinen, naͤmlich 
a. in Pneumatolipgie (Betrachtung des Geiſtes nach feis 
ner Geſetzmäßigkeit), b. in Kosmologie (Betrachtung der 
Melt oder Natur außer dem geiftigen Ich nach der entfprechens 
den Geſetzmäßigkeit), c. in Humaniſtik ( Vereiniaung des 
Sh uns Nichtich in der Harmonie des Lebens, oder Lehre 
von der geleßmäßigen Beziehung des Geiftes auf die Welt 
nach den Bedingungen der Totalität des Seyne). a. Pneus 
marologie läßt fih wiederum nah drey lnterdisciplinen 
betrachten. a. Aeſthetik (Gefuͤhlslehre in der weiteften 
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Bedeutung), 6. Logik (Verſtandeslehre), Y. Ideologie 
(Vernunftlehre). b. Kosmologie zerjweigt ſich ihrerſeits 
ebenſo in drey Unterdisciplinen, a. in Mathematik (Lehre 
von der Geſetzmaßigkeit der Dinge nah quantitativen 
Verhältniffen), B. Dynamik (Lehre von der Geſetzmaͤßig— 
keit nah qualitativen Verhältnifen, nah Kräften), Ye 
Organik (Lehre von der Geſetzmäßigkeit des Pebeng übers 
haupt)... c. Humanijtit, Sie ſcheidet ſich nach drey Rüds 
ſichten, @. in Poerif (Kunſtlehre überhaupt), 8. in Ethitk 
( Sittenlehre im engern ®inne), y. in Polttit ( Staats: 
lehre). Diefe drey Ruͤckſichten in der engflen Wechfelbegiehung 
geben allein proftiihe Vollendung — praftifhe Weisheit. 
C Noumenologie (ihr Gegenſtand ift das philofophiiche 
Wiſſen nach der abfoluten Einheit). Sie zertheilt fih ın zwey 
Disciplinen, a. in Ontologie (Lehre Über die Weſenheit 
der Dinge), b. in Theologie (Pehre über das Abſolute 
und defien Beziehung auf das Daſeyn). Die weitere Auss 
führung jeder einzelnen Disciplin, und was unter befannten 
Rubriken etwa Eigenthümlicyes enthalten iſt, kann bier nicht 
gegeden oder berührt werden. 

Die zweyte Abtheilung, melde ‚einen Grundriß 
der gefammten Geſchichte d. P. und zugleid die 
Merhodologie des philofophbiihen Studiums bus 
Hreift, befindet fih unter der Preſſe und wird nod vor Oftern 
ericheinen. 


J. H. 


Fragment einer Urkunde der ältesten livländischen Ge- 
schichte in Versen, aus der Original. Handschrift zum 
Druck befördert, mit einigen Erläuterungeu und einem 
Glossar versehen von Dr, Liborius Bergmann, Ober- 
Pastor und Senior des Rigaschen Stadt- Ministeriuns etc, 
Riga, 1817. auf Kosten des Herausgebers, in Commis- 
sion Riga und Leipz. in der Hartimannischen Buchhandl. 
220 ©. in 4. . ® 


„Mit dem Intereſſe für altteutihe Poeſie ausschließlich,“ 
find die Worte eines gelehrten Freundes, „ſcheint mirs bey 
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ung immer flauer zu werden, und ich glaube, ed kommt unvers 
fchuldeter Weile Daher, daß es mit der politifhen Teutomanie 
zuſammen erichien, wenn aud innerlich gar feine Berährung 
damit hatte. Und da die erfiere ohne reellen Grund und Bos 
den zuiehends untergeht, fo zieht fie diefen, eines befferen 
Loies würdigen Zweig unterer Literatur gleihfam ale Contres 
bande mit ſich.“ Dieje unerfreulihe Wahrheit beftätige fich 
auch durch die Geichichte des vorliegenden Werkes, das mir in 
vieler Hinſicht wichtig geworden, und bdeffen reicher Inhalt 
jedes tiefere Nachdenken befchäftigen wird. Meder der Her— 
ausgeber noch der frühere DBefißer der Handfchrift fonnten 
einen Verleger darı finden, was in diefem fchnell verödenden 
Felde der Wiffenihaft oft der Fall ift, und ungeachtet der ges 
fhichtlihen und heimatlichen Wichtigkeit lag es gegen zwanzig 
Jahre zur Herausgabe bereit, und mir verdanfen deſſen Ers 
fheinung blos der‘ Aufopferung des Herrn Bergmann, der 
unbekuͤmmert um die flüchtige Zeit das ihäßbare Denkmal des 
Alterthums einer mweiferen Macwelt überliefert. Dabey wird 
fein Verdienft dur feine Liebe zum Alterehum und die edle 
Beicheidenheit erhoͤhet, welcher die redliche Anerfennung alters 
thuͤmlicher Forſcher nicht entgehen wird, 

Im Jahr 1816. mahte W. von Ditmar (de orig. 
nom. Livoniae. p. 64 — 68.) ein Meines Stuͤck diefer Reims 
chronif bekannt, das ihm der verflorbene Brüder des Merausg. 
Guſt. v. Bergmann mitgetheilt hatte, und gab Hoffnung 
zur baldigen Ericheinung des Ganzen, was dann auch fchon 
im folgenden Jahre geihehen. Das Welk beſteht aus der 
Reimchronik, allgemein einfeitenden Bemerkungen, einem Aus— 

zug der Reimchronik mit gefhichtlihen Anmerkungen, alpha— 
betifher Schriftprobe und einem kleinen Sloffare. 

Sin den allgemeinen Bemerkungen macht der ER 
auf die Wichtigkeit der Hoſ. aufmerfiam, indem fie unftreitig 
die einzige und allen bisherigen livländiichen Geihichtforfchern 
unbefannt geblieben fey. Ihre Brauchbarkeit für die Geſchichte 
und Kenntniß des Zeitgeiftes ift gut herausgehoben, darauf 
folgt eine Geſchichte und Befchreibung der Hdf., Demerfungen 
über ihren Nutzen zur Sprachgefchichte, Anerkennung des Bers 
dienſtes teutſcher Sprachgelehrten, welches ihn aufmunterte, 
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mit der Herausgabe bey ſeinem herannahenden Alter nicht zu 
zoͤgern, damit ſeine Liebe zum einheimiſchen Alterthum nicht 
thatıos im Grabe erloͤſche. Er rechtfertigt ſodann den Aus 
druck: Fragment, auf dem Titel, indem die Hoſ. zwiſchen 
S. 42 u. 45 eine große Lücde hat, in welche bie Geihichte 
der livländ. Meifter Dieterih, Andreas und Eberhart fällt, 
und die fein verflorbener Bruder nah Arndt's Chronik ebens 
falls ih Verſen ergänzt hatte, die er aber mitzutheilen nicht 
für gut fand. So ſehr diefe Zurückhaltung meinen Beyfall 
hat, indem die Ergänzung dod einmal nicht urkundlich und 
nun auch unndthig iſt, fo hätte doch B. die lateinifchen chros 
nologiſchen und geihichtlihen Nandbemerkungen der Hdi. abs 
drucken follen, wenn fie gleichwohl nur befannte Sachen ents 
halten mögen. Eine zweyte Hdf. diefer Reimchronik ift aus 
dem Vatikan nach Heidelberg zuräcgefommen, ces iſt die 
Pfaͤlz. Hdf. No. 867. qus dem Anfang. des 14. Jahrhunderts, 
welche von Bl. 192 — 265 das Gedicht vollftändig enthält, 
indem die fragliche Lücke, enthaltend B DI. und 1290 Verſe, 
darin von Bl. 207. b. 1. — 215. b. 1. ausgefült if. Cs 
wäre zu wänfhen, dal der Herausgeber durch einen kleinen 
Nochtrag und Vergleihung der beyden Hoſſ. feine rähmliche 
Arbeit ergangen möge. . 

Die kurze Anzeige des Inhalts der Reimchronik ift mit 
genauer Aufmerkſamkeit gearbeitet. , Die gefhichtlihen Nas - 
weiſungen find aus livlaͤndiſchen und ruſſiſchen Geſchichtſchrei— 
bern, zuweilen aus Hoſſ. und Denkmaͤlern gezogen, wozu ihm 
“fein Freund, Tier. Rath Broße, mande Bemerfungen mits 
theiite, und dienen hauprfählich zur Zeitbeſtimmung der Hands 
lungen, wie auch zur Beräckfichtigung der MWideripräche und 
Uebereinftimmungen der Reimchronik mit den Geſchichtbhüchern. 

Dey Abfaſſung des Slofars hatte B., wahriheinlid aus 
Mangel an Hülfsmitteln mit vielen Schwierigkeiten zu kaͤm, 
pfen, und ıft mit Danf zur Aufnahme. von Eriäuterungen 
bereit. Es iſt für das Berfländnen des, Gedichte binreubend, 
enthält ne die ſchwereren Woͤrter mit meiſt richtiger Erklaͤ— 
tung, und nur wenige Fehlen, z. B. Gelt, (S. 27. h. 53. a.) 
Vergeliung, Strafe; Planken, Doien (119. a.), Palltiaven, 
Bretter. Schach jieys aus Verſehen zweymal; vichen folt 
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ſchetnt eher reichen Bonn, als Lohn darreichen zu heißen. Von 


toben ift die eigentliche Bedtutung rafen, abflammend vom 


Teufel, womit touben, urfprünglich vernichten, ſpaͤter ‚betäus 
ben, zulammenhängt. Für die allenfaljige Berichtigung hätte, 
da die Verſe nicht gezahle find, bey jedem Wort bie Seitens 
zahl angemerkt werden follen. 

Der Abdrud der Reimchronik ift buhftäblih genay nah. 
der Hdf. vom Format vis auf die Aifürgungen und Gchreibs 
fehler *). Es find alfo weder Abtheilungen noch Lnterfcheis 
dungszeiihen eingeführt, noch Verſe gezählt. »So loͤblich einers 
ſeits dieſe große Genauigkeit iſt, ſo erfordert doch der jetzige 
Stand der Wiffenihaft und die nothwendige Erleichterung für 
den Lefer, daß dieſe Lebelftände, wozu ich aus Gründen auch - 
die lateiniſchen Druckbuchſtaben rechne, unbeſchadet der Liebe 
zum Alterthum vermieden werden muͤſſen. 

Die Hoͤſ. des Herausgebers iſt nach der Endanzeige von 
Ditleb von Alnpeke zu Reval im J. 1296. gefihrieben, die 
Sprade ift aber ſchwäbiſch, was auch B. bemerkt, fomı fann 
alfo der Schreiber, deffen Namen ſchon ſaͤchſiſche Abkunft vers 
raͤth, nicht der Verfaſſer ſeyn. Schwäbiich ift auch die ganze 
Beniındlungsart, die Nedensarten: aufs Eis führen (84. a.); 
duch die Bank (17.); las ſeyn (17. b.); fih finden laſſen 
( ı22. b.) ꝛc., fo wie die bildlichen Ausdruͤcke, und das Fefts 
halten am Sedanfengang der alten Sage. Saͤchſiſche Einmis 
fhungen des Alnpefe find: das unüuberichriebene: gedehnte U 
in mut, gut ıc., das unrichtige E nach dem. zufammengezoges 
nen J, 3. DB. bie, biel, fie, flatt bi, bil, fi (bet, beil, ſey), 
die Wechſelung fähfifcher und ſchwaͤbiſcher Wörter; Legirftatt 
und Legerſtat, kurt und fur& (g. 11.), offinbar (11.), op 
(15. b.) und Haupt, welches die Schwaben ſtatt jenem faft 
immer brauchen, is fl. es, er fi. herr bie das und bie dem 
mer (40. 44. 52, b.) ꝛc. Biel mehr fächfijche Bildungen ents 





*) Ich will nur einige angeigen. Wibe (S. 13) lies: Wige. Die 
Düne uf mad nu (1. im) harte gach. 13. a. Geiften, 66. 1. 
geften. Half, 31.b. l. halfe Beiden, 26. I. heiden zc. firiten, 
47. b. I. ftriten ꝛc. 
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hätt die Pfaͤlz. Hdf., worin die ſchwaͤbiſche Urichrift nicht leicht 
mehr zu erkennen. Der Verf. war alſo ein ichwäbricher Dis 
ter, was an ſich ihon, und noch mehr durd die Unbekannt— 
heit feiner Perion und Quellen’ mertwärdig iſt. Daß er fein 
Geiſtlicher geweſen, ſcheint ſowohl feine Acuferung Über dies 
ſelben (86 b.) *), als auch ferne Anmerküng über den Tod 
des fchiwediichen Biſchofs (22. a.) zu beweiſen. Dey Erwähs 
nung. der Wohlthätigkeit der eftynifchen Eheleute Emma und 
Bıliemes (im Jahr 1210.) heißt es zwar! „Sr beider ſele 
ih gutes gan, Sie har min dicfe wol gepflegen*“ (15 a.), 
daraus fann.man aber nicht auf zwen Dichter, fondern nur 
auf treue Ueberſetzung feines Originals fchliefen. Denn latein. 
Urkunden icheint er bisweilen vor ſich gehabt zu Haben, da er über 
die Ermordung des Medeihändters (23. ) einen Brief des Les 
gaten Wilhelm von Modele (Modena) an den Pabft anführt. 
Sonft gibt er immer feine Quelle als ein Bud an (46 ), 
und verweist zuweilen auch auf die Volksſage (30. b. 33. b. 
48. a.). Für das alte Dichterweien find die vielen Stellen 
von Bedeutung, woraus die Deftätigung hervorgeht, daß ſolche 
Gedichte nie gelungen , fondern vorgelefen wurden, was auf) 
für die Geſchichte des Unterrichts zu bemerken **). Die Sprade 
hat ſchon mehr fremde Wörter, durch das Nitterwefen franzdfis 
fhe  durd den teutſchen Orden lateinifche aufgenommen, als: 
Kumpanie, Poverture, Rummentur, capitel, ponnis, ordenies 
ren u. A., doch nicht zur Ungebühr, und die Neinheit der 
Reime verrät) viele naterfändifche Aprachgewandtheit. Selten 
fommen falihe Neime vor, wie Arnftein und heim (29. a.); 
getiiben erbeben (67.); zit, geleit (165. a.); und eben fo 
felten wird ein Mort wegen dem Reim verbildet, mie volant 
ſtatt vollender-(38. b.), bein flatt heim (27. a.) das ich ligen 


*) Die pfaffen vurchten fere den tot, 
Dus mas ie ır alder fite, 
Vnd wonet in noch vil vaſte mite. 
Sie iehen, man ſulle ſich vaſte wern: 
Mır vlıhen fie ſich gerne nern. 
**) Hier nur.einige: 71. b. 77. 80.b. 90,b, 94a. 96.b. 115. b. 
116. a. 133. b. 166, b. u. v. A. 
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ft. fige (ıı2. a.). Eine Menge zum Theil auffallender Stabs 
reime ( Alliterationen) z. ®, Mutter. maget marie (109. b.), 

tatkes und meſes michele macht ( 154. b.) zum Theil weüch— 
törrliher, wie Federn pflüdfen (69. a.) erinnern auch bier, 
wie in allen atttentihen Liedern an die Fortwirtung unjrer 
älteiten Dichtungsweife. 

Als geſchichtliches Merk möchte die Neimchronit wohl 
Duelle ſeyn, die dichterifche Einfleidung wird den weiſen Fors 
ſcher nihe ſtoͤren. Sie enthält zwar feine neue befonders 
wichtige Thatſachen, ftellt aber das Leben der Zeit treuer und 
anſchaulicher dar, als die oft fo dirftigen Zeitbücher des Mits 
telalterd. Kaufleute wurden nad Pivland verfchlagen, mit 
ihnen der Priefter Mainhart, und nach kurzem Kampfe durfs 
ten fie ruhıg mit den Anwohnern Handel treiben, bis die 
wachſende Zahl ver teutichen Antömmlinge und die Erbauung 
der Burg Uertäll ie nahe Gefahr drohten, und die Feind⸗ 
feligfeiten anfingen, die mit Unterdrädung der Eingebornen 
endigten. Ein Blick auf die Kolonien der alten und neuen 
Welt und auf Amerika’s Unterjohung, oder, um zu Haufe zu 
bieiben, auf die fächflihe Eroberung Britanniens, wird und 
diefe Erfcheinung bekannt und begreiflich machen. Der bloße 
Sinn auf Adentheuer, der die alten Wölkerzüge auszeichnet, 
war bier faft völlig verloren, Gewinnſucht, deren der getreue 
Ehron:ft niche felten erwähnt (84. a. 109 a.), und Unters 
druͤckung, wozu der zeitgemäße Veweggrund des Bekehrungs— 
eifers kam, waren die mächtigen Antriebe, ein entdecktes Land 
zu erobern, und ihm mit der nenen Lehre die neue Herrſchaft 
‚aufzudringen. Jener Bekehrungseifer würde, diefe Eroberung 
allein fchon als eine Folge der Kreußzäüge bezeichnen, menn 
"wir auch nicht aus fo vielen urtundlichen Stellen der livläns 
diichen Geſchichte, unſers Chroniften und der Teutichordends 
Chronit in der Pf. Hdf. No. 3567. müßten, daß gegen die 
Livländer auf dielelde Art wie gegen die Türken das Kreuß 
gepredigt wurde, woraus die Theilnahme der vielen teutichen 
Pilger an der livlaͤndiſchen Eroberung erflärlich ifl. Die Ents 
deckung Pinlands, nach der gewöhnlichen Angabe 1158., nad 
unſerm Chronifien 1149, fällt grad in die Zeit der begeifterns 
den Kreutzpredigten des h. Bernhards, und des merkwuͤrdigen 
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Kreutzzuges Kunrads III., der dur feine . Ausbreitung die 
Geſtalt einer allgemeinen Krieges der Teutichen gegen die ger 
famte KHeidenfhaft annahm, indem Teutſche nah Spanien 
gegen die Sarazenen fuhren, Sachſen gegen die Wenden und 
die ührigen nach dem gelobten Lande zogen. Man muß fid 
aber unter den Pilgern und Chriſten, die nach Livland kamen, 
immer Krieasleute vorftellen, und der Chroniſt macht manch⸗ 
mat die aicht unbedeutende Aeußerung, daß Chriſten und Pil⸗ 
ger von jeher gern in den Krieg gezogen (59. b. 168. a.). | 
Die, Art der Bekehrung tft nad dem Chroniſten nicht 
minder merkwuͤrdig, und die Kirchengeirhichte hat darauf zu 
fehen,, wenn gleich in fo mancher chrifttichen Belehrungsges 
ſchichte ſich ähnliche. Thatiachen wiederholen. Wenn wir nad 
dem jißigen Standpunft des Rechts in diefer Sache vieles 
hart aniehen mäffen, To iſt freylich damit nicht gelagt, daß 
es auch in jener Zeit fo hart und niederdrückend gefunden wor—⸗ 
den, aber auch niht, daß Unrecht aufhoͤre Unrecht und 
Eränfend zu feyn, außer etwa für den, der im bduldender Sotts 
feligfeit verloren. Ä 2 
Priefter und Schwertbruͤder (welch erfundlichen Namen 
Gadebuſch I. 3g. nicht anführt,) brachten das Ehriftenehum 
mit dem Schwert und zugleich mir Zins und Zehnten nad) 
Livland, feßten ihre Vogte zum Eintreiben, und die jedess 
malige Bedingung des Friedens waren Taufe, Zins und Seifel 
(109. a. 199. 163. a.). Das war den Einwohnern yzumibder 
“ (11. 70. b.), fie fahen dieie Art des Chriſtenthums billig für 
&flaveren an (de. b. ), fielen häufig davon ab (78. b. >» 
ſchickten die Vögte fort. (65.), und wurden immer mur mit 
großer Gewalt und Biutvergießen zur MWiederannahme ges 
zwungen. So mußten die. Eſthen Burgen und Kirden für 
die Chriften bauen und Zins geben, toben der getreue Chros 
nift ihren großen Widermwillen nicht verichweigt, aber nach den 
Begriffen der Zeit ſolchen Zwang für ein chriftverdienftliches 
Merk anfieht (24.). Einmal heißt es dann auch ſo recht bet 
zeichnend (41. a.): man zwinge ja auch einen harten Felſen, 
daß er zerſpringen muͤſſe, ſo ſey auch mancher der Kuren todt 
geblieben, weil man ihnen Hartes und Weiches haͤtte vorlegen 
muͤſſen, ehe fie die Taufe angenommen. Es beweist ſich auch 
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durch diefe Sefchichte, daß die Chriften faft überall mit Zwang, 
Blut und Feuer getauft Haben, daR die alten wie groͤſitentheils 
auch die neuen Bekehrer nicht darauf fahen, wie viele frühere 
Bildung der Völker durcb ihren Fanatismus geftört wurde, 
und wie mandes Gute dadurch. zu Grunde gieng, das wohl 
wuͤrdig geweſen, in der neuen Lehre fortzuleben. Durch folde 
Bekehrungen haben die Chriften ben manchem Wolf eine 
Sünde an der Menihheit begangen, die: ſchwer oder gar nicht 
mehr ausjuföhnen iſt. 

Neubekehrte Eftden, Limen und Petten wurden fogleich 
ats Huͤlfsvoͤlker in das chriftlihe Heer aufgenommen (111. a. 
113. b. 131. b.), eine durch Roͤmer und Franzoſen uns wohl 
befannte Eroberungsfitte. Dieſe wurden unter dem Namen 
Landleute, Landvolf von den Nittern unterfhieden, und es 
heiße, fie feven gern mit den Teutichen gegen ihre Landsleute 
gezogen (48. a.) und hätten ihnen Weg und Steg, wie. wir 
den Römern und Franzoien, gezeigt (60. h.). Das fcheint 
jedoch nıcht immer gewefen, denn ihre häufige Heeresflucht, 
wodurd die Teutſchen manche ſchreckliche Miederlage erlitten, 
laͤßt wohl ahnen, daß ihnen die. Heerespfliht (Conſcription) 
fo verhaft war, wie das Chriſtenthum felber *). Der Krieg 
wurde gegenfeitig mit wilder Grauſamkeit geführt. Die Teuts 
fhen voll Neligionseifer, Tapferkeit und Raubgier, die Eins 
wohner vol Haß gegen die Fremdlinge fparten ‚nichts, ſich 
mwedjieljeitig mit Feuer und Schwert, Abmähen und Verbrens 
nen der Saaten und Dörfer (99. a. 132. b. 160. b.), Brand 
und Scleifung der Burgen zu verderben. Der Chronift vers 
gißt dabey nie die große Beute, als etwas auf folhen Zügen 
gewöhnliches, anzuführen (20. b. 45.a. 49. b. 29.), und 
Kriearraub war bey den Teutihen und Pivländern ehrenvoll, 
nur bey leßteren mit Recht. Im Haube waren Gefangene, 


*) Pati delectus, super hominum ingenium, asperna- 
bantur. Tac; An. IV, 46. So Außern ſich über die Thracser 
Rom und Tacitus in Einem Sage, fflavifh und edel, neben 
einander. Blos merkwürdig, weil Die roͤmiſche Maxime ın der 
Geſchichte fo oft, auch in der fivländiichen Befehrung in An⸗ 
wendung gefommen. 
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Weiber, Mädchen, Kinder, Vieh, Geraͤthſchaften ꝛc. (96. b. 
98. a.), die fortgeichleppt und aerheilt wurden, woben der chrifts 
liche, wie die heidniſchen Götter nie leer ausgingen (170. a.). 
Zwar heißt e8, der Raub fey ben den Ehriiten, fogar mit den 
Zurifchen Hülfsvölfern in gleiche Theile getheilt worden, übers 
dies aber empfinaen Ritter und Krechte noch Lehen zum Lohn 
ihres Kampfıs (56. a. 83, a. 125. a. 126. a.), fo mie die 
Brihöfe, Schwertbruͤder und Teutichritter ihre Guͤter auf 
Koften der Anwohner vermehrten. Chriften und Heiden brauch— 
ten gegen einander Lit und Gewalt (72.b. 92. b.), ohne 
irgend einiges Deitleid bey dem großen Fiend, was der ges 
treue Ehronift unbefangen angibt (27. 53. a.). Einigkeit und 
reliatdie Tapferkeit (102, a.) machte die Chriften zu Siegern, 
indeß die fiviändifhen Wölfer durd; Uneinigkeit und Unkennt— 
niß mancher Waffen unterlagen. And fo befämpften fih auf 
jener Erde Teutſche, Dänen, Schweden, Livländer und 
Ruſſen, ohne ale Mitwirkung bes teutichen Reichs, bios 
unter dem Einfluß der geiftlihen Obermacht traurig und uners 
freulich. 

Bon der fräheren Bildung der livländ. Völker fann man 
fih nab dem Chroniften ein unvollkommenes, jedoch nicht uns 
mwichtines Bild entwerfen. Sie hatten Vielgdtterey, wie alle 
Heiden, Ihre Götter werden oft erwähnt ( 5g. a. 63. 78. a. 
82. b. 85, a. 147. a. ıc.), ein litthauiſcher Goͤtze auch mit feis 
nem Damen Perkume genannt (2d. a.). Diefes allen flavis 
fhen Bölfertämmen gemeinfame göttlihe Weſen ift nad der 
MWortbedentung wahricheinlich der Donnergott, und über ihn 
bat Hartknoch in feiner preufifhen Sefchichte vieles zus 
fammengefteflt. Die livländ. Priefter gogen mit in die Schlacht, 
werhten das Heer mit Biutbeiprengen ein und hießen Blut— 
ekirl, was vielleicht foviel ald Dlutr oder Opferheer heißen 
mag *), vielleicht gar ein teutfcher Schimpfname: Blutopfer 


*) J. P. G. Emwerd, in feiner Geſchichte der Nuffen, Dorpat 1816. 
I. ©. 85, führt einen Vorſchkerl an und fragt, mas es 
heiße Waͤhrſcheinlich ein Auffeher über den Fluß Vorſch, und 
ſcheint we Biutefirl em teusfher Name, deſſen Bedeu: 
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mögen fie wohl wie die alten Preußen und Teutfhen gehabt 
haben, auch vielleicht Menichenopfer. Denn daß die Kuren 
zuweilen die Gefangenen auf dem Roſt verbrannten (73. b, 
92. b.), die Semgallen fie marterten.(1do. a.), ein gefangener 
Chriſt im Kreife der Heiden niedergehauen (119. b.), ein ans 
derer im Zweifampf erichlagen wurde ( 129. b. Aehnliche Fälle 
bey Gadebuſch 1.69.): das fcheint doch nicht bloße Grau— 
ſamkeit, fondern eine Art Menfchenopfer gewefen, wie aud 
die Teutſchen die gefangenen Roͤmer den Göttern gefchladtet. 
Ale Völkerichaften verbrannten ihre Todten, von den Gas 
men wird ausdruͤcklich geſagt, ihr Gefetz habe den Leichens 
brand befohlen, fo daß alle Waffen des Verflorbenen, Sper, 
Schild, Bränne, Pferd, Helm, Keule und Schwert mit vers 
brannt werden muͤſſe, weil fie glaubten, der Todte wuͤrde in 
der andern Welt wieder in ven Krieg ziehen, und meil fie 
nad) des Chroniften Meinung damit den Teufel verföhnen wolls 
ten, was, ebenfalls nach feiner Anficht, doch die größte Thors 
heit wäre. Die Meiber führten” eine große Wehklage über 
Geftorbene und Sefallene (45. 102. b. 140. h. vıgl. Gades 
buſch I. 57.). Leichenbrand, fo wie die Ueberzeugung, daß 
in der andern Welt die Verrichtungen diefes Lebens fortgefeßt 
würden, war auch bey allen Teutfhen Sitte und Glaube. 


Mad) der gereimten Teutfchordenschronit in derfelben Pf, 
Hdſ. No. 367. , deren Herausgabe dem preußiſchen Vaterlands— 
finn Ehre machen würde, kann man fi über die Melıgion der 
flawifhen Voͤlker genauer unterrihten. Ihre Quelle fcheint 
zwar oft Peter von Duisburg geweſen, allein ſchon 
wegen der doppelten DVergleihung mit ihm und unferm Chros 
niften will ich das hieher Gehoͤrige däraus (DI. 26. a4. — 28. a.) 
anführen, als auch wegen der feltenen Gelegenheit zu ſolchen 
Mittheilungen. Die alten Preußen , fo ouch die, jetzt ruffis 
fhen, Slawen *) konnten nicht ſchreiben wie die Livländer. 


tung in dem altteutfchen Zarl, Karl, d. i. Mann, Herr, Fuͤrſt 
zu fuchen wäre. 


*) Ewers Gelb. der Rufen. I: 5. Es find bier offenbar Zeit« 
räume zu unterfcheiden. 
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Sie verehrten Sonne, Donner, Sterne, Mond, Voͤgel, Tor 
gar Kidten. Waffer und Wälder maren heilig, daß fie darin 
nicht pflägen , nicht hauen, nicht fiſchen durften. Ale preufis 
fhen, ehemals aud) die tieth. und livl. Voͤlkerſchaften ftanden 
unter Einem Doerpriefter, Criwe genannt, der in der Stadt 
Romowe, gelegen, im Lande Nadrome wohnte, worüber 
Hartknoch im. feiner preußiſchen Geſchichte lange Unter— 
ſuchungen angeſtellt. Nach der Chranik war die Stadt nach 
Rom genannt, fo wie Criwe für den heidniſchen Pabft gehals 
ten, der in großem Anjehen ftand, und ein ewiges Feuer uns 
terhielt, das vom Tempetlicht des A. T. heraeleiter wird. Die 
Preußen alaubten die Auferftehung, und wie die Livlaͤnder, 
daß der Todte in jener Welt feine jeßigen Berhältniffe forts 
feße. Darum verbrannte man mit dem edlen Todten jeine 
Knete, Wände, Kieider, Jagdhunde und Federſpiele (Fal— 
ken). Criwe war oberſter Wahrſager, von der Kriegsbeute 
gaben ſie ihm den dritten Theil, der ihn den Goͤttern ver— 
brannte. Die Litthauer und ihre Glaubensgenoſſen brannten 
ihre Opfer an einer heiligen Stätte, wo fie eın Pferd ſo lang 
herumjagten, bis es vor Müdigkeit nicht mehr fliehen fonnte, 
und dadurch zum Brandopfer tauglidh wurde. 

Die Waffen der livl. Völker beſchreibt unfer Chronift wie 
die teuefhen (6ı. a.). Mit der Armbruft konnten fie nicht 
ſchießen, welche, Wehr bey Velagerungen und Verhau ſehr 
gute Dienfte that (67. 111. a.), und, verfdonten Deswegen 
einen gefangenen Ehriften, der fie die Kunft lehrte. Deito 
größer war die ihrige, fib durch Verhaue zu verfhangen, umd 
im Nothfall auch mir Schlitten eine MWagendurg auf dem Eile 
zu bilden (97. 105. b. 157. a.). Ueberhaupt fommt über das 
Kriegsweſen, beionders bey Belagerungen, manch wichtige 
Stelle vor (48. a. 89. b. 65. 67. 1903. a.. ı25. 197. 8 
169. b.). Die Ruſſen hatten Peitfchen und Bogen zu Mafı 
fon, hieben ihre Pferde mit Sporen, und Seiffeln (36. a. 57*. 
38.), und ihnen wirft der Chronift Falſchheit vor (13.). Die 
Ketten wohnten abgejondert in Wäldern, ihre Weiber waren 
ſonderbar geftaltet und gekleidet (8.), die Übrigen Heiden in 

“ Dörfern und Burgen, konnten Zelte und Hütten aufihlagen 
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(138. b.). Die Weiber aus ber Stadt enden ritten wie 
ihre Väter, und ihre Männer hatten eigenthuͤmliche Huͤte 
(127. a.). Der Handſchlag war unverbrüclites Friedenss 
zeichen (55. a.), die Gelöbniffe bev Hals und Weide (55. a. 
Bı. a.) ſcheinen teutfcher Mebertragung, fie werden auch ans 
dern Völkern angedichtet (Denit v. 1070.). Ihr haͤusliches 
Leben fcheine nicht fo ungebildet. Schreiben konnten fie (5a2.), 
tägliches Baden war Sitte (23.), auch wird ein Madelhänds 
fer erwähnt, der in den Dörfern haufirte. Hierzu trug wohl 
der teutiche Handel bey, ungewiß, zum Nusen oder "Vers 
derben. | 

Die dichterifhe Bedeutung der Neimchroni? leitet auf eine 
mweitführende Unterfuhung, die, vollſtaͤndig angeftellt, großes 
Lihe in der teurfhen Bildungsgeſchichte verbreiten würde. 
Nicht daß jene Bedeutung an fid fo groß wäre, fohdern weil 
durch Vergleihung mit andern Gedichten fih ein allen gemeins 
fhaftliher Zufammenhang zu erfennen aibt, der weniafteng 
mir ſehr merkwürdig if. Daß es viele, vielleicht einige huns 
dert, altteutfche erzählende Gedichte gibt, und zwar im Durchs 
fchnitt jedes gegen 10,000 Verſe enthält, kann ich als bekannt 
vorausießen ;. daß fie unter ſich verfchieden feyn mögen, läßt 
ſich denken, wie fie verfchieden find, das ift noch wenig unters 
fuht. Ein mächtiger auffallender Unterfchied ift ihr Inhalt, 
ber, um bey den teutichen. Gedichten ftehn zu bleisen, die 
Reimchroniken von den Liedern des Heldenbuchs trennt. Beyde 
Arten find erzählende Gedichte, beziehen jih alfo auf Thats 
fahen und vollbradhte Handlungen, und doch iſt ihr Unters 
fchied fo groß und merklich, daß er nicht verdeckt werden kann, 
Woher alfo der Unterfchied, wenn doch für beyde. Dichtarten 
vorausgegangene Handlungen die Grundlage find? Er muß 
in den Handlungen, im Stoff feiber liegen. Da tritt er aud) 
hervor, denn die Handlung ift entweder geihehen (Geſchichte), 
oder gedaht (Sage). Alſo Sage und Geſchichte iſt die ırens 
nende Grundlage unirer erzählenden Lieder, was ift aber die 
Sage und ihr Unterſchied von der Geſchichte? Die Sage iſt 
die Geſchichte der Welt im weiteſten Sinne, die gewöhnliche 
Geſchichte umfaßt blos das Menſchliche. Jene iſt unendlich 
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und ewig, diefe bleibt auf den Kreis ihrer Handlungen ber 
ſchraͤnkt. Aber der Menſch tft ein Theil der Welt, und unters 
liegt den Bedingungen derielben,, fo wie der Weltgeiſt, wenn 
er erſcheinen will, ſich verförpern, alfo aub im Menſchen 
darftellen muß. Das ift der Zuſammenhang oder die Wechſel— 
wirkung des Menichen mit der Welt, er tt von ihr getrennt, 
und mit ıhr eins, Das Bewußtwerden dieſes Verhältniſſes ift 
Das Gedicht, der Gedanke. welches Wort unfre tiefdenfende 
Sprache von Sehen ableitet, (weil er Das Licht des Geiſtes 
ift,) und mit Singen verbinde. Denn foll diefes Bewußt— 
feyn des Geiſtes fih verkörpern im Wort, ſo entfteht der 
Geſang oder das Lied, welches Wort unfre unendlihe Sprache 
von Lıcht ableitet, und mit Recht. Denn der fcdyauende Beift 
denft, d. h. er ſieht, soll fein Gedanke, d. i. fein inneres 
Selihe aus ihm Binaus treten, fo muß er ald ein aͤußerer 
Gedanke, als ein Licht, d. 5. als ein Lied erfcheinen, und. 
die Verbindung des Gedankens mit dem Liede ift das Wort, 
d. h. dasjenige, was etwas zum Werden bringe. Darum 
find Wort und Wurzel in unierer finnvollen Sprache eing, 
und das fchöne Bild des heiligen Baumes, deſſen Wurzel in 
die Tiefe, deffen Aefte in den Himmel fireben, ift eine us 
übertrefflihe Darftellung ſowohl des Verhältniffes zwiſchen 
Menib und Welt, als aud zwifchen Gedanken und Lied. 
So denkt unſre Sprade. 


( Der Befchluß folgt.) 


No. 9. Heidelberger 1819, 
Jahrbuͤcher der Litteratun 





Fragment einer Urkunde der ältesten livländischen Ge- 
schichte in Versen, aus der Original. Handschrift zum 
Druck befördert, mit einigen Erläuterungen und einem 
Glossar versehen von Dr, Liborius Bergmann, 


(Beſchluß der in No. 8. abgebrochenen Necenfion, ) 


Je meine Anſicht wahr, ſo muß ſich die Wechſelwirkung des 
Menſchen mit der Welt auch in Geſchichte und Sage oder 
ihrer Darſtellung, der Reimchronik und dem Heldenliede zei— 
gen. Zuvoͤrderſt begreift ſich nun von ſelbſt das hoͤhere Alter 
der Sage vor der Geſchichte, des Heldenliedes vor der Reim— 
chronit, des Liedes überhaupt vor der Profa, und das lange 
Sefthalten unfers Volks an dem Liede und Gedichte, fo wie 
das fpäte blos durch fremden Einfluß mögliche Auftommen der 
Proſa, gibt einen flarfen Grund zur Behauptung: daß unfer 
Volk fehr lange, und troß allem fremden Einfluß bis auf den 
heutigen Tag, nad den Grundgedanken feiner älteften Bildung 
fortgelebt Hat, und daß jene fo tief eingreifenden Srundaedans 
fen nichts angelerntes, fondern urfprünglih und einheimifch 
gewejen. 
Die Verfchtedenheit der Sage und Geſchichte ſchließt ihre 
Uebergänge, ihre Wechfelwirtungen nicht aus, "denn etwas 
völlig Vereinzeltes, auf das feine Einwirkung mehr flatt findet, 
gibe e8 nicht in der Welt. Wenn die Sage fih auf menſch— 
liche Werhältniffe überträgt, und zwar nothwendig,, indem im 
Menichen fih die Welt abipiegelt, jo bekommt fie geichichtlichen 
Anſchein; anderntheils wenn die Gefhichte, wie died immer 
die aͤlteſte Gefchichte der Völker thun muß, weil fie wie ein 
Kind vonder großen Mutter, der Sage, geboren ift, die 
Sage in fih aufnimmt, fo wird fie märchenhaft, und un 
glaublich für den unverfiändigen Menſchen. So hat aud) die 
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Darſtellung der Sage, das Heldenlied, ſich in Geſchichte und 
menſchliche Verhaͤltniſſe eingeſchmiegt, nachdem ihre große Be⸗ 
deutung verloren, daburch hat fie geſchichtlichen Anſchein und 
Glauben befommen. Aber das Heldenlied war nie geſchichtlich 
und iſt es auch noch in ſeiner geſchichtlichen Einkleidung nicht, 
das Gewand hat gewechſelt, die Sache iſt unverändert geblies 
ben. Die. Neimchronif aber fann nie fo fagenhafte Geſtalt 
annehmen, wie da$ Heldentied geſchichtliche, weil fie durch 
ihre beftimmten und befchräntten Thatiahen und Handlungen 
abgefchlojfen, und ihr die unendliche Anwendbarkeit fehlt, welche 
der Sage eigenthuͤmlich ift. Aber” wenn die Reimchronik ‚in 
den menſchlichen Thaten das Ewige wieder findet, und fie auf 
diefe Weiſe ſich an die Sage anſchließt, fo wird fi der Eins 
flug der Sage nicht verläugnen laffen. Das will ih kuͤrzlich 
im Algemeinen und dur unſre Reimchronik beweifen. 
Angenommen, KHeldenlied und Reimchronik hätten gleiche 
Grundlage, nämlich die Geſchichte, fo laͤßt fi ihre große 
innere Verfchiedenheit gar nicht erflären. Warum fommen im 
Heldenlied, wenn man «8 rein geſchichtlich auffafit, fo wider— 
finnige Verſtoͤße in Perfonen, Zeiten und Thaten vor, welches 
in der Meimchronit alles forgfältig vermieden wird? Warum 
hat das Heldenlied feine innere Vollendung, feinen durd) die 
Handlungen felbft bedingten Zufammenhang deſſen großen vers 
bindenden Gedanken man wohl ahnet, indeß die Reimchronit 
wie jedes andere Zeitbuch feinen andern als den äußeren Zus 
fammenhang hat, der in der Aufeinanderfolge der Jahre und 
ihrer Begebenheiten beftebt ? Warum ift das Heldenlied trotz 
feinen Wundern und den von einfältigen Menfhen verachteten 
Abentheuern und Unglaublichfeiten voltsmäßig geblieben, und 
die Reimchroniken, die fo Häufig und ſtolz mit ihrer geſchicht⸗ 
lichen Wahrheit und Giaubwuͤrdigkeit gegen die Heldenlieder 
pralen, warum ſind ſie niemals volksmaͤßig geworden? Oder, 
warum haben ſich die Heldenlieder Jahrtauſende lang lerhalten 
und find für alle Teutſchen gemeinſomes Gut gewefen, bie 
Reimchroniken aber nihe? Warum tönnen wir die Perjonen 
der Heldenlieder nur vom Sten bie G6ten Jahrh. in "der Ge⸗ 
ſchichte finden, indeß die nachfolgende Zeit doch aud ihre Ger 
ſchichte gehabt und eins Menge Meimchroniten, aber fein ia 
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feinem Stoff neues Heldenlled mehr hervorgebracht Hat? Wie 
ift man überhaupt auf den fonderbaren Gedanken gefommen, 
die Geſchichte in Verſen und dichteriih, und doch wieder im 
den KHeldenliedern und Reimchroniken verihieden, darzuftellen ? 
Da fliehen wir, und wenn wir noch immer die Geſchichte als 
gleihe Grundlage des KHeldenlieds und der Reimchronik ans 
nehmen, fo ift auf diefe und.fo viele andre wichtige Fragen 
feine aufldjende Antwort möglih, und die noch lang nicht bes 
griffene unendlich tiefe Geiſteswelt unferer Väter wäre darnad) 
ein Wirrwarr von Lug und Trug, Wahnfinn und Aberwiß, 
und Jeder müßte fih fhämen und ſelbſt verachten, in dies 
‚ verabfheuungswärdige Truggefpinnft nur einen Blick gethan 
zu haben. Die Sage hat ihre Recht wie die Gefhichte, der 
Menſch foll aber nicht wähnen, daß er den viele Jahrtauſend 
alten Menſchengeiſt mit feiner engherzigen Einſicht meiftern, 
und deffen für ihm Unbegreifbares als Albernheit verwer fen 
koͤnne. 

Mit dieſer eigenliebigen Beſchraͤnktheit hat man ſchon im 
Mittelalter dag Heldenlied vertilgen, und an feine Stelle ans 
dere Lieder fegen wollen. Zweyerley Verfuhe, ein geiftlicher 
und ein weltlicher, find gemachte worden und beyde mißlungen. 
Sener im gten Jahrh. durch die altfächfiihe und otfriedifche 
Evangelien : Harmonie, die, well fie die Heldenlieder durdy 
etwas Achnliches in DVergeffenheit bringen wollten, natuͤrlich 
dahin fireben mußten, der Evangelien » Sefchichte mo möglich 
den Zufammenhang und die Bearbeitung zu geben , welche die 
Heldenlieder hatten. Darum haben beyde die Evangelien nicht 
blos überſetzt, wie Ulfilas, fondern fie haben die evangelifche 
Geſchichte in einen fortlaufenden Zufammenhang ( Harmonie, 
aber weit verfchieden von andern, 5 B. der Tatinnifchen) 
gebradt, und fih in ihrem Zulanımenfaffen und ihrer Dars 
ftellung genau nad der Anlage und Weiſe der KHeldenlieder 
gerichtet. So laͤßt ſich beweilen.. daß Dtfrit bey feinem Werke 
den Gang des Mibelungen s und NRolandsliedes vor Augen ge— 
Habt, und das ift der Grund, warum ich fchon zweymal 
Öffentlich geäußert, daß Drfrie nicht den Minneliedern, fondern 
den Heldenliedern gegenüber getreten. So viel von dem bes 
wundernswärdigen Werke des altfähfiichen Dichters bekannt 
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gemorbden, deffen Herausgabe die Baierifhe Academie feit vielen 
Jahren fhuldig ift, fo hat er fih auch bey feiner Evangeliens 
Vearbeitung , die fiberlih mehr als Karls Schwertichläge bes 
kehrt bat, an den Bang alter Heldenlieder gehalten, das 
beweifen mande rein heidnifhe Stellen, die er unwillkuͤhrlich 
aus dem alten Glauben beybehalten, und die nebft fo vielem 
Anderen das ebemalıge Daieun einer altteuefhen Edda mir 
immer wahrſcheinlicher machen *). 

Am ı2ten und den folgenden Jahrhunderten drohte ein 
viel mächtigeses Gegenſtreben dem Heldenliede Untergang und 
Vergeſſenheit, und das wäre erfolgt, hätte nicht ein guter 
Geiſt erleuchtete Männer unſers Volles an ihre Vorältern ers 
mahnt. Zu jener Zeit murde durch Kreußzüge, der lebten 
fränfifhen Heinriche und Rothbarts vielfahe Händel das Volk 
gewöhnt, aus feinem Vaterland hinaus zu fhauen. Mit der 
Hinneigung zum Fremden fanf die Liebe zum Einheimifchen, 
und die heimatlihe Bildung, die blos in Heldenliedern be⸗ 
ſtand, wurde ſchon von einzelnen zuruͤckgeſetzt, weil fie in ihrer 

Aufgeregeheit die Lieder zu einfach, bekannt, wiederholend und 


”) Bey Docen Miete. II. 13. heißt es z. B. 
I Grimmid the | groto feo, wirfid ıhie | gebened ſtrom, 
I Egifon mid id | urbiun | erd buandiun. 


d. h. Auf bäumt ſich die große See, ed kaͤmpfet der Strom des 
Meered, Angft it mit feinen Wogen, den Banden der Erde. — 
Grimm, Frümmen, Krampf, Kraft, greifen ꝛc. haben Eine 
Wurzel. Ben der ganzen Beſchreibung des jüngften Tages 
ſchwebte dem Dichter ganz deutlich die Götterdämmerung ( Ni« 
beiungen Noth ) vor, wie man aud Vergleichung der betreffenden 
Tibeiftellen ſieht, die bep weitem das nicht enthalten, was er 
befhreibt. Die aufbäumende See ift alfo ein beybehaltenes Bild 
von den Bewegungen der erdverfhlingenden Schlange ( Mids 
garddorm ), Geban, idl. Gap? alır. Hopf, Jegt Rumpf, Hums 
pen :c. abftammend von Gaffen, auffperren, heißt ein. Bewer, 
hier der Weltbecher, fonft genannt Gap Sinunga, Becher der 
Bähnung (ſ. Docen’d Bloffar s. v. Sinunga.), ded Chaos, 
aus dem alled gemacht , gewirkt, der daher mwie hier felber wirkt 
und ſchaft, weil dıe alte Welt zerrrümmert wırd. An ſolchen 
beidnifhen Stellen ſcheint das Werf des altſaͤchſiſchen Dichters 
fehr reich zu ſeyn, und eine baldıge Herausgabe ift zu wünſchen. 
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unglaublich, fanden. Die Geifttichkeit unterfläßte dies Gegen⸗ 
fireben, wovon das Kaiferbud ein merfwürdiges Bepipiel, ift, 
und weil man das Heldenlied geihihtlih annahm, fo glaubte 
man durd ein ähnliches geſchichtliches Gedicht es erfeßen zu 
tönnen. So entitanden die Reimchroniken, ımd trugen mehr 
zum Verluſt und zur Vergeffenheit mancher KHeldenlicder bey, 
als das frühere geiſtliche Gegenſtreben, weil dies nicht vom 
Volk felbfi ausgegangen. 

Die Reimchroniten haben jedoch durch ihre Verfaſſer vers 
fhiedene Verhältniffe zum Heldenlied. Waren die Werfuffer 
Geiſtliche, fo träge ihr Wert den Charakter mittelalterliher 
Sefehrtheit an ſich, und entipriht dem Sinn und Geſchmack 
des Volles gar nicht, ift auch fehr fern vom Heldenliede. 
War der Neimchronift ein weltliher Mann aus dem Volk, 
ſo bfeibe fein Werk, felbft wenn er es als Gegenfiüc zum 
Heldenlied aufitelle, doch unwilltührlih und fo fehr in der 
Denkungsart des Heldenliedes befangen, daß man erflaunen 
muß, mie fehr die Sage Über das ganze geiflige Leben dieſer 
Menſchen ihren mächtigen Einfluß ausgeuͤbt. 

Das ift nun der Fall bey unferm Chroniften. Er ift der 
Sage und dem Heldenlied abhold, kann fih aber doch davon 
nicht loswinden, weil er, ein weltliher Mann aus dem Volke, 
beyden feine gange Bildung verdankte. Daß er die Thaten 
feiner Reimchronik den Heldenliedern vorgog, beweist folgende 
Stelle (bey B. 141. b. nah der Pf. Dif. Di. 254: a, 2, 
aljo:), 


©p Iifin fo in ander an, 

Hette iz her Ede hy uor-gethan, 
Bude uon Berne her Ditherid, 
Spy weren uon rechte lobis rich. 


Der Erund des Vorzugs war Neligiongeifer. Aber dennoch 
blieb er in feiner Darftellung fo fehr vom Heldenlled abhäns 
gig, daß man feine Waffen » und Schlahtbeichreibungen, feine 
Ausdrüde, Nedensarten ꝛc. in den KHeldenliedern nachweiſen 
tann. Das ift leicht begreiflich, weil ihm, einem Schwaben, 
die Heldenlieder von Kindheit an bekannt waren. &o kommen 
feine Ausdrücke (Zı. b. 84.b.): „Sie achten minner dau 
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ein har des liebes“, und (27. a.) „wir ift als ein baft, 
wer drumme grein“, ferner (46. b.) — „beiden orden“, wies 
der im Drnit vor (V. 868. 786. 640.): „— ich gebe vmb 
dih nit ein har.“ Mod viel häufiger, zum Theil in feinen 
Einzelheiten KRimmt er mit dem Mib. 2. überein (23. a.): 
„ih tu dir danne helfe hin“, bäufig in den Heldenliedern: 
(7. b. 105. a.) „mancher muter fine“, vgl. Mib. 2. 76, 
— (26. b,) „arimmes mutes“, häufig in den Heldenl. — 
(168. b.) „figes warn,“ Mid, V. 136. — Auch nennt er 
den Wald finfler und rief (166. b.), wie die Nib. B. 5717. 
fonft die (103. a. 147.). Auch die Redensart (52. a.): 
„da ſtunt vil manches beides mut hin zu Littowen *, fommt 
in den Nib. B. 2246. vor. Das könnten vielleihe Kieinigs 
keiten fcheinen, aber wie, wenn fih beweiien ließe, daß unfer 
Ehronift, fo auch das Kailerbuh, bey ihren Schlachtbeſchrei— 
dungen die Nibelungen Noth vor Augen hatten? Denn aud 
er nennt die Schlacht bildlih ein Blutbad (5g. b.) wie die 
Nib. Noth, welches Wort fih durd den Stabreim ( Allıtera: 
tion ) als uralt ankuͤndigt. So fchwebte ihm alfo das Bild 
bes großen Blutſtroms vor, wie die Nib. Moth den furdtbas 
ren Weltuntergang beichreidst, Sie nennt ihn flabreimend den 
blutigen Bach (9246.), darin muͤſſen alle Helden waten und 
ertrinten, welches zu dem eigenthümtichen Bild Anlaß gab, 
dof der vieltödtende Held in der Schlacht alsk ein Wirth ger 
dacht ift, der Blut ſtatt Wein ausichenft, wie c8 vom Hagen, 
heißt (8004.), mas den tiefvedeutianen Gedanfen hervor— 
brachte, daß; die Helden, flatt im Blur zu ertrinten, das Blut 
felber trinken, wie es in der Nib. Nor) ( 8554 fig.) graͤßlich 
befchrieben wird. In diefer Gedankenreihe bleibt auch unfer 
Chroniſt ſtehen, mie folgende &telle beweist (68. a.): 


Sie muften da zu fürme gen, 

Die Bruder waren nicht zu laß, 

Sie ſchenketen bad vnde bad 

Iren gelten, die da waren fomen, 

Die beiden hatten feinen vromen, 

Dei ſchenkens, ded man in do pflac;z 

Bil manich man da nider lac, . V 
Der uor dad hus quam gerant. 
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Vf hor fie traten alzuhant, 
Geſchenket wart in fo genuc, 
Dad man fie tor von dannen truc. 


Sufammenhängend mit diefen, fo zu fagen, wilden Gedanken 
ift der ehrmürdige Zug fefter Familieneintraht, welcher den 
Dichter der Nibelungen vor. Allen auszeichnet. Hierin mit ihm 
in Sache und Wort übereinftimmend ift unſer Chroniſt gleich 
merkwuͤrdig. Seine: Redensarten: „Als man liebe vrunde 
fot“ (132. a.) 170. b,), „als nod ein vrunt dem andern 
ut“ (141. a.) erinnern den Aufmerkfamen von felbft an den 
Sänger der Nibelungen, dem bdiefe Verhältniffe jo hHeiltg find 
( Hauptſtelle v. 7226.). " 

Außer jenen bildlichen Schlahtwörtern Brandt der Chros 
nıft noch andere, die auf die Heldenlieder zuruͤck weiſen, z. B. 
die Worte Krant *), Sauer **, Bitter ***), die all 
in'diefer Verbindung ſo in den Heldenliedern vorfommen, und 
aus den Sagen von Saurle, Hamdir, Hagen und Bitterolf 
in die Sprache des gemeinen Lebens aufgenommen morden T). 
Waͤhne man nicht, meinen Satz durch die Bemerfung zu ents 
fräften,, daß jene Nedensarten und Bildworte Überhaupt im 
Wolke gelenen, und von ihm in die Reimchroniken und Hels 
denlieder gekommen ſeyen; das hilft nicht weiter. Denn auf 
die Frage, moher fie das Volk gehabt? ift doch keine andere 
Schlußantwort möglich, als die: aus alten religidien Liedern, 
und aus diejen find. ja, wie ich behauptet, die KHeldenlieder 
entflanden. | u 

So wie der Ehronift in Wort und Bild nad) den KHeldens 
liedern gearbeitet, fo hat er. auch unwillkuͤrlich eine andere Bitte 


*) fr. Hülfe 78, a. fr. Wehr. 88,hb. fr. Leib. 89, a. Fr. Freude. 
112, a. fr. Leben, d. ir irdifhed 2. 53, b. fr. zu etwas, Di. 
untauglich. 121, a, 

**) Saured Gemüth. 73.74, b. f. Leute. 35, b. f. Spiel, 114, h. — 
Gm Gegenfag: füße Worte. 121, 130, a. 
»*0) Birtered Gemürh, 84, a. b. Herz. 97, a. bitterlich angreifen. 
26, b. vrgf, Nib. 2. 6461. 4004, a. Ot frit. 118, 40 
OP Vrgl. was J. Brimm über-die drep erften gefagt. Altt. Waͤld. 
ILI. S. 42 — 4%. 
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derſelben nachgeahmt, die Uebertragung uralter fagliher Mas 
men auf gefchichrliche Dinge, wenn deren ähnlide Benennung 
ihn dazn veranlaßte. Dadurch bemeist ſich der Sa geſchicht⸗ 
licher Mebertragung, den id beym Nib. L. aufftellte, immer 
mehr. Der Ehronift nennt die Ruſſen ‘jedesmal Ruſen, fo 
werden fie auch beym Volt und im Drnit, im Nib. L. Riuzen 
genannt. Wenn gleich darunter Ruſſen verftanden werden, fo 
bedeutet doch der Name Ruſen etwas anderes, und ift weder 
aus dem mittelalterlihen Nutheni, noch ang dem ruffiichen 
Namen, der mit O und zwey ſehr ſcharfen Zifchlauten ges 
ſprochen wird, entftanden. Ruſen find urfpränglih Rieſen, 
der Tieflaue U kam duch geſchichtliche Uebertragung in das 
Wort, denn der Selbfllaut des Grundworts geht in der Abs 
flammung eben fo feine Berwandlungen durch, wie die Namen 
der Sage in ihrer gefchichtlihen Anwendung. Darum foms 
men auch im Oinit Rufen und Preufien vor, wo am die beys 
den Völker gar nicht zu denfen. Durch die Schreibung Ruſen 
bleibt alſo der Chroniſt offenbar bey der Meile der Helden: 
lieder ftehen, außerdem, mögen ihn wohl die Stadt s und 
Fluß « Namen Isburg und Dina auch am das Nib. Lied 
erinnert haben, denn auffallend nennt er Livland immer Miefs 
lant, zuweilen aus Schreibfehler Jenflant (die Pf. Hoſ. 
immer Nyflant oder Niflant), da er doch das Volk all— 
geit und richtig Liwen heiße. Woher alio jener widerfinnige 
Name? Es ıft eine ‚Erinnerung und Anwendung des olten 
unbelannten Nibelungenlandes, worunter man zu feiner 
Zeit wahrfcheinlich jedes ferne Nordland verflanden, und zu . 
welcher Uebertragung das teutfche Wolf (denn der Name rührt 
nicht vom Chroniften allein her,) durch das ähnlihklingende 
Livland (weil 2. und N. aus Verwandeichaft mit einander 
wechfeln,) veranlaßt würde. Kin fliler ſchoͤner Beweis für 
den unendlichen Einfluß der Sage auf die alte Bildung unfere 
Volkes, und der Ehronift Eann als Benfpiel dienen, wie trotz 
allem Widerſtreben die aufkeimenden Wiſſer des Mittelalters 
in der alten Bildung befangen blieben. Zugleich beweist ſich 
durch ihren großen Einfluß ihr hohes Alter und ihre religioͤſe 
Bedeutung, ſo wie durch das lange Feſthalten an derſelben 
die lange Unverdorbenheit des Volkes. Das geiſtige Leben 
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unferer Väter war in der Sage geboren, erzogen, gewirkt 
und vollendet. | 
3. J. Mona 


* 





Handbuch der Hebraͤiſchen, Syriſchen, Chaldaͤiſchen und Arabiſchen 
Grammatik. Fuͤr den Anfang der Erlernung dieſer Sprachen be— 
arbeitet von D. Joh. Severin Vazrer. Zweyte Ausgabe, 
groͤßtentheils, beſonders nach Sacy Gr. Grammaire Arabe, ums 
gearbeitet und dürchgehends vermehrt. Keipgig 1817. bey Vogel. 


Unter den vielen Beweiſen des fortdauernden, immer wohls 
Heordneten und unermüdeten Fleißes, weihen Br. Dr. V. — 
ein Mann, deffen weite Entfernung aus dem mehr concentrirs 
ten Umfang der: Litteratur Nec, immer fehr bedauert — der 
PLinguiftit ſowohl ale der Kirchengefchichte mit grüändlicher Wors 
urtheitsfrepheit widmet, hat Rec. diefe vergleihende Semitifche 
Sprachlehre fhon bey ihrer erfien Erfheinung (Leipzig bey 
Erufius 1802.) für vorzüglich näßlich erachtet. Selbſt durch 
Werfchiedenheit des Drucks macht fle vieles anfhaulicher ; dann 
ducch den Ueberblick auf Tabellen. Sie hält nicht durch nußs 
loſe Vervielfältigung der Regeln allzu lange auf, lehrt durch 
Exempel, befonders durch Aufftelung der Formen, welche, nad) 
dem Sprachgebrauch vorhanden, Äberall entfcheiden, wo feine 
Megel im eigentlichen Verftande ftatt findet. Regeln nämlich) 
fann man nur geben, wo ein erweisliher Grund einen ges 
wiſſen Erfolg, wie etwa,den Gebrauch einer gewiſſen Form, 
nothwendig made. So oft nur der Erfolg da ift, weil er ift, 
fann man mehr nicht als eine Beſchreibung feines Dafeyng, 
nicht eine Urfache, geben. Und dies ift der gewöhnliche Fall. 
Statt folder wortreiher Umfcreibungen des Kactums aber 
macht een Beyſpiel alles Marer“und ift an fich das: richtige, 
weil, wo keine Weranlaffung wenigſtens als relative Nothwen⸗ 
digkeit nachzuweiſen iſt, auch nicht von Gefeß und Pegel die 
Mede feyn kann. E 

In der zweyten Bearbeitung hat dies vielamfaffende Hands 
Such nicht nur duch das, was es nad) der dankbaren Anzeige 
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auf dem Titel aus ben vorzuͤglichen Sprachkenntniſſen des bes 
rühmten de Sacy geichönft hat und mas dieſer nur an feinem 
von Drientalen befuchten Drte fammeln fonnte, fondern auch 
durch unermüdete eigene Prüfungen gewonnen. Wie angenehm 
ift es angleich, fo leicht von dem Einen der verwandten Dias 
lekte zum andern übergehen zu können. 

- Mec. macht bey diefer Gelegenheit auch noch auf eine bes 
fonder herausgegebene, um der verihiedenen Sprachkenner wil— 
fen teutich und lateiniich zugleich verfaßte, Lirteratur der 
Lingquiſtik aufmerkiam , welhe das, was man fonft vor den 


Srammatifen als Litterarnotizen zu erwarten pflegt, reichlich 
erſetzt: 


Linguarum totius Orbis Index alphabeticus, 
quarum Grammaticae, Lexica, Collectiones vocabu- 
lorum recensentur, patria significatur, historia adum- 
bratur a Jo, Severino Vatero; Theol. D, et 
Profess. Bibliotbecario regio, Ordinis $. Wladimiri 

- equite. Berlin b. Nicolai. 259 ©, in 8. 


Dankbar erkennt ;der Verf. den Worgänger: Will. 
Marsden Catalogue of Dictionaries, Vocabularies, 
Grammars and Alphabets. London 1796. 4., deſſen Mits 
theilung zu jener zeit auch Rec. as Freund ſchaftszeichen hocys 
ſchaͤtzte. 


8 E. ©. Paulus. 





Töne vom Lebenspfade. Von K MCorgenftern, Eollegien= 
rarh und Prof. zu Dorpat.) Ka: ayw 8 Agnadıc, ‚Dorpat bep 
3. C. Scyünmann. 1818. 27 und 97 © in 8. | 


Willlommene Töne der Empfindung aus der Ferne. Zum 
Thell ſonſt jhon duch Zeiefhriften erflungen. Alles Erinner 
rungen für Mitfühlende, Erinnerungen auch an den A. enden, 
welcher 1808. und 1609. noch einmal durch Beihauungen Ita⸗— 
liens, duch Betrachtungen zu Paris, durch Erwärmung an 
teutſchen Freundesherzen neue Geiftesnahrung mit fih nach 
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dem Norden nahm und dann erſt dort ſich fixirte, wo er dieſe 
Blaͤtter jetzt einer Gattin zueignet, mit den Zeilen: 


Nicht ſtarb ich, eh ich noch gelebt! 

Wim dank' ichs? — Still, die Thräne bebt , 
Im Blick, der ſich gen Himmel hebt, 

Auf Dir dann ruht, — nicht weiter firebt. 


Die Blätter find gerheilt in „Igrifche Kleinigkeiten, Elegidien, 
Vermiſchtes, Epigramme, einige Ueberfesungen.“, Unter leßs 
tern vorzüglich Horat. epod. I. 11, und Zangovg üuvag Es 
Agpodırnv.. &. 68 erneuert das Andenfen an einen weiblis 
chen Geiſt, deffen Nachlaß für die Beſſeren nicht vergeffen 
werden ſollte. Eben deswegen hebt es aud) Rec. li Zu 

der kurzen Inſchrift: | 
Julie Böndely, Stern, — beſſeren Welten! 
blick ih zu Dir hinauf, fühlt fi im Aerher mein. Geiſt — 


fügt der Verf. einen Nachklang bey, welchem vielleicht, wenn 
er hier wiederholt wird, „um fo eher ein Echo der Err 
füllung entipriht. „Man kennt zu wenig die herrlichen 
Driefe und Stieffregmente von Julie de.Bondely an 
Sophie von la Roche, welche diefe im zweyten Bande 
ihres Buhs Mein Schreibtifch ( Leipzig 1799) befannt 
gemacht hat. Möchte von jenen eine befondere Ausgabe, etwa 
in Tafchenformat, veranftaltet werden, mo fie von Fremdartis 
gem geſchieden, mo möglich vermehrt wären mit: den Briefen, 
die Wieland, in Bern einft ihr Bewunderer und Verehrer 
(vergl. feine Briefe an Zimmermann in ber zu. Zürich 
herausgefommenen Sammlung) von ihr befeffen haben muß; 

auch mit einigen, Die fich vielleihe im Iiterarifhen Nachlaß 
ihrer Freunde, J. J. Rouſſeau, Tiffot, Zimmermann, 
des Prinzen Louis von Würtemberg u. f. w. und bey der 
Familie Wartewyl könhten gefunden ‚haben. Möchten zus 
gieih nähere biographifhe Nachrichten (hätte Wieland 
ſelbſt noch fein Leben gefchrieben, fo. fänden wir fie dort viels 
leicht) hinzugefuͤgt feyn Über die Seltene, von welcher Rouſ⸗ 
feau gefagt haben fol: Mademoiselle de Bondely reunit 
les qualites les plus distingudes de l’esprit jhumain, le 
 genie de Leibnitz et la plume de Voltaire, Auf 
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ihre Bild, das Frau von la Rohe (laut S. 306 ihres anges 
führten Buches) allein beiaß, mürde man vor einer foldhen 
Sammlung ungern vermiffen.“ | 
Auch noch zur Probe ein allegorifches Wort an unfere 
claffiihen Phitologen, die jüngeren zunaͤchſt, in der; That aber 
an alle. S. Bı. 
„Freywerdung. 
ıBı5. 
Zog der roͤmiſche Herr den eigenen Sclaven zur Tafel, 
ſtand entfflavr er auf, gieng er ald Freyer davon. 
Sich — Did Juͤngling! laden zum PFöfttich bereiteten Gaſtmal 
"räglich die W:ifeiten Roms, täglıh Die Edleren ein, 
Die am Frühlingemorgen der Menfchheit Hellas verſchoͤnten, 
in der himmlifden Neun Chöreh, in Peuho's Gefolg. 
Naher mit Scheu Den Unſterblichen, Zungling! — Setze dich fugd dochz 
Wags, ihr Gaſtfreund zu ſeyn Trugſt auf der Seele bisher 
Sklaviſch geſchorenes Haar Du? Es faͤlln! Schon fuͤhlſt du der 
Frepheit 
Odem, Seel'ger. Es keimt Pſych'en der Fittiche Paar, 
Und aufſchwingt fie geitärft ſich in heitere Räume des Himmels, 
Wo, zum Wahren empor Dringend, auch Sdoͤnes ſie ſchaut. 


Dazu die Anmerfung: „Stklaviſch gefhorenes Haar. 
Anipielung auf eine befannte von Timaͤos, dem Scholiaſten, 
und von Buttmann erlaͤuterte Stelle im Platoniſchen Alcibias 
des I. (c. 34.) Erı ınv uvöganodudn ToLya exovreg Erd 
zwi Yuri.. xaı oöna amoßeßAnzorss.“ — Wozu das Les 
fen in den Claſſikern, wenn «8 nicht in das Leben HÜbergienge ? 
Wie Plato von den Sflavenloden, die Über der 
Seele liegen bleiben, So fprah der Apoftel von der 
Geſichtsdecke des Moie, die über dem Herzen liege. 
2.. Korinth. 3.13 — 16. Ueberall Hüllen, wo ein heiteres 
Durchdringen feyn follte in Wahrheit und Klarheit der That, 
wie der Einfidt. | 
“ » H. E. G. Paulus. 
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Altſpaniſche Romanzen, überfegt von Friedrich Dies. Frankfurt 
0 M. Hermann’fhe Buchhandlung. 1818. VL. u. 52 S. 8. 


Schon lange ift durch die Anregung mehrerer Sprahkuns 
Bigen unter und Deutfchen der Wunfch verbreitet, es möchte 
fi ein wohlausgeruͤſteter Kenner finden, der ung mit den edlen 
Bluͤten der Volkspoeſie einer fo eigenthämlihen Nation, ale 
die Spanier find, erfreuete. Eine dreyfahe Schwierigkeit 
ftand entgegen. Erſtlich mußten die Goldſchaͤtze ſpaniſcher 
Sammler, die gewöhnlih nur in großen Bibliotheken veraras 
ben lagen, ans Licht gefördert, und von mancherley Wuſte 
als Geſchmackloſigkeit in der Auswahl ,. Fülle von Einfchiebfeln, 
Mangel an Weberfchriften und Unterfheidungszeichen und mehr 
dgl. gefäuberr werden. Hieran mußte- fih eine Abhandlung 
reihen, Über den Urfprung bdiefer Lieder, über den Zuftand 
der Sprache, und den Zufammenhang mit andern füdlichen 
.und nördlihen Dichtungen, 3 B. mit dem Fabelkreife Karls 
des Großen und den zwölf Genoſſen. Endlih mußten die 
zarten Blüten fpanifcher Poefie unverleßt auf unfern rauberen 
Boden verpflangt, und diefer Boden für die gaftlihe Aufnahme 
beſtellt und gleichfam gemildert werden. 

Eine Anzahl der beften altipanifhen NRomangen gab uns _ 
bereits vor drey Jahren der gelehrte und verdienftvalle Herr 
Jakob Grimm unter dem Titel: Silva de romances viejos, 
dem nod ein zweyter Theil nahfolgen fol. Kine andere 
Sammlung veranftaltete Hr. Depping,, feit Jahren in Paris 
lebend, unter dem Titel! „Sammlung der beften alten fpanis 
ſchen hiſtoriſchen, Ritter s und Maurifhen Romanzen.“ Diefe 
aber entzieht uns manches koͤſtliche Wolkslied, z. B. die Ro— 
manze despues quel rey Don Rodrigo, und giebt dagegen 
Lieder, die offenbar neueres Machwerk find ; ung entichäNigend 
mit den Romanzen vom edlen Bernardo dei Carpio, unter 
denen jedoch auch mehr als zwanzig der hertichften fehlen. Eine 
Abhandlung Über jene Lieder, die gerechten Foderungen ents 
ſpraͤche, war bis jeßt auch von Seiten des kenntnißreichen Hrn. 
Srimm, frommer Wunſch. — Was deutihe Bearbeitungen 
betrifft, dürfen wir Bertuchs und Herders, befonders des lehs 
tern glänzende Vemuͤhungen als bekannt vorausjegen. Mad 
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Herder ſchien die Luſt an dieſen Poeſien erkaltet; erſt in den 
legten Jahren fanden ſich wieder einige Ueberfeger ein, in 
den deutfhen Frühlinasträngen für 1616 und 1816, 
in den Gefellfhaften von Gubitz (Jahre. 1817), und 
in der zu früh ausgegangenen Wuͤnſchelruthe, von denen 
mit befonderer Angzeihnung Wilhelm Müller als Lebers 
feßer des wunderbaren Liedchens fonte fridda, fonte fridda 
genannt zu werden verdient. Da aber das Verftändiß des 
Einzelnen, und die Möglichkeit der Vergleihung ſpaniſcher 
Volkslieder mit denen anderer Voͤlker Kenntniß und Weberfiche 
des Ganzen fodert; fo konnte dieſe Vereinzelung herlicher 
Schaäͤtze nur den Wunſch nad dem Ganzen ſteigern Mit wahr 
ver Fıeba nahm Rec. die vorliegenden Blaͤter zur Hand, welde, 
laut der Vorrede, auf eine reiche Sammlung vorbereiten, und 
gleih die bepden erſten Romanzen zeigten tar, daß Hr. D. 
das Weien des ſpaniſchen Volksliedes am tiefſten aufgefafit, 
und auf die Kenntniß der Urjprache und der Mutterfpradhe 
den redlichften Fleiß verwandte habe. Daß Hr. Diez die 
Aſſonanz beybehielt, ift lobenswerth ; wenn dem Deutschen ſchon 
die Aſſonanz nicht ift, was dem Spanier. Die Affonanz durch) 
den Neim zu erfeßen, ift fa immer unmöglich; jeder Strophe 
aber zwey eigene Reime zu geben, braͤchte eine Abrheilung in 
lauter vierzeilige Strophen herbey, Die hoͤchſtens bey neueren 
Romanzen, nidt aber bey den älteren, in denen ununters 
beochener Fortgang des. Heldenliedes iſt, kann gerechtfertigt 
werden, | | 

Die Auswahl der Nomangen, welhe Herr Diez als 
Probe vorlegt, iſt zugleih eine Probe ſeines Geſchmackes. 
Er dat blos anerkannt alten Volksgeſang gewählt, die eins 
zige Romanze . von Flerida. ausgenommen, welde ihr väter: 
liches Haus verläßt, in ihres Waters Garten noch fo rührend 
mit den Bäumen redet, von Duardo getröfter wird, mit ihm 
entflieht und in feinem Arme auf dem Schiffe al son de sus 
dulces remos entfhlummert. Diefe ift neueren Urſprungs; 
aber um fo mander fhönen Stelle willen, moͤchten wir fie 
nicht entbehren. | 
Im GEinzelnen wünfchten wir mandes, wenn es zur voll 
fiändigen Ausgabe kommt, geändert zu fehn. S. 1. „Gebe 
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Sott dir bärtig Anelig“ Das fpaniihe: Dios te dk 
barbas en rostro müßte durd eine aͤhnliche liebliche Redens⸗ 
art erfegt werden S. 4. „WBeinte fehr aus ihren Aunen, 
ah, fie fpringen faft vor Qual.“ Queria bezieht fi) 
wohl auf die Gräfin; denn auf ojos bezogen, müßte es 
querian heißen; rebentar geht eher auf das Herz: fie war 
nahe daran von Sram zu zerfpringen. Daf. folgen der Pieds 
zeile „wo fein Oheim ſich befand“ im Driginale zwey Verſe, 
die nicht uͤberſetzt find : 


Dizele desta manera 


y'empegole de hablar. 


S. 5. „Und nun gehn die beyden Pilger, und nun gehn fie 
eilig .ab*.. Das Spaniſche Plinge einfaher und ſchoͤner, 
Ebendaf. De noche, durh nächtens, übertragen, iſt 
eine gewagte Form, wenn es Nachts bedeuten fol. Wollte 
Hr. D. aber nähten, für geftern Nacht, fo fcheine ihn 
Fouque' (Zauberr. Band I. Kap. 19.) verleitet zu haben, 
der nächteng für naͤchten gebraucht. S. 6, „Alfo giebt 
man“. Der Eonj. den erfodert gebe man. Daf. „Und 
des Brotes und des Weines ward gereicht, da fie befahl =. 
Das Driginal ift einfacher :- 


Maändabales dar del vino, 
Mandabales dar del pan. 


S. 9. V. 3 ſtoͤrt das uͤberfluͤſſige doch, indem der Kontraſt 
zwiſchen yervas und vielo von ſelbſt hervortreten ſollte. — 
Ebendaj. 


Auch Guerinos ward gefangen, 
Er, ded Meeres Admiral, 

Bon den Königen der Mohren, 
Sieben warend an der Zahl. 


Sim Originale: 


Cativaron & Gustinos 
„Admirante de los mares, 


y 
5 
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Los siete Reyes de los moros 
Fueron en su cativare. 


Bier hätte cativare ans Ende gebracht werden müfen, wor 
gegen das einfache Jos siete eine ganze Zeile füllt. Die rich— 
tige Stellung der Begriffe iſt ein KHaupterforderniß aller 
Poeſie. — ©. 14 wäre aquesto lo dicho me ha beffer 
gegeben durch: „diefe Worte hat geſagt“. — Daf. Con 
reyr y con burlar dize, „hat er höhnend ihn gemahnt“ (?) 
— ©, ı5. V. 22, fo wie S. 5 ©. ı8, ift Mar bloß durch 
die Affonany herbengeführe. Seite 16 ensonado avia un 
sueno, „ Träumend pflog fie eines Traumes“, Etwas koftbar, 
Daf. „un sueno sane, Donzellas“, „Einen Traum, ihre 
- Fräulein, träume ih“, wäre treuer gemwefen. 

Die Romanzen von Frau Alda (altfran. la belle 
Ande ), ‚von der Buße König Rodrigo’, don der 
frifhen Rofe und. der fühlen Quelle find vortrefflich übers 
feßt. Möge Herr Diez die ganze Sammlung bald nahfols 
‚gen laffen. 


\ 
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Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Neues Archiv ded Criminalrechts. Herausgegeben von G. A. Klein: 
ſchrod, €. © Konopgf und C. J. U: Mittermaier, 
Halle, bey Hemmerde und Schweiſchke. Erſter Band, erſtes bis 
viertes Heft. (684 S.) 1816 — 1917. Zweyter Band, erſtes bis 
drittes Heft. (Sı4 ©; 8.) 1818. 


Vs einer der Erfcheinung diefer Zeitſchrift vorauegegange, 
nen Ankündigung fchließt fi diefelbe nach) Plan und inhalt 
an das allen Lefern Ddiefer Anzeige unflreitig befannte ältere 
Arhiv des Criminalrehts an, das vom Jahre 1798 an von 
dem verflorbenen Klein in Verbindung mit Kleinfhrod 
und fpäter auh mit Konopak herausgegeben wurde, aber 
fhon im Jahr 1807 mit dem dritten Heft des fiebenten Bans 
des ein allen Freunden der Strafrechtswiſſenſchaft um fo urs 
willtommmeres Ende nahm, da die von v. Almendingen, 
Grolman und Feuerbad unternommene Bibltothet für 
die veinlihe Rechtswiſſenſchaft und Geſetzkunde bereits einige, 
Sahre früher zu ericheinen aufgehört harte. Dem Verſprechen 
der Herausgeber gemäß follte jenes Archiv nicht nur Abhands 
lungen über intereffante Materien des Criminalrechts enthalten, 
fondern auch Nachrichten von merkwürdigen, dad Criminals 
weſen Überhaupt und den Criminalproceß insbefondere berreffens. 
den Geſetzen, Verordnungen und Einrichtungen, Darftellungen 
merkwuͤrdiger Triminalfälle, fo wie eine jährliche Ueberſicht der 
Fortſchritte der Strafgefehgebung und der Strafrechtswiſſen 
ihaft. — Alle dieſe Rubriken nun finden ſich aud in dein 

neuen Archiv des Triminalrechts wieder, wogegen im allgemeis 
nen nichts Erhebliches zu erinnern iſt, da fie nochwendig, aber 
auch hinreihend find, um die Mannichfaltigkeit der in einer 
ſolchen Zeitſchrift abzuhandelnden Gegenſtaͤnde zu erfihörten, 
während die Art, wie fie in den vor und liegenden fieben erſten 
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Heften ausaefüllt worden, vielen und wie es und ſcheint nicht 
unerheblichen Bedenflihleiten Raum giebt. 

Zwifhen dem Jahre 1807, in welchem das alte Ardiv 
aufhörte, und dem Jahre 1816, in welchem das neue Beginn, 
liegt zwar nur ein Zeitraum von acht Jahren in der Mitte: 
aber die Wiedergeburt des deutihen Volkes, die nad der tiefr 
fien Erniedrigung deffelben in diefem Zeitraum zum Durchbruch 
fam, mußte nothwendig aud der Rechtswiſſenſchaft eine andere 
und höhere Bedeutung verleihen, und in ihr einen neuen 
lebensträftigen Geiſt hervorrufen. In dem Streben nad 
dauerhafter Begründung allgemeines bürgerlicher Freyheit, nach 
feften Schugmwehren gegen despotiihe Eigenmacht und Willführ, 
mußten aber und miüffen fortwährend die Formen unferer 
Strafrechtspflege vor allem Anderen der Gegenſtand der forgs 
famften Aufmerkſamkeit und Beruͤckſichtigung feyn. Tragen fie 
doh, nachdem die Herrihaft des Feudalismus überall mehr 
oder weniger geflürge worden, auch jetzt noch das Gepraͤge 
einer Zeit, in weldher die Regenten ats Eigenthämer von Land 
und Leuten betrachtet wurden, indem immer nur noch die von 
der hoͤchſten Gewalt angeftellten und befoldeten, und von ihrer 
Willkuͤhr mehr oder weniger abhängigen Richter es find, welche 
die Strafgerechtigkeit lediglih im Intereſſe ihrer Herrſchaft 
und bey verichlojjenen Thüren verwalten, ohne lebendige Mits 
wirtung und Theilnahme des Volles. Mahnt doch ſelbſt in 
England, wo, wenn aud nicht der Arme, dod der Reiche 
eines hohen Srades bürgerlicher Freyheit genießt, mindeftens 
die Sprahe der Gerichte noch an den älteren Zufland der 
Dinge. immer findet dort der Triminalproceß nur Statt zwi⸗ 
fhen „unferem Herrn dem König“, und dem Gefangnen vor 
den Schranken des Gerichtes ; bald wird Einer 5. B. im Nas 
men unferes Herrn des Königs angeklagt, daß er eine Fabrik 
angelegt habe, die der Sefundheit der Unterthanen Br. Mas 
ſeſtaͤt nachtheilig fey , bald ein Anderer, daß er die Ruhe der 
friedlichen Unterthanen Sr. Majeſtaͤt geftdrr habe, kurz Alles 
geichieht im Namen des Herrn und wird auf feine Perſon 
bezogen, weil Alles angeblich lediglich zu feinem Vorthoil ges 
ſchieht. — “ 
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Glaube doch aber Miemand, als könne es eine Freys 
heit der bürgerlichen Geſellſchaft geben, mo die Sicherheit der 
Rechte der Individuen vergeblich gefucht wird. Stets hat die 
größere oder geringere Freyheit eines Volkes mit der Einrich— 
tung der Strafgerichte und des firafgerihtlihen Verfahrens 
im innigfien Zuſammenhange geitanden. Was fie daurend und 
feft begründet, und fie jedem Angriffe unerreihbar made, ift 
nicht das Grundverfaffungsgeieb des Staates, welches ihre 
Ausdehnung und ihren Umfang beftlimmt, fondern ein fefter 
Beſtand derjenigen organischen Einrichtungen, welche willtührs 
liche Verletzungen jenes Örundgefeßes, foviel .eg nur immer 
erreichbar if, unmöglich mahen. Wie weit daher Deutſchlands 
Mölkerfchaften no von dem entfernt feyen, worauf die bloße 
Ausfihe Schon fie zum freudigen Kampfe auf Leben und Tod 
gegen diejenigen begeifterte, die, wie fie wähnten, allein ihnen 
vorenthielten, was jedes mündig gewordene Volk zu fodern 
ein unbeftreitbares Recht hat, ift bey befonnener Betrachtung 
nicht zu verfennen. Kaum daß bier und da no die foge: 
nannten Vertreter des Volkes verfaflungsmäßig die Befugniß 
erhalten haben, dann und wann ihre Stimmen ertönen zu 
laffen; von einer Bürgfhaft dafür, daß fie nach Auflöfung 
ihrer Werfammlung für die freye und muthige Wertheitigung 
der Volksrechte nicht willtührlich können der Freyheit beraubt 
und aeftraft werden, Überhaupt von fiheren Gewährleiftungen 
für die wirflihe Erfüllung defien, was man bisweilen im 
Drange der North zu verfprechen ſich veranlaßt gefunden, das 
von ift noch nie und nirgends die Rede geweien. 

Miederfchlagend für den Freund des Vaterlandes muß nun 
Befonders noch das feyn, daß feluft diejenigen, denen es vers 
möge ihres Berufes zutäme, hierin. die Einleitung zu treffen, 
und aufmerffam zu mahen auf den innigen Zufammenhaug 
der Strafrechtepflege mit der politiihen Freyheit der Staats: 
Bürger, hierüber ein tiefes Stillihweigen beobachten, und ale 
Dearbeiter der Strafrechtswiſſenſchaft ganz noch in demfelben 
©eleife fih bewegen, twie vor den großen Bewegungen unferer 
Tage, als hätten fie in diefem ewig denkwürdigen Zeitraum, 
der zur Fortbildung und Weredlung des Öffentlichen Lebens 
einen fo mächtigen Antrieb gegeben, nichts zu lernen, und 
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nichts gu vergeffen acfunden, Amar find bier und da wohl 
Etimmen laut geworden für die Einführung von Geſchwörnen— 
Berichten und für die Deffentlichkeit der gerichtlihen Verbands 
lungen , aber die Art der Einrichtung jener Gerichte, namentilch 
die Deflimmung, wem das Necht der Wahl der Geichwornen 
unter einer freven Verfaſſung zuſtehen müfe, und ob und in 
wie weit dem Öffentlichen Anfläger die Befugniß zukommen 
dürfe, einen Theil der Gewaͤhlten zu vermerfen, ift noch von keis 
nem unierer Strafrechtsiehrer zum Gegenſtande einer gründs 
lichen Erörterung gemacht worden. Und doch bängt Davon 
allein es ab, ob dieſes Inſtitut für bürgerliche FSrevheit fürs 
dernd and heilbringend, oder nur ein Werkzeug der Unter— 
drüfung mehr in der Hand des Despotismus ſeyn fol. Eben 
fo find noch nirgends die Dedingungen der Verhaftung, Die 
rechtliche Möalichkeit, ſich ihr durch Stellung von Vürgen und 
- Pfand zu entziehen, die Art und Weife der Behandlung, auf 
welche Verhaftete einen rechtsbegründeten Anſpruch haben, mit 
derjenigen Genauigkeit und Gruͤndlichkeit, mit derjenigen Vater⸗ 
landsliebe und mit jenem Abſcheu gegen herriſche Eigenmacht 
erörtert worden, wozu jeder gegen dad Schickſal feines Volkes 
nicht gleichgültige Rechtsgelehrte gerade hier fih aufgefodert 
fühlen muß, wo Angriffe gegen die heiligften Mechte des Bürs 
gers ſo Teiche unter der truͤgeriſchen Küle von Recht und 
Geſetzlichkeit verftecft werden können. Mir wiederholen eg, 
nicht fandftändifche Werfaffungen allein, auch nicht bio Ges 
fchwornen » Gerichte begründen die. bürgerliche Freyheit; fie 
bedarf anderer und flärkerer Schuswehren. Wer fih uͤberzeu— 
gen will, daß Hinter einer Worderfeite, die mit allen Emblemen 
einer freven Berfaffung geziert iſt, dennoch dad Gebäude des 
Despotismus verborgen feon könne, der blicke auf Frankreich; 
der lefe, was über den dortigen Zuſtand der Strafgeießgebung 
und: der Strafrechtspflege Türenger in feinem auh für 
Deutichland hoͤchſt beachtungswuͤrdigen Werke: „De la ju- 
stice criminelle en France, d’apres les loix permanentes, 
les loix d’exception et les doctrines des tribunaux © jüngft 
unmwiderfprochen und unmiderlegt geſagt bat. 

Neben dem politifchen giebt es nun freylich auch er ein 
technifches Element des Criminalrechts, wie auch wir gen ans 
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— und wir ſind keinegweges gemeint, fuͤr die Einfuͤh⸗ 
rung der Geſchwornen ı Gerichte auch den rund, den man 
juͤngſt anzuführen fich niche geſcheut hat, gelten zu laffen, daß 
es an der Zeit fey, unſere in den wichtigften Lehren des Straf 
rechts, namentlich in der won der Zurechnung und den Sründen 
erhöäter und verminderter Strafwuͤrdigkeit ſo uͤberverſeinerten 
und darum von der Wahrheit ſo weit abweichenden Schul— 
theorieen dem ſichertreffenden Gefuͤhle zum Opfer zu bringen, 
das zuverlaͤſſiger als die truͤglichen Berechnungen des Verfian— 
des uns hierin zum Ziele leiten werde. Feeylich verkennen wir 
es nicht, daß die dem Strafrecht zum Grunde liegende Idee 
vollſtaͤndiger nirgends und nie in die Wirklichkeit eintreten 
wuͤrde, als unter der aus ſchlieſenden Herrſchaft des Gefuͤhles; 
aber nicht nur wird dazu die hoͤchſte Reinheit und Ranterkeie 
defjeiben voransgefeßt, fondern auch ein fo unbedingtes glaͤu— 
Diges Vertrauen in diejenigen, welchen bie Ausſpruͤ he deffelben 
zu verfünden obliegt, wie es in dem Zeitalter der Verſtandes, 
herrſchaft vergeblich wuͤrde geſucht werden. Geſetze, welche 
die Anzahl der buͤrgerlich ſtrafbaren Handlungen mit ihren 
Arten und Unterarten, und die ihnen anpaſſenden Strafen 
feſtſetzen, welche über die Bedingungen der Zurechnung, und 
die Abſtufungen der Strafwuͤrdigkeit unwandelbare Vorſchrif⸗ 
ten auſſtellen, und eine Wiſſenſchaft, welche die Grundſaͤtze, 
die den Geſetzgeber leiteten, entwickelt und alle Einzelheiten 
poſitiver Satzungen auf ein gemeinſchaftliches Princip zuruͤck⸗ 
fuͤhrt, werden in einem ſolchen Zeitalter immer als ein ums 
erläßliches Beduͤrfniß erſcheinen. Und wenn bey allem Streben, 
jede Willkühr und Unbeftimmtheit auszuſchließen, und dag 
unwandelbare Geſetz über die wandelbaren Anſichten menfchlis 
cher Richter zu erheben ‚und ihm allein die Herrſchaft ju vers 
ſchaffen, dennoch fih die Ueberzeugung nicht unterdrücken laͤßt, 
daß in dem todten Buchſtaben des Geſetzes, dem nur ein alls 
gemeiner und unbeſtimmter Begriff eines. Verbrechens zum 
Glunde liegt, nicht aber die lebendige Anſchauung eines eins 
jelnen Falles, unmöglich eine diefem leßteren anvaffende Strafe 
mit hoͤchſter Beſtimmtheit konne ausgeſprochen werden; ſo 
wird das Geſchaͤft der Wiſſenſchaft nur noch— ſchwieriger, ins 
dem fie nun die Aufgabe zu loͤſen hat, wie in einer ſolchen 
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Zeit der. trüben Mifhung, mo man meder zu einer rein obs 
jeftiven Würdigung der Gelegesübertretungen zuruͤckzukehren 
vermag, noh auch zu "gänzlicher Unbeſtimmtheit der Straf, 
gefege, wie eine forgfame Beroͤckſichtigung der fubjectiven 
Gründe und Abftufungen der Strafmwürdigfeit fie nothwendig 
macht, ſich bequemen will, die Herrichaft des Geſetzes und die 
tes Richters, die Anforderungen des Verſtandes und die des 
Gefuͤhles können vereinigt werden. 

In einem Zeitpunfte, wo die gefegebenden Kammern zweyer 
aroger Mationen im Begriff fliehen, ihre Strafgefege einer 
Prüfung zu unterwerfen, "und fie mit ben Grundſaͤtzen bür, 
gerlicher Freyheit in Einklang zu. bringen, würde es erfreulich 
feyn, wenn auch in Deutſchland menigftens die Schriftfteller 
der Nation, als die einzigen Wertreter des Einen deutichen 
Volkes, fih demielden Gefchäfte untergögen. Eine begnemere 
Selegenheit könnte ſich niche leicht dazu darbieten, als eine 
dem Strafrecht ausſchließlich gewidmete Zeitjchrift, mie die— 
jenige ift, mit deren Inhalt wir unfere Leſer befanne machen 
follen. Aber leider haben die Herausgeber und ihre Mitarbeis 
ter diefe Selegenheit bis jetzt wenigſtens ungenäßt vorüter 
gehen Laffen ; ſtatt des befeelenden Odems eines jungen fräftis 
gen Lebens weht uns aus der Mehrheit der Aufſaͤtze der Mo— 
dergeruch des Grabes an, denn den Buchſtaben des alten 
undeutſchen und abgeſtorbenen Rechtes möchten fie oft wiederum 
geltend machen, die Umwandlungen, die durch veränderte 
Bitten und Verhaͤltniſſe im Gerichtsgebrauc herbeygefuͤhrt 
worden, als ungefeßlih und darunı fhon unſtatthaft darftellen, 
und fo den Strom zu feinen Quellen zuruͤckleiten. 

Wie vielfache Veranlaſſung zu einer entgegengefeßten Rich⸗ 
tung mußte wenigſtens den Herausgebern ſchon die Ueber— 
ſicht der Literatur des peinlichen Rechts und des 
peinlichen Proceſſes von den Jahren 1804 — 1818 
(Band I. Stuck 3. Nro 20. Stuͤck 4. Nro 29.), fo wie 
die Beurtheilnng der neueſten criminaliſtiſchen 
Scchriften (E 4. Nro 30. IL 1. Nro 7, 2. Nro 15. 5. 
Nio 27.) geben, denn wie viele Keime der Entwickelung find 
in manden diefer Schriften ausgeſtreut! Allein wir finden in 
jener Weberfiht, die Hr. Kleinfchrod geliefert hat, ganz 
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die Methode der aͤhnlichen Ueberfichten im aften Arhiv des 
Criminalrehts wieder, d. h. eine dürre Angabe der Titel, 
nebft kurzen orafeimäßigen Urtheilen, die gewöhnlich durch nichts 
als ein hinzugefuͤgtes „unftreitig“ gerechtfertigt find. DaB 
Lob, welches Hr. 8. gar nicht fparfam darin austheilt, erins 
nert nicht felten an den Sprahgebrauh, der auf den Baleri— 
(hen Univerfitäten in den zum Behuf des fogenannten Abfolus 
torium ertheilten Zeugniffen der Lehrer berrfcht, nah welchem 
„gut“ ungefähr fo viel wie ſchlecht, und „fehr que“ fo viel 
wie erträglich heißt. — Eben fo wenig kann Dec. mit der 
Art der Beurtheilung der neneftlen Schriften zufrieden feyn. 
Es finder fi zuviel unbegruͤndetes Urtheil, zuviel Umberfahs 
ren auf der Dhberflähe, zuviel vornehmes Abfprechen darin. 
Deffer wäre es, die Herausgeber beſchraͤnkten fih auf eine 
Angabe des Inhaltes, oder wo dieſes unthunlich oder nicht 
der Mühe werth ift, auf bloße Angabe des Titels. | 
Von neuen Erfcheinungen auf dem Gebiete der Straf— 
geſetzgebung finder fih Hier Folgendes nahmhaft gemacht, und 
durch mehr oder weniger ausführliche Auszuͤge charakterifirt : 
©trafgefegbuh des Negerköniges Heinrichs l. 
auf Hapti; im Auszuge geliefert vom Hofı und Kanzleys 
Hard Spangenberg zu Zelle (II. 3. Nro 18.). Belannts 
lich ift das Reich Hapti auf San Domingo nad) dem Mufter 
des ehemaligen Napoleonifhen Kaiferreiches organifirt; auch die 
Geſetzfabrication ift dort eben fo wie hier im Großen betrieben 
worden. Der von dem Duc de l’Anse, dem Comte de Li- 
monade, dem Duc de la Marmelade, dem Duc du Don- 
don und anderen ſchwarzen Großen des Reiches redigirte, im 
großen Staatsrat) unter dem Vorſitze des Königes discutirte, 
und am Loften Februar ıdı2 promufgirte Code Henry ent 
Hält unter Anderen: auch eine Loi criminelle, correctionelle 
et de police, die im Ganzen dem franzoͤſiſchen Strafgeſetz⸗ 
buche nachgebilder ift und fih von demielben nur durch unbe— 
deutende Abweichungen unterfcheidet, wie z. B. daß verhältnifis 
mäßig die Todesftrafe nur felten, und beym Diebſtahl nie 
Statt findet, daß alle Frepheitsftrafen nur temporär find, daß 
Die Sefängnißftrafe ftets mit einer Geldbuße verknäpft iſt u. 
ſ. w. — Criminalgerihtsordnung für die Medien 
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burg⸗Schwerinſchen Lande (vom 31. Januar 1817.). 
Mit Bemerfungen von Konopak (IJ. 4. Nro 28.) Nach 
dem hier mitgetheilten weſentlichen Inhalte zeichnet ſich jene 
Triminalgerichtsordnung nur dadurch ans, dal mac derfelben 
ein befonderes Criminalcollegium, weiches zu Buͤtzow feinen 
Eis hat, und aug drey Richtern, drey Gerichts » Benfigern 
und zwey Actuarien beſteht, eine uͤber das ganze Land ſich 
erſtreckende Competenz in ſofern hat, daß ihm, mit Ausnahme 
der geringfuͤgigen Geſetzesuͤbertretungen, in allen Straffaͤllen 
die Soecialinquiſition zuſteht, waͤhrend die Einleitung des 
Verfahrens auch von den uͤbrigen Criminalbehoͤrden getroffen 


werden kann. — Ueber die Einführung des Baieris 


ihen Strafgefegbudhes in Weimar, mit Betrads 
tungen über den Werth diefes Geſetzbuches (1. 1. 
Nro 2.). Das Bajeriſche Strafgeſetzbuch von 1813, das mit 
Ausnahme eines einzigen Artikels in Oldenburg angenom— 
men worden iſt, und mit wenigen Modiſicationen auch in 


Weimar angenommen werden ſoll, und fo taͤglich mehr Das 


den gewinnt, ſollte allerdings einmal einer. firengpräfenden 
Gritit unterworfen werden. Die bier auf fieben Seiten mit 
geteilten Bemerkungen eines Ungenannten aber erſcheinen ale 
durchaus. und in jeder Hinſicht ungenügend. Gegen einzelne 
Strafanfäte wird fih immer und in einem jeden Geſetzbuche, 
das auf Beſtimmung des Strafmaßes nicht gaͤnzlich Verzicht 
leiſten will, ſehr Vieles und ſehr Bedeutendes erinnern laſſen. 
Und zwar wird eine Unvollkommenheit dieſer Act deſto groͤßer 
erſcheinen, je mehr der Geſetzgeber in dem Beſtreben, die ſo⸗ 
genannte richterliche Willkuͤhr, die man nur zu oft mit einem 
vernänftigen Ermeſſen verwechſelt, auszuſchließen, ſich zur 
Feſtſetzung abſolut beſtimmter Strafen und zur Anwendung 
der von den Herausgebern (Band II. S. 362 u. fg.) geprie⸗ 
ſenen criminaliſtiſchen Arithmetik des Hrn. v. Santen zu 
Buͤtzow hat verleiten laſſen. Wollte der Verf. der Bemerkun—⸗ 
gen die Schwaͤchen des Baierlichen. Strafgeſetzbuches bloß von 
diefer Seite erfcheinen laffen, fo wäre «6 hinreichend geweſen, 
fich auf die große Anzahl näher beftimmender und abändernder 
Verordnungen zu beziehen, bie in v. Gönner’. und v. 
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pflege im „Königreich -Baiern (Br. 1. u, 2.) zufammengeftellt,- 
ein neues Geſetzbuch neben dem alten bilden, Eine Frage von 
weit höherem Velange aber, deren Unseriuchung der Baieri— 
hen Ständeverfammlung obliegen wird, iſt es, ob die der 
Organiſation der Gerichte und der Beſtimmung des gerichtli⸗ 
chen Berfahrens zum Grunde liegenden Principien mit der 
bürgerlichen. Freyheit vereinbar find, und ob und im wie weit 
auch auf dieſes Geſetzbuch nicht etwa Treilhard's befannıeg 
Wort über, den Napoleoniſchen Code penal von 1610 paßt. — 
Ueber die, Einrichtung der Strafanſtalten in 
Oeſterreich, mit einer Beylage (Vorſchriften uͤber das 
Verhalten der Straͤflinge enthaltend. J. 4. Nro 26.). In 
doppelter Binfiht intereffant iſt dieſe Mittheilung, theils ale 
Erlaͤuterung des Syſtems dee im oͤſterreichiſchen Geſetzbuch 
uͤber Verbrechen vom Jahr 1803 angenommenen Spftems der 
Freyheitsſtrafen, theils als Bepſpiel einer big jetzt noch leider 
ungewoͤhnlichen ſorgſamen Beachtung der inneren Einrichtung 
und Verwaltung der Strafanſtalten. — Neueſte koͤnigl. 
Wuͤrtembergiſche Verordnung über das Berfahs 
ren bey Vollziehung von Todesfrafen v. 1. May 
2816. Mit Bemerfungen (1.3. No 16.) Sie 
zweckt darauf ab, manche ben. Gelegenheit von Hinrichtungen 
uͤelichen Mißträuhe abzuſtellen, und das MVerfahren Dabey 
ernft and würdig zu machen. Daß diefer Zweck vollfommen 
erreicht ſey, möchten wir bezweifeln. 

In einem Zeitpunkt, wo das deutfche Wolf von den Feſſeln 
der ihm fremden auslaͤndiſchen Rechte ſich immer mehr zu bes 
freyen, ‚und zu der urſpruͤnglich deutſchen Rechtsverfaſſung zu⸗ 
roͤckjukehten ſtrebt, wuͤrde eine Zuruͤckfuͤhrung in die Alters 
hümer unſeres Rechtes und unſerer Gerichtsverfaſſung von 
hohem Intereſſe ſeyn. In den ſieben erſten Heften des crimi⸗ 
naliſtiſchen Archives finden wir nur aͤußerſt wenig, was darauf 
Bezug haͤtte. Konopafs Beytrag zur Geſchichte der 
ehemaligen Hexenproceſſe (1..2. Nro 11.), worin 
ein durch keine einzige Beſonderheit ausgezeichneter Hexenptoceß 
vom J. 1669 aus Acten nur zu umſtaͤndlich mitgetheilt wird, 
verdient am wenigſten in dieſer Ruͤckſicht genannt zu werden. 
Eodaun gehören hieher die »Betrachtungen Über den 
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Entwickelungsgang des Strafrehts und ber 
Strafrehteswffenfhaft von Dr. Eduard Henke, 
Prof. der Rechte zu Bern“ (I. 2. Neo 9.). Nachdem 
hier mit Beziehung auf des Verf. befannte Theorie des Strafi 
rechts, wie er fie vorzüglich in feinem Lehrbuch der Strafrechts— 
wiffenichaft entmwickele Hat, auf die unmandelbare Bedeutung 
der Strafe für die Verbrecher felbft, und auf ihre Höchft mans 
deibaren Beziehungen zu den Staategelellfhaften hingewieſen 
worden, werden die Veränderungen dargeſtellt, durch melde 
in den germanifdyen &taatenverbindungen das Strafſhſtem 
Hindurchgegangen ift, und welche von der Geſtaltung und Fort 
bildung dieſer MWerbindungen wefentlih abhängig find. Aus 
der Matur der erften gefelligen Einrichtungen wird die Aftefte 
Anſicht der Strafe und jenes In fih geichioffene und hoͤchſt 
abgerundete Strafſyſtem atgeleiter, welches, durch gänzliche 
Ausihliefung aller Ruͤckſicht auf die fubjectiven Gründe der 
Strafbarkeit, die hoͤchſte geſetzliche Beſtimmtheit zuließ, und 
richterliche Willkuͤhr unmoͤglich machte. Eine Umgeſtaltung der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft mußte auch eine andere Anſicht der 
Strafe nnd eine gaͤnzliche Veraͤnderung des Strafſoſtemes her— 
beyfuͤhren. Won dem Augenblick an, mo man die Strafe nicht 
mehr als eine felbfibewilligte Buße am Vermögen, - fondern 
als ein Uebel betrachtete, welches von einer Überfinnlihen Ord⸗ 
nung der Dinge Bedeutung und Wirkſamkeit entlehnt, mußte 
auch die Zurehhnungsfähigfeit und alfee, was eine Erhöhung 
oder Verminderung der Strafwürdigkeit bewirkt, in die Bes 
trachtung mit aufgenommen, und fomit nothwendig von gefeßr 
licher Beftimmtheit nachgelaſſen, und dem richterlichen Ermeffen 
ein bedeutender Spielraum eröffnet werden. Gleichwohl konnte 
man fih von der früheren rein objectiven Schäßung der Ver— 
brechen nie gänzlich losfagen, und fo entfland mehr ein Mebens 
einanderfiellen eines objectiven und fubjectiven Maaßftabes der 
Strafbarkeit, als eine Vereinigung beyder unter einem gemeins 
famen alles umfaffenden Srundfage, fo wie eine Reihe unvers 
meidlicher . Inconfequengen , die dadurch noch gar fehr vermehrt 
wurden, dab man der Strafe allerley einfeitige Zwecke unters 
legte, und nach ihnen das ganze Strafipftem zu geftalten 
verſuchte. — Verwandten Inhalts iſt defielben Verfaſſers 
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Ashandlung: „Bon der Billigkeit im Criminalrech— 
te“ (11. 3. Nro 23.) Auh Hier wird nämlidh die unvers 
meidliche Einwirkung zeitlicher und räumlicher Verhaͤltniſſe auf 
die Bertahtungsweife der Strafgerechtigkeit nachgewieſen. Die 
Billigkeit, die mit der Gerechtigkeit Eins und daffelbe, eben 
daram aber von der im Privatrecht herefchenden duferen Gleich—⸗ 
heit weientlich‘ verfchieden ift, muß von der &trafrechtspflege 
gänzlich ausgefchloffen feyn, 10 lange das Strafrecht einen rein 
privatrecdhtlichen Charakter trägt, und unter dem Mamen von 
Strafe nur eine durch freye Uebereinkunft der ebenbärtigen 
Mitglieder einer Senoffenichaft fergeichte Buße am Vermögen 
vorfommt. Auch da ift die Billigkeit verfannt, wo eine vein 
terroriftiiche Eriminaljuftig geübt wird, oder wo man eiferfüchs 
tig auf politiihe Freyheit und aus Furdt vor menſchlicher 
Willkuhr dem Nichter alles Ermeffen unterfage, und nur den 
Buchſtaben des geichriebenen Gefeßes walten läßt. Sie kann 
nur da zue Herrichaft nelangen, wo Gefühl und Glaube die 
Strafe auf die Stimme des Gewiſſens beziehen, und. fie in 
Diefer Beziehung als verhältnigmäßtgen Lohn der Mifferhar, 
als Vergeltung erkennen laffen. — 

Da wir fchon einzelne Abhandlungen aus ihrer zufälligen 
Reihefoige im Archiv herausgeriffen haben, fo wollen wir bey 
ber Aufzählung der Übrigen gleichfalls die durch bloße Conve— 
nienz der Herausgeber beflimmte Ordnung berielben verlaffen. 
Andeutungen über Wefen und Reform der Eris 
minalrehtspflege und Geſetzgebung, Von H. DB. 
Meder, 8. W. Eriminaltribunalsrarde zu Eßlin— 
gen (I. 3. Nro 14.). Zur näheren Bezeichnung diefes Aufs 
faßes theilen wir nur die Meberfchriften der einzelnen Abſchnitte 
deſſelben mit: Gebiet des Eriminalrechtlichen ; Zurehnung und 
Strafmaß ; Verhältniß der Regentengewalt zur Criminaljuftig ; 
‚Hauptforderungen an eine Criminaklegislation ; der Inquirent 
und der erfennende Richter. — Neue Anfihten hat Rec. hier 
nicht gefunden, noch weniger eine ins Einzelne eingehende 
Beflimmung und Entwicdelung des Bekannten. — Daß fid 
die Urcheilsfpreher in der Nothwendigkeit bes 
finden fönnen, eine gefeswidrige Strafe gu bes 
ſtimmen, um ein gerehtes Urcheil gu ſprechen; 
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durh einen vorgefommenen Fall erläutert vom 
Hof und Juſtitzrath und geh. Neferendar Ritter 
Dr. Tittmann in Dresden (I. 3. Nro ı13.). Ein Node 
zuchtäfall, auf den die gefeßlich beitimmte Todesftrafe deshalb 
nicht anwendbar fhien, weil die vom Notbzuͤchtiger angewens 
dere Gewalt nicht in ledensgefährliden Mißhandlungen ber 


ftand, — Gegen den in der Ueberfchrift diefes Auflaßes fo 
ganz allgemein ausgedruoͤckten Satz ließen fih mohl mande 
nicht ungegruͤndete Ausitellungen mahen. — Beyträge 


zur Lehre vom Verſuche der VBerbrehen. Von Mit, 
terimaier (2, & 165 — 202.). Der Berf. erfiärt im 
Eingang diefes Aufſatzes, daß er die Lehre vom Verſuche vom 
Standpunfte der Bergeltungstheorie, die er. für die allein 
richrine hatte, erörtern wolle. Mas es aber mit diefer Ders 
geltungstheorie für eine Bewandniß habe, ergibt ſogleich die 
Behauptung des Verfaſſers, zur Strafbarkeit des Verſuches 
werde erfodert. daß in der Handlung des Verſuchenden afle 
Merkmale enthalten feyen, welche nah aefeklicher Beftimmung 
zum Thatbeſtande eines Verbrechens gehoͤren; namentlich alſo 
muͤſſe dieſe Handlung an und für ſich den beabfihtigten Ers 
foig möglicher Weife haben hervorbringen tönnen, und gegen 
einen Gegenſtand, wie ihn das vollendete Verbrechen vorauss 
fetse, gerichtet geweſen feyn. Eine Straflofigkeit des Ver ſuches 
muͤſſe daher angenommen werden, wenn der Verſuchende ganz 
unzweckmaͤßige Mittel zur Bewirkung des beabſichtigten Ver— 
brechens angewendet hat, z. B. Gebete oder ſympathetiſche 
Mittel, um einen anderen zu toͤdten, ſo wie auch, wenn der 
beſtimmte Gegenſtand, den das vollendete Verbrechen vorausds 
fege, nicht exiſtirte, „wie 3. B. wenn Jemand feinen Gegner 
morden will, und diefer fchon früher, ohne daß der Mörder (9) 
es wußte, todt war, wenn Jemand fiehlen will, und durch 
Zufall feine eigne Sahe nimmt, wenn ein Ehemann, der mit 
einer fremden Frau den Beyſchlaf zu veräben glaubte, zu fein 
ner eignen fam u. f. m.“ (8. 195). — Rec. iſt der Mevs 
nung, daß wenn der Verf. von den Srundfägen einer ‚reinen 
und geläuterten Vergeltungstheorie ausgegangen wäre, er uns 
moͤglich zu den hier aufgeftellten Behauptungen hätte kommen 
Fönnen. Er wirde es alsdann erfannt haben, daß einzig der 
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widerrechtliche Wille des Verbrechers Bedingung und Mafftab 
der Strafbarkeit ift, und daß ein Verſuch zu einem Verbre—⸗ 
chen überhaupt nicht gefiraft werden Fönnte, wenn nicht ſchon 
die durch denſelben beurkundete rechtswidrige Stimmung des 
Willens zur Verhaͤngung von Strafe genügte. In Anſehung 
der Möglichkeit, Jemanden als Urheber eines vollendeten Vers 
brebens, und jemanden als Urheber des Werfuches zu einem 
Verbrechen zu beftrafen, findet ſich nur die Gleichheit, daß 
beude die Abfihe gehabt haben müffen, eın beſtimmtes Ver— 
brechen zu begehen, und daß diefe Abfiht duch äußere Hands 
lungen offenbar geworden feyn muß. Daß aber die Handlung 
des DVerfuchenden diefelben Merkmale an ſich tragen muͤſſe, 
wie die Handlung, wodurch ein Verbrechen vollendet wird, 
und daß alle Bedingungen zur Vollendung des Verbrechens 
auch bey dem flrafbaren Verſuch vorhanden geweſen feyn muͤſ— 
fen; das iſt ein Satz, den noch fein Eriminalift vor dem 
Verfaffer behauptet hat, und den gewiß feiner nah ihm bes 
haupten wird. Denn es werden dadurd die Grenzen zwifchen 
Verjuh und Vollendung gänzlich aufgehoben, wenigftens kann 
von einem entfernten Verſuch, der noch nicht die Haupt⸗ 
handlung des Verbrechens felbft, fondern nur eine Vorbereis 
tang zu derjelben ift, nad) diefer Anfiche gar nicht weiter die 
die Rede feyn. Wenn der Verf. ©. 184 u. fo. bemerkt, zu 
einem jeden Verbrechen werde ein eigentlicher Thatbeſtand ers 
fodert, z. B. zum Giftmorde Gift, zur Abtreibung der Leibes— 
frucht eın Abortivmittel u. f, w., und es fey daher. widerfins 
nig, falls Rate des Siftes aus Irrthum etwa Zuder unter 
eine Speiſe gemifcht worden jey, von einer Giftmiſchung zu 
‚ reden; fo gilt dieje Widerfinnigfeit doch wohl nur von der 
Behauptung einer vollendeten Giftmiihung ; verfudt, 
und zwar nur verfache iſt fie ja aber eben deshalb, weil in 
Anfehung des gewählten Mittels ein Irrthum ſtatt gefunden 
hat. Allerdings hat alfo der bloße Verſuch ganz andere Merks 
male, als die Vollendung, und er muß fie haben, fo gewiß; 
er von der Vollendung verſchieden iſt. Vor den Coniequenzen, 
die der Verfeſſer ans diejer Anficht zieht, felbft vor den ans 
geblid, daraus folgenden Laͤcherlichkeiten und Ungereimtheiten 
erſchrecken wir nicht, denn dieſe fogenannsen Lächerlichkeiten 
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find mit ben SGeundfägen einer vichtinen Strafrechtetheorie 
vollfommen in Einklang. — Sn ihren praftiihen Nefultaten 
find übrigens die beyden entgegengeleßten Anfihten nicht fo 
abweichend von einander, als fie bevm erften Anblick zu feyn 
fheinen. Sind die zur Hervorbringung eines Verbrechens 
gewählten, Mittel durchaus untauglid zu diefem Zweck, oder 
war der Segenftand des beabfichtigten Verbrechens gar nicht, 
der nicht fo vorhanden, wie er zur Möglichkeit der Vollen— 
dung deffelben vorausgejeßt werden muß ; fo Wird in con- 
creto Straflofigkeit eintreten muͤſſen, weil die widerrechtliche 
Abſicht dann nicht zu beweiſen ift, und weil felbfi, wenn fie 
durch) ein Geſtaͤndniß dem Richter befannt geworden wäre, es 
an Mitteln zur Prüfung der Glaubwürdigkeit diefes Bekennt⸗ 
niffes mangeln würde. — Ueber den nahen und ents 
fentfernten Verſuch zuſammengeſetzter firafbarer 
Handlungen, insbejondere des ausgezeihneten 
Diebftahls, von v. Seckendorf, geb. Staatsrarhe zu 
Münden (II. 2. S. 348 — 355). Es wird hier die Frage 
erörtert, ob das bloße Einfteigen oder Einbrechen eines Diebes, 
ohne Zueignung eiuer fremden Sache, ſchon als naher, oder 
nur als eutfernter Verſuch zum ausgezeichneten Diebftahl ans 
gefehen werden könne. — Ueber die Darftellung bet 
Lehre (?) von den Urhebern und Gehülfen in eis 
nem Strafgeſetzbuche. Ein Beytrag zur Strafs 
gefengebungslehre vom Hofs u. Juſtitzrath Titt mann 
in Dresden (II. 5. S. 569 — 384.). Rec. hat in der Lebers 
fchrife Hinter dem. Worte Lehre ein - Fragezeihen eingeichoben, 
um feinen Zweifel anzudenten, ob in ein Strafgeiegbuh Bes 
flimmungen über Urheber und Gehülfen aufgenommen werden 
dürfen, wie fie in ein Syſtem des Criminalrechts gehören. 
Eben diefes ift aber der Gedanke, den auch Hr. T. in diefem 
Aufiag ausführt. — Entwidelung der Lehre vom 
Romplott. Von W. v. Schirah, Etats- und Dierges 
richtsrath zu Gluͤckſtadt (I. 4. ©. 516 —533.). Der Verf. 
nimmt die Anfihten der neueren Criminaliſten vom Complott 
theils unbedingt an, theils verfucht er fie zu beftreiten. Nas 
mentlich behauptet er gegen Stübel (über den Tharbeftand 
der Verbr. ©, 76), daß die von einem Verbündeten zugefagte 
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unbeſtimmte Huͤlfe nicht minder flrafbar ſey, als das Wers 
fprechen einer beſtimmten Huͤlfleiſtung, indem ein unbeftimms 
tes DVerfprehen des Beyſtandes die Erwartung der übrigen 
Verbündeten auf die hoͤchſte Stufe fleigern müffe. Nur wenn 
der unbeftimmt verbundene Theilnehmer des Komplotts üserall 
nicht bey der Ausführung erfchien, könne man annehmen, daß 
der Wille des phufifchen Urhebers durch ihm nicht beflimme 
wurde, und feine Wirkſamkeit flehe alsdann nur auf der Stufe 
des Conatus. Eben fo fey es nur als bloßer Conat zu bes 
trachten, wenn der zu einer beſtimmten Huͤlfe VerpflihNte 
bey der Verübung des Verbrechens zwar zugegen war, aber 
ohne thaͤtig dabey zu ſeyn. Endlich fep auch nicht, wie Stäs 
bei a. a. D. behaupte, derjenige als Miturheber zu betrachs 
ten, der fih nur zu einer Theilnahme nah vollendetem 
Verbrechen verpflihtete, denn die entgegengeiehte Anſicht 
hide allen Unterſchied zwiſchen Urheber und Beguͤnſtiger auf« 
( Doch wohl nur in der Lehre vom Komplott.) — Wir .hals 
ten dafür, daß im allen diefen Behauptungen das Hecht weder 
unbedingt auf Seiten des Verfafferd, noch unbedingt auf Seis 
ten feiner Gegner fey, daß vielmehr Alles auf die Eigens 
ehämtichkeit einzelner Fälle antomme, und daß die Fülle des 
Eoncreten audy hier aller allgemeinen und abftracten Befiims 
mungen fpotte. — Ueber den Krieg und feine Bes 
ziehungen auf das Eriminalredt, von Dr, von 
der Dede gu Münden. Mit Bemerkungen von Mitters 
maier (1. 3. &. 599 — 4382.). : Der leitende Grundſatz des 
MWerfaffers in dieſen Erdrrerungen ift, daß der Krieg den 
Nechtszuftand nur jwiſchen den Priegführenden Staaten als 
folhen, und den ſich gegenüberflehenden Heeren aufhebe, währt 
send der Rechtszuſtand der Bürger der einzelnen Staaten, fos 
wohl tin Bezug auf ihre Verhaͤltniß zu dem einheimiichen 
©Staate, als auch in Anfehung der Privatrehtsverhältniffe, 
unangegriffen bleibe, daß mithin die. n den Staaten geltenden 
Strafgeiege in voller Wirkſamkeit bleiben. Doc gebe es viele 
durch den Krieg bedingte Geſichtspunkte, welche die Strafbars 
keit rechtswidriger Handlungen begründen oder aufheben, hexs 
abiegen oder erhöhen. Der Geſetzgeber könne fih naͤmlich 
bewogen finden, im Kriegeszeiten eine verſchaͤrfte Beſtrafung 
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don Gefegetübertretungen anzuordnen, und umgekehrt koͤnne 
der Krieg Handlungen, die fonft ſtrafbar geweien wären, entı 
fchuldigen oder doch ihre Strafbarkeit vermindern (S. 400). 
Alle ſtrakrechtlichen Wirfungen des Krieges find aber‘ von 
zweverley Natur: fie find entweder 1) unmittelbare Wirkungen 
der Aufhebung des Rechtszüſtandes; wodurch der objective 
Charakter mancher criminellen Handlungen verändert wird; 
oder diefe Wirkungen find 2) nur mittelbare, in fofotn durch 
den Krieg die fubjective &trafbarkeit des Täters eigenthuͤm— 
ih beftimme wird. In beyderley Beziehung betrachtet der 
Verf. nad) dem oben angegebenen leitenden Grundfaß das 
Verhaͤltniß der ſich feindlich gegenuͤberſtehenden Milirärperfonen 
zu einander, die Verletzungen von nicht militärischen Bürgern 
an feindlichen Meititärperfonen,, das Verhaͤltniß der Soldateu 
zu Civilperfonen des feindlichen Staates, dag Verhaͤltniß der 
Einwohner eines occupirten Landes zu ihrer Negierung und 
zur feindlichen Macht, die Verbrechen der Soldaten an frem— 
den und einheimiichen Civilperſonen und an ihren Kameraden, 
und endlich die Verbrehen der Privatperfonen gegen einander. 
— Gegen die aus des Verfaſſers Grundprincip abgeleiteten 
Folgerungen möchte wenig zu erinnern ſeyn, deſto mehr gegen 
jenen Grundfaß felber, da am Ende doc die Natur des 
einzelnen Krieges, ob er ein Krieg lediglich zwifchen den Nes 
gterungen oder ein Volkskrieg ift, die leitende Norm geben 
kann. — 


€ Der Beſchluß folgt.) 
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SG eins ber Lehre von der Zurehnung der 
Verbrehen Bon Kleinfhrod (L.ı. S. ı—35). 
Diefer Aufſatz, der an der Spiße des neuen Archives ficht, 
knuͤpft daffelbe In der That recht geſchickt an das alte Archiv 
des Eriminalrehts an, denn alle in der Zwifchengeit längft 
widerlegten Anfihten von der Zurechnung der Verbrechen finden 
fih darin wieder, , wiewohl Hr. K. verfihert, feine frühere 
Ueberzeugung in verfchiedenen Punkten erweitert, in anderen 
geändert zu haben. Der Verf. dringt auf die Trennung der 
juridifhen von der moralifchen. Zurechnung, (wobey er ganz 
von Almendingen folge) und behauptet, daß nur die“ 
erfiere für das Criminalrecht gehöre, Dabey möchte wohl 
vor Allem eine Verftändigung Über den Begriff der moralis 
fhen Zurehnung nöchig feyn. WIN Hr. K. ſchon die De, 
räcfihtignng der Triebfedern zu einer Handlung zum Zweck 
der Beurtheilung ihrer Straf vardigkeit als eine Act der mos 
raliſchen Imputation betraditet willen, ſo muͤſſen wir jener 
Behauptung geradezu und auf das Beſtimmteſte wideriprehen, 
und fönnen zur Ilnterfiüßung dieſes Widerſpruchs nicht nur 
die gemichtigfien aus der Natur aller Zurechnung geichönften 
Stände aufführen, ſondern ſelbſt die Strafgeießgenungen, denn 
in feiner einzigen findet fih die fonenannte rein rechtliche Zur 
rehnung mit Ausſchließung aller fogenannten moraliihen Ruͤck⸗ 
führen ats Norm aufgeftell. — Kr. K. behaupter ferner, es 
ſey ein bedeutender Unterſchied zwiſchen der Zureihnung, welche 
| a1 
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der Gefeggeber gebrauche, und derjenigen, deren fih der Rich⸗ 
ter bedient (8.8). — Hr. K. will hier eigentlich von dem 
Maßſtabe der Strafbarkeit reden, denn er füge hinzu: der 
Geſetzgeber beftimme zwar das Strafmaß nach dem größeren 
oder geringeren Nachtheil, den eine Gattung von Verbrechen 
für den öffentlichen Nechtszuſtand habe, doch nehme er dabey 
auch auf das groͤßere (?) oder beichränktere Bewußtſeyn des 
Verbrechers Ruͤckſicht. Der Richter hingegen habe bloß zu 
unterſuchen, ob das zur Anwendbarkeit der gefeßlihen Strafe 
vom Gefeßgeber vorausgeießte Bewußtſeyn vorhanden ſey. — 
Wir wollen gegen Hrn. K. nicht geltend machen, daß er fid 
ſelbſt mwideripricht, indem er einen Unterichied zwiſchen ber 
Zurehnung des Geſetzgebers und der des Richters annimmt, 
und dennoch diefem Leßteren die Befugniß zugefteht, ja bie 
Verbindlichkeit auflegt , vor Anwendung der geſetzlichen Strafe 
nah dem Vorhandenfepn der von dem Geſetzgeber zut Ans 
wendbarkeit derfelben gemachten Vorausſetzungen zu forihen, 
wodurd er alſo ſtillſchweigend einräumt, daß der Richter ganz 
denselben Mafitab an die verbrecherifhe That legen müffe, 
deffen fi der Geſetzgeber bedient hat. Wir erkennen viels 
mehr wohl, daß hier eigentlich das‘ Verhaͤltniß des Richters 
zum Strafgeſetz näher beſtimmt werden ſoll. Dabey haͤtten 
nun aber vor allen Dingen relativ und abſolut beſtimmte 
Stafgeſetze unterſchieden werden ſollen. Bey den erſteren, 
welche die Strafe bloß gewiſſen Außerften Endpunkten nad) 
beffimmen , ift es von felbft Elar, daß der Nichter, indem er 
innerhalb bderielben die Strafe nad) der individualität des 
vorliegenden Falles zumißt, fi deffelben Maßſtabes, ober, - 
wie Hr. K. es. nennt, fih-derfelben Zurechnung bedienen muͤſſe 
wie der Geſetzgeber. Aber auch bey abſolut beſtimmten Ge⸗ 
ſetzen iſt ja daſſelbe der Fall, da der Richter bey der Anwen⸗ 
dung der in ihnen beſtimmten Strafen an die geſetzlichen 
Vorausſetzungen-gebunden iſt, und wenn er, falls dieſe nicht 
verhanden ſind, mildert oder ſchaͤrft, fuͤr das Maß dieſer 
Milderung oder Schaͤrfung die der ordentlichen Strafe zum 
Grunde liegenden Ruͤckſichten anwenden muß. — Ueber 
"die Gelüſte, befonders der Swangeren und ihren 
Einftuß.auf die rechtliche Zurehnung; auch ein 
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Beytrag zur Eriminalpfohologie von dem Profeffoe 
Hoffbauer zu Halle (J. 4. &. 602 — 641.). Der Verf. 
theilt die durth die Schwangerihaft veraniafßten "und unterhalr 
tenen Begierden der Schwangeren in zwey Klaffen: in folche, 
die ihren Grund zunähft in dem Körper haben, und in folche, 
die aus Zuitänden der Seele hervorgehen. Die erfteren find - 
nach feiner Anficht bloß Negungen des Sanitätsinfiinfres und 
in fofern nicht widernatürlich ; aber fie koͤnnen einen Grad der’ 
Stärke erreichen, dafi die Furcht odr Strafen dadurch entkräftet 
und mithin (?) die Möglichkeit der Zurehnung aufgehoben 
wird. Die piphiihen dagegen find insgeſammt widernarärlic,, 
weil die “ernunft bey ihnen die Herrſchaft Aber die nicht ins 
fiinktartig. finnlihe Begierde verloren hat; fie wachſen dages 
gen felten biß zu einem Grad der Stärke, daß die Zurehnung 
zur Strafe dadurd unmdglih gemacht wuͤrde — Wir bes ; 
ſchraͤnken uns Auf diefen Auszug, da die Beurtheilung diefer 
Anfihten nicht vor unjer Forum gehört. — Ueber. den 
ceiminaliftifhen Begriff: dolus indirectus, 
unter der befchränkteren Rückſicht auf Homikcis 
dien. Bon Dr. J. Chr. Fr. Meifter, Criminalrath und 
Profeſſor in Breslau (I. x. S. 106 — ı23.). Hr. M. ftreis 
get für die Beybehaltung des dolus indirectus, ohne die 
wider denjelben längft vorgebrahten Gründe zu widerlegen. — 
Ueber die Vermuthung des bölen Vorſatzes nad 
dem römifhben Rechte, vom Kofr. und Prof: Wening 
zu Landshut (IL. 2. ©. 194 — 237.). Der von der Mehr— 
zahl der Strafrechtslehrer längft angenommene Saß, dan für 
den Dotus keine Vermuthung flreite, erhält hier eine Beſtaͤ— 
tigung aus dem römiihen Rechte. Hr. WB. führe mehrere 
Beweisftellen dafür an, und erläufert auf eine meift befriedis 
gende Weile diejenigen Texte, die nicht felten für die entgegens 


: gefeßte Mevnung benußt worden find, — Ueber den 


Beweis des böfen Vorſatzes. Bon Dr. Borft, Profi 
der Rechte zu Tüoingen (11.3. ©. 454 — 451.). Noch eine, 
nunmehr beunahe uͤberfluͤſſige, Ausfünrung des Satzes, „daß 
die boͤſe That für fib allein und allaemein genommen, einen 
Vermurhungsgrund für den boͤſen Vorſatz nicht enthalte, fons 
dern daB hiezu noch eine bejondere Beſchaffenheit ver 
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böfen That erfodert werde.“ (Dieſe befondere Beſchaffenheit 
begründer ja aber nicht bloß, eine Vermuthung, - jondern 
liefert, nach des Verfaffers Anfiht, den Beweis des dien 
Vorſatzes.) Eine folhe Beichaffenheit nimmt der Verf. alds 
dann an, wenn ı) dad verbietende Geſetz, ſey es ein matürs 
liches oder pofitives‘ fo Mar iſt, daß es von Niemand, der 
gleiche Bildung und gleiche Veritandesfräfte wie der Webers 
treter beſitzt, mißkannt werden kann; 2) wenn die rechtewi— 
drige Beſchaͤdrgung, melche durch die verbotene Handlung 
nochwendig oder leicht bewirkt wird, fo Klar iſt, daft fie Jeder, 
welcher mit dem. Handelnden gleiche Bildung und Verſtandes— 
kraͤfte beſitzt, als die im Geſetz verbotene Beſchaͤdiaung erken⸗ 
nen muß; 5) wenn der Cauſalzuſammenhang zwiſchen der 
Handlung und der dadurch zu bewirkenden rechtswidrigen Des 
fchädıanna fo Mar ift, daß er auch der Einſicht - des Thäters 
mit Ruͤckſicht auf feine Bildung und Berflannesträfte nicht 
‚ entgehen konnte. — Zuießt führt der Verf. den Sab aus, 
day unter den jo eben angegebenen Vorausfekungen die Vers 
muthung doch nur für denjenigen böfen Vorſatz flreite, ber 
nur auf die verbotene Handlung gerichter iſt, nicht aber auch) 
für denjenigen, der aud auf die rechtswidrige Beſchaͤdigung, 
als die Folge der Handlung, geht. Kine Vermuthung für 
diefe leßtere Art des Dotus könne wohl nur aus dem Intereſſe 
des Thäters an der Beihädigung, und aus der ausjchließlichen 
Zwecgemäßheit feiner Handlung die Beihädigung hervors 
gehen. — Ueber den Unterfhied zwifhen Verbres 
hen und Vergehen (Il. 3. S. 385 — 392.). Der 
ungenannte Verf. erklärt fih mit vollem Recht, wiewohl nur 
mit den laͤngſt vorgetragenen Gruͤnden, gegen die in dem 
Baieriihen Strafgefeßbuche beliebte Abtheilung der Straffälle 
in Verbrechen und Vergehen. — Wenn er behauptet, es 
könne kein Geſetzbuch die AUnterfcheidung zwiſchen Verbrechen 
und Polizeyuͤbertretuugen entbehren, fo ſtimmen wir ıhm, für 
die Gegenwart wenigftend, vollkommen bey; wenn er aber 
hinzufügt,, es laffe ſich auch bierbey ein ſicheres LUnterfcheis . 
dungsmerkmal angeben, fo mäffen wir ihn bitten, den Bes 
weis dieier Behauptung zu führen, machen uns aud zugleich 
anheiſchig, alle Unterſcheidungsmerkmale, die er etwa angeben 
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möchte, als undegrändet nachzumweifen. — Leber den bürs 
gerlihen Tod als Triminalfirafe. Von Kleine 
fhrod (1. 1. S. 65 — 84.). Mad) einigen vorausgeichichten 
Bemerkungen über die römifche capitis deminutio 'maxıma 
und media erörtert der Verf. die Wirkungen des bürgerlichen 
Todes nah den Beftimmungen des öſterreichiſchen, franzoͤſi⸗ 
fhen und baieriſchen Geſetzbuches. — Dem Rec. ſcheint diefe 
Abhandlung ungenägend, im Verhaͤltniß zur Reichhaltigkeit 
der Aufgabe. Zu welchen Betrachtungen giebt nicht der empds- : 
vende Mißbrauch Raum, der in den neneren Strafgeiekgebuns 
nen mit dieſer Strafe getrieben wird, und wie fruchtbar un 
Ergebniffen müßte eine DVergleihung ſeyn zwiſchen unieren 
Öffentlihen Strafen der Freyheitsberaubung für die ganze 
Dauer des Lebens, (deſſen Ende freylich durch die aufreibends 
fien Arbeiten fehr befichleunige wird,) Strafen, die in der 
Hegel den Werbreiher nicht nur phyſiſch, fondern auch moras 
liſch morden, und zwiſchen der von unferen Nechtsphiloiophen 
für eine Entwuͤrdigung der Menichheit erklärten Privatſklave— 
ven der Verbrecher im Alterthum, wiewohl doch auch die Eng⸗ 
länder in ihren Verbrechercolonien diefe Privariflaverey wies 
derum zurüdgeführe haben. — Ueber den Unterfchied 
zwiſchen fortgefegten und wiederholten Vers 
brechen, von Mittermaier (I. o. ©. 258 — 256.) 
Der Verf. beſtreitet (miche ganz ohne Vorgänger ) mit übers 
mwiegenden, ſowohl gefeglichen aus dem römifchen und canonis 
[hen Recht entlehnten,, als auch doctrinellen Gründen den 
Ledrfag der neueren. Criminaliften, daß eine Wieder: 
Holung eines Verbrechens vordanden fey, wenn ein und 
daſſelbe Verbrehen an mehreren Perfonen oder Gegenftänden 
begangen worden, eine bloße Fortfeßung hingegen, wenn 
es nur eine einzige Perfon oder einen einzigen Gegenfland in 
wiederholten Begehungen zum Object hatte, und daß im Fall 
der Miederholung die mehreren concurrirenden Strafen fo viel 
moͤglich verbunden werden müſſen, während das fortgefekte 
Verbrechen nur eine einzige Strafe, wenn auch geichäuft, nad 
fih ziehe. — Es wird fodann (S. 246 u. fg.) ein „Verſuch 
einer richtigen Anſicht* geliefert, der hier, aus Mangel an 
Raum, nicht gepräft werden kann · Das Richtige Über diejen 
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Gegenſtand iſt fhon von Schröter in der Diss. de concursu 
‚delictorum und von Henke im Lehrb. der Strafrechtsw, 
geiagt werden. — Weber die gerihtiih s mediciniſche 
Beurtheilung der Tödtlihfeit der Verletzungen, 
von D. Adolph Henke, Hofr. und Prof. der Medicin in 
E:tangen (1.3. 8. 445 —465 md J. 4 ©. 554 — 555.). 
Der Berf. liefert hier einen Auszug aus früheren Erdrteruns 
gen über denfelden Gegenftand in feinen Abhandlungen aus 
dem Gebiet der gerichtl. Medicin. Th. ı. ©. 95 u. fa., und 
in Kopp's Jahırbuh der Staatsarznevykunde. „ Die gerichts 
liche Medicin — fagt er S. 447 — befteht und müßt übers 
haupt nur im ihrer Beziehung auf bie Rechtspflege. Sie ift 
und fann nichts anders feun, als der Inbegriff derjenigen 
Wahrheiten und Lehrfäge aus dem ganzen Gebiete der Naturs 
kunde, Medicin und deren Huͤlfswiſſenſchaſten, deren der Se 
richtsarzt zur Beleuchtung und Aufbellung gemiffer zweifelhafter 
Rechtsfaͤlle bedarf. Zwar kann und foll der Gerichtsarzt nicht 
die Rechtsfrage feibft beantworten, mas lediglih Sache des 
Richters iſt; wohl aber muß er die den individuellen NRecres 
fall betreffenden, “und auf phoſiſche (und pſychiſche) Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſich beziehenden Vorfragen beantworten.“ Von dieſem 
richtigen Grundſatze geleitet, mußte es dem Verf. leicht werden, 
Licht und Ordnung in die ſo ſehr verdunkelte und verwirrte 
Lehre zu bringen. Er hat ſich bey dieſem Seſchaͤft ganı auf 
den Standpunft des Criminafiften geftellt, und der Beyfall 
der Mehrzahl der Strafrechtslehrer wird ihm daher fiher nicht 
entgehen. Eben deshalb wird er aber aud mit dem Wider⸗ 
ſpruch der Aerzte zu kaͤmpfen haben, wie denn noch neuerlich 
Hr. Kauſch eine Schuß: und Trutzſchrift fuͤr ſeine angefochtene 
Anſicht des Gegenſtandes ins Publicum hat ausgehen laſſen. — 
Merkwürdiges Gutachten der wiſſenſchaftlichen 
Deputotion für das Medicinalweſen Aber zwey 
auf Kindermord fih beziehende Fragen (I. 3. 
& 472 — 444). Ein Abdruck ays v. Komptz Johrb. für die 
preuß. Geſetzgebung zc. Heft XIV. &. 199. Jene Fragen find: 
1) Lob eg unträgliche Merkmale dafür gebe, wenn das Athen 
holen ſchon in utero materng Statt gefunden Bar?“ 2) 
„Welche Merkmale künftig entfgheidend ſeyn werben für ein 
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Leben des Kindes, nachdem es bereits aus den Geburtstheilen 
der Mutter fortgeichafft worden?“ — In wiefern unten, 
liegen Fehler in der ärztlihen Behandlung :iner 
eriminellen Unterfuhung? (1. 4. ©. 513 — 5ı5.). 
Eine bloße Anfrage an Crimtnaliften, veranlaft durd eine 
Unterfuhung gegen einen Geburtshelfer, wegen Perforation 
eines Kindes im Mutterleibe — Fin Paar Worte zur 
Vertheidigung meines Lehrſatzes, daß das rds 
mifbo Recht auf Attentate der Homicidien unb 
der Parricidien feine Todesftrafe verordne Vom 
Eriminatrarh und Prof. Meifter in Bresiau (1. 3. S. 466 
bis 470.). Gegen Hrn. Prof. Cropp's commentatio de 
praec«ptis juris romani circa puniendum conatum delin- 
quendi. Heidelbergae 1815. Sectio Il. pag. 85 —- 980. — 
Ueber die Deftrafung einer Tödtung durch Liebes 
tränke Vom Prof. Meifter zu Breslau (II. 3. ©. 477 
bis 480.). Ein Kommentar und-eine Critit Über das preuf. 
allgem. Landrecht. Th. II. Titel 20. $. 867 — 869. Zugleich 
eine Ausführung des etwas bizarren Gedankens, daß ter 
Liebestränte reiche, Toͤdtung oder Verftandesberaubung wenig— 
ſtens „indirect mit Eventualergebung in den ſchlimmſten Ers 
fola“ bezwecke, denn „unbändige Wolluſt paare fib immer 
mit zögelloier Grauſamkeit.“ — Weber das Verbrechen 
der Abtreibung der feibesfrudt, von Dr. Spans 
genberg, Hof und Kanzleyrath zu Eelle (IT. ı. &.1—53. 
“und II.0. ©. 175 — 195.). Der Verf. iſt nah S. 2. den 
Schöpfern eines neuen Ceiminalrechts abhold , und will lieber 
ein gruͤndlicher Entwickler des vorhandenen fiyn. In dies 
fer Abficht geht er von dem 133ſten Artikel der P. ©. D. 
aus, den er aus der „officielfen Ausgabe“ mit diplomiatifcher 
Treue hat abdrucden laffen, und zu deffen Erläuterung er die 
Bemerkung Über den „Iegislativen Charakter“ der P. ©. D. 
voranfchicht, daß durch diefelbe nicht ein neues Strafrecht eins 
geführt, fondern das Beftehende erläuterte werden follte. Dies 
fes beftehende Recht fey aber ein, Gemiſch aus moſaiſchem, 
römifhem , cänonifchem und deutfhem Recht geweſen, und es 
fey daher unerläßlih, „um zu der rehrlihen Anſicht des 
Verbrechens der Abtreibung der Leibesfrucht zu gelangen,“ den 
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Bearxiff deffelben in den genannten rechtlichen Normen aufzus 
fuhen. Diefe Auffuhung hat der Verf. fih nicht nur anger 
legen ſeyn laffen, ſondern es ber verſprochenen Gruͤndlichkeit 
anaemeifen gefunden, einige Motigen aus einer Gefchhichte des 
germanischen Rechts, bie älteflen germaniihen Rechtsbuͤcher 
betreffend, diefem ceiminafiftiihen Archive einzuverleiben. Die 
von ihm gefundenen Reſultate find folgende: Die dälteften 
deutſchen Geſetze betrachten die Abtreibung eines Kindes 
durch die Mutter felbft nie als Verbreihen ; Die Aötreibung 
du. ch einen Dritten aber verpflichter zu Schadenserfag , deffen 
Geoͤße von den perfdnlichen Eigenfchaften der Mutter und von 
dem Geſchlecht und dem Leben oder Michtleden des Kindes 
abhängt. — Das mofaifhe Recht flimme ganz mit dem 
älteften deutſchen Hecht überein, nur daß es Tolion im Fall 
der Tödtung der Mutter anordne. — Das roͤmiſche Rede 
betrachtet die Abtreibung der Leiberfruht an und für fih nicht 
als Verbrehen, fondern nur als fhändlihe Handlung, und 
fuhr derfelben mittelſt des MWerbotes der Darreihung abtreibens 
der Tränfe mittelbar entgegen zu arbeiten (fr. 36. 4. 3. D. 
48, 19.). Es beſtraft zwar dasjenige Verbrechen, zu defien 
Mealifirung die Abrreibung als Mittel diente, nicht aber diefe 
ſelbſt. — Auf die Beflimmungen des canonifhen Redhts 
haben vorzüglich einige Stellen von Auguftinus Einfluß gehabt, 
die durch Sratian in das Decrer üdergiengen. Ben Auguftis 
nus nämlih, der bey feiner Erläuterung der Bücher Mofis 
die Septuaginta vor Augen hatte, die gerade hier falſch übers 
ſetzt haben, finder ſich zuerft die Unterſcheidung zwifchen einem 
emhryo formatus und informatus, Mit Berädfihtigung 
diejes Unterſchiedes beſtimmt das canonifhe Recht für den Fall, 
wo der abgetriebene Embryo ſchon völlig ausgebildet und bes 
feelt war, die Todesſtrafe, tim entgegengejegten Fall aber nur 
eine Geldbuße. Diele Unterfcheidung gieng nun auch in die 
Gloſſe zum Juſtinianeiſchen Rechtsbuch Über, und wurde von 
den Gloſſatoren dahin näher beftimmt, daß der Embryo erfl 
nad) dem Zoften Tage, von der Empfängniß an gerechnet, ale 
beſeelt anyunehmen fey, eine Anſicht, die aud von den nach— 
friaenden Nehtslehrern angenommen wurde, und aud dem 
a53ſten Artikel der P. ©. O. zum Grunde liegt, wenn and 
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ein beflimmter Termin der Beſeelung nicht ausgebrädt iſt. 
Uebrigens beftimme diefer Artikel den Thatbeſtand des Verbre— 
chens näher dahin, daß die Abtreibung Sowohl durch dynamiſche 
als mechaniſche Mittel aefhehen kann, daß fie aber immer 
doloje gefchehen feyn muß, wenn fie als Verbrechen beftraft 
werden fol. — Mad diefer Prüfung der geſetzlichen Beftims 
mungen beitreitet der Derf. den Begriff, den die die Praxis 
begründenden Criminaliften von der Abtreibung aufgeftellt haben, 
wonach erfodert wird, daß das abgetriedene Rind ein unreis 
fes (d. h. lebensunfaͤhiges) geweſen ſey, indem im entargens 
geſetzten Fall das von ihnen aufgeſtellte beſondere Verbrechen 
des Foeticidium begruͤndet ſeyn würde. Der Verf. glaubt 
dagegen die geießliche Anfiche in folgenden eiufahen Sägen aus! 
drücken zu können : Die Tödtung neugeborner Kinder außers 
halb Muterleibes it Kindermord; die Tddtung uns 
geborner Kinder im Mutterleibe it Abtreibung. Diele 
leßte Begriffsbeſtimmung hält er nicht wur für die gefeblich 
richtige, fondern auch im Allgemeinen für die am meiften ems 
pfehlenswerthe, und legt fie daher als Maßſtab der Benrrtheis. 
lung an die ‚Verordnungen des Prenfifhen, Franzoͤſiſchen, 
Hollaͤndiſchen, Toskaniſchen, Defterreihiihen und Baieriſchen 
Geſetzbuches uͤber die Beſtrafung des hier eroͤrterten WVerbres 
chens. — Die moͤglichſte Beſchraͤnkung des Hauſi— 
rens, eine zur Verminderung der Diebftähle und 
zur leihteren Entdeckung der Thäter nothwens 
bige Maßregel. Vom Conſiſtorialrath und Prof. Efhen! 
bad zu Rofto (II. 3. S. 481 — 485.) Der Inhalt diefes 
kurzen Aufiaßes fpricht ſich durch Die Ueberſchrift hinlaͤnglich 
aus. — Beytraäge zur richtigern Beſtimmung und 
naturgemäßeren Entwickelung der Theorie über 
Das Verbrechen des Betrugs und der Fälfhung in 
feinen verfhiedenen Arten. Bon Dr. Carl Klien, 
vormals in Wittenberg, jetzt ord. Prof. der Nechte zu Leipzig 
(I. i. © 124 —ı62. und I.2. ©. 218—955.).° Rec. 
glaubt, dieſe gehaltwolle und für die Aufflärung einer verwors 
venen Lehre fehr wichtige Abhandlang den Leſern amgbeften 
duch Aushebung der Hauptfäge empfehlen zu können. Lüge 
und Trug find im weiteften Sinn gleichbedeutend mit: Ums 
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wahrheit: ein Bes trug iſt aber erſt dann vorhanden / wenn 
Jemand dur den Trug getäufcht worden ift. Eine befondere 
Art des Trugs iſt die Faͤlſchung, welche darin befteht, daß 
etwas ge + oder verfälicht wird, fen es nun, daß ein (hom 
vorhandenes Dbject in dem bisherigen wahren Gehalte 
oder Inhalte verändert wird, ohngeachtet daffelbe den bisheris 
gen Namen noch ferner behält, nnd vermittelſt deffelben das 
vormalige ächte Object fortdauernd repräfentirt (Verfälihung), 
oder daß Jemand entweder ohne alle Befugnif ein ger 
wiſſes Prosuft verfertigt, oder aber bey der ihm an ſich 
geſtatteten Fertigung fremde Zeichen, Namen, Stempel, Aufs 
ſchriften n. KL.w. nachahmt, wodurch fein Erzeuqgniß das 
Anſehen eines anderen erhaͤlt und nicht als bloße Nachahmung 
erſcheint (Fälfhung). Ausgeſchloſſen von die ſem Begriff 
des Betrugs und der Faͤlſchung ſind der Funddiebſtahl, die 
Unterſchlagung, die Concuſſion und Erpreſſung (obwohl oft 
ein Betrug mit denſelben gepaart iſt), und Benutzung ber 
Schwaͤche eines Andern an und für fih genommen. — (ai 
lumnie und DVerleumdung, Praevarication und andere Arten 
der Verletzung des Vertrauen, und der Bankerott fallen nur 
bedingt und gemwiffermafien. unter den oben ängegebenen Begriff, 
ganz eigentlich dagegen falſches Zeugniß und Meineid, Grenz 
verruͤckung, und Verfertigung und Verbreitung falicher Muͤn; 
zen. — Vollendet iſt der Betrug, ſobald ein Betrogener 
vorhanden iſt, welcher durch die Lage oder den Trug getaͤuſcht. 
und durch diefe Täufhung an feinem Recht auf Wahrhaftigkeit 
ve letzt worden ift, Sollte er auch feinen wirklichen Schaden 
erlitten baden: die FAlfch ung if vollender, fobald das Fal— 
ſche erzeugt if. Der Betrug‘, um deffen willen fat ale Faͤl⸗ 
ſchungen geſchehen, iſt freylich damit noch nicht vollendet, 
fondern nur begonnen oder beabſichtigt. Auf die Beftimmung 
der Vollendung muß es freylich Einfluß haben, ob man ein 
Recht auf Wahrhaftigkeit wenigftens in fofern annimmt, daß 
man Füge und Trug, wenn fie die Formen find, unter welchen 
Anarıffe auf die Rechte Anderer gemacht werden, ſchon an und 
für fih als widerrechtlich anſieht. Der Verf. folgt, mie aus 
den obigen Beftimmungen hervorgeht, diefer Anficht (wiewohl 
er fie nicht überall, z. B. in dem ©. 241 angeführten Falle 
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won Schatzgräberey, foigerecht durchgeführt zu haben ſcheint), 
indem er fie nicht nur für naturrehelih hält, fondern auch 
eine Deftätigung derielben in dem röm. Rechte finder, welches 
nicht nur alle pofitive Madinationen, wodurd eim Anderer 
wider fernen Wıllen beftimme wird, unter Strafe verbietet, 
fondern auch den Betrug durch bloßes Verſchweigen der Wahrs 
heit in Aniehung des Gegenftandes einer Vertrages. Ueber— 
haupt iſt der Verf. überall. befliffen geiveien, feine Theorie 
durch die Ausiprüce des röm. Rechts und der peinlichen Ges 
rihtsordnung Karls V. zu unterfiägen, ſelbſt in Anfehung der 
Behauptung, daß es auch einen culpofen Betrug gebe, wor— 
uͤber die Mehrzahl der Criminaliften bisher anderer Meinung 
war. — Ueber den Meineid nah dem gemeinen 
Rechte und den Beſtimmungen der neueftien Strafs 
geſetzbücher, von Mittermaier (TI. ı. ©. 85 — ı20), 
Auch der Verf. beflage, wie Ar. Spangenberg in der 
oben. angezeigten Abhandlung Über Kinderabtreibung,, „das 
unglädlihe Einwirken einer neueren Anfiche (?), nach welder 
unfere Sriminaliften lieber ale die Schöpfer eines neuen Cris 
minalrehts glänzen, als den Ruhm  fcharffinniger Entwickler 
des vorhandenen pofitiven Nechts verdienen mochten.“ — Die 
Sünden, welche ſich die neueren Criminaliſten (die Rec. bier 
nicht zu vertreten braucht) in diefer Lehre haben zu Schulden 
kommen loffen, find nah Hrn. M. folgende: 1) Die P. 
G. D. redet im 107ten Artikel nur von Meineid, die Erimis 
naliften fieflen aber auch die Verletzung des promijforifchen 
Eides als ein Verbrechen und im Geſetze mitbegriffen auf. 
2) Das Geſetz redet nur von einem falfhen Eide, der vor 
Gericht abgelegt iſt; die Eriminalitten halten’ die Verletz ungen 
von ©elobungen an Eides Statt oder von aufergerichrlich ges 
fhwornen Meineiden für eben fo firafbar. 3) Das Gefes fegt 
. zur Strafbarkeit des Meineides die Abdficht, einem Anderen zu 
fhaten, voraus; die Sriminaliften halten dieſe Abſicht für ents 
behrlih. — Mahdem Hr. M. die Unſtatthaftigkeit diefer 
A:fihten und ihre Unvereinbarkiit mit dem Geſetz dargethan 
hat. verfällt er felbft in den von ihm gerügten Fehler, als 
Schdofer eines neuen Eriminalrehts glänzen zu wollen, dent 
der von ihm im $.9. ©. 97 u. fg. aufgeftellte „wahre Geſichts⸗ 
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punkt der Strafbarfeit des Meineides“ finder ſich ſelbſt nicht 
in den neueften Strafgeleßgebungen,, Die deshalb auch von ihm 
getadelt werden. — Wir müfen, megen Beihtänftheit des 
Ranmes, 28 unieren Leſern überlaffen, ſich mit der Anficht des 
Verfaffers befanne gu machen, den Werfaffern der neueren 
@trafgeießhücher aber, fih gegen die ihnen gemadten Bor 
würfz gu vwertheidigen. | 

Wir kommen nunmehr zur Aufzahlung der Abhandlungen 
üder eingelne Materıen der Eriminalproceßtbeorie: Leber das 
VBerhbältniß des Civil: und Triminalproceffes 
bey dem Zufammentreffen eines Tivils und Eris 
minalpunkts in derfelben Rechtsſache. Bon Kleins 
fhrod (11.2. 8.257 — 0287). Hr. K. erörtert hier ſowohl 
die Fälle, in welchen von den zufammentreffenden Civil; und 
Criminalſachen die eine für die andere worbereitend oder bedins - 
aend ift, als auch diejenigen, wo die eine in der Verhandlung 
der anderen als Incidentpunkt vorfommt, und beantwortet in 
Beziehung auf diefelben die drey Fragen: ı) In welcher Drds 
nung find die zufammentreffenden ‘Punkte zu unterjuhen und 
zu entihelden ? 2) Welben Einfluß hat die Enriheidung des 
Criminalpunkts auf die des Civilpunkts, und umgekehrt? — 
3) Welcher Nichter iff der competente, wenn es auf die Ents 
fcheidung beyder Punkte ankommt? — Brgen die Richtigkeit 
der hier gegebenen Beantwortung diefer Fragen hat Rec. nichts 
zu erinnern, wie man denn Überhaupt Hrn. K. in Ausführuns 
gen folder Are mit größerem Vergnügen folgt, ald wo die 
Natur des Gegenflandes ihn nöthige, das Gebiet der Philos. 
fopbie zu betreten. — Unterfhiede des gemeinen 
deutſchen und fönigk. Baierifhen Crimiralrechts 
in der Lehre von Verjährung der Verbreden. 
Bon Kleinfhrod (T.2. S. 205 — 217). Nicht von alls 
gemeinem Intereſſe. — Weber die Wirkung des bes- 
fhränften Geltändniffes im peinlihen Proceffe. 
Don Dr. Borſt, Stadtgerihtsaffefor zu Bamberg (jebt 
Prof. in Tübingen). I. 2. ©. 279 — 3035. — „Bey der Bes 
fhränfung eines Seftändniffes — ſagt der Verf. © 282 — 
wenn deren Wahrheit oder Unwahrheit nicht ausgemittelt wers 
den konnte, kommt es zunächft nicht auf die Wahrſcheinlichkeit 
oder Unwahrſcheinlichkeit, Tondern darauf an, ob der Anges 
ſchuldigte diefelbe urfpränglih und nah der Natur der Sache. 
‘zu beweifen habe, oder nicht.“ — In Beziehung auf die 
Demweislaft nun umterfcheider der Verf. fehr richtig zwiſchen 
Einteden und zwiſchen wahren Einſchränkungen des 
Seftändniffes. 1) Die Einreden gründen fih auf nahfols 
gende Handlungen oder Thatſachen, wodurdh ein Rechtsver⸗ 
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hältniß gang oder zum Theil wieder aufgehoben morden ſeyn 
fol. Dahin gehören in peinlihen Sahen Neue, Verguͤtung 
des Schadens, Werlöhnung des Beleidigten, in fofern das Ges 
feb die Milderung oder Erlaffung der Strafe hieryon abhängig 
mare, ferner die fchon gefhehene Abbüfung,;  Wegnadigung 
und Verjährung. Der Beweis diefer Einreden liegt dem Ans 
geichuidigten ob, und wenn auch nad) der Natur des Unter— 
fuhungeverfahrens der Richter für deffen Herftellung mit zu 
forgen hat, fo wird dennodh der Mangel. deffelber auf dag 
Endurtheil für den Angefchuldiaten nachtheilig einwirken müffen. 
9) Die Belhränfungen bes Geftändniffes dagegen enthalten 
immer eine gänzliche oder theilweife Ablaͤugnung der urſpruͤng⸗ 
lichen Schuld, ſey es nun, daß ein Merkmal des angeſchuldig— 
ten Verbrechens lediglich abgeleugnet, oder daſſ zugleich ein 
anderes an die Stelle des abgeleugneten gefeßt wird, oder daß 
außer den in der Anfhuldigung enthaltenen Merkmalen noch 
mehrere andere als vorhanden behauptet werden. Im erfien 
Fall liegt dem Angeichuldigten Beine Beweislaſt 2b. In den 
übrigen Fällen aber ift weiter zu unterfcheiden, ob das mittelft 
der Beſchraͤnkung hinzugeſetzte Merkmal ein mit der äußerlichen 
Erſcheinung des Verbrechens gleichzeitiges, und mit derfelben 
äußerlicy in ein ungetrenntes Ganzes verfchmofgen iſt, oder 
aber ob daffelbe der Zeit nach von der That getrennt ift, und 
aͤußerlich eine befondere, mit derfelben nur innzrlicd, zufammens 
hängende Tharfache bilder. Kin Merkmal der erften Art muß 
mit dem DBelenntniß fo lange für wahr gelten, als nicht der 
Anfchuldigungsbeweis das Gegentheil darthut. Ein Merkmal 
der zweyten Art aber iſt vom Bekenntniſſz zu trennen, und 

fo lange für unmwahr gu halten, als es nicht beionders bemies 
fen oder wentgftens wahrfcheinlih gemacht ift.. Daraus folgt 
alfo, daß wegen mangelnden Beweiſes nur folhe Beihräntuns 
gen des Geftänduiffes verworfen werten fönnen, woruͤher ein 
volltändiger Anſchuldigungsbeweis nicht von ſeibſt die nöthige 
-Aufllärung aegeben haben würde, wenn er hätte geliefert wers 
den können, — Nec. Hält die Theorie des Verfaſſers allers 
dings für richtiger als die gewöhnliche, die zunaͤchſt nur auf 
die Mahrfheinlichkeir oder Urwahrſcheinlichkeit des in der Der 
ſchraͤnkung Enthaltenen ſieht. In ihren praftifchen Reſultaten 
weichen fie indeß nicht bedeutend von einander ab, theils weil 
nach der Matur des linterfuhungsverfahreng der Inquirent nicht 
nur den Anſchuldigungsbeweis möglich vollländta führen ons 
dern den Angeichuidigten aud bey der Führung des Entichuis 
digungsbeweiſes moͤglichſt unterftüßen muß, theils weil dieſer 
Entſchuldigungebeweis gewöhnlich jo ſehr begünnigt iſt, daß 
die bloße Wahrſcheinlichkeit ver juridiſchen Gewißheit gleich ges 
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achtet wird,. Auf Neuheit kann die Darſtellung des VBerfaffers 
uͤbrigens nicht durchgaͤngig Anſpruch machen und wir verwei— 
fen in dieſer Beziehung z. B. auf Stübel's Criminalverfahren 
$ 795 u fa. und auf Henke's Darſtellung des gerichtlichen 
Verfahrens in Strafiahen $. 114. — Weber dad Beicht— 
fienel und die daraus abgeleitete Freyheit des 
Beichtprieſters von der Zeugfhaft. Vom geiftl. Rath 
und Prof. Andres zu Landshut (I. 4. S. 556 —577 und 
1. ı. ©. 151 — 169.). Eine weirläufige und weitichweifige 
Anfechtung der Heiligkeit des Veichtfiegels, die der Werf. eigents 
lich nur gegen feine geiſtl. Amtsbrüder durchzufechten hat, nicht 
aber gegen Eriminaliften. Denn diefe richten ſich in ihrer Ans 
ſicht des Gegenſtandes nah den Beltimmungen der Geſetze, 
die zum Theil wenigfteng keine unbedingte Heiligkeit des Beichts 
fiegeis anerkeunen. Richtig ift Übrigens, daß man die Beichte 
der katholiſchin und vie der proteflautifchen Kirche nicht nad) 
einerley Grundſaͤtzen beurtheiien follte, da fie weientlih von 
einander verfchieden find, und daß, wenn man auch die Un— 
verbrächlichteit des Beichtſiegels nicht anerkennen will, der 
Beichtvater doch nie zu eigentlicher Zeugichaft, fondern nur 
zur Anzeige verpflichter werden fann. Wezeugen nämlich fann 
er nur das in der Beichte abgelegte Geftänoniß, nicht aber die 
in dem Geſtämdniß enrhattenen Thatſachen. — Ueber die 
Nachtheile unzweckmäßiger Zeugenbeeidigung im 
Criminalproceffe, von Mistermaier (11.5. ©, 412 
bis 420.) Das Bekannte uͤber die Nachtheile einer voreiligen 
Beeidſgung von Zeugen. — Ueber Leumundserfor— 
ghungen und ihren Werth im Criminalproceſſe, 
von Mittermsier (l.ı. S. 67— 105.) „Lenmuths—⸗ 
erforfibungen, d. 5. die zur actenmäßınen Kerftellung der mo— 
raliſchtn Beichaffenheit des Sjnculpaten dienenden Vernehmungen, 
dürfen — wie der Verf. &. 69 behaunter — in einer vollftäns 
dig und zweckmäßig geführten Eriminalunterfuhung nie feh— 
len, der Inculpat mag läuanen oder gefändig ſeyn. Im eriten 
Fall dienen fie zur Beantwortung der Frage, in wiefern ihm 
die That zunrtrat werden fünne. im zweyten Fall zur Bes 
ſtimm ung des Grades der Strafmürdigfeit.“ ©. 101 wird bes 
merft, daß freylich eine Leumuthserforſchung nicht geicheben 
koͤnne ohne ein „Aufftöbern“ aller Lebensverhältniſſe, wobey 
oft auch die Geheimniffe unberheiligter Perſonen dffentlih aes 
macht würden, weshald Vorſicht zu .empfchln ſey. — Es 
koͤnnte aber, glaubt Nec.. noc gefragt werden, ob der bloße 
Merdarht und ſelbſt die Gewiſtheit der Begehung eines Berbres 
chens den Michter berechtige das aanze Peben und die Triebs 
federn der Handlung n des Angeichuldigten ( denn an die bloß 
äußere Erſcheinung wird man fich doch nicht halten wollen) zu 
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duchforfhen. Wan glaube fih in das Gebiet der Möral zu 
verirren, wenn man die Triebfedern des Verbrechens jelbft aufı 
fuhen wollte, und man hält fih für berechtigt, das ganze In— 
nere eines Menfchen offen zu legen! — Der Verf. geht in 
fehr ausführliche Erörterungen ein über die Wahl der Leumuths— 
zeugen, und über die Vernehmung derfelben, ſo mie über ven 
Werth dieſer Leumurhserforfhungen ‚für den unterfuhenden und 
ertennenden Richter. Endlich ift noch von der Nothwendigkeit 
die Rede, auch den Lenmuth der Leumuchszeugen zu prüfen, 
was dann aber leicht bis ins Unendlihe ausgedehnte werden 
könnte. Wie weit doch die deutſche Sründlichkeit führen kann! — 
Ueber das Recht des Criminalrichters, Driefs 
erbrehung als Wahrheitserforfhungsmittelans 
zuwenden. Bon Mittermaier (1. 3. ©. 452 — 461.). 
Kiin Aufſatz des Verf. hat ung fo viele Freude gemacht, mie 
dieſer. Mit vollem Recht erflärt fih der Verf. gegen die Un— 
terichlagung der von einem Angeichuldigfen neichriebenen oder 
an ihn gerichteren Briefe duch den Unterſuchungsrichter. Es 
war um fo mehr nörhig, ein ernſtes Wort darüber zu reden, 
da pfiffige Inquirenten dergleichen Maßregeln öffentlich zu ems 
pfehlen anfangen. — Daß die Mafiregel widerrechtlich fey, 
um io miderredhtlicher, wenn die Poſten von der Staatsgemalt 
feloft verwaltet werden, daß. es ſchon ſchlimm genug ſey, daf 
die Policey es jih nicht Übel nimmt, die Heiligkeit des Briefs 
fiegels zu verließen, daß eine Auffiht über die Gorrefpondenz 
des Angeſchuldigten nur während ‚der Spectalinquifltion oder 
hoͤchſtens während der proviforiihen Haft deſſelben Statt fins 
den könne, das Alles har der Verf. ſehr befriedigend nachge— 
wiefen. — Demertungen Über Geberdenprotocolle 
im Criminalproceffe Bon Mittermaier (I. 3. ©. 
327 — 351.). Ein Nachtheil unieres neheimen und fchriftlichen 
Verfahrens und der Trennung der Unterfuhung von dem Recht 
der Entiheidung ift, daß die erfennende Behörde feine lebens 
dige Anſchauung von dem Angejchnidigten und deffen Benehmen 
während der Unteriuchung bat. Dieiem Machtheile abzubelfen, 
fomweit es duch bloße Beichreibungen geiheben kann, find die ' 
durch die Praris eingeführten und dur die neueren Geſetzge— 
bungen angeordneten Sebervenprotocolle beflimmt. Der Verf. 
erwägt die Schwierigkeit der Abfaſſung, rügt die gemöhnlichen 
Mängel derfelden, und ertheilt fodann eine empfehlenswerthe 
Anteitung zur Aufnahme dieier Protocolle. — Da Worte doch 
nur ein fehr unvellflommenes Mittel der 1leberlieferung von 
Geberden find, jo ſchlaͤgt Ree vor, geuͤbte Geberdenzeichner 
bey einem jeden Criminalgericht anzufiellen, und ſolche den 
Vernehmungen des Angefhutdigeen beywohnen zu laffen, damit 

fie den wechfelnden Ausdru der Geſtalt des Angefchuldigten 
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wenigftens in Umriſſen den Acten benfünen. Oder fännte man 
nicht auch die in unſern Zeiten fo häufigen Mimen zuziehen, 
die fodann in den Sitzungen des erfennenden Gerichtes waͤh— 
rend der Relation in einer Reihe mimiſcher Attituden den Rich⸗ 
tern den Angeſchuldigten vor die Augen ruͤcken fünnten? — 
Beobachtungen über Recognitionen im Criminals 
proceffe. Von Mittermaier (1.4. ©. 495 — 512.). 
Der Verf. zeigt Sehr die Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit der 
Recognitionen von in Frage ftehenden Perſonen und Sachen. 
Auch Über die Art und Meile, wie fie vorzunehmen find, fins 
den Inquirenten hier eine umftändlicde Auseinanderfeßung. — 
Herrahtungen über die gegen Öffentliche Beamte 
geführte Disciplinarunterfuhung und ihren 
Unterſchied von ber Generalunterſuchung; von 
v. Menz, Landridirer zu Mafferburg (11.5. ©. 486 — 499). 
Eine kurze aber genägende Entwickelung der Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten der ſogenannten Disciplinarunterſuchungen. 

Criminalfälle. Wir begnügen uns mit ber Angabe 
der Ueberichriften, da die beyden erſten anzuführenden Fälle 
nad den Geſetzen dieſer Zeitichrife nur angezeigt, nicht beurs 
theilt werden dürfen, und da fein einziger der hier mitgerheils 
ten weder in pipchologifcher nych in criminofrechtlicher Ruͤckſicht, 
noch auch durch die Form’ der Darſtellung ſich auszeichnet. — 
Sriminalfall einer Teſtamentsverfälſchung, bes 
arbeitet mit befonderer Ruͤckſicht auf die Unteriuhungsführung 
von Dr. Pfifter, Stadtdirector ım Heidelberg „gl. ı- ©. 
36 —66.). — Die Kindemdrderin Maria D. Ein 
Sriminmalfalt mit bejenderer Rückſicht auf Unterfuhung 
dargeftelle von Pfifter (II. 1. ©. 0 — 150.) — Cris 
minalfoll vorgerranen von Konopad (II. 2. ©. 266 — 
314). Wegen der Erdererung mehrerer Rechtsfragen noch am 
meiften einer Auszeichnung würdig. — Mertwärdiger (9) 
Eriminalfallgur Ertäuterung der Lehre von dem 
Thatbeftande der Tödtung, vom Obertribunalsrath 
Meder zu Stuttgard (I: 2. ©. 316 — 547.). — Meber 
unverfchuldete Ginnenvermwirrung ale Strafaufi 
Hebungsgrund, erläutert durch einen Eriminalfall von 
Kleinıhrod (1. 3. S. 421 — 493.) 

Nach diefer Weberficht des Inhaltes der fieben erften Hefte 
des neuen criminaliftifchen: Archives glanben mir nur oen 
Munich ter Feier auszuſprechen, wenn wir Die AH. Heraus 
geber erfuchen, ſtrenger zu ſeyn in ber Auswahl der aufzus 
nebmenden Aufiäße, und auch ihrerſeits mitzuwirken, daß die 
Wiſſenſchaft ın einen engeren Verband mit dem Leben Freie. — 

— bib. 





No. 12. { Heidelberger 1819, 
Jahrbuͤcher der Litferatun 





Grundriß der allgemeinen dathologiſchen Zeichenfehte für angehende 
. erzie und Wundärzte zum Gebrauche bey feinen Vorlefungen 
entworfen von ©. J. Ch Sebaftian, ordentlichen Profeffor 
der Medicin zu Heidelberg. Mit dem Motto von Seneca: 
Nunquam nimis dieitur, quod nunquam satis discitur. 
Darmitadı bey Heyer und Leske. 1819. 


D. Verfaſſer, indem er die Semiotik auch mit Ruͤckſicht 
auf Gegenſtaͤnde der Chirurgie bearbeitete, glaubte hiermit 
eines Theils eine Lücke auszufüllen, da fein Lehrbuch vorhanden 
iſt, das in diefer Hinſicht zu benußen wäre, Das Handbuch 
von Danz, obſchon dem Titel zufolge für angehende Wund—⸗ 
ärzte beſtimmt, hat dir Gegenftände, die auf dieſes Fach ins— 
befondere Beziehung Haben, völlig unberührt gelaffen. Sn 
‚ wie fern die Bearbeitung des Ganjen, die Aufnahme mehrerer 
heuen Zeichen, die in andern Handbuͤchern nicht angetroffen 
werden, dieſer Schrift Übrigens noch einiges Verdienft geben, 
überläße der MWerfaffer dieſes Grundriſſes und gegenwärtiger 
Anzeige dem Leſer und Beurtheiler: | 

Der Verf. hat ſich befieißigt in einer gedrängten Kürze 
. Alles zufammen zu. ftellen, was auf feinen Gegenftand Ber 
siehung hat; Manches, was eine nähere Auslegung und ger 
nauere Beſtimmung verdient, üderläßt er dem mündlichen 
Vortrag. Die Quellen, um bie beſtimmte Bedeutung für 
- jeden Fall aufzufinden, find überall angegeben: bev jedem 
Zeichen diefelde genau auszumitteln, würde die Grenzen eines 
Lehrbuches uͤberſchreiten, dem Lehrer muß Stoff zur Erklaͤrung 
und Auslegung, und dem Lernenden Stoff zum Nachdenken 
gelaſſen werden. J 

Was den Inhalt betrifft, ſo handelt der erſte Abſchnitt, 
der auf die Einleitung folgt, von den Gegenſtaͤnden der Er— 
kenntniß durch Zeichen am Koͤrper, wo jene zugleich als Mittel 
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zur Erkenntniß des Manchfaltigen kurz beleuchtet werden. Der 
zweyte Hauptabſchnitt handelt von den Symptomen als Zeichen 
des kranken Zuſtandes. Dieſe werden der alten Eintheilung 
gemaͤß in die drey bekannten Klaſſen abgetheilt. Dieſer Ord— 
nung zufolge wird erſtlich von den wahrnehmbaren veränderten 
Eigenfchaften des menfchlihen Körpers als Zeichen, und zwar 
zuerft im Allgemeinen, nachher von der Länge und Kürze des 
Körpers, vom Umfang, der Schwere, der fehlerhaften Ser 
ftalt, dem Ueberfluß und Mangel der Theile, von der abnors 
men Verbindung und Beugfamkeit, von der abnormen Lage, 
von der Trennung des Zufammenhangs, von der Farbe, Tems 
peratur, von oem Geruh, dem Laut und einigen andern 
wahrnehmbaren Erfheinungen gehandelt, darauf folgen die 
veränderten Eigenfchaften der einzelnen Thrile des menschlichen 
Koͤrders als Zeichen, wo das Haupt und Haupthaar, das 
Geſicht und deffen Theile, der Hals, die Bruͤſte, der Thorax, 
ner Rüden, der Unterleib, die männfihen und weiblichen 
Seburtstheile, der After und das Mittelfleiſch, die Glieds 
maßen als Zeichen betrachtet werden. 

Auf dieſe erſte Klaſſe, die vorzäiglih den Zufland der 
feften Theile und die phnfifhen Kräfte des Organismus ans 
deutet, aber auch auf die Beſchaffenheit der Übrigen Haupttheile 
hinzeigt, folgen die Verrichtungen des menihlihen Körpers, 
die näher das Verhaͤltniß der Lebenskraft in den verichiedenen 
Syſtemen befiimmen. Auch bier ift die alte Eincheilung unter 
einiger Abänderung in Schuß genommen, da feine ih vors 
finder, die nicht, wie diefe, ihre Mängel hätte. Es wird 
demnach hier zuerft von den gefldrten Werrichtungen zur Ers 
haltung des Indiviouums, und zwar erfitih von den thieris 
(hen Verrichtungen, zwentens vom Blutumlauf und Athemholen 
und drittens von dem geftdcten Geſchaͤfte der erſten und zwey⸗ 
ten Mene gehandelt. Auf diefe Abtheilung folgen die geflörten 
Berrihtangen zur Fortpflangung der Gattung. 

Die dritte Kloffe der Zufälle begreift endlich die Fehler 
der ausgeleerten &toffe, wo vom Blute, Harn, Schweiß, 
den TIhränen, von den Ausfläffen aus den Ohren, dem Athem, 
vom Ausfluß aus der Naſe, dem Auswurf aus dem Nahen, 
. der Luftröhre und den Lungen, vom Speichel, von den durch 
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Aufftoßen und Erbrehen ausgeleerten Stoffen, von den duch 
Stuhlgang -ausgeleerten Stoffen, von der Milh, von den aus 
den Geburtstheilen ausgeleerten Stoffen, und endlich von den 
aus Geſchwuͤlſten, Ausichlägen, Wunden und Geſchwuͤren aus 
geleerten Stoffen als Zeichen näher gehandelt wird. 


/ 





Icones .ad illustrandam anatomen comparatam. Auctöre J. A, 
‚ Albers. Lipsiae apud G. J. Goeschen. 1818. in fol. 


Der berühmte DBerfaffer, dem mir. fo viele gehaltvolle 
Beytraͤge zur vergleihenden Anatomie verdanken, har den ſehr 
erfreuliche Vorſatz nefalit, eine Reihe von Abbildungen zur 
Auftlärung der Zootomie herauszugeben, die dem Zootomen, 
bev dem Mangel an guten Abbildungen, fehr willtommen feyn 
muͤſſen. Beſonders will er auf feltene Thiere Ruͤckſicht nebs 
men, die er gu erhalten, eine gute Gelegenheit hat. Dieles 
erfte Heft-enthält drey Abbildungen über den Bau der Walls 
fiſche, wodurch uns der Verf. ungemein erfreut hat. 

Auf der erſten Tafel erblickt man das Gerippe einer 29 
Fuß langen Balaena boops, welche ſich im ſiebenzehnten Jahr— 
hundert in die Wefer veriret hatte und in der Nähe von 
Vegeſack gefangen wurde, . Früher wurde es ın einem Saale 
des Bremer Rathhauſes aufbewahrt, jetzt aber ziert es Nie 
treffliche Naturalien, Sammlung der naturforichenden Befells 
ſchaft diefer Stadt, deren Bewohner fih rähmlicht vor denen 
anderer Handelsftädte durch. regen Sinn und Liebe zu den 
Wiſſenſchaften auszeichnen, wie ihr fhönes Mufeum und die 
reichhaltige Bibliothek ſattſam bezeugen. Jenes Serippe if 
im Ganzen noch gut erhalten, nur ein Rippenpaar und einige 
der lebten Schwanzwirbel ſcheinen zu fehlen. 

Die zweyte Tafel ſtellt den Schädel eines jungen Narh— 
wals von oben dar, alle einzelnen Knochen find deutlich zu 
erfennen, indem die Nähte noch niche zufammengefhmolzen 
find. Es find zwey Stoßzähne vorhanden, ein großer auf 
der rechten und ein Meiner auf der linken Seite, der faum 
einige Zolle weit aus dem Kiefer heryorragt und offenbar kie 
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Stelle eines fruͤherhin verloren gegangenen Zahns einnimmt. 
Die dritte Tafel liefert die Abbildung deſſelben Schaͤdels von 
unten. | 

Die Avbildungen find vortreffliih und laſſen mihts zu 
wuͤnſchen uͤbrig; wir bitten daher den Verf. uns recht bald 
wieder mit einem Hefte zu beichenten, und fügen nur den 
Wunſch ben, doß es ihm gefallen möge, die Zahl der Abbils 
dungen in jedem Hefte zu vermehren, damit. die Luft, den Bau 
ſeltner Thiere zu befchauen, nicht blos aufgeregt werden, fons ı 
dern auch einen höyeren Grad der Befriedigung erhalten möge. 
Des lebhaften Denks und Beyfalls der Anatomen fann er 
gewiß jeyn. " | 








Ankündigung einer Gefammt » Ausgobe der . beiten Quellen⸗Sdchrift⸗ 
fteler deutſcher Geſchichten des Mutel-Alters. An Deutſchlands 
gelehrtes und gebildetes Publikum. Verfaßt vom Prof. Dümge 
in Garlerube im Mai 1818. Muͤnſter, gedrudt mit Aſcenddor ffi⸗ 
ſchen Schriften. 35 S. in 4. 


Wie es mit dieſem fuͤr die deutſche Geſchichte wichtigſten 
Unternehmen, deſſen edle Gründer am 20. Yan. 1819. Au 
Franffurt a. M. in eine förmliche Geſellſchaft getreten und 
einen Ausſchuß getifder haben, gehalten werden fol, darüber 
hat mein verehrter Freund Dümge gegenwärtigen Entwurf 
auf Verlangen ausgearbeitet, dem der weiſe Stifter des linters 
nehmens durch den Druck oͤffentlich befannt gemacht hat. © | 
iſt, was dem frommen Wunſch vor Kurzem noch in weiter 
Ferne geichienen, in die Nähe getreten, und nach Feſtſtellung 
der fiheren Grundlage wendet ſich nun Die gerechte Erwartung 
an die deutfchen Gefchichtförfcher, daß fle nad dreyhundert⸗ 
jaͤhrigem Beyſpiel ihrer Vorgaͤnger und der Auslaͤnder ein 
Wert vollenden werden, frey von fräheren Mängeln, ober mit 
alten und neuen Tugenden ausgeftattet. Das Vorhaben iſt 
groß und folgenreich, aber nicht unmöglich, und die Wichtigs 
keit des Werkes für die Fünftige bdeutiche Geſchichtſchreibung 
muß den Mitarbeitern Muth einfloͤßen, alle Schwierigkeiten 
zu uͤberwinden. | 
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Beherzigungswerth und vährend erzaͤhſt Duͤmge' im Eins 
. gang die älteren ähnlichen Bemühungen deutfher Gelehrten. 
Die immer wiederkehrende Sehnſucht der groͤßten Geifter nah 
einer folhen Quellenſammlung und -derem emiges Mißlingen 
ift ein ernſter Wink. Was er über den Zwei und Umfang 
der Sammlung, „Über deren Anordnungss und Bearbeitungss 
weile fo wie uber die Dertheilungsart der zu bearbeitenden 
Schriftſteller ſagt, wird wohl die Zuſtimmung Aller erhalten. 
Es fcheint zwar aue den angegebenen Punkten der Bearbei— 
tung, befonders aus No. 10. (S. ı8) hervorzugehen, daß - 
zum Schluß des Werkes eine Geſchichte der Geihichtihreibung 
im deutfhen Mittelalter nothivendig werde, jedoch laͤßt fih 
Diefe mit dem nah Duͤmge''s Vorſchlag (S. ı2) am Ende 
zu liefernden Direktorium vereinigen. Gchwieriger wird bie 
lebereinftimmung in der Wahl der Quellenichriftfteller feyn. 
Hier kann nur gemeinfame Beratdung eine feſte Beſtimmung 
angeben. Da fi aber im Verſolg manches als Quelle oder 
als wichtig entdecken wird, was man im Augenblick nicht grade 
ahnt, fo darf das Quellenreaifter nicht fo fireng abgefchloffen 
feyn. Das will aud) der Verf. nicht, fondern bittet (8. 24) 
die deurichen "Gelehrten, das Eigenthümliche ihrer neueren 
heimathlihen Chroniken, Jahrbuͤcher zc. anzuzeigen, denn ee 
bemerkt fehr richtig, daß manches aus alten Quellen in fpätere 
Zeitbäcer hineingefloſſen. Wie ift es aber mit den merfwürs 
digen Aeuferungen folcher Schrififteller zu alten, die im 
Rrengen Sinn feine Quellen find, oder die, bey großer Com— 
pilation, außer der Verarbeitung ihres Stoffs wenig Eigens 
thümliches haben? Der Verf. richtet (©. 18. No. ıQ.) 
darauf für die Quellenſchriften allerdings feine Aufmerkſamkeit, 
da aber die polttiihen Gedanken eines Felix Faber, freilich 
weniger beachtenswerch als die eines Peter de Vineis, aber 
eben fo merkwürdig find als die 3. B. des Abts zu Urfperg, 
und folhe Aenferungen gar wichtig werden, um den Geiſt 
und die Stimmung der Alten kennen zu lernen , fo fragt fid, 
wie follen dieſe mitgetheilt werden? Ein ähnlicher Fall ift 
mit den religidfen Gedanken unfrer alten Geſchichtſchreiber. Die 
. politifche Aeußerung, die einem Schrififteller angehört, bleibt 
immer etwas Eigenihuͤmliches, die religioͤſen Betrachtungen 
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gehoͤen aber dem Geiſte des Mittelalters uͤberhaupt, und nicht 
dem Einzelnen. Was iſt nun in dieſer Hinſicht z. B. mit 
dem achten Buch des Dito von Freifingen *) angufangen, oder 
mit manden Schlußcapiteln feiner Bücher ? Eben ſo mißlich 
iſt hier eine durchgreifende Sichtung der im ganzen Mittels 
alter herrichenden Gedanfen von den fieben Weltaltern, den 
vier Weitreichen u. f. w., denn durch zu vieles Abichneiden 
muß man da Immer fürdhten, die. eigenthuͤmliche Geſchicht⸗ 
betrachtung unſrer Vaͤter zu verdunkeln oder gar zu zerſtoͤren ⸗ 
Jedoch, darüber wird die Geſammteinſicht der Mitarbeiter 
richtiger entſcheiden. Bedenklichkeiten muͤſſen hier aufrichtig 
geaͤußert werden, und die meinigen werden mir die Beichuldir 
dung der Sucht zur Ganzheit (Integritaͤts » Nigorismus) nicht 
zugiehen. 

Der Verf. fchließt feine Anfündigung mir Aufzählung der 
in Vorfchlag gebrachten Geſchichtbuͤcher, Pebensbefchreibungen 
und Briefiammlungen, und gibt dabey aͤberall zweckmaͤßige 
literariſche Nachrichten, denen zum Frommen des Werkes durch 
gegenſeitige Mittheilung groͤßtmoͤgliche Vollſtaͤndigkeit zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt, beſonders was Handſchriften betrifft. Die Aufgabe 
fuͤr deutſchen Fleiß, deutſche Sröndirhkeie, Einſicht und Vater⸗ 
landsliebe iſt gegeben, frey von aͤußern ärmlichen Hinderniſſen, 
die in Deutſchland ſo manches Vortreffliche nicht gedeihen 
laſſen. Moͤge gerechter Erwartung entſprochen werden, 

5. J. Mone. 


ö—r—— — ——— — — — 


Derfuch einer Geſchichte des Feldzungs vou 1809 an der Donau j von 
dam Generalmajor Zreiberrn von? Valentini. Bmeite fehr 
veränd. Auf. Mit 3 Plänen, Berlin 1818. XIV u. 297 ©. % 


Die erfte Auflage diefer Geſchichte wurde mit derjenigen 
Aufmerkſamkeit aufgenommen, welche der denkwuͤrdige, ſo 
vieie Hoffnungen belebende Krieg erregte, und befriedigte die 
Lofer durch parteylofe und einfache Erzählung der Thatſachen. 


*) Don dieſer Chronik befindet ſich eine gleichzeitige Handſchrift in 
der Uuwerſuaͤis-Bibliothek zu Strasburg. 
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Eben diefes gilt auh von diefer zweyten Auflage, melhe im 
MWefentlihen nicht verändert, aber durch einen ſchätzbaren Ans 
bang aus dem bekannten Werfe des General Stutterheim 
vermehrte iſt. Kine eigentlihe Eritit der Operationen liefert 
der Verf. nicht, aber Winke genug zu Meflerionen über beffere 
Benugung der vorhandenen Huͤlfsmittel. Zu einer ausführs 
lichen Beurtheilung diefer Schrift find unfere Blätter niche 
geeignet, und wir begnägen uns daher, das Publikum auf 
diefe neue Auflage aufmerkſam gemacht zu haben. Die drev 
beygefügten Pläne find fo deutlich und genau, daß fih der 
Leſer vollſtaͤndig durch diefelden orientiven fann. 





Homerifhe Fibel von T. H. E. Raurenberg, Advocat, vors 
mald Secrerär in Hannoverifhen Dieniten. Etymologiſcher Curſus 
mit drey Tabellen. Multum, non multa. Gechnepfenthal, in 
der Buchhandlung der Erzichungdanftalt. 1816. X u.85©. ing 


So wie die befannten Lıfes Fibeln eine Anleitung zum ., 
Pefen enthalten, fo will Ar. R. in diefem Buͤchelchen einen 
Weg zeigen, auf welchem man fchneller und gründlicher als 
‚bisher geichehen iſt, zum Verſtaͤndniß der griekifchen Sprache 
gelangen könne. So wie nämlich der Lefes Schüler in feiner 
Leſe ı Fidel gewöhnt würde, die Mitlauter einer Sprache mit 
den Selbftlautern auf mannichfahe Art zu verbinden und die 
Art der Ausiprahe nah den verfchiedenen Stellungen beyder 
zu einander abzuändern ; fo follte ſich auch der Schüler in der 
griehiichen Sprahe durch diefe Fibel gewöhnen, an den Fins 
gern herzufagen ,. mas die Zufammenftellung der Buchitaben 
für eine Werjchiedenheit in der Bedeutung hervorbringen und 
was für Begriffe Überhaupt am die Urſylben und erfien Be, 
ftandeheile der Sprache geknuͤpft würden. Zum Bepipiel: 

aB — ir — ad — dem. ſ. w. 

Ba — ya — da — Eu u. f. w. 
Sründlihe Kenntniß der Etymologie trage fehr vieles zur 
beſſern Einfiht in die Sprache” bey, und, fegen mir hinzu, 


- . erleichtert auch die Erlernung gar fehr, namentlich die der 
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griehiihen Sprache, in welcher fo viel Analogie if. Diele 
Kenntniß aber, fährt der Hr. Verf. fort, verfhaffe man ſich 
weder durch etnmologifh « geordnete MWörterbüher, noch durch 
die Grammatik allein. Denn jedes wiffenfchaftlihe Gebäude, 
und die griechifche Sprache fen ein in hohem Grade zuſammen— 
hängendes Ganze, muͤſſe auf dem Wege der Syntheſis erkannt 
werdenz (warum nicht auch durch Analyfis?) da aber jeder 
bey fortgeſetztem Studium bdiejer Sprache gendthigt werde, 
eine gewiſſe Verbindung ihrer eingeinen Theile aufzuiuchen 
und an diefe den geſammten Umfang der Woctkenntniß zu 
Inüpfen, fo wolle der Kr. Verf. dem Lehrling eine Antets 
tung in die Sand geben, nach welcher er, wie auf einer geos 
graphiihen Eharte eine Weberfiht Über das Ganze erhalte. 
Freylich kann ein ſolches Buch nur ein Entwurf ſeyn, mie 
es auch Hr, R. felbft nennt; das liegt in der Sache ſelbſt. 
Anders verhielte es ſich in einer Sprache, deren Wurzeln oder 
eigentlich zu reden, deren erſte Wurzel mit Beſtimmtheit aus— 
zumitteln wäre; wo wäre aber dieie Sprache ? welche Sprache 
in der Welt, deren Analogie noch fo durdgreifend wäre, 
wiche nicht vielfach, oft ganz ſonderbar von fih felbft ab ? 
Eine Sprache in ihren erflen Elementen erforihen, hieße das 
Innere eines Menſchen, einge Volkes erforfhen, und dazu 
gehörte eine Kenntniß afler Einwirkungen von Außen, ja übers 
menschliches Wiſſen. Darum wird man ber Ausführung dieſer 
dee immer den Vorwurf des Shwankenden machen koͤn⸗ 
nen, wie ed auch bey dieſem ütrigens durchdachten Buͤchelchen 
der Fall iſt, und bey allen ähnlichen Werken von Fulda und 
anderen. Indeſſen tft es gewiß eine fehr erfreuliche Erſchei⸗ 
nung, wenn mit Geiſt fuͤr den Unterricht geſorgt wird; wir 
find feſt uͤberzeugt, daß auf dieſe Weiſe, wenn auch nicht 
durch das Buͤchelchen ſelbſt, der Schuͤler mit Einem mal weiter 
kommt, ats mit dem muͤhſamſtem denfiofen Gedaͤchtnißwerk 
von einzelnen Wörtern, was doch nie —— will, befon: 
ders bey erwachfenen Schälern. Daher bie faft allgemeine 
Klage Über Mangel an copia vocabulorum. Darum if 
abeı diefer eingefchlagene Weg doch fein Spiel zu nennen: er 
erleichtert die Arbeit, indem er den Geiſt anregt und Umſicht 
giebt, aber hebt fie, nicht auf. Er elle fie nur ſo hoch, daß 
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das Aneignen derielben Reitz behält, ohne daß er durd ein 
vor die Füße, Legen Leberdruß erregt. Mir mänihen darum 
nichts mehr, als daß die Idee dieſes Buͤchelchen recht ſehr 
verbreitet werde, wenn auch fie jeder denfende Schulmann 
nad feiner Anjiht ausführt, 

Der Hr, Verf. glaubte am beften zu feinem Zwecke gu 
gelangen, wenn er an Einem Schriftfieller die Anwendung 
gleich zeigte; und dazu wählte er den erflen Geſang der 
Ddyffee, weil er Sintereffe mit Reicht‘. keit verbinde und einen 
vorzäglifhen Reichthum an Stammmörtern enthalte. Diefen 
bat er etymologifch entwickelt, wie Ref. auge einigen Beyſpie— 
len zeigen und den Lefer über das Eingelne felbft urtheilen 
laffen will. 

Jedes Wort hat drey Rubriken, deren letzte ausfällt, wenn 
Das Ervuov entweder nicht nachgewieſen werden kann, oder 
an ſich deutiih if. Z. B.: 


Moösa oh Mufe! uAo, uaio, uR0@, uEO, uOm, 
ich ſuche, denke, finne nach. 
'% Mocca, das perfonificirte 
Nachſinnen, die Quelle aller Bes 
aeifterung, alles Denkens und 
Erkennens. Daher das deutiche 
| Muße, Zeit zum Madfiunen. 
öraipnv | der Gefährten | ds, ed gut, fhön. 
j eöc, fd, Lö» 
bel, Ich, ER gut, aͤcht. 
Ernss,. 6, der Freund, Gefaͤhrte. 
| Eraipog, Ö } 


ET9p05 6 


Mitunter laufen gute Bemerkungen, wie über die Par— 
titeln u. f. w. Nachdem nun fo der erfte Geſang durgegangen 
ift, folgen drey Tabellen, movon die erfie eine „ſynoptiſche 
Darftellung aller Elemente der griechiſchen Sprahe“ enthält. 
Als diefe Elemente werden folgende fünf angenommen: de, 
ip, io, dw, da. Aus dem erſten wird; 
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da 
ala, ara | wödan NB. In die eine Co⸗ 
*3 | fumne kommt der Con⸗ 
are hinter a 
, r ‚ : in der zweylen ıfl ed ums» 
Bao, Bar, Baßu | ddo, Addo gekehrt. 
ao u. ſ. w. äya, yνα. 


avacoo(! avas, doch wohl vers 
wandt mit 2y = prin« 
ceps. |. Gesen. 8. v. 

dyp@, Ayopevo u. |. w. 


Die zweyte Tabelle enthält daſſelbe mit der deutichen Ber 
deutung, nur daß auf diefer manches verlängerte Praͤſens vers 
zeichnen ift, welches auf der erften fehlt; manches verhält fid 
aud) umgekehrt; ed ift z. B. nur auf der erfien. Wir ſolle 
ten meinen, es wäre mit Einer diefer Tabellen (der zweyten) 
genug geweſen. Zu tadeln möchte das feyn, daß, menn ein 
Wort des Uebergangs wegen gefeßt Werden mußte, ohne daß 
es wirklich vorhanden ift, dies nicht, etwa nur durch den 
Druck, bemerkbar gemacht it. Das ift ohnehin ein Fehler 
unferer Mörteriüher, wodurch der Schüler oft in ben Fall 
fommt, ein Wort zu brauchen, das mie exiſtirt hat. Auch 
hätte eine, oder mehrere Tabellen für die Confonanten, 
und das wäre die Hauptiache geweſen, verfertigt werden ſol⸗ 
len, da gerade die Conſonanten, wenn man denn einmal von 
den Buchſtaben, als von den Sprachelementen, reden muß, 
den Begriff und dadurch den eigentlichen Kalt geben, während 
die Wocale zu veränderlich find — als Ausdruͤcke für das Ges 
fuͤhl; eben fo wiünfchten wir die Endungen beruͤckſichtigt (wozu 
die Buttmann'ſche Wortbildung fehr gute Dienfte gethan hätte), 
und dies um fo mehr, da nur vom Verbum geſprochen wird. 

Als Wiederholung, worauf Ar. R. mit Recht viel hält — 
repetitio est mater studiorum — giebt die dritte Tabelle 
eine „Weberficht aller im erften Geſange der Odyſſee vordoms 
menden‘ Wörter.“ | 

Beym Gebrauche diefer Tabellen iſt dad Nizifhe Woͤr— 
terbuch ( Berlin und Straliund. 1808. gr. 8.), welches ohnehin 
mehr benußt werden follte ale geſchieht, fehr zu empfehlen. 

Hr. R. wollte af diefe Art auch die griechifche Sram 
marit tabellariih ausarbeiten, wozu die Materialien ſchon 
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größteneheils fertig liegen. Auch Mef. ift fehr für bie tabellas 
riihe Form in der Grammatik; er glaubt aber nicht, daß fo, 
wie Ar. R. vorhat, für die Grammatik viel gewonnen wird; 
er hält eher ‚dafür, eine Grammatik fo zu bearbeiten, daß 
dem Séquͤler ale Formen, auch die Dialekte in einer Webers 
ficht vorgelegt werden, um die Anihauung zu befördern. Eben 
fo ließe ſich vielleicht die Syntax bearbeiten, wenn wir erfl 
einmal im Hiſtoriſchen der Sprache weiter find. 

Für Sammlungen der mit den griedhifchen verwandten 
Deutichen Wörter haben wir Vorarbeiten von Althamer, Neans 
der, Aventinus u. ſ. w. (f. ee he Abh. in Volldedings 

deutſch/ gr. Woͤrterb.) 
Th. Voͤmel. 





Lexicon Latino - Graecum manuale in usum scholarum. Acce- 
dit Index prosodicus auctore Joh. Ren, Guil. Beck, 
AA. LL. M. in schola Portana Professore et Lingg. Re- 
centt. Doct. Lipsiae. 1817. XII u- 730 ©. 8. 


Den Einwurf, warum der Hr. Verf. nicht lieber ein 
deutfch » griechiiches Wörterbuch verfaßt habe, da doch die deut— 
fhe Sprache der lateiniſchen nicht nachflehe, immo potius 
propius aliquanto «uam illa (Jatina) ad graecae vim et co- 
pjam accedere videatur, diefen Einwurf beantwortet ſich Hr. 
©, damit, "daß man das Studium der beyden Sprachen im— 
mer mit einander verbinden müffe, und daß er auch auf das 
Ausland habe Ruͤckſicht nehmen wollen, Größere Leichtigkeit 
mag indeffen die Haupturſache geweſen ſeyn; wenißgſtens vers 
rät) das Buch keinen großen Aufwand von Muͤhe und Ges 
lehrſamkeit. Es. übertriffe weder an Wollitändigkeit, noch 
überhaupt an Brauchbarkeit die von Hederih, Beyer und 
anderen, fo mangelhaft und fehlerhaft diejelben find; das blog 
„parabilius esse“ möchte nicht hinlänglich entfchuldigen. Wir 
wollen nur die Vergleihung Eines Artikels geben : 
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Beck. — Curo: Zmı-| Hederich. — Curo: Emıueico- 
uereonas c. G.ahtyo, xo-|umL, aliquid:  rıvög. Xenoph. 
uio, tundgouaı, Ppov- epi zıvog. Plat. (kommen einige 
'zigu, gelerao (ürep,)|Phrafen; dann fährt er fort!) ut 
anxie, hepuaipo, aegro-'hat! Emuuehonaı Önog yEvorro 
tun, Depanevo Tıy“ Vvo- (sic!) Lucian. aliquid parum: 
onAevo rıvd cf. Medeor.|Ppovrigo Tıvög öAiyo» (u. |. w.) 
iaoumı c. Acc. iarpevn, diligentissime valetudinem: £&rı- 
Sepaneva, Axkoumı, adr ueksıar peyioenv exo Täs ir. 
Sin. Isocr. £inıuel. Ron ep Tu 

Aristot. pelerdw üntp Tıvog. 
Isocr. aegrotantem: Sepameva 
tıya. Idem. voonAevo. rınd. Id. 
morbum ; &nıxovpio@ vöcor. Xen. 
inouaı vocoy, Phalar. Iepanevo 
zo vaomua. Isocr. pecuniam: 0- 
pigoumı Apyvprov. Dem. non cur 
ro aliquid : pporTioTio Tıvög. 
Plato. 


Waͤre es nicht verdienftliher geweien, daſſelbe für den 
lateinirch : griechiichen Theil des Hederich zu thun, mas Ernefti 
für den griechiich « fateinifchen gerhan har? ihn zu berichtigen 
und zu vervollftändigen. &tart deffen iſt aber alleg durch ein 
ander geworfen; poetiſche, ungewöhnliche und Einer Mundart 
angehörige Wörter find neben bie gewoͤhnlichſten geſtellt. Auch 
dies wird dadurch nicht entſchuldigt, daß es blos „enchiridion“ 
ſeyn ſolle; defto weniger durfte Dies geihehen. Won der am 
gebrachten Syntax mag folgendes ein Beyſpiel geben: Memir 
ni: niuvnuaty uvnwovevo c, Gen. Wobey wir bet Kürze 
wegen nur auf Matthiä gr. gr. Gr. $. 323. Anm. vermweiien. 

Ein großer Webelftand iſt auch das, daß ber Hr. Verf 
anfangs Willens war, einen doppelten Curfus zu machen; 
den erften für den Anfängen, den andern für die Geübtern, 
aber nachher anderer Meinung wurde und ven & an alles, 
was der zweyte enthalten follte, ‘jedem Artikel qleich einſchob. 
Bis zu dieſem Buchſtaben beſteht der zweyte fuͤr ſich; obiges 
Beyſpiel gehoͤrt alſo noch fuͤr die Anfaͤnger. 
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Danfenswerth ift der appendix prosodicus, welcher die 
Mörter ausiäft, deren Quantität fih von ſelbſt verſteht. Ks 
fehlen aber auch Wörter, wie: Pıapos, pnywiv (dieſes Wort 
Hatte dajfelbe Reit, nie dad aufgenomntene ; „AxrTıy®) Hidi- 
+ı0v u |. w. 

Th. Voͤmel. 


Abhandlung über die Grundſteuer nach dem reinen und rohen Ers 
trage der Stüde, von Johaun Leonhard Späth, Koͤnigl. 
Baier. Hofr. und Profeffor der höhern Mathematif ın München. 
München, Sleifhmännifhe Buchhandlung. 1818. X, u. 124 ©. 


Herr Sp. bat in diefer Abhandlung viel Schönes und 
Sutes für die Bonitirung und Beſteuerung des Grundes und 
Bodens nad feinem rohen und reinen Ertrage geleiftet, und 
‚wir können dieſes Werkchen den mit aͤhnlichen Geſchaͤften 
befangenen Regierungen zur VBerüdfichtigung bey det Vonitis 
rung der Srundfiücke für den Ertrag und bey der Grunds 
Ertrags s Steuer empfehlen. Obgleich die Abhandlung zunaͤchſt 
für das Königreih Baiern - gerichter iſt; ſo enthält fie 
doch zu diefem Zwecke viel Analogifh » Brauhbares auch für 
andere Staaten. Weil die Königl. Vaierifche Vonitätss und 
Steuer s Commiſſion feine zweckmaͤßigen Inſtructionen für die 
angeftellten Taratoren fefließte, und diefelben deswegen nad 
eigenen Marimen handeln mußten; fo konnte anıh der beab— 
fihhtigte Zweck nicht genau und richtig erreicht werden, und es 
entftanden daraus unendlich viele Meclamationen, wie bie 
Morrede darthut. Dies Tcheint aljo den Verf. bewogen zu 
haben, feine Anfihten hier durch den Druck oͤffentlich aufzu— 
ftellen. | I 
Zuerft beichreibt Hr. &p. die verfchiedenen Vauergüter, 
ihre Haupt / und Neben » Nasungen ; -dann ſetzet derielbe die 
Prinzipien für die Aufnahme des rohen Ertrags in Beziehung 
auf die Haupts und Meben : Nubungen, fo wie die Prins 
zipien wegen des Aufwanden für diefe Haupts und Mebens 
Mugungen, aud für die Rechte und Zubuße der: Bauerhöfe, 
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feſt, und calculirt den rohen Ertrag und den Aufwand. gegen 
einander zum Behufe des reinen Ertrages. Hierauf macht er 
den Ausschlag der Grundfteuer nad dem reinen Ertrage der 
Srunditädte der Bauerhoͤfe und der walzenden Stuͤcke, ſtellet 
die Grundftener nah dem reinen und rohen Grund; Ertrage 
genen einander parallel und finder das Reſultat: „daß die 
Befteuerung der Grundſtücke nad ihrem rohen Ertrage an 
und für fi) unpaffend und beſonders für die im Grunde und 
Boden und im Ertrage fehlechten Grundſtuͤcke eine ungleich 
höhere Steuer treffe, als die beften Grundſtuͤcke (S. 99 — 
100), und daß es durchaus das Beſte ſey, wenn man das 
Gewerbe des Pandwirths, mie es ih im Detail feines Oris, 
alſo nach Local-Verhaͤltniſſen, conftituirt, nach ſeinem reinen 
Ertrage befteuere.“ 
Eſchenmayer. 
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Mürtembergifched Jahrbuch. Herantgegeben von M. J. D. ©. Men⸗ 
ninger. Erſter Jahrgang. Stuttgart und Tübingen b. Coita. 
1818. 288 ©. in fl. 8. 


Nuͤtzliche Notizen und Aufbewahrungen, deren Fortſetzung 
erwänicht ſeyn muß. Der Verf. einer mit Geſchmack erzaͤht 
(enden, gut auswählenden Beſchreibung der Reſidenzſtaͤdte 
Stuttgart und Tuͤdingen, beweist hier noch weiter feinen ins. 
neren Beruf zum Statiftifer des Landes. S. I— LXXXVIL 
ift das Hofs und Sthatsperſenal verzeichnet, die Ueberſicht der 
neuen Collegieneintheilung erleichtert. Der Studirenden IM 
Lande waren nah S. LXXXVIL um Oftern 1817 zu Tübingen 
in der Stadt 238, in dem proteftantiich s cheologiichen Se⸗ 
minar 141, in den Kloſterſchulen Schonthal und Maulbronn 
136. S. 1 — 46 Chronik des Jahrs ı8ı7. Kampf mit der 
Thenerung. Wohlthätigkeitsverein durch Fuͤrſorge der Königin. 
Aenderungen und Organiſationsverſuche in der Staatsverwals 
Tung vom Todestag K. Friedrichs (30. Di. 1816.) bie zum 
Sept. 1817., womit ein Ruͤckblick auf die Negterung des ver— 
ſtorbenen Königs 9.135 — 150 ſich verbinden. eben mehres 


* 
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ren kleineren Anekdotenſammlungen findet auch der Auswaͤrtige 
nicht wenige Aufſaͤtze von bleibenden, allgemeinem Intereſſe, 
wie S. 64 — 108 über die bey Canſtatt ausgegrabene Thiers 
refte (von Mammuihs, Elephanten, Nhinoceros, Bären, Pics 
fhen x). ©. 102 — 154. Neuentdeckte röm. Alterehümer 
am Neckar; mit einem Muͤnzenverzeichniß. &. 153 — 166. 
Leber das Emporfommen des Würtembergiichen Srafenhanfes. 
Als Heinrich IV. gegen die Einwärkungen Gregors VII. wohl 
dabende Reichsbuͤrger bewaffnete und die Meinen Ritter durch 
confiscirte Güter des Gegenkoͤnigs, Rudolph, Hub, wird nicht 
nur von. feinem Eydam, dm erften Kohenfaufen die Mede, 
fondern bald auch von Graf Conrad von Wirtemberg, als 
einem potentissimus inter Suevos. ( Kirchendeipetie tried 
in Teutfchland und Frankreich die Negenten, den Berftand und 
die Macht der Bauͤrgerſchaft fih zu gewinnen.) Das Geheims 
niß des Mächtigwerdens der W. Dynaflie war, daß fie im 
Sparen und Erwerben Anichen und Kraft, nicht Glanz und 
Schein führe. (Deswegen erfauften Viele ihren Schuß, gerne 
oder aus Zucht, duch Gefaͤlle, Güter, Rechte, auf denen 
die Bedingung des Beihägens durd) Recht und Maffen ruhte 
und fortdanerte.) Außerordentliche Beyſteuern erfolgten als 
Deeden. f. ©. 084 — 287 Über das Wort Dede als Bitte, 
— ©. 167-191. Ein Auszug aus eines gelehrten Forfchers, 
( Prof. und Bibliothekars, Lebret,) Gefchichte des Wuͤrtem— 
bergiichen MWapend. ©. 192 — 216. Gejchichte der bedeuten, 
den Stade Um in dem ceriien Theil des 17. Jahrhunderts. 
@. 259 — 2808. Merkwuͤrdige Details über indirecte Abaaben, 
Salinen, den Ertrag und Beſtand des Kirchenguts, auch Über 
die Torfgräberenen und den Handel Würtemberge. Das Ganze 
ift mit 5 Kupfern von Gachgegenftänden geziert. Erfreulich 
its, bemerken zu können, daß der Verf. befonders durch fatis 
ftifhe, zuveriäffige Angaben von Kennern unterfläßt wurde. 


2. & ©. Paulus, 
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Karcchetif oder Anleitung zu dem Unrerriht der Tugend im Ehriftens 
thum. Als gänzlich umgvarbeitete und vermehrie Auflage von 
Religiöfirät, mas fle fepn fol, und wodurch fie befördert mwird. 
Don D. %.9.€. Schwarz, Großherz. Bat: Kirchenrath und 
ord. Prof. d. Theof. zu Heidelberg. Biehen, bey ©. 8. Heyer. 
1818. XIX u. 370 ©. 


Was der Verf. vor 06 jahren Über- diefen Gegenſtand 
niederfchrieb, mußte fih ihm, da er denfelben ſtets in Geift 
und Semüthe trug, zu eitier Idee umbilden, welche jene frühere 
Anfihe nur als Einleitung in einzelnen Parthien des vorlies 
genden Werts einfügt. Er mußte auch namentlich auf etwas 
Höheres kommen, als was man unter der Katechiſirkunſt 
zu fernen hat, und unter einer Katechetik gewöhnlich vers 
fieht. Er bat dieſes zwar keineswegs WÜbergangen, aber nur 
als einen Theil des Ganzen und in feiner Unterordnung unter 
das chriftlich » religidfe und Pirhliche Leben behandelt: In 
einem erften Theile träge der Verf. die Geſchichte des fas 
tehetifhen Unterrichts, aus Quellen, aub aus dem 
Mittelalter, und beflimmter vor, als es bisher geihehen, und 
ſucht hiernach den Standpunkt des Lehrers für. die jeßige Zeit 
zu fallen. Hierauf betrachtet der zweyte Theil die chriftliche 
Meligton, als Gegenſtand für die Belehrung der 
Jugend. Der auf dieſe Weile begründete dritte Theil emts 
hält die Merhodif der JZugendbildung in der chrifts 
lihben Religion; wo denn auch das Verhaältniß dieſer 
Dildung zur Kirche, zum Staate and zur Familie gezeigt wird, 
Niemand ift mehr von der Unvollkommenheit des Werkes felbft 
An Beziehung auf feine grofie Aufgabe überzeugt, als der Vers 
faffer, aber eben jo gewiß ift er doch auch von der Nuͤtzlichkeit 
diejes Buches Überzeugt, und. wuͤnſcht, daß jeine im vielfachen 
Wirken gereifte Gedanken mögen mit Liebe aufgenommen und 
mit Ernft befoist wernen. Was erwa mande Spreder aus 
der jekigen Zeit tadeln mögen, wird vielleicht die Folgezeit 
widerlegen. | 


Schwarz. 


No. 13. Seidelberger 1819. 
Jahrbuͤcher der Litteratur— 


Sophoclis Aiax ad optimorum librorum fidem recensuit et bre- 
vibus notis instruxit Godofredus Hermannus. Lipsiae 
apud Gerhardum Fleischerum 4848, (bar auch den allgemeinen 
— der kleineren Sophocles - Ausgabe yon Erfurdt, als zier 

and.) 


- 


E. konnte im Gebiete der Philologie nicht leicht eine erfreu⸗ 
lichere Erfcheinung ſich begeben, als vorliegendes Werk. Denn 
obgleich der Ruhm von der unermeßlichen Gelehrſamkeit und 
dem großen Scarffinrie diefes Kritikers ‚und Metrikers fi 
durch die ganze literärifche Welt erſtreckte, fo konnte man es 
doch niemand verargen, der wie Porfon jur Medea und der 
grobe Blomfield zu den Perfern, an Hrn. Hermanns Beruf; 
die giechiihen und roͤmiſchen Schriftfteller, ju dem für unfre 
Zeit moͤglichſten Grade dei Volllommenheit zu bringen, ziveis 
felte. Mas er ſelbſt ju V. 446 von Waldenaet fagt : libidini 
Suae, ut facit interdum, indulgens, paßte vollfommen auf 
ihn, und feine zahlreichen Konjecturen, die oft metriihen An⸗ 
fihten zu Gefallen entftanden, waren nicht felten mit einem 
Schwall von Spigfindigfeiten und Pedantereyen verbrämt. 
Sich von letzterem zu uͤberzeugen, braucht man nur die eine 
Mote Über övone und Ööuum, die fi in feiner Ausgabe der 
Hecuba findet, zu leſen. Aber Anders in vorliegendem Werke, 
wo Gelehrſamkeit, Geiſt und Treue vereint ſind, und es zü 
einem Muſter der Kritik und Auslegung machen, woraus mehr 
gu lernen iſt, als aus ganzen Bibliotheken andrer kritiſchen 
Schriften, es iſt wahrhaft „ein Stäfhchen reinen Araks, und 
Punſch made ſich jeder nach Luft.“ Der überaus gelehrre Lobeck 
legte in feiner Ausgabe wenig aus, und machte der Abfhmweis 
fungen zu viele, wodürch fie jugleih Grammatik und Cor 
pendium der Antiquicäten wurde, Eifurde’s wackere Ausgaben 
Ä 15 
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verlieren im Vergleich mit vorliegender (mo Brunds Moten 
nicht abgedruckt find) gar fehr, und es erfcheint jener zu früh 
verftorbene Gelehrte als dem Werke nicht gewachfen, was nicht 
zu vermindern, ba Spophocles ſchon bedeutend ſchwerer ift als 
Aeſchylos. Denn diefer bildete den Prometheus gang nad 
feinem Ebenbilde, da er felber ein Tıtane war, mit feinen 
Gedanken wohnend in der riefigen Urmelt, der aus dem Seifte 
neue Geftalten fhuf, und. ihnen das Feuer vom Himmel holte, 
Geſtalten, die ihm fo eigen waren, daß Euripides, der ſeine 
Sprache fo gern nachahmt, fie nicht einmal nadbilden.fonnte, 
ohne fo ſpaßhafte Mißgriffe zu thun, wie im rafenden Herku— 
les ein genügendes Bepipiel zu sehen it. Kinfeitige Kraft 
und Mannheit, die wenn fie den Goͤttern verhaßt tft, helden- 
haft untergeht, fih vor feinem Schickſal bengend, mar fein 
Meien, an ihm war nichts von Aphrodite, und komm’ es auch 
nie, nach feinem eignen Wuniche in den Froͤſchen. Sophokles 
dagenen (6 Ö’ eizodog ut» Evdad', edzoAog Ö' Exsi) war 
fein Bruder Epimerheus, der die Pandora bey ſich aufgenoms 
men und Kraft mit Milde vereinigt hat. In ihm iſt ein 
füßes,, oft ſſchwermuͤthiges Sinnen, eine religiöfe, oft an 
bimmtifhe Offenbarung grängende Phantaſie, wo „die Madıs 
tigall aus gränendem Hainthal ihr Lied tönt, und Marciß uns 
ter des Himmels Thauduft Äppig blüht, bey nie verrinnendem 
Schlaflofem Gewoͤſſer.“ Darum ift er fchwerer aufzufaffen, fo: 
wie ein ſtark ausgedruͤcktes Geficht, worin entichiedene Leidens 
haften herrſchen, leichter. zeichnen iſt, als ein fchönes jungs 
fräntiches, welches Zuht und Schaam und reine Piebe mit 
zauberiſchem Lichte verklaren, oder fo wie der Choral leichter 
gefaßt wird als das wirbelnde Nachtigalllied, wobey wir jes 
doch den Gukguk und die Nachtigall aihe im Sinne haben, 
noch aud) das Uetheil ihres Kunftrichters preifen wollen. 
Aeſcholos verſtand den Aoyos der Welt von der kräftigen That 
Sophocles vom Gedanken, Eurivides aber nahm ihm leider 
wörstih vom Wort, wie er denn alles wörtlich nahm, Aefchys 
los focht als tapfrer Krieger bev Salamis, Sophocles führte 
junendihön den Reiben mit Geſang und Saitenfpiel, und 
Euripides ichrie als Kind. Darum iff eg fo erfreulih, daß 
ein fo edler Geift einen fo trefftihen Kritiker gefunden, dem 
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‚eine freye Anſicht der Sprache zu Theil ward, fein „weißes 
Hermelin der alten Schule“, fondern fern von jenem barbas 
rifhen Unſinn, der behauptet, 5 muͤſſe ſich nah 5 und fo 
wieder 5 nach 7 richten, womit eigentlich ‘der göttlichen Gabe 
der Rede gefportet wird, mas vorzüglich bey den Engländern, 
die fie in ihrem KHandelsgeift für Manufacturwaare anfahen, 
der Sal ift. Unter diefem Wolle giebt es Kritiker, die gleich 
Vogel Straußen einen fo heißen Magen haben, daß fie alle 
die harten Kiefelfteine finnlofer Regeln, die gefchmiedet wurs 
den, um die Sprache zu fefleln, verdauen und dabeyh feift 
werden, was aber der natürlich finden wird, der bemerkt hat, 
wie fo mandem aud Kopf und Flügel mit dem großen Vogel 
gemein find, Um unfer Urtheil über Hrn. Hermanns Anfichs 
ten zu bewähren, bemerfen wir, daß den Articismen nichts 
‚ eingeräumt wird, fondern den Handfchriften, und daß bie 
Meinung befolgt ift, welche zu v. 423 lautet: Huiusmodi 
ezemplorum si quis vel aliquot millia colligat, nihil effi- 
ciet. Neque enim quod post hoc vel illud, sed quando 
et qua conditione ponatur, porique possit, quaerendum 
est, neque exeppla regulam, sed ratio facit. Wer dies 
. hicht beherzigt, wird uns nie eine braudhbare Ausgabe der 
Alten liefern. Eben fo wird bemerft-v. 4gı. Sed hoc erunt 
qui non ferendum putabunt. Hos rogo, ut cogitent, 
quod hodie non credibile videatur, post aliquot annds 
tritum et pervulgatum hbaberi. v, 944. Videndum in quo- 
que loco, non quomodo possint verba construi, sed quo» 
modo debeant. Man vergleihe zu v. 130: 426. 728. 1061: 
2084. u. a. m. In der Vorrede werden die Resarten zweyer 
Leipziger Handfhriften angeführt, die aber nicht fonderlich bes 
deutend find. Der von Hrn. Hermann hergeftellte Text weicht 
bedeutend von den neueren Ausgaben ab, und wir tollen 
hier nur einige Lesarten anführen, deren Aechtheit uns nicht 
zu bezweifeln fcheint. 80. &s Öouovs. 10B. Epxeiov. 179. el 
I. 199. alapßn?” öpud. 225. 'dvne. aBı. bg Tv ulv kon. 
298. innovbuovg. 24g. toys. 252. Gpövınov. (tan vergl, 
Aristoph. Nub, 1025. oöppor» üvdeos u, a. m.) 272. Kan 
283. apopuds. 372. 7 «el. 379. vıv vor, Yıd. eBepko. 446, 
&mevloyorf. 490. je weggelaffen. 494. JodAıoy y' 408. Zwis 
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fhen 7; und sg mußte nothwendig das Anſehn der Handſchtif— 
ten entfcheiden, da ja die Attraction nicht durchgehende Regel 
ift, fondern nur neben der andern Conftructton erfcheint. 557, 
Üßpion, wo wir von Dawes Canon fon feit langer Zeit 
eben fo gedacht haben. 560. Euna, xeı. 568. uexpıs ohne 
öd. (92. yap ausaeftrihen 709. SvuoöT, 745 und 1341 
Tüde Inuepa. 806 navwAEDpovg. 857. idov nur einmal. Bög: 
äp. Qu4. ú5 Axpalos. 1002. Tavla navla! 1028. aviimoag. 
1055. xaSsoT;27. 1124. xpvßeis. 1179. Badeior, 1200. 
Mpoceinoıuev. 1216. mod u. a. m. Mas die Ijnterpunction 
betrifft, fo ift dieſelbe oſt fo aeändert, daf der Tert gewonnen 
hat, man jehe. 15. 152. 184. Bo4 865. 1009. 1014. 1272. 
v. am. Da wir jevoh nicht mit allem, mas ın dieſem 
Werke vorfommt, ganz ernverftanden find, fo ſey ed ung ver— 
adnnt, einige unirer Zweifel bier zu aͤußern ala individuelle 
Meinung, da ja felten eine Sache fo ahgeichloffen ift, daß 
fie nicht verfchledene Anfichten zuließe. V. 82. Spräden nicht 
beffere Handfchriften für Öxr@, fo mürden wir ideiv vors 
ziehen, welches bier noch nacgebraht, wegen Athene's Rede, 
einen bejondern Nachdruck hätte. 8. 69. 282. 994: ſteht 
Alav für Alias, welches nach unfrer Meinung mehr für fich 
hat. 8. 17. Daß xadxooTouon hier für gadxcov fiche, kann 
wohl niemand bezweifeln, wer die griechiſchen Dichter kennt. 
V. 60. Sinnreidy ift die Bermuthung eis Epım xaxıiv, nur 
werde fie nicht in den Text aufgenonmen. ®, 61. Wir köns 
nen porov, die Lesart ovov nicht vorziehen, weil fie nad 
Scholiaftenverbefferung ſchmeckt und weit gewöhnlicher ift. ®. . 
101. Dier ficht nach eiev ein Komma, damit es mehr zum 
folgenden als zum vorhergehenden gehöre, fo lange aber Ger 
lehrfamteit und feine Wendungen die Natur der Sache nice 
ändern können, wird eiev immer nur eine Abfertigung des 
vorhergehenden bedeuten und weiter nichts. V. 135. ayxıaddov. 
Hr. Herrmann nimmt Lobecks Erhrärung an, wir ziehen die 
von Echwenf zu Aeschyl. ‚Sept. c. Theb. vorgebrachte Ers 
Märung vor, wo es von den Inſeln verflanden wird, welche 
nahe im Meere find, wiewohl die dort beugebracdhten Stellen 
nicht alle in demfelben Sinne find. Zu vergleichen ift JI. XV, 
709. vebg-wrudiov, 145. inmwouayi Asıuova mödten wir 
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nicht erflären pratum equis luxurians, fondern von-der Miele, 
wo die Pferde herumſpringen, verſtehen, welches nicht fo kuͤhn 
ift, ats Trach. 188. BovSepsi Aeıuavı, d. i. mad Hesych, 
richtiger Erklärung Ev @ Boss YEpovg 0% veuovlaı.. Man 
vergleihe Oed. C. 1495. BovSvTov EaTiav. Aristoph. etc, 
1232 (ed. Lips.) BovSuJoug En’ Eaxapaız u.a m. Daß 
aber die Bedeutung herumipringen in dem Worte liegen könne, 
bezeugt Bion Megar. 28 kawogevowi nödero, WB. ıdı, 
söreıola ift dem Sprachgebraudh der Tragiker eben fo ange— 
meffen ale eönıoT«, und muß bier wegen größerer Autorität 
benbehalten werden, obgleich mehrere Engländer für eömıoTa 
Kimmen müßten, wenn fie confegnent handeln wollen, V. 170. 
Hr. Hermann ſetzt ein Komma nah Eaipvns, welches vors 
her vor diefem Worte ftand, einfwendend : quia sic opposi- 
tum cogitari deberet non, si tu non appareres, sed, si 
tu non appareres quidem, sed non ex improvisa, Dies 
dünft ung unwahr und ſpitzfindig, denn wie viele Stellen 

würden, nad) dieſer Weiſe betrachtet, nicht matt und hinkend 
erſcheinen. Da das ploͤtzliche unvermuthete Ueberfallen den 
Schreck vermehrt, ſo ſuchen wir weiter nichts hinter dieſem 
Wort, als eine Verſtaͤrkung der Rede, und behalten die alte 
Unterpunction bey. V, 190. Ob wir gleich an der Erklaͤrung 
von un ne xaxcv Balıy Kon nicht zweifeln, fo halten mir 
doc die aus Trach. 49 beygebradyte Stelle für ganz unpaffend, 
weiche in die Claſſe gehört, wo das eine Substantivum im 
folgenden naher beſtimmt wird (Aeschyl. Agam, 1192. 3. 
üuvodcı Ö' Tuvov Amuaoı mpogjuevaı npwlapxo»r Alm. 
Iphig. T. 1060. Eieyov ollov Geideıs. x. €. A.), fo wird 
durch "Hpazxdeiav 250009 bezeichnet, worin eigentlich jene 
sdcpuala beſtehen. Man wende dies nun auf unfre Stelle 
an. und man wird fehen, daß es nicht geht. V. 195. Die 
Erklaärung von ayavio oxoAd, otium negotiosum, quia 
arietes caedebat Aiax koͤnnte wohl hier flatt finden, mir 
moͤchten jedoch annehmen, es fiche für ayavog oxoAd mie 
Pind. Nem, X. 71. £vayo» Tıua. -Aeshyl, Agam. 26g. 
tdayyskoıcıw Aricgıw u. a. m. V. 209. Teilevlavlos. Dal 
in Namen dieler Art kein Trochaeus ftatt des Jambus ftatt 
finden könne, wird richtig bemerkt gegen Elmsley, und wie 


198 | Sophoclis Aiax ed Hermannus, 


fügen hinzu Bothe zum Aeſchylos. Daß aber der auf den 
Namen gelegte Nachdruck Aeschyl. Sept. c. Theb. 494. und 
553. entfchuldige, und daß TeAevTavTo; dahin nicht gehöre, 
fäugnen wir durchaus, und find überzeugt, daß die Griechen 
den eigenthuͤmlichen Namen die ihnen nothwendige Freyheit 
verftatteten und mit der Ausiprahe nahhalfen, "weshalb mir 
das vorgeichlagene Bovyiora für unzulälfig halten. Die lir 
quida teicht allein fhon hin, jeder Aenderung vorzubeugen, 
man vergleiche was Welker gefammelt zu Melinno in Creuzer's 
Meletem. fascic. II., mo gerade das paffendfte GıAouukıöng 
Öbergangen iſt. V. 220. aidonog ift an und für ſich poetis 
{cher als aI00voc, und darf ohne Uebergewicht der Autorität 
nicht verdrängt werden. V. 266. Hier ift BAcmorlag aus den 
Scholien für Hpovoövlag aufgenommen. Es laͤßt fib nicht 
läugnen, daf jenes ausgefuchter fen, aber wie viele Stellen 
giebt. es nicht, wo fich leicht ein ausgefuchteres Wort hinſetzen 
ließe, und wie offenkundig iſt nicht das Lesartenſpiel der Scho— 
fiaften. Wir halten daher. Ppuwoövlas fo lange für recht, bie 
ſich größere Autorität für BAsnovlas findet, V. 288. Daß 
Hr. Hermann das gewöhnlichere Hpaseı» nad Suidas, mo 
jedoch die andere Lesart fih ebenfalls findet, und einer Sfenaer 
Handſchrift der Lesart Adysıy vorzog, laßt ich nicht begreifen 
und mag wohl auf individuellem Gefühle berufen. V. 299. 
Lobecks Erklärung von dvaondv wird gebilligt, wir meinen 
dagegen die rechte Erklärung zu finden Aristoph. Ran. gad 
(ed. Lips.) 70» d' avaanayT adlonpeuvorz Joig Aöyoıaıy 
iumeoovla ovaxsdgv noMäs ahırdöidgas inav, ®. 337. 
Daß bey aroiyers der Chor ſich ſelber mit meine, ift der ges 
wöhntichen Rede angemeffen, weshalb wir die Folgerung, es 
feyen vielleicht Dienerinnen mit Tekmeſſa gefommen, nicht für 
wahriheintich haften, wiewohl die Sache felbft leicht ſtatt fins 
den konnte, V. 323. Hier ift mit Stephan, Grund, Lobeck, 
Erfurdt A6y016 aus Stobaͤus aufgenommen für pihor, das 
durchaus richtig ſcheint, und in welcher etwas vernachlaͤßigten 
und an das verwirrte graͤnzenden Rede wir das gegenwaͤrtige 
Gefaͤhl der Tekmeſſa ausgedruͤckt waͤhnen. V. 355. n bätte 
nicht verſtoßen werden ſollen, denn es liegt darin ein befons, 
derer Nachdruck, indem durch das uͤberſprungene, fommkbeh 
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nicht? die Rede eiliger und lebhafter ericheint.. V. 402. Ob 
SinarTlog bier bene armatus überhaupt ſey, frage fih noch, 
wiewohl wirklich ſolche Bezeichnungen newöhnlich find, man fehe 
Jopızwilı Aaö Choeph. 553. Ag. 117 xepög Ex dopınak- 
Jov, womit man vergleiche die altipanifche Komanze von Gays . 
feros Corten le el pie del estribo La mano del gavilan, 
Haut ihm ab den Fuß zum Bügel, Haut ihm ab die Falken— 
‚hand. Hier kann jedoch in SumaATos der Begriff des Ermor— 
dens mit dem Speere liegen und es jo recht begeichnend geſetzt 
feyn. V. 406. Die Erklärung von eüppovegs faventes i. e. 
vestro favore victorem fönnen wir nidi billigen. Es kommt 
dies Wort fu häufig bey den Dichtern als epitheton ornans 
vor ohne allen Nachdruck, daß wir ed aud hier fo verfichen. 
Man vergleiche Il. 111. 246, (VI. 264.) VII, 325. Pind. 

Nem. VII. 99. Aeschyl. Agam. 270. 806. Coeph. 193. 
Aeschyl. Supplic. 581. 537. 643. 1056. Pers. 569. u,a.m, 
Daß dem Menfhen in Freude ſowohl als in Traner die Ger 
genftände näher treten, davon find auch bey dem Wolfe Spus 
ten genug, dem lieb fo viel bedeutete, als uns das egoiſtiſche 
mein. ®. 448. GoT 2» Joroigde BoTois wird erklärt God 
. @0' Ev Bolois, Es fcheine wörtlih zu nehmen zu fepn und 
etwas erniedrigendes in dem Augdruce zu liegen, an folden 
TShieren, wie die da find, womit es noch nicht für ein 
demonstrativum foll erffärt feyn; wie Musgrave zur Antis 
gone V. 732 that. V. 470. nucp® nap jump dicit quia 
duo deinde infert, mposlı3evaı et avalıdera. Hier heißt 
es, der Tag nach dem Tage, d. i. alle Tage in Abwechslung, 
und es hänge nicht zufammen mit den ‚folgenden Verben. V. 
4gı. Statt 39 wuͤnſchten wir ei aufgenommen zu fehen, wel; 
ches duch Zufall fih bey demfelben Worte findet Oed. T. 198. 
ferner 873., wo die Herausgeber freylih auch 7» geſetzt 
Haben, und noch an einigen andern Orten. V. 551. Ohnges 
achtet einer Icharffinnigen Wertheidigung dieſes Verſes, heißt 
es doch: Non repugnarem ejicientibus, si omissio plures 
haberet auctores nec major testium numerus Contra nite- 
retur, Diefe Anfiht, die leicht manchen Achten Vers verbans 
nen fönnte, möchten mir im geringften nicht unterſchreiven. 
Es ift dies die Art der Griechen zu veden, wobey wir nur 


ei 
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‚ erinnern an Oed. T. 1281, melde Stelle noh den neueften 
Herausgebern zum Aerger gereiht, an deren Nichtigkeit wir 
jedoch nicht zweifeln. V. 587. Zu “pxeiv ift nichts zu fupplis | 
ven. Da er die Erfüllung der Bitte, wegen der Beſchwoͤrung 
bey den Goͤttern, als etwas den Göttern felbft gewährtes ber - 
trahtet, fo ift hier @pxeivy gu Deois zu ziehen, wodurd die 
Stelle weit mehr Kraft erhält. V. 5ıo. Die. nach diefem 
Verſe angenommene Lücke läßt ſich nicht unbedingt billigen, 
benn FoTooag dopı braucht nicht wörtlih ſtreng verfanden 
zu werden, fondern fann recht wohl im Allgemeinen für zer 
fiören fiehen, und zepderv und ähnlihe Wörter kommen ja 
yon Menfchen häufig vor Man vergleihe Oed. T. 1456- 
Ajac. 1196. Trach. 11204. Aeschyl. Choeph., 686. Eurip, 
Phboeniss. 565. Electr. 314. Iphig. Taur. 292. Pind. Olymp. 
X. 40. Pyth. XI. 5. Nem. IV. 42. u. a. m. Man könnte 
auch anführen, daß das Verbum nicht genau gu den beyden 
Subftantiven zu paffen braucht. f. Brund zu Oed. T. eyı. 
Electr.'435 (Schol. min.) Ajac. 1095. Wer aber diefe Er— 
Eärungen verfchmähte, würde noch eine Ähnliche Stelle finden - 
Aeschyl. Sept. c. Theh. 439 sqq. nwAıxov 3’ EdaAıor 
Eneprong dopi oT ixdanadaı. Daß nun die Heimath der 
Tefmeffa von Ajax zerftört worden, ihre Miyter dabey ums 
gefommen, ihr Dater aber fhon früher auf eine andre Weiſe 
verjchieden ſey, ift an und für fih nichıs ungereimtes, wes— 
halb wir @AAn lefen und im übrigen nichts änvern. V. 594. 
gAindayxlos. „Mihi Sophocles hic nove insulam dicere 
videtur multo navigantium commercio frequentataın.* Wir 
meinen dies Beywort in pajliver Bedeutung nehmen zu muͤſſen, 
wenn es niche in die Claſſe derer zu ſetzen, deren letzte Hälfte 
nicht volle Bedeutung hat, wie vorlındAayxJos wenigftens an 
mehreren Orten vortommt. Der Name des Berges Aiyi- 
rayxTos bey Aeſchhlos, Agam. 310. dient zum mindeften 
der vulgata zum Damm gegen dad kritliche Waffer fo mancher 
Proſaiſten, die das y in diefem Worte wegichwemmen wollen, 
wobey wir uns nur verwundern, daß auch der überaus geifts 
und finnreihe Boͤhh zum’ Pindar derjelben Meinung war. 
Vielleicht it gu vergleihen Jl. vr. 370 douovg evvauelaov- 
Tas und 415 wölıp eizgıelgacev, ıy. 40 u, a. M., Die 
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wenigftend hier mit vaisız zu vergleichen find. V. 597. Was 
den Sinn betrifft, fo ziehen mir die vulgata vor, fiehe unten 
1186 sqq. Aeschyl. Agam. 568 sqg. Die beygebrachte Cons 
jectur fcheint ung dagegen fo wenig zuläffig, daß wir lieber in 
der Gegenftcophe ändern. V. 660. Statt Ev de, in horum 
numero de quibus s-rmo est, verbinden wir Ev und nedn- 
cas. ®. 663. &y0 8° behalten wir bey, weil es mehrmals 
vorfommt, ‚daß eine unterbrochene Dede nicht - wieder aufges 
nommen wird. 8. 678. EpmTı ift mit Liebe im Nibelungens 
liede zu vergleihen. DB. 706. Grdoes Piko dünkt uns der 
Rede des Voten angemeſſener als Avdpes, Pilov. V. 745 
Bey avoynla hätte angeführt werden follen, daß das Wort un; 
nüß grade fo beym Volke vorfommt, denn folche Wergleichuns 
gen find bey griehifhen Schriftftelleen an ihrem Ort, da ihre 
Sprache durchaus volkemaͤßig ift, was wir einmal weiter auss 
zuführen gedenken, unfre Sprache iſt dagegen gar vornehm 
und verihmähfam, und man fieht ihr die leider nicht fallende, 
fondern fteigende Sucht der Ariftocratie und vornehmthuenden 
Windfüchierey an. V. 786. EAmide wird erklärt: sperare 
Teucrum, se, si exitum istum funestum fore nunciet, 
effecturum, ut retentus in tentorio eo die servetur Ajax. 
Falſch und fpisfindig nah unfrer Meinung. Daß EAmidem 
auch vom Mißgefhie gebraucht, und da hoͤchſtens von der 
Erwartung erfläre werben kann, welhe Bedeutung dem Hoffen 
und Fürchten gemein ift, geht aus vielen Stellen hervor. Oed, 
T. 771. 1432 u. a. m. Lächerlih wäre die Behauptung, bey 
jedem Fürchten liege wegen der Ungewißheit auh ein Hoffen 
zu Grunde, und daher könne Hoffen für Fuͤrchten fichen. Da 
hieße es wohl: Mit Worten läßt ſich trefflih flteiten, aus 
Morten ein Syſtem bereiten u. f. w. V. 789. vür öTe if 
zu erklären vo» EaTın de. Es kommt audy vor Odyss. AIX, 
252. vöov ’ole. W. 799: orevAn für amsvdeı können wir 
nicht annehmen, denn aud im allgemeinen Sag braucht dieſe 
Hrebenbeziehung nicht ausgelchloffen zu werden, welche zeigt, 


wovon Tekmeſſas Seele voll fen. V. 831. Wir können nicht 


bergen, daß und das von yebeode Geſagte unnarürlih und 
ſpitzfindig dünkt und die vulgata dem Zuftande des Ajax durchs 
aus angemeffen ſcheint, indem er erft die Aireiden verwuͤnſcht, 
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mas ſchon gefchehen, dann aber aud) das ganze Heer, daß er 
allerdings haßt, als jenen dienend und ihre Geſinnung pillis 
gend. V. 916. Das Einſchiebſel Ayxıdkheog ift, mie billig, 
aus dem Text gewiefen und eine Lüdfe bezeichnet worden; in 
den Anmerfungen wird Musgrave’s Conjectur xpvc09:Tov für 
annehmbar erfiärt, wir find dagegen Übergeugt, daß xpvaeion 
ausgefallen ſey, enticheiden laͤßt fich freilich nichts. V. gı2. 
-suöppo» möhten wir nicht mit Elmsley, dem Hr, Hermann 
fotgt,, in &uögpo»’ verwandeln, da die Nothwendigkeit diefer 
Aenderung ung nicht einleuchtet. V. 1085. SnTovvTes halten 
‚wir, fo lange nichts erheblicheres dagegen gefagt wird, ale ges 
fhehen, für die richtige Pesart, und erklären fie mit dem 
Shotiaften durch 25EeTagovles., WB. 1153. Die Bemerkung 
„minitantis est dvIpwne, & "vIp@re miserantis et con- 
temnentis* iſt wirklich fo aus der Luft gegriffen, daß fie 
nicht annehmbar ift, bevor fie mit bintänglichen Beweiſen und 
Beyſpielen verſehen if. Hier wollen wir unfte Zweifel abs 
brechen, und beicheiden uns gerne, daß aud unfte Meinungen 
wieder zu bezweifeln feyen. Wer die vorzüglich guten Bemers 
funaen diefes Buchs zur Beachtung anzeigen wollte, hätte viel 
anzuzeigen, weshalb wir dies unterlaffen. Was bie Metrik 
betrifft, fo iſt das in den Elementis doctrinae metricae aufs 
geftellte Syſtem bier genau befolge und mit Confequenz durche 
geführt; im ganzen darüber zu reden, erfordert mehr Kaum 
ats diefe Blätter verfatten, mit einzelnen Versabtheilungen 
aber wird nichts genügt. Denn fo lange ſich diefelben nicht 
auf eine Gefammtanficht der Metrik gründen, kann von nichts 
als individuellem Mohlgefallen die Rede feyn, wobey aber des 
Abtheilens kein Ende zu eriehen ift. Wir wuͤrden oft anders 
abgetheile haben, und führen nur als einziges Bepfpiel an, 
2. 875, wo wir odpio zu V. 872 mürden gefügt und V. 
875 — 4 in einen Vers zufammengezogen haben. Wir ſchließen 
mit dem Wunſche, daß die Fortfegung dieſes trefflichen Werke 
die gewiß fehntiche Erwartung afler nicht lange hinhalten möge. 
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Griechisch - Deutsches Wörterbuch beym Lesen 

Ä der griechischen profanen Scribenten zu gebrauchen. Aus» 
gearbeitet von Johann Gottlob Schneider, Pro- 
fessor und Oberbibliothekar zu Breslau. Erster Band, 
A—K. Dritte verbesserte und sehr vermehrte Auflage. 
Leipzig in der Hahn’schen Verlags - Buchhandlung, 4819. 4. 
Gedruckt bey B. G. "Teubner in Leipzig. 


Wir haben Hier eigentlich nur die Pleinere erfte Hälfte 
des erften Bandes vor ung, aber genug, um die neue Aufs 
lage diefes jo mannigfach verdienten und allgemein gebrauchten 
Werkes mit Freude zu begrüßen und willfommen zu heißen. 
Sie trägt die Worte „verbefferte und fehr vermehrte Aufiage* 
mit Recht an der Stirne. Die Abtheilung, die wir vor ung 
haben, geht bis dınıram, und beträgt bey gleich engem, aber 
fchönem und Elarem Drude 528 Seiten, da die zwente Aufı 
lage bis zu demfelven Morte nur 292 Seiten hat. Man 
fönnte fragen, warum wurde die neue Auflage nicht früher 
angekündigt, als faft der Druck begann; dann wären dem 
‚Hrn. Verf. ohne Zweifel noch mande Beyträge; und Berichtis 
gungen zugelommen, wenn eine Aufforderung dazu an die 
Gelehrten unseres Vaterlandes ergangen wäre? Man könnte 
ferner fragen, warum wurde micht erft die in England begons 
nene neue Auflage des Stephanifhen Thesaurus erwartet ? 
Die Autwort hierauf von Seiten des Verf. und des Verlegers 
tönnen wir uns gar wohl denken; ohne Zweifel wurde an 
beydes gedacht; aber Übderwiegende Gründe beftimmten die 
Deranftaltung der neuen Auflage, und fie wird fihb auch fo 
mit Ehren eine verbefferte nennen Binnen. In der Vorrede 
ſagt nun der verdienfivolle Verf.: „Mach einer fo langen und 
raftlofen Fortfegung meiner Bemühungen und Arbeiten für 
Las griehiihe Wörterbuh, melde nun endlih zur dritten 
Auflage.gediehen find, bin ich wahrlich mehr als irgend einer 
von denen, welche mein Buch gebraucht oder beurtheilt haben, 
zu der Uebergeugung gelangt, daß es einem Einzigen nice 
möglich ſey, in diefem Unternehmen etwas zu leiften, was die 
billigen Forderungen der Sprachfenner nur einigermaßen bes 
friedigen (konnte), vielweniger aber, was dem Sdeale gleich 
kaͤme, welches dem Verfaſſer ſelbſt, wenn auch nur dunkel, 


- 
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vorſchwebte.“ Er erkennt die, obaleih niht immer auf die 
liberatfte Art dargereichten, vielen Beptraͤge feiner Landsleute 
mit Danf, erkennt recht gut,‘ was außer der Vollſtaͤndigkeit 
noch daran fehle; [dahin rechnen wir 3. B. die abermals wegs 
gebliebene Bezeichnung der Kürze und Länge yweifelhafter 
Solben, ob -wir gleich des Verf. Erklärung hierüber in der 
Vorrede zur erften Ausgabe nicht für gang unftatthaft erfens 
nen; ] erflärt aber, daß er alle feine Kraft und Zeit dieſer 
einzigen Arbeit weder habe widmen koͤnnen noch wollen. Durch 
ein jonderbares Schickſal ſey, mas in der erften Auflage ein 
vermeinter, nun rubender, Mitarbeiter an dem Entwurfe 
verdorben, und In der zweyten ein wohlmeinender, aber uns 
geberener Beſſerer mwideriprochen hat, zum Theil unbemerkt 
fteben geblieben, weil es ihm unmöglid war und unleidlich 
zugleih, alle Artikel durchzugehen und fo die Arbeit ganz 
von vorn nod einmal gu vollbringen. Die Zukunft werde 
dieſe Ungleichheiten und Wıderfprühe nah und nah heben, 
wenn nad feinen Tode ein arbeifamer Deutfher fih dieſes 
Buches annchmen wolle. Er babe, was ihm befannt gewors- 
den, getreulich gebraucht, beionders vlel danfe er den fchrifts 
lichen DBelehrungen von Jakobs nnd Buttmaun, dann au 
Nuhkopf und Lobeck, Buttmanns Lerilogug und Andern. „Alle 
die übrigen freiwilligen Meinen Gaben (fo fließt er) und 
ihre wohlwollenden Geber fann ich hier nicht nennen, aber 
ihnen gebühre derſelbe Dank, den ich immer mit frohem Her— 
gen und bereitwilliger Benußung ihres Rathes und Beytrages 
allen denjenigen fagen werde, melde aus Liebe zur Wiffens 
fhaft und in der Sprache der Humanität, ohne farkaftiiche 
Bitterkeit, zur Vollkommenheit des großen Unternehmens bey 
fteuern wollen.“ In diefem offenen und den wahren Gelehr— 
ten bejeichnenden beicheidenen Tone Aufere fi der Verf., und 
wir könnten uns auf unfere obige Angabe befchränfen, daß 
bis auf das Wort daran die Zufäge der neuen Auflage 
nicht weniger als fünfthalb Bogen betragen, welches bey 
dem großen Format und engen Druck gewifi Sehr viel iſt; ins 
deffen muß etwa ein Bogen davon abgegogen Werden, den 
diejenigen WVerbefferungen und Zufäße betragen mögen, welde 
in der 2ten Auflage von S. 682 des zweyten Theile an nach⸗ 
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getragen waren und jet an ihren Stellen eingetranen find. 
Ob nun glei dieſe Vermehrung dad Buch relativ vollfiändis 
- ger gemacht hat, fo ift Rec. doch überzeugt, daß noch manches - 
Gedruckte, wo fhon Beyträge zum Wörterbuch fertig lagen, 
sicht genug benußt il. So Hat er z. B. Ahlwardts erften 
Beytrag verglihen, und zwar die darin als fehlend angegeber 
nen Wörter nachgetragen gefunden, hingegen manche andere 
Erläuterungen und Anfichten _deffelben (vieleicht .freilih aus 
Gründen) wenig oder nicht beruͤckſichtigt geſehen. Eben fo 
iſt das Valckenaer'ſche Verzeichniß von Wörtern, die mit dem 
& intensivo anfangen, (Comment, im Adoniaz, Theocr. p⸗ 
212 — ↄ51. Ed. 1810.) noch nicht genug benutzt; z. B. in 
ayiuvaoroz;, ddarpvrog, dedyog, dxvumv, ArVpOG; Aleı= 
eos und Agadns fehle gar. So viele falihe Kitate auch bes 
richtige find, fo viele Mörter, die zuvor entweder ganz ohne 
Auctorität oder mit unbeſtimmter angegeben waren, oder als 
zweifelhaft verdähtig gemaht wurden, jebt mit pafienden 
Stellen belegt find: fo manche Citate find auch jetzt noch zu 
berichtigen, fo mande Wörter ans guten Schriftfteflern nach— 
zuweilen, wo z. B. bloß Heſychius ficht, fo manche Wörter, 
Conftructionen und Bedeutungen aus Schrififtelleen, die nicht 
gar zu felten gelefen werden, fehlen noch ganz, Rec., der 
fih des Schneiderſchen Wörterbuches feit 15 Jahren anaufs 
hoͤrlich bedient, hatte nie die Abſicht, Zufäße dazu: zu liefern, 
notirte fih aber gelegenheitlih bey feiner Pectäre fehlende 
Wörter an, ohne darauf auszugehen, trug Austoritäten nach, 
berichtigte einzelne Angaben, trug auch wohl zumeilen ein& 
Bemerkung eines Andern ein; und fand nun, daß zwar ein 
bedeutender Theil feiner Zuiäße duch den Verf. oder Andere 
aud gefunden und eingetragen waren, daß aber doch aud 
noh ihm einige Nachleſe blieb, die er bier, ohne Anfprüche 
auf große Wichtigkeit derfelsen, ja ohne zu behaupten, daß er 
fie alle felbft gefunden habe, (miewohl bey weitem die meis 
fien, ) niederlegen will *). "ABovAnrog (mödenos) ohne 
Weberlegung angefangen, Plut. Num. 5. ’ABdnpoAoyog, 





*) Die gefperrt gedruckten Wörter fehlen ganz. 
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ein abderitiſcher Schmäger, Tatian. contr. Graec, Aß,orag 
(Exeıv ) von einem Kranken, der feine Hoffnung zur Bene 
funa bat. Plut. Dio. 6. ’AßeAtnpia Plut. de Exil, 6. (T. 
10. Hutt. ). ‘Aßoövonaı Plat. Apolog. 4. extr. p. Bı. 
Ed. Fischer. ’Ayevvis, von ſchwacher Leibesbefchaffenheig 
Plut. Lyc. ı6. auch einer, der niedig geboren niedrig dent. 
Plut. Aemil.g. ’AyxvonßoAıo» Plut. de fort. Rom. 2. 
(T.g. Hutt.). ’Ayopaios, einer der Krämerpfiffe hat, Aristoph. 
Eq. 218. ’Ayxwvıog, Nonn. Dion. 47, 284. 'AdEp- 
parog, Sophocl. bey Schol. Pind, Pyth. 4, 398. Aco- 
oırööng, Nonn. Dion. 39, 54. Aiumrocsıc, von ber 
blühenden Gefihtsfarbe, Soph. Antig. 526. Aivoroxns, 
Nonn. Dion. 48, 4028. 'Aicoo, flattern, Hom. Od. 10, 

494 "Axduaros. arauden fteht Soph. Antig. $3g. Auas 
_ enriog, Nonn. Dion. 47, 184. "Au@priyagnog, Nonn, 
48, 94. "Auepoivovs, Nonn. 46, 101. 'AvaAdnros, Nonn. 
35, 294. "Auvorl, Anacr. 21, 2. 'Aupl, vorzdatih vom 
Gegenitande eines Liedes gebrauht, 3. ®. Hom. Hymn. in 
Bacch. «ußt Aıwsvvoov - uvnoouar, und fo fehr oft in den 
Hymnen; vrgl. Pind. Pyth. 2, 114. 'Avanapiniı, 
Herodot. 4, 94 'Avaoyxsrıxög, Plut. De aud. poet, 
ı0. (T. 7. Hutt.). ’AvdooAayvosg fleht nit in der Reihe, 
ſondern unter dem faljhen "AvdpoAakos. ’Andpäanarg Sophocl. 
ap. Schol. Pind. Pyth. 2, ı21. 'Avexr£os, was ertras 
gen werden muß. "Avrıusraßacıg, Plut. de Fort. 
Rom. 6. (T.o. Hut). Artokıxöds, Nonn. 40, 386. 
"Arvusvaios, nihtn, fondern ö, 9. "Avrıy)addo, Aristoph., 
Av. 218. "Anarreiv viva Ti, Aristoph, Av, 553. 'Anav- 
da, c. acc. veixog, dem Kampfe entjagen, Theocr. 225 
129. 'Anapdooo, Hom. Jl. 24, 497. "Anodenpeo, Plut. 
Timol. 27. 'Anoxaprepeo, Plut. Aemil. 37. ’Anodsınay 
Plut. Timol. ı. . "Aroxpooo - ouaı, Plut, Aemil. 9. Brut, 
20. "Anokeimoumı (Tıvog), etwas verfäumen, Lucian, 
Dial. Mar. 15. .'Anonepdöo, Aristoph. Av. 791. ’Anopeo, 
leer ausgehen, Plut, Amator. 4. 'Anoorouarido, Plut. 
Thes. 24 (nidt 25.). ”"Anovpog, Soph. Oed. T. 194. 
"Anpayuoodyn, eine gewiffe Pflanze, Aristoph. Nub. 1005, 
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ib. Schol. ’AnoyaAtw, Aristoph. Pac. gos. ’Anpi&(Eye- 
oßaı zıwog), Theocr. 15, 68, "Apmiog, auch 6, f, Soph. 
Antig. 867. 'Apıdunzös, Theocr. 16, 87. "Apıdusiodau 
c. gen. (kaxdpov),. Theocr. 13, 72. 'Apıaronoiiay 
‚Onosand. Strateg. ı2. ’Apxeiv zıvi vıvog, Xen. Cyrop. 
1, 5, 14. 'Apuös, Eurip. Fragm. ap. Stob. $. 38, v. 18. 
’Aprinog, Hom. Jl. 9, 505 (nicht 501.). ’Apriac. Array 
peı TO dprı Tod dpriag napı "Arrıxoig "Aprı uiv 
yap @vri voö yoV, Apriog Öt npd Ökiyov. Schol, 
ad Aristoph. Nub. 1152. "Apyeodaı (Ex Kıvos), von einem 
beherrſcht werden , Soph. Ant. 656. ' 'Aorepiov,. eine 
Pflanze, Pausan. II, 17, 2. 'Aovvdnxog, Onosand. 
Strat. 37. "Areıpneıs, Nönn. 35, 226. "Arpeorog, 
in der Bedeutung freh, Anthol. 7, ı6. Adyozsıdöaz, 
Plut. de Facie in Orbe lunae 5. Aörodunros, (fo 
ſcheint flatt aöradunrog geleien werden gu miüffen) Nonn. 
48, 749. Adrousdaßpog,. Nonn. 48, dıg, Adros, 
in der Bedeutung allein, Aesch. Choöph. 765 (771.). 
Theocr. 11, 18. 'Adrouaria, Plut, Timol. 56. Aörooxe- 
öada, Plat. Apol. 5. 'ApnAöo, Porphyr. de Abstin. 
1, 57. 'Agsdio, in der Bedeutung verachten, Nonn. 44, 
27. 'Agvoyerds, Hom, Jl. 11, 495. "Ampia, Plut, de 
Fort. Rom. 9, Buaßvnvng, Nonn. 57, 482. Bapov- 
vwvog, Antipater Epigr. in Pind. Baoıdn, Hesych.: 
Bacıın A Baciksım. Zopordäg 'Ipıyeveia. — Bapv- 
&x®ns, Nonn. 40, 155. Baepvonenkoc, Nom. 48, 
418. Bapöovrvog, Nonn. 48, 765. Biogvyng, Nonn. 
395, 179. Bıß%ıanmkeıov, Athen. I, 2. p. 6. Shweigh. 
Bopeadng, Diodor. 4 44. Bopnis, 53, 211. Bo- 
eeıas, Nonn. 37, 121. Bopvs, ein afrifanisches Thier, 
Herodot. 4, 192. BovAıudo, Plut. Brut. 25., wo die 
Krankheit befchrieden wird. Boarado, Onosand, Strateg. 
10, I'avpörng, Plut. Mar. 38. Tedoıaöng, f. Bast. 
Epist. crit. p. 25. Teonedov, Herod. 7, 28 (nicht 38.). 
Tepvor im Sing. fennt Homer nid. TAepapov sv... 
Bredapov, Pind. Pyth. 4 216. Isthm. 8. gg. Aapvnpa- 
705, von einem Dichter (Heſiodus) gebraucht «6 Lycophr, 
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Cass. Astoh, in der Bedeutung Berarücken, Pind. Ol. 5, 
48. Atuos ift beh Homer immer vom lebendigen Leibe aes 
braucht, Sophokles braudt es auch von einem Leichnam EI: 
49. (766.) 1257. (1161:) Antig. 805. (903.) vgl. Apollon. 
Lex. v. oöua. Anponißnxos, Aristoph. Ran. 1085. An- 
uoodsvido, Plut. Cic. 24. — Zum Schluſſe diefer Ans 
geige tragen wir nur noch einige Mörter aus Nonnus nady, 
die uns fo eben beym Durchblättern auffielen: "Atoroo; 
Nonn. 2, 79: 'AxpopaAnpıow, Nonn. 2; 465. 'Ay- 
xiyvioc, 3, 44. Ainööuntog, Nonn. 4 13. "Aidovıog, 
5, 411. "AyxwAocız, Nonn, 6, 21. 'Aupımaklivvo- 
o zog, Nonn., 6, 62. wo es aber au pi makıyvöooroıo 
— x5x%09 üpıduoö heißen muß. "Apooxevrocs; Nonn, 
82, Sı, | 
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Vuhhändler» Anzeigen 


Volkthümliches Wörterbuch der deutfhen Sprade, mit Bezeichnung 
der Auöfprache und Betonung für die Geſchaͤfts- und £efewelt. 
Dom Dr Th. Heinſius (ordentlicher Profeffor am BBerlinis 
{den Gymnaſium). ır Bd. A bis E. ar 8. Hannover, in der 
Hahnſchen Hofbuhhandlung (713% Bogen.) 

Pränumerationd : Preid. auf Drudpapier - 2 Rthlr. 12 gar. 
auf Schreibppr. 3 Rıhfr. 8 ger. 


Mi großer Begierde erwartete ſchon fängft dad Publikum die Ere 
fcheinung eines Werks, dad für die große Zahl der Gefchäftämänner 
und Sprachkundigen im-In = und Auslande von ſo Außerfter Wichtig 
keit if. ‚Der Here Derfaffer, durch viele Spracarbeiten in ganz 
Deuiſchland rühmlichſt bekannt, liefert jegt den ıften Band feiner 
eben jo verdienftliden, ald mühfamen Arbeit! Wir fehen hier die 
deutſche Sprade in ihrem ganzen Reichthum, mit allen fremden Wörs 
tern, fo, mie fie in Schriften und in dem Munde des Volks leibt und 
febt. Nice nur alle Wörter und Wortformen, die in irgend einem 
deutſchen Woͤrterbuche ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderis vor— 

kommen, finder man hier aufgeführt, erklärt und durch Beys 
“ fpiele erläutert, fondern alle Sremd » und Kunſtwoͤrter, die dem 
gemeinen Leben und der Scrififprade, dem Kanzlei- und Kaufz 
miannögefchäft, der bildenden Kunft und dem Handiwerf, dem Kriegs— 
und Bergweſen, der Jagd und Schifffahrt angehören Befonderd 
aber unterfcheider ſich diefed Woͤrterbuch vor allen feinen Vorgängern 
Durch eine ſtrenge Bezeichnung der Ausfprache und des Wort: 
sond, wodurch es einen ganz eigenshümlichen Werth, befonders für 

| (2) 
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den Ausländer erhaͤlt; und es kann, ald in jeder Hinſicht ausgezeich⸗ 
net brauchbar, mit voller Ueberzeugung empfohlen werden. Eine 
Anſicht des Werks ſelbſt, welche jede Buchhandlung gern gefattet, 
wird von der Wahrheit des Geſagten naher überzeugen. 

Der früberhin fefigergte Pränumeranond > Preid mußte, da diefer 
Band zwanzig Bogen flärfer wurde, als beſtimmt mar, verhältmißs 
mäßıg erhöher werden, wodurch aud das Werk an oe 
fehr gewonnen har. 


Bev Johann Martin Anich, Buhdrudfer und Buchbaͤndler 
in Luzern, find nachſtehende Berlagsartikel zu hoben: 


Fenelons Anfihten über den Katheligiemus. Aus dem Franaöfis 
ſchen überfegt- 8. 1816. 30 fr, 


Müde der vielen Streitigkeiten in unfern Tagen über Katholi— 
ziömud und Pabftehum, uber Denk- und Gemiffengfrenbeir und kirch— 
lihe Ordnung u. dergl. 309 ich mich, ſagt Der Ueberfeger, in ein 


fruͤheres Jahrhundert zurück, und fand zwar die naͤmlichen Vorwuͤrfe, 


Anmaßungen und Streitigkeitert, aber auch einen Mann, welcher die 
tiefite Duelle derfelben gefunden, weil er im Blicke auf fih den Men: 
ſchen fennen gelernt hatte, fand bey demſelben die fhönften Anſichten 
über das Wefen der Fatholiihen Kırde, ihr Verbälmiß zur beil. 
Schrift, und dad Heil, welches fie jede in ihrem Schooße anbietet. 
Vorzuͤglich freute mich feine Weberzeugung » die ich fo gern mit ibm 
theile, daß jede Hoffnung zu einer Vereinigung auf dem bloß dogma—⸗ 
sifchen Wege fruchtlos ſey, bevor ſich die Herzen einander genähert 
haben , und daß fich Die Herzen nur auf dem Wege der Demuth und 
Liebe finden und miteinander vereinigen Ffünnen. 


Geiftesübungen um dad immermährende Audenfen an die Gegen: 
wart Gottes, unferm Herien einzuprägen und zu erleichtern. Aus 
dem Franzöf. ded Herrn Coutbon, »Prieſters u. der heil. Schrift 
Doctor. Mır einem Tıreifpfr. 8. 1818. 20 fr. 


Demjenigen, der wahrhaft ıugendhaft werden will, ſollte nichts 
fo werth ſeyn, als die Berrachtung der Aligegenwart Gottes. Und 
Doc giebt ed fo wenige, Die fin mu Ernſt Darauf verlegen, Man 
hört und billiger zwar gern, mad Darüber in Büchern und auf den 
Kanzeln gefage wird. Man bewundert und fhägt Diejenigen, die durch 
ihre Eingezogenheit und heilige Sitten zu erfennen geben, daß fie 
wirklich in Gottes Gegenwart wandeln, Aber wenige geben ſich Mühe, 


* 


ihnen nachzufolgen; denn die meiften fegen ihre ganze Andacht in ges 
wiſſe äußere Audachtsͤbungen, woraus fie doch nur geringen Nuten 
ſchoͤpfen koͤnnen, fo lang ihre Seelen nicht durch Gottes Gegenwart 
gefiärft und belebt werden. 


Guüͤgler, Prof. Theol., chemifhe Analyfe und Syntele ded Markus 
Lug zu Zaufelfingen, ein alchpmiſtiſcher Verſuch von einem Mp⸗ 
ftifer des ı9ren Jahrhunderts. 8. ‚1816. 54 fr. 


Die Wiſſenſchaft it nosh der einzige Garten, in welchem leder; 
mann verfarrer ift, Luſt zu wandeln nach feinem Belieben. Da darf | 
einer keck einherichreiten, begegnet er doch feinem, vor deffen ange« 
klebtem Tıtel er demüthiglich eine Reverenz abzuftoßen verpflichter 
it; mag man zu ſeinem Ergoͤhen herumſchlendern, man ift nicht in 
Gefahr, eiwa auf eine Staatéperücke ohne Kopf, oder gine gefreuzte 
Bruſt ohne Herz zu ſtoßen, und feuren fröhlihen Sinn gefangen neh: 
men zu muflen unter dıe Herrſchaft der Politeſſe. Ja, man mag aud 
wohl, wo man einen fieht, deſſen tölpelhoftes Beraten die Blumen 
knickt, oder beſudelt, ihm Fed eins auf die Finger verfegen, und für 
wie man’d im gemeinen Leben nennt, eın Erempel ſtatuiren, mad gar 
nichts ſdadet, wenn es von Zeit zu Zeit gefcbieht. Freylich muß der, 
meicher fih zu ſolchem Strafamt berufen fühlt, darauf gefaßt feyn, 
daß der Pobel, der da wähnt, daß nur Kraut und Kohl und Zeug ges 
pflanger werden muͤſſe, den er zu feinem Hausbedarf vonnörben hat, 
ein ziemliches Zertergefchren erheben werde, von Suhumanität, und 
Mingel an Biidung und Yufftärung, und wir all die fhönen Kormeln 
heiten mögen. In diefen Sal konn nun frepiich der Verfaſſer dieſer 
Schrift gerathen, der damir dem Herrn Markus Lug einen Derbem 
Etreid auf feine poligraphiſchen Singer verfept „or. Wie feid thut es 

mie, Daß ich bey dem befhränften Kaum dieſes Bintred vie herrlichen 
Winfe, die der Verfaſſer ‚ferner giebt unberührt faffen muß. 


Gügler, Prof Theol., die Darfellung und Erklärung der heiligen 
. Ehriften-aus ihnen feibft. iſter Theil. Darftellung der Buͤcher 
des alıen Bundes, erfte und zwepte Hälfte - Much unter dem 
Tuel: die heilige Kunſt', oder die Kunft der Hebraͤer. 2ter und 
3er Band. 8. 1817 u. 1818, 5 fl. 


Eine Geſchichte der Ideen aller Wiffenfchaften und Fünfte, Die 
in der Tiefe ihrer Eınbeit ergriffen und zur idealen Höhe ihrer Ver: 
ſchiedenheit und Schönheit entfalter und ausgebildet find, Dieſes Werk 
umfaſſet eine folhe Höhe und Tiefe und Beiftesfülle und 


+ u. 


12 


Kraft und Schönheit, daß nur die Wenigften unferd Jahrhunderts 
Dafür reif feinen; aber in Herz und Geiſt diefer Nillen Forſcher 
wird es einen Samen ausſchütten, welcher der Wiffenfhaft u. Kunft, 
und befonderd der Geſchichte eine noch fo unerreichte WPollkommen— 
heit für die Nachwelt bringen wird. | 


£eben, dad verborgene, mit Ehrifto in Gott. Aus den Schriften 
des gottfefigen Toh, v. Bernieres Louvigni. Gefammelt 
für innige und ftille Seelen. 4 Böden. Dritte Ausg. mit 
einem ſchoͤn geitocdenen Tuel und Kupf. ı2, 1819. 54 fr. 
Das ate Bänden befonderd zu 9 Er. 


Euch, fagt der Verfaffer, die ihr euch Gott und dem inwendi⸗ 
gen Leben in Gott gewidmet habt, euch wird. dieſes Büchlein vom 
verborgenen Leben vorzüglich gewidmet. Diefe geſammelte, ſchö— 
nie, wohlriehende Blumen möchte id gern in euern Schooß ſchuͤtten, 
mit einem hoffnungevollen Wunfche : daß fie Gott in euer und mein 
- Herz pflange, damit fie dort zu einem Garten Gottes erwachien. 


Lehrbegriff, der Farholifche, im Verhaͤltniß zum Proteſtantismus. 
Vom Verfaſſer des Pabſtes im Verhaͤltaiß zum Katholizismus. 
8. 1818. 15 kr. 


Da ſich ſeit einiger Zeit die meiſten Zeitungsblaͤtter, die auch von 
unſtudierten Katholiken geleſen werden, ſich ein Geſchaͤft daraus made 
ten, unſerer bi. Kirche, und allem, was und heilig iſt, ben jeder Ge: 
fegenbeit einen Seitenbieb zu verſetzen, und uns Karholifen fo ziemlich 
deutlich ald Dummföpfe zu verſchreyen: fo wird es doch auch einem 
Katholiken erlaubt ſeyn, feinen Eatholifden unfßudierten Brüdern den 
katholiſchen Lehrbegriff, den fie bisher mit gutem Herzen von der heil. 
Kirche angenommen haben, auf eine Art vorzulegen, daß fie daraus 
eriehen mözen, daß diefer gutmuͤrhige Glaube an, die hi. Kirche gerade 
allein der vernünftige Glaube fey. Ich berühre nur jene Punkte, wor» 
aber wir hauptſaͤchlich eines Köhlerglaubens, oder gar des Abergfaus 
bend von ihnen. befchuldiger werden. Religion: I. Glaube IL 
Kirche. III. Opfer. IV. Saframent ded Altard. Anhang: 1. Bis 
bei, Bibellefen. 2, Hierardie. 3. Sieben Caframente. 4. Beichte. 
5, Ablaß. 6. Rechtfertigung. 7 Fuͤrbitte der Beiligen. 8. Reinigungs» 
zuſtand. 9. Dieziplin, Ceremonien, Andachten. 
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Difo, oder die Religion träftet die Frommen. Don Joſeph Propft. 
8. 1818. d 54 fr. 


Gerne pflüdt der fromme Pilger auf feiner ernften Bahn, die er 
mit heiligem Beben nah jenem Tempel besinnt, wo alled Große, 
Schöne und Heilige fi in dem Einen und Emwigen auflöfet, eine freunds 
lie Blume, die feinen nad was Höberem fehnfuchlevollen Blick er« 
heitert. Eine folhe Blume ift Piſo. Dir Verfaſſer giebt ſich Mühe 
nach den intereffanten Windungen eines Romans in einer lieblichen und 
gemüthlichen Sprache, die allmählige Entwickelung ded lebendigen Glaus 
bens an die chriftliche Religion , diefe lieblichſte und fhönfte Blume im 
arten der Menſchheit und zugleich den Frieden und den Segen zu bee 
ſchreiben, den diefe Religion wie wohlriechende Düfte in die gläubigen 
Herzen ausgießt, und über die Menfchheit verbreitet. Der Geiſt des 
MWerfleine wird ſinnvoll mit den Worten begeidner: Wer immer bes 
Fennt / dab Jeſus Goͤttes Sohn ilt, in dem wohner Gott, und Er woh⸗ 
ner in Gott. Der Verfaſſer hoffer, daß dieſes fein erites geifliges Erz 
zeugniß in feinem beginnenden Künfilerfeben jenen Moment bezeichnen 
werde, auf dener, ſo unvellfommen dieſe feine erfte Arbeit auch fepn 
möge, doch immer mit einer gewiffen Vorliebe zurückblicken dürfte. 


Segeffer, Doctor, Winfe über dad Studium der Witterungspros 
gnoſtik. 8. 1817. 36 fr. 


Der Stein ded Aergerniffed in der fiterorifhen Welt ift nnfrei- 
tig die Wirterungsfunde, zumal auf ihrem beweglichen Pole, wo ed nicht 
fo fehr um eine theoretiſche Erklärung der eleftrifhen, magnetifchen 
und chemischen Prozeffe der atmosphärifhen Erjcheinungen zu thun ift, 
als vielmehr auf unmittelbare Audmittlung der primären und fekundäs 
ren Witterungsfaftoren, auf Beſtimmung ihrer abfoluren und relativen 
Kraftäußerung, und endlih auf Entdefung ded Mechanismus und 
feiner Geſetze anfommt, nah melchen die aftrafifchen Potenzen in der 
Dunfthülle unferer Erde den einzigen Witterungswechfel erzeugen. Es 
in die Kunſt, die Witterung einer Woche oder eined Monats, oder 
ſelbſt eines Jahres, aus der Berechnung der Konftelationgverhältniffe 
mit der ſpecifiken Reaktion ded Bodens für einen gegebenen Stand— 
punft der Erde vorberzufehen ; denn nur Died ift Dad Achte Kennzeichen 
des Beſitzthums jener Wirterungdfunde, von welcher hier Die Rede ift, 
und welche in ihrer hunderrfahen Anwendbarkeit dem Menſchen eine 
unermeßliche Reihe von Vortheilen gewährt. 
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Worte, einige, über Armenpflege, geiftlihen und meltliben Vor— 
ftehern gewidmet. Bon einem Klerifer auf dem Lande des Kantons 
£ujern. 8. 1817. 30 fr. 


‚ Nie wurde fo viel über Armenmefen und die Armenpflege gefpro: 
ben, gefchrieben und gedruckt, ald in gegenmärtiger Zeit, mo die Ars 
muth zu Stadt und Land von Jahr zu Fahr merflichere Forftſchritte 
thur, und immer drückender und bedenfliher wird. Die vielerley 
hierüber erfchienenen Schriften tragen aber meiftentheil® den Fehler 
der Einfeirigfei und der Oberfluͤchlichkeit. Nicht fo die genannten 
Morre über die Urmenpflege- Der Berfaffer derfelben bat ſich Mube 
gegeben, dad Armenmefen allfeitig und beftimmt aufzufaffen; die Quel: 
fen deſſelben aufzudeden , die einfachſten, narurtihften und fomit eine 
sig auverläffigen Mittel zur Abgrabung und Aufhebung derfelben an: 
zuschen. Das kleine Schriftlein wiegr an Reichhaltigkeit und Tiefe, 
an Richtigkeit der Beobdachtung und Zmpdimäßtgfeiı der mehr ange⸗ 
Deuteren ald ‚ausgeführten Gegenmittel manchen dicken Band auf. Die 
Armurb, ihre Urſache, Duelle, und die Gegenmittel werden vorsüg: 
lid vom religiöfen Geſichtspunkte aus betrachtet, und die Anfichten 
des Verfaſſers durchgängig durch finnvole und treffende Bibelſtellen 
bewaͤhrt Es muß die Armenpflege, ſoricht der Verfaſſer, als Werk 
und Endzweck der Religion ſich oͤffentlich ausſprechen uud zur heil. 
Sache der Kirche werden, an der durch kraͤftige Muwirkung und mit 
gemeinfamer Freude alle Gläubigen Antheil nehmen. 
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Bey Hever und Leske in Darmſtadt iſt erſchienen: 


1) Neue Civil Prozeß » Gefengebung für dad Groß: 
herzogthum Helfen mit deu Marerien der Großherzog. 
Geſetz-Redactions- Commiffion, berausgeg. von P. J.Floret. 
18 Hıft, die Ordnung ded gewoͤhnlichen Werfahrend bey den 
Stadt = und Landgerichten enihaltend. gr. 8. geheftet. 
auf Drudpapıer 18 gr. oder ı fl, 20 fr. 
auf fein Schreibpap, 20 ge oder’ fl. 30 Er- 


Die von S. K. H. dem Großherzoge von Heffen’ ernannte Comr 
miffton zur Abfaffung einer neuen Civilgefeßgebung, beftehend aus 
dem Kanzler der Univerfirät Gießen, Dr. v. Grolman, dem Pri- 
fidven? des Kreitgerihtd zu Mainz, Wernher, und dem Db. App 
Gr. Roh Floret, übergiebr hier dem Publikum das erfte hoͤchſten 
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Orts genehmigte Refultat ihrer Arbeiten. — Die gortfegung wird 
ebenfalld heftweiſe erfcheinen, und der Eifer, mir welchem dieſe hoͤchſt 
michtige Angelegenheit betrieben wird, bürgt dafür, daß die Heften, 
möglichit bald auf einander folgen werden. 


2) Weber, G., Nadlefe über das öffentliche und münds 
(ide ES TOLRDECTENFERZ IM und wider dDaffefbe. 8. aeh. 
8 gr. oder 36 kr. 


3) Jahrbücher, freimüthige,.der allgemeinen deut— 

ſchen Bolfsfhulen mit befonderer Hinfiht auf Welt: und 
Süddeurfhland herauögegeben von Dr. $.9.€. Schwarz, A. 
I. d'Autel / 3%. Wagner und Dr. C. A. Schellenberg, 
ır Bd. 18 Heft. gr. 8. geheftet. +2 Rıhfr. oder ı fl. 48 fr. 


4) Sebaftian, 8. I. Ehr., Gryndriß der allgemeinen 
parhologifhen Zeihenlehre für angehende Aerzte und 
Wundärzte zum Gebrauch für feine Vorlefungen. gr. 8. 

» a Rıhlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr. 

5) Rigel, Fr. X., der fiebeniährige Kampf auf der py⸗— 
renaͤiſchen Halbinſel in diey Bänden mit Kupfern und 
Planen. ır Band. gr. 8. 


Bid zur naͤchſten Leipziger Oſtermeſſe ‚finder noch für dieſen ıtem 
Band-gegen gleich baare Zahlung der Gubicriptionspreis A 2 Rihlr. 
8 gr. oder 4 fl. Statt, und ed werden die folgenden Bände ebenfalls 
im Subferiptiongpreid geliefert. Mit diefem Termin tritt aber der 
Ladenpreis A 3 Rthlr. oder 5 fl. unabaͤnderlich ein. 





Gm Berfag der PERS SE Buchhandlung in Ulm hat 
kuͤrzlich die Preffe verlaffen, und ift daſelbſt, fu wie in allen Bud: 
handlungen zu haben: | 


Vollſtaͤndiges Färbesnnd B — buch, zum Unterricht, Nutzen 


und Gebrauch für Fabrikanten und Faͤrber. Achter Band. 
Mit 2 RKupfert. 8. Ulm. ı Rihlr. 


Bon den vorhergehenden 7 Bänden dieſes laͤngſt als vortrefflich 
und fehr brauchbar anerkannten Faͤrbe- und Bleichbuchs des verſtor⸗ 
benen Herrn Guͤlig find auch noch Exemplare für 7 Rıhle- zu 
haben. 

Kleeomann's, G. B., Unterricht für Bold: und Eilber: Ars 
beiter bey Bearbeitung der edlen Metalle, in chemifcher. und 
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metallurgiſcher Hinficht; nebſt der Beſchreibung derjenigen Mate, 
riafien und ngredienzien, deren fie ſich dabey zu bedienen haben, 
und den Urfaden ihrer Wirfungen. Mit einem Anhange von 
vielen dem Gold : und Gilber - Arbeiter wiffenänörbigen und mif: 
ſenswerthen Angaben und Recepten, nebft den nörhigen Vorſichts⸗ 
und Sicherheits » Maßregeln. Bey einigen Vorfallenheiten. 8. 
Um. . ı8 gr. 


Da für Gold» und Silberarbeiter noch Feine Anleitungen und 
Vorſchriften erfchienen find, fo glaubs der Hr. Verfaſſer Feine unnüge 
Arbeit unternommen zu haben, daß er feine ſaͤmtlichen, darch eine mehr 
ald 38jaͤhrige Erfahrung erprobten Kenniniffe hiemit befannı made, 
Sie umfaſſen alles, was dem Bold « und Gilberarbeiter zu wiſſen nö» 
thig oder wiſſenswerth ift, und der Herausgeber verdient den Dank 
Dieler, vorzüglich der Anfänger, indem fie hiemit Anmeifungen in die 
Hand befommen, wonach fie ganz ſicher verfahren koͤnnen. 


Guͤthe's, J. K., neueſte Erfahrungen.in der Färbe: Druds 
und Bleichfunft für Zabrifanren, Faͤrber und Bleicher; enthäft 
zugleich die neueſten Sarbebereitungen für. Maler, Künftler, Hand» 
mwerfer und Farbenverfertiger; nebft Angabe, auf Seiden- WBuls. 
len = £einen « und Baummollenmaaren fehr dauerhaft mit Gold 
und Silber zu druden. Mit 2 Kupfertafein. 8. Um. ı Rthir. 





Dur alle Buchhandlungen Deutſchlands ift zu befommen: 
Coelln, Dan. a, Specilegium observationum exegetico - cri- 
ticarum ad Zephaniae Vaticina. 4. 1818. 12 gr. 
Zurnziel, Sendſchreiben an den Hrn Profeffor Kapßler und die 
Zurnfreunde. Von Henrich Steffens. 8. 1818. geh. 16 gr. 


Würdigung der Turnkunſt nah der Idee. Von Dr. A. C. 
Kapßler. 8. 1818. geheftet. 9 gr. 


Sofeph Max und Komp. 
j in Breslau. 











Y Von den Heidelberger Fahrbüchern der Litteralut ’erfiheinen nach bee 


‚Hournal durch die Buchhandlungen gebeftet ausgegeben. Der Preis de F 


3) Hitlebrand Propaͤdeutik der. Philoſophie. IH } 
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nunmehrigen Einrichtung wöchentlich 1'5 Bogen, oder eine Woche zoo 
und die andere Ein Bogen, die Intelligenzblätter und den Bericht neuer 
Bücher sc. ungerechnet; und werden regelmäßig durch die hieſtge löbl. Bel 


tungserpedition an alle Löbl. Borkimter verſendet. Monatlich wird das 


ganzen Hahrgangs ih vom J. 1818 an in Sachfen und Norddeutſchland 
6 Ahle. s6ar. und in den Rheiniſchen und Süddentfchen Ländern ul 
Borausbesahlung. a RA N 
Das Antelligenzblatt nimmt 'litterärifche Bekanntmachungen und’ 
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Das gemeinſchaftliche Geſangbuch zum gottesdienſtlichen Gebrauch der 
Lutheriſchen und Reformirten Gemeinden in Nordamerika. Auf 
Verlangen der meiſten Prediger beoder Benennungen geſammelt, 

und von den Committeen zweyer Miniſterien geprüft und geneh⸗ 
migt. Zweyte Auflage. Baltimore, gedruckt und berauugegeden 
von Schaͤffer und —2 1817. 370 ©. 8. 


As in diefem Theile des firchlihen — bleiben die Deut⸗ 
ſchen in den Nordamerikaniſchen Freyſtaaten gegen das Mutters 
land nicht zurück *), ja betrachten wir Zweck, Anordnung und 
Auswahl diefer kirchlichen Liederfommlung, fo fann fie fühn 
unjern beften an die Seite treten, und wohl noch Vorzuͤge 
aufzeigen. Big hat 494 Lieder von den beften deutjchen Lieder— 
dichtern,, wie P. Gerhard, Neander, Sturm, Lava— 
ter, Klopftod, Sellert u. A. wenig ältere, und an diefe 
bat fi denn frevulih auch die Hand der Beränberung gewagt; 
Die Namen der Dichter ftehen meift dabeh; die Mel⸗oien wie 
gewöhnlih, wobey man fi) nach dem 1815 in Philadelphia 
- erfchienenen Choralbuche gerichtet; der Druck ebenfalls nad 
der Weile unferer Gefangbüher, und zwar deutiih und ges 
fällig. An dem Volksfreund und Baltmore Calender 
vom Jahr 1818 fefen wir einen kurzen Aufſatz, welcher mögs 
liche Einwärfe gegen dieſes Gefangbuch triftig beanrmortet, 
und für die Aenderung veralteteer oder mißverſtaͤndlicher Auss 
drücde das befte fagt, was dafür gelagt werden. fann. Die 
Anordnung iſt folgende: Eriter Theil, Glaubenslehre, 7) von 
den Quellen der Erkenntniß Gottes und der Peligion; 2) 
Wahrheiten, welche aus der Erkenntniß Gottes fließen, a) von 





”) Wir beriehen und hierbey auf unfere Anzeige ded Magazins 
der Evang. Luth. Synode in den Nordamerife 
Srepft: in den Heidelb, Zahrb, 1818. 
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Gottes Dafeyn und Bolllommenheiten; b) von Gottes Wer 
fen ; c) von der Vorſehung; d) vom Duͤndenfall; e) von der 
göttlichen Liebe und Erbarmung gegen die Menihen, — alio 
von dem Erlöfer; f) von dem heiligen Geifte und feinen Wir 
tungen; — alfo aud) von der Gnabden s Ordnung und den 
Gnaden-Wohlthaten. Zweyter Theil, Bittenlehre, ı) vom 
wahren und falſchen Chriſtenthum; 2) von den Pflichten gegen 
Bott; — 3) gegen den Erlöfer, — 4) gegen ung ſelbſt; — 
5) gegen den Nächten; — 6) in ungleihen Ständen ,— 7) von 
den letzten Dingen ( follte mwenigftens nur Anhangsweife bier 
fiehen, da es näher in Die Staubensiehre gehört. Dritter 
Theil, für befondre Zeiten, und Umftände — Einweihungslie, 
der, Lob» und Dantlieder, Fuͤrbitten; Gebete und Lieder in 
den verichiedenen Möthen,, Troſtlieder, z. B. aud im hohen 
Alter; vor und nad dem Öffentlichen Sottesdienfte; für Eltern’ 
und Kinder; Schulgeſaͤnge; Zeits und Zufallslieder. — Wir 
finden nicht leicht etwas vergeffen. Was aber befonders dieſes 
Sefanabuch auszeichnet, if der in der Vorrede zur ıften A. 
angegebene Zwei, Die Worte ſelbſt fiehen hier befier als 
unfere. „Wo ift eine Familie in unferm ande, die nicht 
mehr oder weniger aus Gliedern von beyden Religiongbefennts 
niffen, aus Qucheranern und Reformirten beitünde. - Wie ers 

wuͤnſcht muß nun einer jeden Familie ein Buch von dieſer Art 
ſeyn, das nicht nur in gemeinfhaftlihen Kirhen beym öffents 
lichen Gottesdienft die Schwierigkeiten hebt, die nothwendig 
aus zwey verſchiedenen Buͤchern entſtehen muͤſſen; ſondern das 
auch bey häuslichen Erbauungen die Andacht ungemein befoͤr⸗ 
dern und erhoͤhen muß, wenn die ganze Familie, ſo wie ſie 
in einer Bibel lieſt, auch gemeinſchaftlich aus einem Sefangı 
buche ihren Gott und ihren Erloͤſer loben und preifen Pant. 
Zugleich hat dieles Buch die Abſicht, die bisher durch Vorur⸗ 
theile unterſtuͤtzte Scheidewand zwiſchen Lutheranern und Re 
formirten weggunehmen, und den wahren Geift der Religion 
Sefu, den Geiſt der Duldung und Bruderliebe mehr zu vers 
breiten, und Chriften mit Chriſten inniger zu verbinden.“ Die 
Spnodalbefhlüffe von senden Confeifionen für Einführung dies 
ſes Geſangbuchs find bengefügt. Alſo muͤſſen wir im, Mutter⸗ 
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fande wohl noch von unfern chriftlihen Bruͤdern jenfeits dem 
Meere beihämt werden? — | 

Mit diefem Geſangabuche il ung auch die Liturgie junes 
fendet worden, wie am 17ten Dct. in New + Hort das Res 
formationsfeft von den deutſchen Proteflanten gefeyert worden. 
| Ä Schwarz 





Jahrbuch der häuslichen Andacht und Erhebung des Herzens von 9. 
®. Demme, C. A. Tiedge, I. Schuderoff, BR. Veil— 
fodten und dem Herausgeber I. ©. Vater für dad Jahr 
1819. Mit Kupfern und Metodien. Gotha in der Bederfhen 
Buchandlung. (Taſchenformat 312 ©.) 


| Wenn doch einmal alles in Almanachsform bervortreten 
fol. das in der Bildungswelt gefallen will, fo mag denn aud) 
das Erbauungsbuh auf diefe Weile ald Hausfreund zu Händen 
und Herzen delangen. Die Mamen der Verfaffer bezeichnen 
ſchon laͤngſt bekannte vorgüglihe Schriftfteller der Andacht und 
Herzenserhebung, welche ſolcher äußeren Empfehlung übrigens 
“am wenigiten bedürfen; fie wiffen aber au bier ihre hohe 
Gabe in diefen Derrachtungen zum Segen des hänstihen Ler 
bens zu verwenden. Der Inhalt ift abgetheilt 1) in kurze 
Betrachtungen und Erwedungen am Morgen vder 
Abend; a) in Gebete und Selbſtgeſpräche; 5) In 
Gleihniffe und Reden zur Erbauung; 4) Zus 
ſprache zum Herzen; 5) für Häusliche Trauer und 
Freude; 6) dem Andenken an edle Berftorbene. 
Die Auffäße und Lieder von Hrn. Vater zeichnen fich aus durch 
Klarheit, Feinheit, und Beziehung auf diejenigen Lebensvers 
hältniffe, von welchen ein gutes und freundliches fo wie ein 
verdrießliches und gerrättendes Vernehmen abhängt, je nach— 
dem fih der Menſch in diefelden findet, und je nachdem er 
fid) ſelbſt behandelt. Mir jeken zum Belege die erſte, befte 
Stelle hierher, und finden z. B. ©. 95: „Du kannſt folchen 
Gebern oft eben fo viel Herzlichkeit durch einen geringern 
Dienft der Aufmerkſamkeit bewähren, und willit denn aud, 
doß fie mis Empfänglichkeis für deine Sefinnungen angenommen 
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werden. Dankbarkeit kann nicht drücken, wenn fie nur innig 
und von dem Bewußtſeyn Begleiter it: daß man auch überall 
feinen Miebrüdern gern Hilft und fie erfreu.“ — ©. 97. 
„ Gönnen wir Andern, mas fie empfangen: fo find wir auch 
defto empfänglicher für das, was ung zu Theil wırd.“ S. 98. 
„Denken. wir an unjere Rechte, nur wo es Noth thut, an 
uniere Pflicht immerdar : fo werden die NReibungen mit Ans 
dern, fo wird des Verdruffes weniger fepn, und weniger Anlaß | 
zu Erregung der Leidenschaften.“ &. 103. „Der gleich regfte, 
als gebengtefte Sinn für Neinheit des Herzens ift die erfte 
Bedingung eine? fiommen Gebets und Nahens zu Gott, und 
die wahre kindliche Einfalt. Erſt bey halbem Schafe des 
Abends‘, oder nod nicht erwaht am Morgen, Gefühle zu 
Sort zu richten, iſt deffer, als Nichts; aber nie genug. Sol— 
ches entfpriche nicht der Anbetung des Höchften.“ Micht for 
wohl die Tiefe des religidien Gefühle: als feine Wirkſamkeit 
nach außen, wird in dieſen Aufſätzen unterhalten, und fo ift 
es auch bey den metrifchen dieſes Werfaffere, mo man es alſo 
gern überfieht, daß es den meiften an Poefle fehlt. Die 
„Briefe aus träber Zeit,“ gefchrieben im Anfange des 
J. 1807.“ von demjelben Verf. ‚fnrechen ein frommes Gcmürh 
voll Ergebung aus, und find fhon bierbuch erbaulid. S. 
132. „Anlehnen auf fih das unberachene kindlihe Gemuͤth 
an den Verftand derer, denen fie Folgfamkeit fchuldig find, 
und lernen, die Erwägung der Gründe der Anordnungen erſt 
‚fo lange augzufegen , bis fie die Beſchwerden ertragen haben, 
die fie ihm vielleicht anflegen. Wir föllen wie Kinder mers 
den“ ꝛ⁊c. Und die Nachſchrift von 1817. fihließt: „Feſt halte 
es jeder in ſich: Gott iſt immerdar mit ung!“ 

Die Auffäge von Hrn. Veillodter fprehea mit mehr 
Lebhaftigkeit das religiöſe' Gefühl an, ebenfalls für das Leben; 
> B. ©. 159. „Warum banget ihr, Sterbliche, an das 
Sterbebette Eurer Brüder zu treten? Scheuer nicht den heis 
ligen Ernft, der euch da umfängt: milde Ruhe, felige Geiſter— 
ftille gehen aus ihm hervor. Hier ift eine Schule der Weisheit, 
wo große Wahrheiten aufzufaffen find.“ S. 274. „Die ihr 
ihn kennet und der feligen Gemeinichaft mit ihm theilhaftig 
worden feyd, ihr, deren Seele flille in Gott ift und erfülle 
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von himmlifher Hoffnung — bewahret das errungene hohe 
Kleinod, und werdet immer feliger in feinem Befige! Der 
Herr thut fih euch immer mehr fund in feinen Werfen, in 
feinen Leitungen "nd in feinem heiligen Worte. Merket auf 
diefe dreyfache Offenbarung.“ — Die 3 Lieder, welche Tiedge 
geliefert hat: Wertrauen auf Gott; Water Unfer; Vertrauen 
(bey dem Durchmarfche der Franzoſen durch Dresden nad) 
Rußland gedichter.), find religidss poetifh. Nicht ohne Posfle 
find auch die Lieder von Hartung. Der gefeyerte Jeſus, 
von Schuderoff, kurz wie der Aufſatz iſt, zeichnet er fi 
aus duch Wärme und Klarheit eines chriftfihen: Gefühle. 
So aucd) die folgenden Aufiähe deffelden Verf. 3. B. ©. 170. 
„ Erhebdender Gedanke, einer Gemeinde Heiliger und nach Heis 
ligkeit frebender Menſchen anzugehören, und in den Augene 
bliden, wo man fich in ihrer Mitte befinder, fich das Zeugniß 
geben su fönnen: man fey feit und ernitlich entfchloffen, die 
Ehre zu verdienen, fih nah Hefu Mamen zu nennen.“ ©. 
133. „Vergebens fvottet ihr meiner Gefühle für Gemwiffenhafs 
tigkeit und Tugend : fie bleiben doch die reinften und heiligs 
fien. Vergebens beredet ihr mid, das Leben fey ein Wahn 
und Vernichtung mein dereinftiges Lood: ich habe die Bürge 
fhaft meiner Fortdaner und der hoben Bedeutung meines Das 
feyng in meinem Innern“ ıc. Am Grabe geliebter Freunde — 
&, 191, „Damit ih aber fo großer Freude recht würdig wers 
de, will ich immer fo leben, dal ich glauben könne, ihr wers 
det einft mich freundlich empfangen und liebend mih in eure 
Reihen nehmen. Tretet vor mich in filller Majeftät, und 
warnt mich, wenn ich in Gefahr bin zu ſtrauchein; halter mir 
den Spiegel eures fchönen Lebens vor, damit ich die Flecken 
meiner fittlihen Geftalt defto eher entdecke.“ Mit angenehmer 
Erbauung lefen wie auch in den Sleichniffen und Reden einige 
von Demme, die ung zugleih an den ehrwärdigen Verfaffer 
von dem Pächter Martin Ind andern ehemals vielgelefenen 
Schriften, die micht vergeffen werden follten, erinnern. — 
Unter der Rubrik: Dem Andenken an edle Berflors 
bene iſt eine Elegie auf Andry von Wagner, der ale Ge 
heimerrac) zu Dresden 1806,  verftorben, angehängt, nebſt 
deffen Porträt; wie aud; eine Todtenfeyer, die nebſt einigem 
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andern Piedern in Muſik geſetzt il. Daß dieſes Taſchenbuch 
feinen Zweck erreiche, beſtaͤtigt ung auch das Zeugniß gebildes 
ter, achtungowerther Frauen. | 

Schwarz;. 
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Niederrheiniſches Archiv für Geſetzgebung, Rechtewiſſenſchaft und 
Rechtspflege. Heraukegegeben von G. v. Sendt, K. Preuß. 
General : Adv am Oberappellations hofe zu Köln, und &. 9. 
Zumbad, Mitgliede des Kriegsger, daſelbſt. Mir dem Denk: 
fprude: Ich milt, daß das Gute überall, mo es fi finder, bes 
nugt und dad Rechte anerfaunt werde. Koͤnigl. Kabineis-Ordre 

920, Sun, 1816. IL. u. II. Bd. ıgız. 111. Bd. ı8ı8, IV. Bd. 
18 Heft. 1818. 8. 2 


Durch die Vegebenheiten der leßteren Jahre ift ein bebeus 
tender Theil des ehemaligen franzöfiihen Gebiets mit Deutſch⸗ 
fand vereiniget worden. Der größere Theil des wiedereroberten 
Landes ſteht jekt unter der Herrſchaft zweger deutſchen Staaten, 
welche, in mehr als einer Hinſicht, die Öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit ganz beſonders auf ſich ziehn, unter der Herrſchaft 
Preußeng und Baierns. Die einheimifhen Gelege und Eins 
richtungen der deutfhen Staaten, an welche die überrheinifchs 
deutichen Pänder gefallen find, mußten und muͤſſen mit der 
franzdfiihen Verfaſſung, welche in dieſen Ländern zur Zeit dev 
Eroberung und feit langen Jahren beftand, in mannigfaltige, 
oft feindfelige Verüdrungen kommen. Am meiften in Preußen 
und Baiern, ſchon deswegen, weil für diefe Staaten die Eins 
heit der Rechteverfaſſung in ihren Gebieten ein befonderes und 
eigensyämliches ntereffe hat. &o wurde durch den Drang 
"der Umftände die Vergleichung zwiihen den fremden und den 
einheimifhen Rechten Beduͤrfniß, eine Vergleichung, die einen 
entſchiederen Gewinn für Die Wiſſenſchaft und für die Praris 
zu haben verſpricht und bereits wirklich gehabt hat. So bo— 
ten ſich den Regierungen jener Länder eine Menge Aufgaben 
dar, die zu den wichtigften und fchmerften in der Sefeßgevungss 
wiffenfhoft und in der Negierungstunft gehören. 

Die Haupifrage war und’ ift offendar die, ob den übers 
rheiniſch⸗ deutſchen Fändern die bisherige franzdfiche Rechts⸗ 
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verfaffung im allgemeinen (und mit Vorbehalt der unabwendbar 
notwendigen Ausnahmen ) gelaffen, oder ob ihnen die Bis: 
herige Rechtsverfaſſung des Hanptlandes (mit derfelben Eins 
fhränfugg) gegeben‘, oder ‚ob durch ein neues Recht die Einheit 
des Staates neu begründer, oder endlich ob ein Mittelweg 
eingeſchlagen werden jolle? * Se fchwieriger dieſe Frage ift, 
deſto mwilllommener muß ein jeder Beytrag zur Veantwortung 
berfelben jeun ; auch den Regierungen, da ihr Intereſſe fein 
anderes feyn kann, als das, Die richtigere Meinung zu waͤh— 
len. 
Eine fehr willfommene Erſcheinung ift Daher die hier ans 
zuzeigende Zeitichrift, welche, durch die Beſtellung einer 
Immediat-Juſtiz, Kommifflon. für die koͤnigl. Preußiſchen 
Mihein s Provinzen veranlaßt, insbefondere dazu beſtimmt if, 
Ideen, Anfihten und Ausarbeitungen, weldhe in das Gebiet - 
der Geſetzgebung fallen und die neu einzuführende Rechts und 
Serichtsverfalfung betreffen, zu Folge einer von jener Kom— 
million an ale Bewohner der Rhein s Provinzen erlaffenen 
Aufforderung, zu fammeln und mitzjutheilen. Sie foll ums 
faſſen: 1) Verordnungen über den Rechtszuſtand der Rhein⸗ 
Provinzen; 2) Ideen, Anfihten, Waunſche und Vorſchlaͤge 
Nder den gedachten Gegenſtand: 3) Entſcheidungen in wichtis 
gen Civil ı Rechtsfällen; 4) ‚Criminal: Fälle (als Gründe für 
‚oder wider die damalige Procedur); 5) Bemerkungen über 
Gegenſtaͤnde der Poligey and Verwaltung, fo weit fie 
mit Nedtsverhältniffe: in Verbindung flehen ; 6) Recenfionen 
über Schriften, die berührten Gegenftände betreffend ; 7) Miss 
cellen gleihen Inhalts. Jedes halbe Jahr erfcheinen, vor und 
nad Ablauf des Halbjahres, fo wie die Macerialien vorhans 
den find, mwenigftense 25 Vogen. Der Pränumerationg: Preis 
it in Köln, für einen Band von 25 Bogen, fehs Franten. 
Da fih die Herausgeber nur dag befcheidene Ziel des 
Sammlers geſetzt haben, jo will es Rec. nicht rügen, fondern 
nur bemerklich madhen, daß man die oben herausgehobene . 
Hauptfrage nirgends in dieſer Zeitfchrift vollftändig. erörtert, 
ja kaum, in einigen Auffägen, berührt finder. Jedoch dürfte 
es den Mitarbeitern allerdings zu empfehlen feyn, in Zukunft 
den Blick mehr auf das Allgemeine, auf das Intereſſe des 
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Preußischen Staates überhaupt, auch auf das auswärtige, zu 
richten. Die Tendenz der meiften Aufiäße geht Übrigens ba, 
hin, die Beybehaltung der bisherigen Mechtss und Berichtes 
verfaffung , jedoh mit Vorbehalt derjenigen Werbefjerungen zu 
empfehlen, deren Beduͤrfniß die Erfahrung gelehrt hat. 

Mer. will jetzt nad aus den einzelnen Bänden einige von 
den Aufrägen anführen, die ihm der Beachtung befonders werth 
zu feyn ſchienen. — Er rechnet dahin im ı, Bande den Aufs 
faß über das Vormundſchafisweſen &. 155 und 298 und den 
Über das Motariat (v. B. Seyppel, K. Pr. OApp. Rathe,) 
©. 521 — 424. Der erftere zeigt z. B. fehr beiehrend und 
grändtich, wie wenig der Familienrarh des franz. Rechts den 
Erwartungen entfprochen habe, die man von ihm allerdings 
hegen durfte. Der leßtere enthält eine wohlgerathene Zujams 
menfteltung der das Motariat betreffenden franz. Geſetze und 
Verordnungen, Der Borf. vergleicht ferner das franz. Notariat 
mit dem Preußischen, und mache überall auf die Vortheile des 
erfteren, fo wie auf einige Mängel deſſelben aufmerkiom, 
(Den deutichen Motarien chat das nicht wenig Kintrag, daß 
fie von. dem Kayſer Heftelle wurden. So wurde das Amt in 
den Kampf zwifchen der kayſerlichen und der landesherrlihen 
Gewalt verwickelt.) — Aus dem „werten Bande zeichnen 
wir die „Betrachtungen über einige der vorzäglichiien Materien 
die vormaligen Statutarrechte der Königl. Rheinprovinzen“ 
©. 81 aus. Mit Dank würde man eine no ausführlidere 
Bearbeitung dieſes Gegenftandes aufnehmen, In den Miss 
cellen kommt unter andern S. 156 folgende Nahridt vor! 
„Es iſt genau und richtig berechnet worden, daß die Berwals 
tungsfoften in einem dermaligen cheinifchen Negierungsbezitke, 
wie z. B. Koblenz, fih auf 358,559 Franken mehr belaufen, 
als fie für den nämlichen geographifchen Landestheil zur franı 
zöfifhen Zeit betrugen,“ — Der „Ueberblick über das Erimis 
nalweſen in einigen Negierungsbezirten der Rheinprovinzen 
aus dem Jahre 1817* S. 51 unterrichtet uns von ber aufs 
fallenden Tharfache, daß allein in dem Bezirke des Kölner 
Appell. Gerichtshofs 10 Kindermorde (begangen, mit Auss 
nahme einee einzigen früheren, in den 9. 1816. 1816.) im 
5. 1817. zur Unterfuhung getommen find. Sollte nicht das 
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Geſetz, welches die Paternitaͤtsklage verfagt, auf die Haͤufig— 
keit dieſes Verbrehens Einfluß gehabt haben? Kine andere 
Abhandlung: Ueber das Inſlitut der Gerichtsvolljieher ; ©. 
252 vgl. ©. 358 enthält mehrere beherzigenswerrhe Minte 
Über diefen in die Gerechtigkeitspflege nad) den franz. Geſetzen 
fo tief eingreifenden ©egenitand. — Daffelbe gilt von der 
Abhandlung: Das Öffentlihe Minifterium. ©. 1. des Vten 
Bandes. | 

Rec. braucht kaum noch zu bemerken, daß. eine große Ans 
zahl der im diefer Zeitihrift enthaltenen Aufiäge das öffentliche 
und mündliche gerichtliche Werfahren und das Urtheil dur 
Geſchworne zum Segenftande hat. Was wird wohl einft die 
Machmelt von diefem Streite denfen ? 

Miet Bedauern hat Übrigens Rec. auch aus diefer Zeit 
fhrift erfehen, daß die Stimmung zwifchen mebreren Schrift 
ftelfern der alt - und der nen preußiſchen Provinzen nicht die 
friedlichfie if. Hac via non itur ad astra! 
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Was den Titel dieſes Buches betrifft: fo wäre Bloß die 
Erinnerung zu maden, dab man unter den Grundzügen einer 
Wiſſenſchaft fein Buch erwartet, worin die Materien fo weit— 
läuftig und umftändlich ausgeführt find, als in dem vorliegens 
den, befonders wenn es zu Vorleſungen dienen fol. Daß 
aber Hr. E. in Ruͤckſicht auf die miffenfhaftlihe Form mit 
Staatswirthſchaft und deren Bedeutung und Inhalt die fog. 
freye und abhängige Volkswirthſchaft bezeichnen will, 
muͤſſen wir ruͤgen. Er fagt: der Begriff Staat werde in 
einem doppelten Sinne genommen, nämlih: entweder als 
Inbegriff der zu einem bürgerlihen Vereine gehörenden Glie— 
der, oder als leitendes Prinzip derjelden, als Regierung. 
Hieraus nimmt er denn auch feinen Begriff der Staatswirth⸗ 
Schaft, und dehnes ihn aus auf die Lehre von den verfchiedenen 
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Wegen, auf welchen ber Inbegriff der Staatsbürger Vermoͤ— 
gen erwirbt, erhält und verzehret, und auf die Lehre 
von den Mitten, melde eine Regierung gu ergreifen habe, 
um das Staatsbürger s Vermögen zu erhöhen. Hiernach 
hätten die Bürger nur das Vermögen zu erwerben, zu erhals 
tern und zu verzehren, die Negierung aber daffelbe allein zu 
erhöhen! Wir wollen der Sache näher auf den Grund gehen. 
Wie Natur und Geift in einem indifferengiirenden Prinzip, 
dem Organismus, zur Einheit werden und ſich in der Erſchei⸗— 
nung daraus entwickeln: fo it der Staat der nothwendige 
Organismus, welcher die Menfchheit, aus der Idee heraustres 
tend, in der Erfcheinung geſtaltet, zur Entwidelung bringt 
und worin das Volk den Körper und die Regierung die Seele 
Diefes Körpers bildet. Der Staat beftehet aus der Regierung 
und dem Volke, denn Negierung ohne Volk, nder Mation 
ohne Regierung ift fein Staat. Beyde bejiehen nur durch 
einander. Wenn alſo Volk und Regierung, zuſammen, den 
Staat ausmachen: fo muß auch die Staatswirth— 
ſchaft oder die Wirthſchaft im Staate ſowohl die 
Volkswirthſchaft nder National-Oekonomie als auch die Res 
gierungs-Wirthſchaft oder Finanz s Defonomte enthalten. Die 
die Defonomie die organifche Form iſt, welche bie Gegens 
füge — Confumtion und Production — vermittelt: 
fo ift die Staats Oekonomie die vermittelnde Form zwiſchen 
der Volks- und der RegierungsWirthſchaft, weil fie den 
phyſiſchen Wohlſtand des Volkes und der Regierung ins Gleich—⸗ 
gewicht bringen muß ; obgleich die National, und die Finanz— 
Detonomie, jede für fih, eine eigene Rolle ſpielen und jede 
in ihrer Eigenthuͤmlichkeit und in der fid auf den Staat ber 
ziehenden Relation dargeftellt werden muß. Es ift alſo bie 
Tendenz der Staatswirthſchaft gleichſam die zufammenhaltende 
Kraft, damit weder die Volks s noch die Megierungs » Wirths 
ſchaft zum Nachtheile des Ganzen, des Staates, ausarte, font 
dern jede, neben ihrem eigenen Wohl, die Ruͤckſicht auf das 
Wohl des Ganzen beachte. Es kann alfo unter Staatswirthr 
ſchaft nicht die Volkswirthſchaft und die fih darauf beziehende 
Regierungskunſt allein begriffen werden. Aber auch bie Subs 
ſumtion der Megierungstunft oder der Lehre von den Mitteln, 
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welhe die Megierung anzumenden hat, unter den Begriff 
Staatswirchihaft moͤchte keine wiflenichaftliche Eritit aushalten, 
denn der Begriff Wirthſchaft hat an fih eine ſehr empiriſche 
Bedeutung und kann nie wohl für. eine Wiffenfchaft und 
Theorie gebraucht werden, in welcher die fpeculative Vernunft 
ihre Weisheit und Klugheits » Regeln ausfpriht und in einer 
confi::ativen Tendenz für das phyfliche Wohl des Staates fors 
gen muß. Dazu wird fid weit. beffer Her Ausdruf Politik 
der Staats Oekonomie ſchicken, weil fie der conſtitu— 
tive Theil ift, in dem die zwecfmäßigen Geſetze, Anftalten und 
Einrihtungen enthalten find, welche die ganze Wirthſchaft im 
Staate, zur Erieihung des phyliihen Wohltandes ſowohl für 
das Volk als auch die Regierung, möthig hat, und weil fie 
noch weiters auch die atmınijlrarive Organifation,, zur Lebens 
digmachung des conflitutiven, des geichgebenden Theils, zu 
beftimmen hat. Die wirkliche Ausuͤbung des adminiffrativen 
Theils heißen wir dann die Poligey der Staass Dekos 
nomie, welche für ſich feine eigentlihe Wiſſenſchaft, fondern 
nur eine pracriihe Lehre feun ann, morin der Seichäftsgang, 
die Einrigtung und Betreibung der Geſchaͤfte zur Kenntnif 
gebrachte werden. Weil nun aber auch das Recht alle Verhälts 
niffe des: Staatslebens durchdringt: fo müfen auch bey der 
Staars ı Detonomie Nehtsverhältnie. vortommen, die nice 
unberüfjichtigt gelaffen werden Dürfen. Unter den National— 
gliedern entiiehen fehr oft. fih kreuzende und leidenſchafiliche 
Melationen, welche die menjclihe und bürgerliche Frepheit, 
Gleichheit und Sicherheit, ſo wie Eigenthum, Vertrag und 
Wahl gefährden; auch die Menıerung ſelbſt hat, in Beziehung 
auf die Marion und deren Wirthſchaft, fo wie auf ihre eigene 
Wirthſchaft, Mechte und Pflichten, welche zur volllommenen 
Wirkfamkeit und zur Begründung des phyſiſchen Lebens des 
Staates mit beptragen müffen. Daher gibt es auh ein Nas 
tionalsDefonomie s und ein Finanz s Defonomies 
Recht, wovon jedes fo viele Rechtstheile begreift, als wirth— 
fhaftlihe Theile darin enthalten find: und die vermittelnde 
Form diefer beyden Gegeniäke ift das Staats Oekono— 
mie: Recht. Nehmen wir nun das Ganze diefer Wiffenfchaft 
zuſammen: fo ift die Politik der Staatsı Delonomie 
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derjenige Centralpunkt, aus welchem die Geſetze, Anſtalten 
und Einrichtungen und deren Realiſirungs Beſtimmung auss, 
gehen, und welche aus ihrer organiihen Einheit die vermtts 
telnden Formen des wirthichaftlichen und des rechtlichen Theile 
der Staaus Defonomie hergibt. Alle dieſe Theile, wovon jeder 
eine befondere Lehre bildet, zufammen, bein wir die Wifs 
fenfhaft der Staats» Defonomie. Bach der bidheris 
gen Darftellung wird nun freilih das formelle Prinzip der 
Staarswirehichaft des Herrn E. nicht die richtige wiffenichafts 
lihe Tendenz haben, noch die Abtheilung in freye und abs 
hbängige Volkswirthſchaft Stih halten; aber in Beziehung - 
auf die Bearbeitung der enthaltenden Materie: müffen wie 
dem Verf. mehr Gerechtigkeit widerfahren laſſen, indem ders 
felbe, wenn auch gleich gerade nicht viel Neues, doch das 
Geſagte in der richtigen und grändlichen Anfihe zum größten 
Theile dargeftelle hat. Wir fagen zum gröfi ten Theile, weil 
wir nie in allen Behauptungen mit ihm einverftanden find. 
indem wir nun bie meiften derjenigen Anſichten berühren wers 
den, von denen wir anderer Meinung find : fo folgt von felbft, 
daß wir in den meiften nicht berährten mit ihm einig feyen; 
wobey wir demſelben nod bemerken, daß wir mehrere Mates 
rien recht gut bearbeitet gefunden und wir uns von dem Verf. 
in der Verfolgung des Studiums diejer Wiffenfchaft noch reihe 
viel zu verfpreihen haben. 

Daß der Berfaffer den Begriff — Reichthum — dass 
-jenige Vermögen heißt, weiches die Möglichkeit enchält, bie 
Dedärfniffe der geielligen Nothwendigkeit mit Leichtigkeit zu 
defriedigen (©. 15), können wir demielben nicht zugeben, 
weit die Befriedigung der menfchliben und gejelligen Noth— 
wendigfeie nie in die Categorie des Reichthums gezählt werden 
kann. Man muß in der Lehre der National s Detonomie zwis 
ſchen Armuth, Wohlſtand und Reichthum durchaus gewiffe 
Stufen annehmen, und niemald, wie ces viele Schriftſteller 
thun, Vermögen und Reichthum für gleichbedeutend gebrauchen, 
wenn aud) gleich Armuth, Wohlftand und Reichthum, je nad) 
den Verhäteniffen der Befiger, Sehr relative Begriffe find, 
Nimmt man keine Stufen an: fo’ verliert die Wiſſenſchaft, 
gibt Irrthuͤmer und wird dunkel, Im Allgemeinen laſſen ſich, 
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auch bey der Nelativirät diefer Begriffe, ſchon etwa folgende 
Stufen annehmen: Wer feine abſoluten Bedärfniffe bloß Bes 
friedigen kann, ift weder wohlhabend, noch reich; wer es nicht 
Tann, der ift arm. Wer die Bedärfniffe der Bequemlichkeit, 
mit Einfhluß der abſoluten, zu befciedigen im Stanpe if, der 
mag für wohlhabend gehalten werden, und wer über die Bes 
därfniffe der Bequemlichkeit nody die des Lurus dauernd bes 
friedigen kann, der mag. als reich erſcheinen. Obaleih auch 
diefe Begriffe wieder fehr relativ find und unendlid viele Ab+ 
ſtufungen haben; obgleich es nicht weſentlich nothwendig ift, 
genau beftimmte Begriffe feſtzuſetzen, und es weientlicher ſeyn 
möchte für die National» Defonomie, die Geſetze und Bedins 
gungen zu mwiffen, unter denen Vermögen und Reichthum ers 
worben und vermehre wird: fo muB doch Wermögen und 
Reichthum nicht in einerley Bedeutung genommen und unter 
Reichthum ſtets ein bedeutendes Vermögen, ein großer Vor— 
rath, die Befriedigung von Prachts- Prunks- und Leppigs 
feitös Gegenftänden, von Lurus verftanden werden. Vermögen 
hat jeder‘, fo klein es auch feyn.mag, jelbft der Arme, wenn, 
er nur Kleider, nur sine nothduͤrftige Bedeckung beſitzt; aber 
er hat. weder Wohlſtand noch Reichthum. So wird auch der 
Degriff unrichtia gebrauhrt, wenn man daß ganze Mermögen 
einer Nation — Nationals Reihehum — nennet.. Eine 
fehr arme Nation bat Wermögen, aber feinen. Reichthum, 
denn unter. National-Reichthem, ſtrecig genommen, verſtehen 
wir: wenn alle Matinnalglieder in dem volltommenften Genuife 
aller Art phyſiſcher Güter dauernd ſich befinden. Da nun ein 
ſolcher Zuftand nicht möglich ift, und felbit bey feiner Mögs 
lichkeit für Cultur und Induſtrie ſchaͤdlich wäre: jo muß man 
das Wort Reichthum wenigſtens mit großer Behutſamkeit ges 
brauden. Zwiſchen lururidfee Confumtion und Verfhwendung 
gibt es auch oft unrichtige und fehr unbeftimmte Anfichten. 
Lururiöfe Confumtion if fiets dem Einkommen anger 
meffen ‚nur wenn fie das Einfommen uͤberſteiget: fo artet fie 
in VBerfhwendung aus Der Berf. macht ($. 24.) zwis 
ſchen Verbrauchs » Vorrat) und Capital einen Linterichied, nad) 
A. Smith und feinen Anhängern; allein wir behaupten: 
aller Vorrath, in was er auch befiehe, jeder Über das augen; 
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buckliche Vedärfniß vorhandene Ueberfhuß ift Capital, alfo 
aud der Verbrauchs-Vorrath, der augenblicklich nicht.genoffen 
wird. Wir machen dabep wur den Unterfchied zwiſchen flehens 
den Genuß abwerfenden und zwifchen fiehenden Ertrag 
abmwerfenden Capitalen. Ben der übrigen Eintheilung der 
Sapitale fiimmen wir mit dem Verf. überein. Die Eineheis 
fung des Eintommens in ur ſpruͤngliches nnd abgeleis 
tetes ($. 41.) ſcheint ung nicht von aͤcht wiſſenſchaftlichem 
Gehalte zu ſeyn; wir moͤchten der Wiſſenſchaft lieber folgende 
Eintheilung gewinnen: Aus dem Total s Einfommen gebet 
hervor 1) ein dkonomiſtiſches, wenn ein Nationalglied 
durch die Benutzung feines Vermögens, alſo durch die Anmens 
dung feiner productiven Kraft anf Stoff, mirtelft Gapitals, fo 
viel Ertrag aus feinem Vermögen hat, daft es, nad der Cal⸗ 
culation des Aufwandes von Arbeit und Capital, gerade damit 
ſein angemeffenes Austommen bat, 2) ein piusdtonemis 
ſtiſches, wenn es nod Ueberſchuß über dag ökonomiſtiſche 
Eintommen hat, und 3) ein minugs oder undfonemiltir 
fches, wenn der Aufwand von Arbeit und Capital mehr, als 
das Einkommen, betiäat, alio das dfonomiittiche nicht erreicht 
wird. Das dronomiftiihe Einfommen ift die Dafis, das Mits 
telglied, worn .h die Abweichung oder dag plus oder minus 
beflimme werden muß. So möchte auch ($.44.) der Ausdrud 
— Maturproducetion — nicht wiſſenſchaftlich richtig ſeyn, 
wenn man darunter die verichiedene, Arbeits; Anwendung vers 
fiehet, um der Matur ihre Schaͤtze abzugewinnen, denn auch 
die Natur ſelbſt produzirt, und zwar recht viel. Mie fol alds 
dann diefe Produstion heiten ? Der von Boden angenommene 
Ausbruck — Urproduction — iſt beffer. Der $. 70% 
worin von der Waldwirthichaft im Negierungs s und Im Privats 
Beſitze die Rede ift, moͤchten wir noch binzufeßen : daß die 
Forftwirchichaft im Befige der Megierung die allerfoftfpieligfte 
und durchaus in feinem Werhältniffe mit dem Ertrage, mithin 
dem Prinzip aller Detonomie zuwider ſey, und daf es zu 
wuͤnſchen wäre, die Megierungen machten mıt Behutſamkeit 
die Verſuche, den Landwirth auch in der Waldwirthſchaft uns 
terrichten , ihm verhältniimäßig Grund und Boden dazu, alio 
neben feiner Landwirthfchaft auch Waldwirthſchaft zu Überlaffen« 
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Dieſer zoͤge fih dann feine Holzbeduͤrfniſſe, wie feine Acker— 
producte und braͤchte den Ueberihuß davon gleich ‚feinen Acker— 
Erzeugniſſen auf den Markt. Sn einer Neihe von Jahren 
würde fiher dieſe Wirthſchaft auch fo fehr in das Volks- und 
Fandmwirchfhafts « Leben ſich einnepaft und befeftiat haben, daſt 
vielleicht nach und nach die fämmtlihe koſtſpielige Forſtwirth— 
fhaft der Negterung dem Wolke, mie die Acerwirthichaft, 
überlaffen werden fönnte. In der Lehre von dem Werthe 
($. 89 ff-) und dem Preife ($. 107.) flimmen wir mit dem 
Merf. nicht überein. Der Werth einer Sache, den wir in 
die Vrauchbarkeit zu irgend einem Zwecke feßen, klebt an dem 
Gute ſelbſt; der if innig damit verbunden. Aus dem allges 
meinen Begriffe — Werth — geben folgende Gattungen 
hervor: der Gebrauchswerth (poſitive Werth), der 
Producttonswerth und der Tauſchwerth. Dieſe 3 
Gattungen haben auch ihre Grade. Was den Tauſchwerth bes 
fonders betrifft, fo find wir gegen den Verf. und Log von 
verfchiedener Meinung, da fie dem Tauſchwerthe „die Taugf 
lichkeit, fih für diefes Gurt auf dem Wege des Tauſches ein 
anderes Gut zu verſchaffen oder auch die Faͤhigkent zum 
Tauſche zutheilen. Der Tauſchwerth ift die wirkliche Beftims 
mung: für welchen Werth ein Produzerit oder Bertaufcher fein 
Gut, mit angemeffenem Nußen und ohne Verluſt, in den 
Tauſch geben kann. Der Tauſchwerth mul; der vertaufihenden 
Sache anfleben, in Ihr enthalten feon, nicht erſt die Tanglichs 
keit oder Fähigkeit zum Taufihe Haben, weil ein Gut, dag 
nicht vertauſcht werden kann, noch darf, niemals einen Taufe 
werth, wohl aber die Tauglichkeit und Faͤhigkeit zum Tauſche 
Haben kann. Der Unterſchied liegt hier in der Möglichkeit 
und Wirklichkeit, und er iſt Yon einiger Bedeutung. Krons 
Juwelen dürfen nicht verfauft werden, auch Stammaditer nicht; 
dieje können nie einen Taufchwerth Haben, wohl aber tauglich 
und fähig zum Tanfche fern. Die Möglichkeit ift da, aber 
die Wirklichkeit fehlt. Zwifchen der Fähigkeit zum Tauſche nnd 
dem wirklich vorhandenen Tauſchwerthe ift immer ein Unter— 
fchied. Der Tauſchwerth fälle mie dem oͤkonomiſtiſchen Preife 
identifch zufammen, fobald das Gut wirklich vertauſcht wird; 
fo lange dies nicht geichiehet, fo lange das Gut zum Taufe 
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bereit fliegt; fo lange beſitzt es Tauſchwerth, und behaͤlt die 
Eigenfihaft deffelden. Der Preis hingegen klebt nicht am 
Gute; er macht ſich durch aͤußere Verhaͤltniſſe, durch den Kampf 
zweyer Partheyen. Das für ein weggebendes Gut empfangene 
oder uͤbereingekommene Quantum anderer Güter iſt der Preis 
deſſelben. Beſitz und Veränderung des Beſitzes gehört als ein 
wefentliches Criterium zu dem Degriffe des Preifes, aber nicht 
zu dem des Werths. Aus dem allgemeinen Begriffe — Preis 
— gehen folgende Gattungen hervor: 1) ein dfonomiftis 
fcher oder ouh angemeffener Preis, welcher dem Produzen⸗ 
ten oder Vertauſcher allen Aufwand. von Arbeit. und Capital, 
oder alle Productionskoſten, mit dem angemefjenen Nußen, 
wieder erftattet, 2) ein plusdtonomifttfcher, welcher über 
dem öfonomiftifhen und 3) ein minus oder undfonomis 
fifher, welcher unter dem Öfoncmififchen Preiſe fih bes 
ſtimmt. Daher tft der Tauſchwerth der Regulator des oͤkono⸗ 
miſtiſchen Preiſes und dieſer auch der Ruhepunkt, von mo 
aus Theuerung und Wohlfeilheit und die Grade des Preiies 
beurtheilt und. beſtimmt werden. Hieraus iſt aud die Nichtlgs 
keit der Behauptung vieler Staatswirthe gu erklären: der 
Preis ſey durchaus und unbedingt ein Act der freven 
Willkühr, oder in der Negel, oder in den meiften 
Fällen gegründet. So lange der Preis Über dem Nuhe⸗ 
punfte, alſo uͤber dem oͤkonomiſtiſchen Preiſe ſtehet; ſo lange 
iſt er ein Product der freyen Willkuͤhr; faͤllt er aber auf oder 
unter denſelben: ſo iſt er es nicht mehr, ſondern der Ver⸗ 
tauſcher hoͤrt auf zu tauſchen, wenn er mindeſtens nicht den 
Ztonomiſtiſchen Preis oder den Tauſchwerth erhaͤlt, und nur 
nöthigende Verhäaͤltniſſe koͤnnen ihn ‚dazu beſtimmen; Diss iſt 
aber dann eine Ausnahme von der Regel. 
¶ Der Beſchluß folat. ) 
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N. Lehre von dem Gelde und der Münze im Allgemeinen 
($- 99. ff.), von weicher Dr. Murhard eine Abhandlung ges 
geben hat, ließe fich noch Eines und Anderes entgegen feßen, 
wenn wir nicht zu viel Naum, ber uns befchränfe ift, Dazu 
nöthig hätten. Der Begriff von Werth und Preis fcheint den 
Verf. im 9. 167. irregefähre zu haben, indem er die Seltens 
beit zu einem Beſtandtheile der Productionstoften machen, das 
von die Theuerung und Wohlfeilheit abhängen laffen und dann 
eine Uebereinſtimmung zwifchen dem Werthe und den Schaf— 
fungstoften behaupten will. Er führt dabey (S. 150) an: 
„Ein feltenes Kunſtwerk erfordere ein feltenes Talent, eine 
feltene Fertigkeit; eine feltene Frucht erfordere eine feltene 
Beſchaffenheit des Bodens, alio immer feltene, und alio nad) 
Maßgabe der Nachfrage, hohe Schaffungstoften.“ Dies ift 
nicht richtig. Einmal ift bey dem feltenen Kunftwerfe die 
Geiſteskraft, die Hauptprodugentin, deren Producte eigentlich 
gar nicht geihäßt, alfo auch Thenerung und Wohlfeilheit das 
Bey nicht beſtimmt werden können; dann fann eine feltene 
Frucht, die aug einer feltenen Beſchaffenheit des Bodens her: 
vorkommt, in der That oft nur von aͤußerſt geringen Schaf—⸗ 
fungstoften feyn. Der Gebrauchswerth, welcher von fubjectiven 
Anſichten abhängt, läßt eine eigentlihe Beſtimmung der Theuer 
rung und Wohlfeilheit zu; wenn auch bey ihm allein die 
Seltenheit eine fleigernde Tendenz des Preifes haben kann: 
fo bleiben es doch immer fubjertive Ruͤckſichten, vie fih nicht 
| 15 
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nach der Theuerung und Wohlfeilheit, vielmehr nach dem Bes 
gehrungsvermögen und der Möglichkeit feiner Befriedigung, 
richten. Die Bellunmung der Thenerung und Wohlfeilheit 
muß ſtets eıne Dafis, einen Nuhepunft, haben, von welchem 
fie ausgehet. Für die Beſtimmung des Tauſchwerths find die 
Productionskoſten dieſer Ruhepunkt, und für die Beſtimmung 
des Preiſes iſt er der Tauſchwerth oder der oͤkonomiſtiſche Preis. 
Was uͤber demſelben ſtehet, iſt theuer, und unter demſel— 
ben iſt wohlfeil und je nach der Groͤße der Abweichung oder 
nah der Entfernung oder Annährung an denfeiben beftimmen 
fih die Grade den Preiſes und der Theuerung und Wohlfeil— 
heit. Im $. 179 finden wir den Ausdruck — Urfioff — 
nit im Sinne feines Schöpfers, des Br. v. Soden, welcher 
den Maturford darunter verftand, fondern für Urproduct 
gebraucht, z. B. Urſtoff Confumene — ferner (8. 145) das 
Mreiss Verhälenig zwiihen Urkoffen und Fabrikations s Erzeugs 
niffen u. j. mw. Die Lehre vom Handel ($. 180.) ift gut ber 
arbeitet, fo wie auch die Handelsbilangen. Der Staat, als 
handeltreidend ($. 198.), gehört nach unſerer Anficht eher in 
der Politik der Staats Defonomie in die Sphäre der Finanzs 
Politit. Uebrigens ſetzen wir hier auch den von dem Perf. 
fehr fhön angegebenen Gründen, in Anfehung der Wirkung 
auf den Mational: Wohlitand, noch weiters hinzu: Der Re— 
gent oder die Negierung foll den Stantsbärgern nicht die nut 
ihnen gehörenden Gewerbe oder Erwerbeéquellen entziehen; der 
Regent foll bioß regieren und feine Gewerbe treiben, denn 
dazu liegt kein Grund und Pein Recht in dem Staarsverbande. 
Freilih ſtimmen die Behauptungen Fichte's in feinem ges 
fhloffenen Handelsitaate und Wagner’s in feinem Buche — 
der Staat — nicht mit diefen Anfichten überein; aber jene 
find dennoch die richtigften, und die Syſteme diefer beuden 
Verfaſſer find für das practifche Leben und Für eine duch 
Menfhen, nicht durch Höhere Weſen, beſetzte Megierung in 
ihrer Realifirung wahre Chimären und Unmöglichkeiten, weil 
der Degene nicht Allwiffenheit, Allgegenwart und Allmacht 
beſitzet. | 

Mit der Einleitung des Verf. in die Regierungskunſt 
ruͤckſichtlich auf die freye Volkewirthſchaft ($. 215.) find wir 
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gang einverfianden. Wir erkennen die Megierung für bie 
Seele des Staatstärpere ; aber die Leitung des Volkes durdy 
die Regierung muß hier in einem weitern Wirkungs-Kreiſe 
und einem freyern Spielraume analogiſirt werden, als das 
enge Verhaͤltniß der Seele im menichlichen Körper mit fich 
bringt, wo die Handlungen des Menſchen fo unmittelbar von 
ihr ausgehen, Wir nehmen eher die Analogie an: Wie der 
Meuſchheit das Abdfolute der Frepheit als ein Geſchenk Gottes 
verliehen ift und die practifhe Frenheit von der Wernunft erft 
der Sittlichkeit in dem Zeitleben angepaßt werden muß: fo 
foll die Staatsregierung ihr leitendes Prinzip auch auf den 
Staatsförper, das Volk, realifiren. Leider wird diefe Poteny 
felten in ihrer wahren Tendenz, auf das Volksleben wirken, 
weil die immermwährende Krankheit der Negierung, das fünfts 
lihe Vielherrſchen, fo fehr ſchwer zu Baricen if. Die 
ans dem Egoismus und der Selbſtſucht entipringende Tendeng 
wird die Anknuͤpfung des flaatsbürgerlihen Lebens an bie 
Sittlichkeit nie in ihrer wahren Nichtung vollziehen lafjen. 
Es mwird daher in den unendlichen Brechungen und Trübungen 
des Zeitlebens ſtets beffer feun, Wenn. die Staats s Vernunft 
mehr auf die Rechts s Verhätiniffe und die intellectuelle und 
fittlihe Bildung, alfo radicaliter, wirket, als unmittelbar in 
die volkswirthſchaftlichen Werhältniffe eingreifet, worin fie dem 
Volle durchaus einen freygen Spielraum laffen muf. Das 
Recht begründet das Seyn der Menſchheit im Staate; das 
eigentlihe Leben der Menichheit im Staate ift ihre ungeftörte 
und fraftvole Entwicelung, die in der Cultur der Mens 
fhen befiehet, und alle Eultur fann nur in der. rechtlichen 
Freyheitss Sphäre kräftig gedeihen. Die Negierung muß, wie 
bey jeder guten Erziehung, fo viel möglich hier niche ſelbſt 
handeln, noch erzeugen wollen, jontern ihren Zögling, dag 
Wolf, oder die verfchiedenen Stände im Staate, ihren vers 
fhiedenen Zwecken und Intereſſen, ihrer eigenen Thätigkeit 
und Krafts Anwendung, Überlajfen, und hat nur die verfcies 
denen Stufen der Eultur mit Behurfamkeit und Weisheit zu 
berücfichtigen. Indeſſen bleibt es immer die Aufgabe der Res 
gierung, die Volks» und die Finanz s Wirthichaft, jede, ‚ders 
getalt mittelbar und unmittelbar zu leiten, daß fle die geiftige 


* 


228 Eiſelen Grundzuͤge der Staatswirthſchaft. 


und phyſiſche Entwickelung für das Ganze der Menſchheit im 

Staate nihe hemmen, noch lähmen, und dies ift dann Sache 
der Staarswirehfchaft, als der vermittelnden Form, worin ſich 
dieſe entgegengefeßten Wirthichaften zum Wohl des Ganzen vers 
einigen muͤſſen. Das Selbſterkennen und Selbſtbewußtſeyn 
des Staates kommt mit der Vollendung der Cultur von ſelber, 
und dann wird auch jene Krankheit aufhoͤren. Was der Verf. 
von dem Wirkungs ı Kreife der Polizey ſagt ($- 219. ), if 
an ſich recht gut, aber, einer ‚befondern Polizepftelle übers 
laffen, nicht echt zweckmaͤßig. Ueberhaupt behaupten wir, 
daß es feine: Poligenwiffenfhaft gebe, weil wir das Eriterium 
einer Wiſſenſchaft, die Eigenſchaft einer Theorie, nur in einem 
eigenen, ihr ausichließlich angehörenden, oberſten Prinzip an 
der Spige erkennen, von dem alle Begriffe und Srundiäße 
ausgehen und fih wieder darauf zuräsf beziehen, 5. ®. die 
Rechtswiſſenſchaft das Recht, die Staatswirthſchaft den phy ſi⸗ 
ſchen Wohlſtand des Staates u. ſ. w. Die Polizey hingegen 
bat kein eigenes, ihr ausſchließlich angehörendes Object, fons 
dern fie befommt mehrere Gegenftände, die zu verichiedenen 
andern Negierungspmweigen gehören, zugetheitt. Ihr Umfang 
und Wirkungs: Kreis iſt fih in keinem Staate ganz gleich, 
fondern hänge von der Willtühr der Regierung ab. Ein jeder 
Regierungsjweig hat einen conftitutiven Theil, den wir die 
Politik deffelben heißen, und einen erecutiven oder abminis 
flrativen Theil, dem wir den Namen Polizey geben. Exe— 
quiet z. B. die Zuftig durchHigene Behörden ihren conflitutiven 
Theil felbfi : ſo über fie die Poligey davon felber aus, und ſo 
bey allen Negierungszweigen. Will aber die Regierung eine 
eigene Behörde unter dem Namen Polizey errichten und ihr 
Gegenftände aus verfhiedenen Regierungszweigen zutheilen : 
jo mag fie es thun; nur haften wir immer für befler, dab 
jeder Negierungszweig feine Polizey in feinem gangen Umfange 
feiber vollziehe, - denn da er die Tendenz feiner Sphäre ganz 
durchftudire und durchgedacht haben muß: fo muß er aud die 
Ereention, die Vollziehung beſſer beiorgen können, als eine 
ihm zur Aushälfe gegebene Magd, die nebendey auch noch 
andern Negierungszweigen dienen muß. Daher kommt es 
auch, daß unter hundert und mehr der Poligey feſtgeſetzten 
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Definitionen und Grenzbeſtimmungen feine volltändig, “ondern 
immer unrichtig und ſchwankend war, Die Aufrechthaltung 
der Sicherheit im Innern des Staates gehöre durchaus in 
ihrem gangen Umfange der- Juſtig, alſo auch die Wegräumung 
der dem Eigenthum und der Perfon drohenden Sefahren, und 
auf gleiche Weiſe gehöret die Fortentwicfelung des gefelligen 
- Stonomiftiichen Verkehrs du Staarswirthfchoft an; und mir 
halten ebenio für ziwecfmäßtger, die Staatswirthſchaft, aus 
welcher die national » und finangwirthfchaftlihen Verhaͤltniſſe 
hervorgehen müffen, vollziehe ihre conftitutiven Theile, welche 
ihre Nichtungen auf das Volk und die Regierung nehmen, 
durch befitmmte, ihr eigens zugehörige Behörden in ihrem 
ganzen Umfange felber. Dadurd, daß die National s und 
Finanz s Detonomie aus einer Einheit hervorgehen, wird auch 
die Tendenz des $. 220. des Verf., den wir mit voller Liebers 
geugung unterfchreiben., weit eher und beſſer erreicht, nämlich: 
daß die Finanz» Defonomie nie und nirgends dem Prinzip und 
den Geſetzen der NMationalı Delondmie, als ders Haupt s Staatss 
Ernäprerin, zuwider handele, fondern dieſelben Heilig refpectis 
ren fol. Weber die Beichräntung des Verzehrs (S. oe.) in 
Beziehung auf Furuss Gegenftände, durh Werbot oder Ber 
ſteuerung, . find wir mit dem Verf. verfchiedener Meinung, 
weil a) nicht aller Furuss Aufwand unflelih if, auh, wenn 
er eine Folge des Reichthums ift, dem Nationals Wohlftande 
nie fchädlih wird, vielmehr der ungleichen Vertheilung des 
Vermögens abhilft, ©) weil Aufwandg ı Gelege nie etwas ges 
feuchter Haben, 3) weil die Regierung Bein Recht hat, den 
Nationalgliedern ihren Genuß zu verbieten, noch durh Ber 
ſteuerung zu verfümmern,, und 4) weil die Confumtion der 
untauglihfte, prägrapvirendfte und ungleichefte, alſo auch uns 
gerechtefte Befteuerungs » Gegenſtand ift. Unſittlichkeit im Ger- 
nuffe beftraft fich immer von felbft, und gegen biefe helfen 
pefitive Geſetze nichts; Erziehung und Bildung wirken zwar 
allmählig, aber deſto Präft'ger und dauernder. Der größte 
Theil des Volkes hat und macht feinen folhen Verzehr, und 
bie ihn machen, find aud) nur ihrer Wenige, welche nicht vers 
dienen, das ganze Wolf unter eine fo firenge Diät zu fegen 
und es damit zu beläftigen. In Beziehung auf Ackergeſetze 
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($. 230.), welche der WVerfoffer wegen ber Größe des Güters 
befises für die Reichsgroßen und dag Frfigeburtsrecht verlangt, 
find wir weit geneigter, der Lehre von ?oß darüber beyzuſtim⸗ 
men, nad welcher die Majorate, Minorate, GStammı und 
RideicommißsMechte und Eigenſchaften, als Staatdgefike, aufs 
gehoben und jedem Beſitzer freyſtehen fol, entweder feinen 
Geundbeſitz unter feine Erben zug vrheilen oder auch in jener 
Eigenfhaft zu laffen, aber in diesem letztern Falle demielben 
feine weitere Ausdehnung zu geftatten, auch dem Grundbefiße 
von Corporationen und Stiftungen alle Ausdehnung zu vers 
fagen,, vielmehr auf deffen Zerſchlagung in mittelmäßige Pars 
zellen zu dringen, übrigens aber jedem andern Grundbeſitzer, 
außer der Maſorats- Stammguts ı u. ſ. w. Eigenſchaft, volle 
Freyheit zu laſſen. Heut zu Tage braucht man keinen großen 
Grundbeſitz mehr, um ihn zu den Schranken für die Willkahr 
der Regierung zu benußen ; in den meiften Staaten ift das 
Volk aus der Unmuͤndigkett heranszetreten, und mo dies noch 
nicht der Fall it, da wird ed doch bald geichehen, und das 
Erfigeburtsrecht im Grundbefige, wie der Adel, Leine vermits 
telnde Tendenz mehe haben, feitdem Wolf und Regent ſo nahe 
zufammengerüct find, daß fein vermittelnder Stand mehr 
Pak dazwischen hat. Werden die Verdienfie, melde Einer 
nm das Vaterland fih erworben hat, mit einem großen Grunds 
befige von der Nation belohnt: fo mag dies dem Verdienſte 
immer werden; aber denjelben auf den Eriigebornen überzus 
tragen, if gerade wie bey dem Erb s"oder Geburts s Adel, mo 
die Nachlommen des den Adel verdienten Vaters oder Urgroßs 
vaters die unverdienteften feyn koͤnnen, alfo mit Unrecht Vor—⸗ 
rechte genießen, Mur der Verdienſt, Adel hat Werth; er bann 
aber auch nur an der Perfon haften. Der Mann, welcher 
Bloß aus Egoismus und feiner Nachkommen wegen fi um 
den Staat, und nicht um des Vaterlandes feldft willen, ver— 
dient macht, ift in unfern Augen der verdienfivolle Mann nicht, 
denn erftlich liegt es in feiner Pfliht, und daun, wenn auch 
der Staat das Andenken an das Verdienſt fortpflanzen will, 
hat derſelbe viele andere ſchoͤnere und tauglichere Mittel dazu, 
als das Erftacburtsrccht und den ErbsAdel. Im $. 26, 
nimmt dc, E. die Zänfte unter Befchreibung ihrer Vorthe ile 
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und Machtheile in Schuß; allein wir find durchaus nicht feiner 
Meinung. Der Naum tft und bier zw befchräntt, um unfere 
Anfihten daruͤber ausführlich darzulegen. Wir verweifen anf 
das März und Mays Heft dieler Zeitihrift von ıdı7, wo 
wir über dag Zunftwefen von Rau und Dr. Mibler ung näher 
erklärt haben, und bemerken hier nur gang kurz: Die Gründe, 
welche das Zunftwefen in ältern Zeiten entfliehen madıten, find 
nicht mehr. Jede Zunft hat an fi ein Monopol oder Privis 
legium und alle damit verbundenen Nachtheile. Die fichere 
und leichte Ernährung der Aunfigenoffen verurfacher ſchlechte 
Arbeit und lähmer den Sporn zur Arbeit, hemmet aljo ges 
rade den intenfiven Fortfchriet und die Eultur des Gewerbes 
und feiner Producte. Die Monopoipreife bringen die Monos 
polifirten, auf Koften der übrigen Stände im Staate, mithin 
auf eine unverhältnifimäßige und unbillige Weife, in Wohl 
ftand, und find die Urſache von fchlehten Producten. Das 


Zunftwefen mit feiner Selbfigefeggebung macht durchaus Taxen 


nothwendig, welche aber nur bey wenigen Zünften beſtimmt 
werden. Eine richtige Beſtimmung der Taxen if von der 
Polizey nicht möglih, weil fle die allein richtigen oͤkonomiſti⸗ 
fchen Preiſe, wegen der Unmoͤglichkeit der immerwährenden 
Kennenif von den individuellen, temporeflen und örtlichen 
Verhältniffen, nicht verfolgen kann. Delbſt der oͤkonomiſtiſche 
Mreis der Zunftproducte firhet wegen den darauf ruhenden 
Zunfttoften Über dem natürlichen Verhaͤltniſſe. Bey der Tares 
Beſtimmung fliehen nur die Zunftgenoffen vor der Polizey und 
ihnen nicht gegenuͤber das conjumirende Publikum; fie können 
alio weit eher und leichter ihre wünichenden Taren befommen. 
Ueberhaupt ‚geben wir nichts dafür, mo die Polizey bey folhen 
Deflimmungen ihre Hände mit im Spiele hat, und halten 
foihe Maßregeln für weit beffer, mo die Polizey entbehrt wers 
den kann; und diefe Mafiregeln find die Gewerbes Freys 
Heit mit technologifshen Unterrichts s Anftalten und Prüfungen 
der fih auf eigene Fauft fegenden Gewerbsleute. Die Erfahs 
zung von der Wohlthaͤtigkeit dieſer Mittel fpricht es nur zu 
deutli aus durch Die. Beyſpiele in Franfreih und in der 
Baieriihen Nhein » Provinz; dort faffen fih die guten Folgen 
einjehen. An die auf-&. 297 fo gut gefinnte Meinung von 
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der Konkurrenz dabey koͤnnen wir in der Wirklichkeit niche 
glauben. Monopole, Privilegien und Patente ($. 
257.) verwerfen wir ebenfalls in jeder Hinfiht, weil'man zur 
Belohnung für nuͤtzliche Erfindungen andere Mittel hat. Der 
$. 239, welcher von der Einwirkung der Regierung auf den 
Verkehr handelt, ift von Hrn. E. fhön und grändlid !bears - 
beitet, und wir genehmigen feinen ganzen Inhalt. Märkte 
und Meilen ($. 242.) kann die Regierung, nah unfer Meis 
nung, ohne beionderes Zuthun, frey von fi felbft fo lange 
beftehen und entftehen faffen, bis in einem Staate der Vers 
kehr fo blähend wird, daß immerfort ein befländiger Markt 
überall vorhanden ift, und Märkte und Meſſen von (elbft aufs 
hören. Diele Bemerkungen jenen genug. Wir endigen damit, 
daß wir jungen, die Staatswirthſchaft Mudirenden Männern 
diefes Werk zum Privar s interrichte aufs befte empfehlen. 
| Eſchenmaher. 





Abhandlung von den Bruͤchen, enthaltend die anatomiſche Belchreis 
bung jeder Art derſelben, nebſt einer Darſtellung ihrer Symptome, 
ihres Verlaufes und ihrer Behandlung. Bon William Law— 
rence. Nad der dritten, von neuem durchgeſehenen, verbefferten 
und vermehrten Ausgabe aus dem Engl. überf. von Gerhard 
von dem Buſch, Dr. der Medicin und Chirurgie, ausuͤbendem 

— Arzte and Wundarzte zu Bremen. Mit Kupfern. Bremen 1818, 
bey Heyſe. 679 ©. 8. 

Trait& des Hernies contenant la description anatomique et l!’ex- 
position des Symptomes de la marche et du traitement de 
ces maladies. Par W. Lawrence triduit de l’anglois 
sur }a troisiöme edition par P. A. Beclard et J. G. 
Cloquet, à Paris chez Mequignon - Marvis. 1818. 576 ©.- 


Die Lehre von den Bruͤchen murde feit der Herausgabe, 
des Rihter'fhen Werkes (1778 — 1779.) dur die Uns 
terfuhungen voy Sandifort, Gimbernat, Wrisberg, 
Sdmmering, Camper, Cooper, Bcarpa, Tras 
vers, Monro, Heſſelbach u. m. a. fo bedeutend erweis 
tert und durch die genausre anatomifche Betrachtung der, bey 
den Bruͤchen intergifirten Theile fo aufgellärt, daB «6 ein 
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aroßes Bebdärfnig der Chirurgie war, alles, was bisher in der 
Lehre der Brüche geichehen ift, anf eine kurze und gründliche 
Weiſe zufammenzuftellen. Diefem Bedürfniffe hat Lawrence 
abgeholfen. Die erfte Ausgabe feines Wertes erfhien 1807; 
die zweyte 1810 unter dem Titel: a treatise on Huptures. 
Die dritte Ausgabe iſt um Vieles vollftändiger, wie die zweyte; 
dieſes hielt auch die franzoͤſiſchen Ueberſetzer ab, dieſeibe mit 
Anmerkungen zu begleiten; da fie deu dieſer dritten Ausgabe 
alles zugeießt fanden, was fie zur zweyten Ausgabe beyzufügen 
fih vorgenommen hatten. | 

1. Kap. Allgemeine Befhreibung der Brüde 
und Aufzählung der verihiedenen Arten derſel— 
ben. 1. Abſchnitt. Allgemeine Befhretbung ber 
Brüche. Die Ältere Unterfhetdung der Brühe in ſolche, die 
durch Zerreifung, und folcye, die durch Ausdehnung des Bauch— 
felles entftehen follen, wird vermorfen,, weil fie mit der Textur 
und Verbindung des Darmfelles mit den äußern Bedeckungen 
unvereinbar if. Mut Blaſenbrüche und Leiſtenbruͤche, welche 
den Blinddarm oder die Flexura Sygmoidea colı enthalten; 
ferner Brühe nach penetrirenden Wunden des Iinterleibeg ; 
folche, die nach geſchehener Operation, oder in Fällen, wo der 
Bruchſack durch Aetzmittel zerſtoͤrt wurde u. f. w. entftehen, 
find in diefer Hinficht verfchieden , fie haben feinen Bruchſack. 
Einige Schrififteler behaupten dieſes auch mit Unrecht von 
den Nabelbrüähen. — Verſchiedenheit der. Brühe nah den 
in ihnen fliegenden Eingemeiden. 

2. Abſchnitt. Aufzählung der verfhledenen 
Arten der Brüche, Die Unterfheidung der Bruͤche nach 
dee Stelle, wo fie entitehen ; häufig vorfommende und feltenere. 
Diefen letztern müffen wir außer der hernia perinaei, inci- 
surae ischisticae, foraminis ovalis, vaginae, den Maft* 
darmbruch Hedrocele zufeßen, deſſen Exiſtenz zuerſt von 
Schreger erwisfen wurde, Es bilder ſich, wie beym Schei— 
denbruche in der Scheide, fo bier im Maftdarme ein Vorfall, 
welcher audgetretene Darmeheile in fih enthaͤlt. — Kintheis 
lung der Brüche nach den Theilen, welche in denfelben entr 
halten find — beweglicher, unbeweglicher ; angeborner , erſtor⸗ 
bener ; incarcerirter Bruch. 
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2. Rap. Urfahen der Brüche. Die fpeciellen Ur— | 
fahen find genau ang:geben. Die Meinung ift widerlegt, daß 
duch den Genuß erfchlaffender Mahrungsmittel, feuchte Luft | 
u. dgl. die Entſtehung der Brühe herzuleiten fen. Ä 

3. Rap. Kennzgeihen der Drüde in ihren vers 
fhiedenen Zufländen 1. Abfhnitt. Bon den 
tranfhaften Erfheinungen eines noch ygurädzus 
bBringenden Bruder ©. Abfhn. Bon den krank— 
haften Erfbeinungen eines eingeflemmten Bru— 
bes. Die Eriheinungen der Einklemmung werden aenau 
angegeben, und die Veränderungen, welche in den Etngemeis | 
den oberhalb der eingefieinmten Stelle entftehen ; fie find ftarf | 
ausgedehnt und entzündet. — Anfall von Ileus bev einem 
Bruchkranken. Iſt der Bruch zuruüͤckzubringen, fo ift der Fall 
far; if der Bruch nich: zurächubringen, fo muß man auf 
Ein!temmung fließen, obgleich man nicht gewiß ſeyn kann, 

.08 der Bruch die Urfahe der Entzündung if. Man muß ers 
forihen, ob die Theile vor dem Anfaile zuräczubringen was 

ren. Es werden zwey intereffante Fälle von Port erzähit. 

Die Umftände, die, in einem ſolchen Falle den Wundarzt leir 

ten müjfen, find: ber Schmerz; wird im linterleibe und mit J 
im Bruche gefuͤhlt, der dabey weich bleibe, während der Unter— \ 
leid aufgetrieben, hart und geipannt it; der Anfall enrfteht 
ploͤtzlich, und es gehen ihm keine Celegenheitsurfadhen vorher, 

die auf den Bruch Eirfluß haben Ponnten; daben ift ber 
Bauchring frey. Das Leiden erſtreckt fih in der Foige auf 

den Bruch, der dann fchmerzhaft und geſpannt wird; immer 
treten dieſe Ericheinungen fpäter, als im Unterleibe ein, und | 
erreihen nte die Höhe. — Der aefährlihfte von allen Fällen | 
ift, wo die Eingeweide durch irgend eine Urfache entzündet | 
werden, ohne dal der Bruch ſelbſt Urſache daran if. Der | 
fehlende Schmerz am Bauchringe und die fehlende Spannung, 
während der Bruch felbft fhmerzhaft iſt; der unvermurhete 
Anfall eines Fieberfroftes können die Diagnofe begründen. 

4. Kap. Bon den Urſachen und den verfhiede, 
nen Arten der Einklemmung und der Prognofe 
des eingetlemmten Brudes. — Der Grund der Eins 
Hemmung liegt in der Verkleinerung der Deffnung oder in beim 
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vermehrten Volumen des Bruches. Die Deffnungen können 
nur als mecanifches Hin. erniß, nicht durch active Contraction 
die Einklemmung verurſachen. — Gegen Traven’s Metı 
nung : dafi die fihädlihen Wirkungen der Einflemmung nur 
indirect durch bie Verſtopfung des Darmkanals hervorgebracht 
werden, indem ſich die Symptome eines eingeklemmten Bru— 
ches von denen einer mechaniſchen Verſtopfung, wo kein Druck 
vorhanden iſt, durchaus nicht unterſcheiden; ferner, daß die 
Entzändung bey der Einklemmung durchaus mit der, melde 
auf eine Verfiopfang des Darmkanalse bey dem Ileus folge, 
übereintdmmt , wird bemerft: daß ein einfacher Netzbruch oft 
alle Symptome eines eingeflemmten Bruches hervorbringe; 
daß die Zufälle bey der Einklemmung oft außerordentlich fchnell 
verlaufen, da man andauernde Verſtopfung ohne irgend eine 
Entzündung bemerkt; daß die Einflemmung oft fo fihnell ınts 
ſteht, daß ihre Erfcheinnngen durchaus nicht mit einer wirds 
lichen oder nur möglihen Kothanfammlung im RVerhältniffe 
ftehen können. — 

Der Bruchſackhals wird die Urſache der Einklemmung, 
wenn er durch Druck u. ſ. w. fich verdickt, manchmal ganz 
callos wird; Tragen des Bruchbandes bewirkt diefes vorzüglich. 
Die Einklemmung fann im Bruchſacke ſelbſt liegen, durch 
Berihlingungen der Därme- mit dem Meke, durch Verenge— 
rung im Körver des Bruchſackes. Scarpa erklaͤrt dieſes 
durch das Herabſtnken des Theiles des Bruririaces, welcher 
früher Bruchſackhals war. (In der erfien Ausgabe hat der 
Berf. an der Möglichkeit der Einflemmung durch den Bruch— 
ſackhals gezweifelt, ſich aber ſpaͤter durch Sectionen davon 
uͤberzeugt.) Hier iſt die Einkſemmung des Bruches durch einen 
Riß des Bruchſackes vergejfen, wovon Petit (Garengeot 
operat. chirurg. T. ı. ch. v. obs. 16.) und Remond 
(Journal de Medecine, Chirurgie et Pharmacie par Cor- 
visart, Leroux et Boyer T. XV. Avril 1808.) Beys 
fpiele anführen. Klemme fih ein frifch entflandener Bruch ein, 
fo kann man glauben, daß die Urſache in deu Deffnung liegt; 
klemmt fih ein Bruch ein, welcher durh ein Bruchband zus 
ruͤckgehalten war, fo ift wahriheinlih der Bruchſackhals die 
Urſache der Einklemmung. Verwachſung der Theile im Bruce, 
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Verhärtung des Netzes, verfhlucdte fremde Körper u. dal. 
tönnen ebenfalls Einklemmung hervorbringen. 

Die Einklemmung wird in acute und chronifche eins 
getheilt. Mach des Rec. Urtheil widerfpricht es ganz dem Bes 
griffe, den wir mit dem Worte Einflemmung verbinden 
müffen, diefen chronifhen Zuftand der Brüche mit dem Namen 
Einflemmung zu belegen. Der Bruch ift in diefem Falle nur 
eingefperrt,, incarcerirt, d. h. der Durchgang für den Sinhalt 
der Därme iſt aufgehoben, ohne daß’ die im Bruche liegenden 
Eingeweide zufammengefchnürt werden, mas die Franzofen 
auch mit Engouement des matieres fecales belegen. Bey 
der Einflemmung, strangulatio, ift der Darm ſelbſt zufams 
mengefhnärt, die Quelle des Lebens und der Kircnlation in 
ihm abgefchnitten, fo, daß er fchnell abſtirbt. — Dieſe bey— 
den Zuftände können fit) auf verfchiedene Weiſe mit einander 
verbinden und das Urtheil fhwierig machen. 

Die von Richter aufgeftellte krampfhafte Einflemmung, 
welche von einer Spannung des Außern fchiefen Bauchmuſkels 
entftehen fol, hält der Verf. für unnuͤtz. Er glaubt, daß im 
erftien Augenblicke eines eingeflemmten Bruches eine Srritation 
der Eingeweide ftatt haben koͤnne, ohne Entzändung, weil die 
Erfcheinung:n glei nachlaffen, wenn der Bruch zuruͤckge— 
bracht ift; daß diefe Symptome nad) dem Charakter fehr reißs 
barer Confiitutionen mehr hervortreten können. Opium kann 
bier Erleihterung verfchaffen; wenn der Fall länger anhält, fo 
entfieht Entzündung. Angemeffener ſcheint Rec. die Meinung 
von Scarpa, daß diefe von Richter angenommene frampfs 
hafte Einklemmung die Complication eines Bruches mit eiriem 
ollgemeinen Krampfe des Darmkanals fey, melde fih unter 
dem Bilde einer colica spasmodica, flatulenta, biliosa, 
stercoracea, verminosa u. ſ. w. darftellen koͤnne. —. 

5. Kap. Behandlung des noch zurädzubrins 
genden Bruches. — Bon der Conftruction der 
Bruhbänder Die nice elaftiihen Vruhbänder werden 
gänzlih verworfgr, da fie entweder die Gedärme nicht zuruͤck⸗ 
halten, oder wenn fie gu feſt angelegt werden, gefährliche Zus 
fälle erregen können. Die elaftiihen Bruchbaͤnder find die 
beften. Die Umftände, welche bey ihrer Werfertigung berücks 
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fißjtige werden müffen, werden genau angegeben. Die Bruch— 
bänder, deren Pelotten verfchiedentlich geitellt werden können, 
werden den gewöhnlichen, gut gearbeiteten nachgeſetzt. Der 
Werf. tritt dem Urtheile Scarpa’s Über den Vorhug der 
Camper’ihen Bruhbänder, welhe 10,2 des Beckens mit 
der Feder umicließen, bey. — ©. 107 find die Meränder 
rungen angegeben, welche durch fortwährendes Tragen eines 
Bruchbandes im Bruchſackhalſe Hervorgebraht werden, Es 
entitcht durch den anhaltenden Druck Verdickung des Bruch— 
faces, als Folge der fchleihenden Entzündung Adhaͤſion und 
völlige Schliefung. Es werden die Fälle von Pare, Petit, 
Schmucder erwähnt, wo durch das Tragen der Brucbänder 
völlige Verwachſung des Bruchſackhalſes und Radicalkar des 
Bruches hervorgebracht wurde. Se jünger der Kranke ift, defto 
leichter entfliehen diefe Veränderungen. Bey Kindern hat die 
Aniegung eines elaftiihen Bruchbandes gar nichts gegen ſich. 
(Die angegebenen Veränderungen find nicht die alleinigen, - 
welche durch den Gebrauch des Bruchbandes hervorgebracht wers 
den. Der hervorgetretene Theil des verlängerten Bauchfelles 
fann fih nah und nach völlig in die Bauchhoͤhle zurückziehen, 
fo daß bey der Unterfuhung keine Spur eines früher dagemes 
fenen Bruches gefunden wird.) — 

6. Rap. Bon der Nadicallur der Bruͤ be. Es 
werben die frühern Verfahrungsweiſen zur Radicalkur der 
Bruͤche angegeben. Von allen dieſen Verfahren wird die Me— 
thode von Schmucker (Bloslegung und Trennung des Bruch— 
ſackes vom Saamenſtrange, Oeffnung deſſelben, Zuruͤckbringung 
der Eingeweide und Anlegung einer Ligatur, um den Bruch— 
ſackhals), weiche mehrmals mit Gluͤck gemacht wurde, fuͤr die 
am wenigſten gefährliche gehalten; allein dieſes Verfahren, ſo 
wie der Vorſchlag von Richter, das Bruchband fo feſt ans 
zulegen, daß Entzuͤndung in dem Bruchſackhalſe hervorgebracht 
wird, aus deca Grunde verworfen, weil durch die Einſchnei, 
dung des Bruchſackes die Bauchhoͤhle geöffnet, Entzuͤndung 
u. f. mw. hervorgebracht werde. Auch bey dem Richter' ſchen 
Verfahren fönne fih die Entzündung dem ganzen Bauchfelle 
mittheilen und den Tod hervorbringen. Es wird dieſes Ur— 
heil durch die Erfahrungen von Arnaud, Sharp, Acrell, 


238 Lawrence Abhandlung von d. Brüchen. 


Pertt, Abernethy belegt. Die vermeintliche Verſchlleßung 
des Bruchſackhalſes könne aber auch nicht als Madicalkur eines 
Bruches betrachtet werden, denn S. 122 ſagt der Verf.: Es 
fehlt uns an einem Mittel, weiches die fehnige Deffnung, 
durch welche das Bauchfell in Geſtalt eines Bruchſackes vorfiel, 
zufammenzieht, und ſolange diefe noch widernatärlid) erweitert 
bieiot, fo if ein neuer Vorfall nur zu gewiß zu erwarten. 
Mur in neuerdings entftandenen Fällen, nur bey fehr jungen 
Subjecten fann man die Heilung erwarten; aber bey alten 
-Brüchen, bey alten Leuten, wo eine große Anlage zu Bruͤchen 
ſtatt finder, iſt keine Hoffnung zur Heilung vorhanden. — 
Bey der Vergleichung der Gefahr der Radicalkur mit den 
Vortheilen, welche der Kranke durch einen ordentlichen Ge— 
brauch des Bruchbandes erbält, wird erſtere voͤllig verworfen. — 
ir müffen dieies Urtheil des Verf. für zu beichräntt halten. 
Sin fofern die Nadicalirtr der Brüche zur allegeinen Methode 
erhoben werden ſoll, in ſofern man ſie mit dem Worthei.e, den 
Wruchbänder leiften, vergleicht und dieſe dadurch entbehrlich 
zu machen glaut, mnf dieſes operative Verfahren immer vers 
werflich ericheinen. Es dürfen bey der Beurtheilung dieſes 
Nerfahrens jene bedingten Auftände bey Brücken nicht übers 
fehen werden, wo dieſe Operation bey allem nur relativem 
Gewinne für den Kranken, dennoch nicht nur zuläifig, jons 
dern fogar nothwendig wird. Dahin gehören geweſſe Locals 
zuftfände, welche ee müfen, um bie, durch dieſe 
unmöglich geweſene Anweͤndung eines Bruchbandes moͤglich zu 
machen; ferner bleibende Zuſtaͤnde, welche keine genaue, ſichere 
gleichmaͤßige Einwirkung des Bruchbandes geſtatten, oder eine 
gewaltſame und daher nachtheilige noͤthig machen, und endlich 
ſolche Faͤle, wo weder vor, noch nach der Operation ein 
Bruchband getragen werden kann. Dieſen Fällen ſetzt Schre— 
ger (welcher die Radicalkur der Brüche zuerſt von dieſem 
Sefihtspunfte betrachtet ) noch fragweije die Schenkelbruͤche 
zu, weil gegen dieſe, vorzuͤglich bey Weibern dem Gebrauche 
eines Bruchbandes ſo vieie Hinderniſſe im Wege ſtehen, und 
die Radicalkur vielleicht beffer gelingen werde, da fen folcher 
Kanal, wie bey den Feiftenbrühen, das Wiedervorfallen be 
gunſtigt. Schregers Verfahren beſteht in Hervorrufung 
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einer Entzändung im Bruchſackhalſe durch Wicken, Einfpriguns 
gen oder Lufteinblafen.. Ä 

7. Kav. Behandlung des nicht zurücdzubrins 
genden Bruches. — Derwahfene Brühe follen fi ſelbſt 
überlaffen bleiben. — Das operative Verfahren bey nicht zus 
rüczubringenden Bruͤchen, um die Radicalkur zu bewirken, 
Hält der Verf. für gefährlicher, ale die Radicolkur der freyen 
Brühe, weil in diefem Falle eine größere Fläche blosgelegt 
wird, und die unter ſich vermachfenen Theile, welche mit dem 
Meffer getrennt werden, in Entzuͤndung und Eiterung vers 
gehen. Auch kann bey einem großen und alten Mruche der 
Theil der Eingemweide, welder im Bruche liegt, nicht mehr 
Platz in der Bauchhoͤhle baden. Doch bemerkt der Nerf., daß 
es Fälle geben könne, wo der Bruch dem Kranfen ſolche Ber 
fchmwerden verurſacht, daß, ob man ihm gleich die Gefahren 
der Operation ſchildert, er doch Hülfe von der Operation zu 
erlangen hoffe Hier wird der Fall von Zimmermann, 
ein anderer von Abernethy angeführt. — Bey nicht zus 
ruͤckzubringenden Brücen, vorzüglich bey veralteten Netzbruͤ—⸗ 
chen fann man oft durch fortgeiehte Nürfentage, ftrenge Diät, 
Aderlaffen, Mercurialien u. dal. das allmählige Zuruͤcktreten 
bemwirfen : weil in dem Maße, wie das Fett reſorbirt wird, 
der Umfang des Bruches fih verkleinert. Man unterſtützt 
diefe Behandlung durh ein Suipenforium, durch die banda- 
ges à cuilliere — en raquettes. Cooper hat veraltete 
Brühe dadurch zuruͤckgebracht, dal er Eis zuvor zuf die Bruch— 
geihwulft legte. Jede Behandlungsart wird vereitelt, wenn 
- in der Bauchhöhle nicht mehr Raum zur Aufnahme der Theile 
it. Ein Suipenforium erleichtert folhe Kranken. Wenn ſich 
ein folher Bruch einklemmt, fo liegt meiftentheils der Grund 
in der Anhäufung des Kothes. — 

dB. Ray. Von der Behandlung des eingeklemm— 
ten Bruches. — Die Hauptanzeige zur Heilung der eins 
geklemmten Brüche iſt, die Theile von der Einſchnuͤrung zu 
befreyen und diefelden in ihre natürliche Page zurückhzubringen. 
Hier wird mir Recht negen Mihter und Callifen behaups 
tet, daß fie bey Beſtimmung der Heilmethode eingeflemmter 
Brüche angeben, die Wirkungen zu heben, während die Uns 
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jahen noch fortdauern; indem fie feftießen: die Kur mäüffe fi 
auf die Entfernung der Entzündung „ Hebung des Krampfes, 
Beförderung der Leibesäffnung und Zurücdbringung der vorges 
fallenen Theile beziehen. — 

1. Abſchnitt. Bon der Taris. Die Regeln zur 
Verübung der Taris und die Qautelen. Sobald der Bruh 
fhmerzhaft wird, darf man feine weitere Verſuche mit ber 
Taris machen. Ein hinreichender Druck kann nicht angewandt 
werden, und jeder zu Präftige mehrt nur die Entzündung und 
befördert das Eintreten des Brandes. Hier kann man nur 
zur Operatinn jchreiten, die fobald wie möglich verrichten wers 
den mul. — 

0. Abihnitt. Bon der Behandlung nad der 
Zurädbringung des Bruches. — Diefe richten ſich 
nach der verichiedenen Art der Einfiemmung — Ueber die 
Möglichkeit, einen Bruch mit. dem Bruchſacke in die LUnters 
leibshöhle zuräczubringen, fagt der Verf., er habe nie einen 
foihen Fall geſehen, auch fcheine er ihm ans unmoͤgliche zu 
gränzen: — Wenn der Verf. diefe Unmöglichkeit bios auf 
- fehr volumindfe Brüche bezieht, fo flimmen wir ihm bep. 
Was aber Brühe von nicht ſehr großem Umfange betrifft, ſo 
ift doch wohl die Möglixhkeit, fie mie dem Bruchſache zurüdt 
zubringen durch die Erfahrungen von Ledran, Lafape, 
Arnaud, Richter, Monteggia und Scarpa fo klar 
gegen die Behauptung von. Louis erwiejen, daß nicht daran 
gezweifelt werden kann. 

( Der Beſchluß folgt. ) 


Jahrbuͤcher der Litteratun 


Abhandfung von den Bruͤchen, enthaltend die anatomiſche Beſchrei⸗ 
bung jeder Art derfelben, nebſt einer Darftclung ihrer Symptome, 
ihres Verlaufes und ihrer Behandlung. Don William Lan» 
rence. Nach der dritten, von neuem durchgefebenen, verbeffetren 
und vermehrten Ausgabe aud dem Engl. überf. von Gerhard 
von dem Buſch, Dr. der Medicin und Chirurgie, aushbendent 
Arzte and Wundarzte zu Bremen. 


( Beihtiß der in No. 15. abgebrochenen Necenfion,. ) 


— Abſchnitt. Vom Aderlaffen. Gegen die 
Behauptung von Pott, Richter und Calliſen, welche 
das Aderlaſſen als das vorgäglihfte Mittel und in allen Faͤllen 
eingeflemmter Brüche für indicirt halten,“ und gegen die Bes 
hauptung von Wilmer und Alanfon, welche das Aderlaffen 
als durchaus unwirkſam zur Beförderung der Nepofition der 
eingeflemmten Brüche halten (wofür auch Cooper's Erfahs 
rungen ſprechen), wird gefagt: Eine Aderläffe: kann die Deffs 
nung , durch welche der Bruch vorgefallen., nicht erweitern, fie 
kann den Umfang der vorgefallenen Theile nicht mindern, noch 
iſt fie im Stande, In den Gedärmen irgend eine erhöhte Thäs 
tigfeit hervorzurufen, wodurch fie fi felbft aus der Einklem⸗ 
mung ziehen, Außer diefen theoretifhen Gründen zeigt aud) 
die Erfahrung, daß es zum Öftern unwirkſam iſt. Das Ader⸗ 
laſſen muß daher in vielen Fällen ſchaͤdlich ſeyn, wenn mar 
es in allen Fällen eines eingeflemmten Bruches anwendet; 
Diefe Bemerkung bezieht fih nur auf die Anwendung flarker, 
oft wiederholter Aderläffe. Einer gehörig angewandten Aders 
laͤſſe kana, wo fie auch zur Zuruͤckbringung der Theile nichts 
behtraͤgt, nichts entgegengeſetzt werden, da immer Entzuͤndung 
in den Eingeweiden nach der Operation gefunden wird; Dei 
Wundarzt wende daher die Aderläffe in Fällen entzuͤndlicher Ark 
der Einklemmung an, bey Beinen neu entflandenen Brüchen, 
28 
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mo der Unterleib geſpannt, fchmerzhaft und der Kranke jung, 
ftar und vollbiätig if. (Die erften Umftände find nah ums 
ferm Urtheile bey einer jeden wirklihen Einflemmung zugegen; 
der legte Umftand vermehrt nur die Noihwendigkeit des Aders 
laffens.) — Dbgleih das Aderlaſſen inder beabſich— 
tigten Wirkung der Zurädbringung des Brudes 
ſich unwirtfam zeigt, fo fchafft es doch immer einen weſent⸗ 
lihen Nußen, indem es die Entzündung hebt und das Uebel 
zu einem örtlihen macht. Dieſem Urtheile bleibe der Berf. 
nicht gang treu, indem er ©. 169 fagt! Um alle möglichen 
Vortheile vom Aderlaffen zu ziehen, muß man es fo ſtark 
machen, daß der Kranke dadurch abgemattet wird, und dann 
‚die Nepofition. des Bruches verfuhen. Tritte Ohnmacht ein, fo 
ſuche man während derfelben den Bruch zurücdzubringen. 

4. Abihnitt. Bom warmen Bade Es wirkt, 
wie dag Aderlaſſen, erfchlaffend, vorzöglich in dem frähern 
Stadium der Krankheit. Hat fich die Einflemmung völlig aus— 
gebildet , fo wirkt;das warme Bad nur wenig zur Zurädbrins 
gung der Theile. | 
65. Abſchnitt. Von den Purgiermitteln In 
der entzündlichen Einklemmung fhädlih. Sie vermehren die 


Irritation der Eingemweide, fleigern die Entzündung und weis 


den in den meiften Fällen ausgebrochen. Nur in der foger 
nannten chronifhen Einflemmung ( Sincarceration) find fie von 
vorzäglihem Nutzen. Kömmt Entzündung dazu, fo find fie 
ſchaͤdlich. 

6. Abſchnitt. Von den Tabacksklyſtieren. — 
Die Kloſtiere von Tabacksabſud, ſo wie von Tabacksrauch 
werden fuͤr die vorzüiglichfien Mittel gehalten. Wenn dieſes 
Mittel, gehörig angewandt , fehlichläge, fo bleibt nichts übrig 
als die Operation. Die gute Wirkung diefer Kipfitere foll 
nicht in der abführenden Kraft des Tabacks liegen, weil Pur⸗ 
giermittel in der Form von Kinftieren faft ganz unwirkſam 
feyn ſollen. Der Taback erregt nicht blos die Thaͤtigkeit der 
Gedärme, fondern hat auch auf das ganze Syſtem eine ber 
deutend niederfchlagende Kraft. Er mindert die Thärigkeit des 
Pulfes, bewirkt Ekel und Uebelkeit, bringe kalte Schweiße 
nnd einen Zuftand von Schwäche hervor, wo die vorgefallenen 
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heile von ſelbſt zurädgehen oder mit Leichtigkeit zuruͤckge⸗ 
bracht werden können. Die Menge des Tabacks, welcher vers 
tragen wird, iſt verfihleden; man hat Faͤlle, wo der Tod 
darauf erfolgte: 

7. Abſchnitt. Von den trälmpfkltichten Mits 
teln. Der Verf. geſteht ein, daß er Über den Nutzen der 
krampfſtillenden Mittel keine Erfahrungen habe. — 

8. Abſchnitt. Von den falten Bädern und der 

Anwendung der Kälte Überhaupt — Die drtlide 
Anwendung der Kälte fieht dem Tabade am nähften. Man 
verbinde ihre Anwendung mit den Tabacksklyſtieren. Ste mins 
dert die Empfindlicyteit des Brüches; man kann fpäter bie 
Taxis mit weniger Schmerz verſuchen. — 
9. Abſchnitt. Anwendung der Wärme. Unwirk 
fam. — 
10. Abſchnittt. Allgemeine Bemerkungen. 
Am Anfange einer jeden Einklemmung verſuche man Aderläffe 
und warme Bäder, dann die Kälte. Hilft dieſes nicht, fo 
wende man den Tabad in hinreihender Gabe an. Wenn auch 
diefes fehifhläge, fo muß fogleich operirt werden. Es wird 
die Behauptung von Deffault aufgeführt, daß man bey 
wirklicher Einklemmung fih nur auf erichlaffende Mittel, Bär 
der, Aderläffe u. f. w. beſchraͤnke und nur dann zum vorfichr 
tigen Verſuche der Taxis fchreite, wenn diefe Mittel eine 
Veränderung im Bruche hervorgebracht haben. Bey einem 
jeven eingeflemmten Bruhe, wo wiederholte Verſuche der 
Taris gemaht wurden, iſt die Prognoje ungänfig — An 
fpäterer Zeit müffen den Wundarzt die Umftände leiten, od er 
"den Tabak und die Kälte anwenden darf, oder fogleih zur 
Dperation gefhritten werden muß. Mur ben der ( fügen.) 
chronifhen Einklemmung kann er verfhiedene Mittel verfuchen, 
Dey der wirflihen Einklemmung iſt jeder Verſchub der Operas 
tion gefahrvoll. Micht die Dauer des Uebels, fondern die 
Zufälfe der Einflemmung möffen zur Operation beſtimmen. 
( Gewiß nicht genug zu beherzigen.) — 

9. Rap: Anatomie des geiftenbrudes. 1. Abs 
ſchnitt. Anatomifhe Beihreibung der Deffnuns 
gen, durch welche der Leiſtenbruch tritt. — Die 
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Bildung ‚des Leiftentanals, der Verlauf des SGaamenftranges, 
der Verlauf der art. epigastrica u. f. m. werden klar und 
richtig. angegeben. Eben fo die zwey oberflächlichen Aushoͤh— 
(ungen des Bauchfels (Heſſelbach's innere und Äußere 
Leiſtengrube.), welche die Leiſtenbruͤche vertreten. — 

2. Abfhnite. Anatomiſche Beſchreibung der 
erftien Art des Leiſtenbruchs, nämlich derjenigen, 
die durch die ganze Fänge des Kanals hindurds 
geht. Heffelbad’s Außerer Leiſtenbruch. — Die 
Entwicklung diefes Bruches, feine verfhiedenen Bedeckungen, 
‚die Lage des Saamenftranges, die veränderte Lage feiner einr 
zelnen Gefäße bey alten, volumindfen Brühen werden genau 
angegeben. Die. Einflemmung liegt bey diefem Bruce entwe⸗ 
der in der obern Oeffnung des Leiſtenkanals in feiner untern, 
oder in dem Bruchſackhalſe. Die erfte Art der Einklemmung 
Hält der Verf. für die häufigfte, und Belege dieſes durd die 
Behauptungen von Bertrandi, Wilmer, Arnaud, Les 
dran, Hay. Die Eintfiemmung dur die Aufere Deffnung 
ift die ſeltenſte. Diefe Einklemmungen können mit einander 
verbunden fepn. 

3. Abfhnitt. Bon dem Bruce, der nidt durd 
die untere Deffnung des Leiftenfanalg zum Bors 
(bein kommt. Diefer Bruch if ein nicht völlig entwickel⸗ 
ter aͤußerer Leiſtenbruch. 

4. Abſchnitt. Vom Leiſtenbauchbruche (ventro 
inguinal hernia oder nad) Hafſelbach innerer Leiſtenbruch). 
Die Stelle des Bauchfells der aͤußern Oeffnung des Leiftens 
fanals gegenäber wird durch die fascia transversalis in Wer ' 
bindung mit der Flechſe des queren und innern ſchiefen Bauch⸗ 
muskels geſchloſſen. Cooper glaubt, daß dieſe Bruͤche vorzuͤglich 
entſtehen, wenn die Flechſe des queren Bauchmuskels wider— 
natuͤrlich weich, oder wenn ſie durch eine Mißdildung nicht 
vorhanden, oder durch Gewaltthaͤtigkeit zerriſſen iſt. Der Verf, 
unterfuchte einen Bruch, wo die fascia weder dünner, wie im 
natürlichen Zuflande, noch durch irgend eine Gewaltthaͤtigkeit 
getrennt war; ſie war aber mit dem Bruche ſelbſt vorgefallen, 
und bildete eine dicke, aponevrotiſche Bedeckung des Bruchſackes. 
Dieſer Bruch wird nicht von der tunica vaginalis communis 


—— 
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und dem Cremaſter bedeckt; wie oft denfelben bie fascia 
transversalis bedeeft , wagt der Verf. nicht zu beitimmen, 
Das Verhaͤltniß des haͤufigern Vorkommens der innern und 
äußern Leiſtenbruͤche kann der Verf. nicht feflitellen. (Clox 
quet Recherches anatomiques sur les hernies de }'ab- 
domen Paris 1817. ©. 84 beflimmt diefes Verhaͤltniß wie ı 
zu 18. —) 

5. Abſchnitt. Vom Leiftendbruhe beym mweibs 
lichen Geſchlechte. 

6. Abſchnitt. Vom Leiſtenbruche, in welchem der 
befeſtigte Theil des Blinddarms oder die flexura sigmuidea 
durch den Bauchring vorfallen. — Da das Coecum und die 
fexura sigmoidea coli nur an ihrer vordern Seite von der 
zurücgehenden Haut des VBauchfelles bedeckt find, an ihrer 
hintern Seite durch lockeres Zellgemebe mit den anliegenden 
Theilen ın Verbindung fliehen, welche fih leicht zerreißen 
laſſen, ſo koͤnnen ſie ohne Bruchſack vorfallen. Sie treten 
immer duch den ganzen Leiſtenkanal, ziehen die andern Eins 
geweide nah und können nicht zuruͤckgebracht werden. 

7. Abſchnitt. Von verfhiedenen Fällen, die 


sufammen vorfommen. — Gemwöhnlicer Leiftenbruh - - 


und angeborner Leiſtenbruch. Mehrere Vorfälle durch den Leis 
fignfanal, — 

10. Kap. Bon den Symptomen und der Dias 
gnoſe des Leiftenbruhes. — Fa werden die Unterſchei— 
dungsmerfmale der Leiſtenbr. von Hydrocele, von MWaffer s und 
Fett» Anfammlung im Gaamenftrange u. f. w. angegeben. — 
Wir vermiffen hier einen Krankheitszuftand, der bey der Dias 
gnoſe der Biuche von Wichtigkeit iſt, nämlich: eine entzünds- _ 
liche Anſchwellung des Saamenſtranges und die Bildung eines 
Abicefes in dieſen Gebilden. Wenn fi eine olche Entzäns 
dung von freien Stücken einftelt, wenn zuvor fein Bruch 
zugegen war, fö fann die Diagnofe ſchon zweifelhaft feyn. — 
Allein, wenn heftige Schädlichkeiten , Schlag, Stoß, heftige 
Anſtrengung u. f. w., welche ebenfalls Brühe erzeugen koͤn— 
nen, diefe Entzuͤndungsgeſchwulſt hervorbringen ; fo wird Die 
Diagnofe fehr ſchwierig feyn. Eine folde Entzändungsges 
Ihwulft dringt durch den Bauchring, fie fleige bis zum Hoden 
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herab, welcher wie mit ber Geſchwulſt vermiſcht erfheint. 
Die Geſchwulſt iſt prall, ſchmerzhaft und offenbar durch den 
Leiſtenkanal eingeſchloſſen. Es ſtellt ſich Fieber ein, die Entı 
zündung zieht die Einneweide des Unterleibes in Mitleidenſchaft, 
es kann ſich Unterdruͤckung der Stuhlausleerung, Neigung zum 
Erbrechen u. ſ. m. einſtellen. Die Diagneoje muͤßte in dieſem 
Falle um fa ſchwieriger ſeyn, wenn vielleicht früher eine Hernia 
zugegen war, welche felbft durch die äufiere Gewalitthaͤtigkeit, 
welche die Entzündung Des Saamenftcanges hervorbrachte, 
hätte eingeklemmt werden tönnen. — 

11. Rap. Von der Operation des eingeflemmt 
ten Leiſtenbruches. — Bey der Zerfihneldung des Ortes 
der Einklemmung wird die Erweiterung in der geraden Rich⸗ 
tung nach oben angegeben. Liegt die Einklemmung in der 
innern Oeffnung des Bauchringes, fo muß dieſe immer nad 
außen erweitert werden. Man muß oft die äußere Drfjnung 
durchſchneiden, ym dahin zu gelangen. Es wird ein merk⸗ 
würdiger Fall erzähle, wo die Einklemmung in der innern 
‚ Deffnung beiland, „die äußere zwey ZoU nad oben und 
außen, und nad oben und innen (!) 3%, Zoll durchſchnitten 
wurde. Der letzte Schnitt, welcher zugleich den untern 
Rand des innern ſchieſen Bauchmuskels getroffen, hatte die 
art. jepigastrica %, Zoll von ihrem Urſprunge völlig durcht 
fchnitten. Aus der gerihnittenen Arterie ſchien nicht die ge 
tingfte Menge Blut gefleffen zu feuon. Das untere Ende det 
Hodens lag gerade im [dev obern Deffnung des Bauchringes. 
Der Hoden war nicht völllig audgebilder, was mit Hun—⸗ 
ter's Theorie uͤber den gehinderten descensus testiculorum 
übereinftimmt. Mec. fand bey der Operatiom eine: eingeklemms 
ten äußern Leiſtenbruches den Hoden ebenfalld einmal an der 
innern Deffuung des Bauchringes liegen. Er war bey frühern 
Verfuchen der Taris in den Unterleib mit dem Bruche zuruͤck⸗ 
geſchoben und hing feſt. — In dem 3ten Abſchnitte werden: 
Faͤlle angeführt, wo die Verletzung der art. epigastrica feine 
rödtliche Blutung hervorbrachte. Nicht jede Blutung nah der 
Dveration koͤmmt aus ber art, epigastrica. Als Mittel, die 
Blutung zu fillen, wird dig Erweiterung dei Bunde und 
Yrterhindung des Gefäßes angegeben. 
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4. Abſchn. Bon der Zerſchneidung der Flechſe, 
‚ohne daß der Bruchſack zugleich mit zerſchnitten 
wird. Dieſes Verfahren, von Cooper angegeben, wird 
widerlegt, da die Vortheile deffelien [geringere Entzündung 
des Bauchfells und gehindertes Einfliefien des Plutes in bie 
Bauhhöhle] die Nachtheile nicht überwiegen. Even fo das 
Verfahren, nach gehobener Einklemmung im Bauchringe, den 
gar nicht geöffneten Bruchſack zuruückzubringen. 

Es wird genau angegeben, was bey der Zurüdbringung 
der Theile zu berüciichtigen ift, wenn die Därme in ihrer 
Farbe verändert find," bey Adhäflonen, bey Umſchlingungen 
des Netzes, bey Bruͤchen ohne Bruchſack, bey nicht zu löfens 
den Adhaͤſionen, bey veränderter Struktur des Netzes. Man 
fuhe immer die Heilung der Wunde durch die erſte Intention 
zu bewirken, da die Erfahrung die Wichtigkeit zeigt, Wunden, 
welche in die Höhlen dringen, duch die ſchnelle Vereinigung 
zu heilen, — Im 6ten und ten Abichnittte wird die Ber 
handlung nad der Operation angegeden. Die Ilntertindung 
des Bruchſackhalſes zur Beförderung der Radicalkur hoͤlt der 
Verf. fuͤr gefaͤhrlich; weniger die Scarificationen nach Rich— 
ter. Allein es wird dadurch die Geneigtheit zu Bruͤchen nicht 
gehoben, weil die Einjchneidung des Bauchringes dazu praͤdis— 
ponirt. Doh Bann die Wiederkehr des Uebels Meniger wahrs 
ſcheinlich ſeyn, wenn die Deffrung im Bauchfelle verwächst, 
als wenn fie offen bleibe. Sim dren Abfchnitte wird von der 
Dperation großer Brühe gehandelt. In ſolchen Fällen ift es 
rathſam, die Stelle der Einfiemmung aufzufchneiden, ohne 
den Beuchſack zu Öffnen. Die Brüche des Colons eianen ſich 
daher vorzüglich. für diefe Operation. — In den Fällen, mo 
die Bruchgeſchwulſt nicht duch den Außern Bauchring getreten 
ift und Einklemmung entfteht, muß durch einen Längenfchnitt 
die Haut und die Sehne des aͤußern ſchiefen Bauchmuskels 
üben den Geſchwulſt getrennt, und der innere Leiftenring nach 
qußen erweitert werden. 

12. Ray, Von den Netzbrüchen. Es werden bie 
charakteriftiichen Zeichen. des Netzbruches im bemeglihen und 
eingeflemmten Zuftande angegeben, ferner die Entartungen des. 
Netzes, die Verwachſungen mit. dem. Bruchfade, der Ueber— 
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gang In Brand und Abſceß. — Zwey Urſachen verbieten’ dig 
Zurüdbringung eines veränderten Netzſtuͤckes; namlich, wei 
bey bedeutender Entartung des Netzes der Bauchring zu bei 
beusend eingefchnitten werden müßte, und weil die Gegenwart 
einer ſolchen kranken Maffe im Unterleibe Entzündung der 
benachbarten Theile erregm und den Kranken in eben fo große 
Gefahr kringen würde, als die war, wovon er durch die 
Dperatiou Befreit wurde. — Es wird das Merfahren, einen 
Theil des desorganifirten Netzes zu unterbinden, und von der 
Ligatur abzufhneiden, als gefährlih verworfen und diefe Meis 
nung durch wiele Erfahrungen beftätigt, Dorch die Ligatur 
wird eine neue Einklemmung geſetzt, es entſteht Entzuͤndung 
und Brand. Beobachtungen beym Menſchen und Verſuche an 
Hunden zeigen, daß keine Gefahr dabey ſey, das Netz ums 
unterbunden zuruͤckzubringen. Dafür ſprechen vorzdalich die 
Erfahrungen von Sharp und Pott. Nur wenn die Raͤnder 
bee durchfchnittenien Netzes biuten, unterbinde man die einzels 
sin Gefäße. 

13. Kap. Behandlung derjenigen Brüche, in 
denen ein Darm brandig gemordenift, 1. Abſchn. 
VBonden Kennzgeihen des Brandes und der Pros 
gnofe ben demſelben. Entftchung des kuͤnſtlichen Afters, 
Heilung deffeloan durch Wewachiung des Darmes mit dem 
Darmfelle und allmähliges Zurücziehen, daß ein trichterförmis 
ger Kanal gebilder wird. Es kömmt auf die Sröfie der Vor— 
fprungs an der innern Belte des Darmes in der Richtung des 
Gekroͤſes an, 9b diefer Proceß langfamer oder fchneller vor 
ſich geht. 

2. Abfhnite. Behandlung des brandigen B., 
in welhem nur ein Theil des Darmeg einge— 
flemmt geweien war. Die Operation des brandigen B. 
hat keinen andern Zweck, als den Fäcalmaterien Ausgang zu 
verfhaffen. Die Einfhneidung der Einkiemmung ift unndthig, 
lelbſt gefährtih, weil man die Adhäfionen ſtoͤrt, melde den 
Umfang des brandigen Darmes mit dem Bruchſackhalſe um 
den Baucdhring herum eingeht, Mur wenn die Einflemmung 
fo eng wäre, daß der Koch nicht abfließen fönnte, müßte die: 
ſelbe erweitert werden. Einen wichtigen Theil in der Behands 
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lung brandiger Brüche macht die Anwendung gelinder Abfühs 
rungsmittel und Kiyftiere aus, um die Därme zu entleeren. 
Die Hellung des Lünftl. Afters wird befördert dur nährende 
Klyſtiere und Enthaltung des Genuffes aller Speiſen durch dem 
Mund. Es wirb diefes durd) einen Fall von Acrell bes 
‚ftätigt. Im 5, Abſchnitte wird die Meinung widerlegt, daß 
die Zurüchziehung eines brandigen Theile eines Darmes Er⸗— 
gießung der Fäcalmaterien in die Unterleibshoͤhle bewirken 
fönne. Durch die Addäfionen , welche im ganzen Umfange des 
Darmes flatt haben, wird, wenn fidy Die brandige Stelle abs 
ftöße, der Koch nah außen geleitet. Diefe Eründe Überzeugen 
völlig von der Nuslofigkeie der Figatur dur das Mefenterium, 
um den Darm dem Bauchringe gegenüber zu halten. — 

4 Abſchnitt. Won dem Brande, der den gans 
gen Durdhmefier eined Darmes ergreift. Dieier 
Abſchnitt iſt mit ſcharfem Urtheile und grändlicher Kenntniß 
der darüber vorhandenen Thatiachen abgehandelt. Alle Vor⸗ 
ſchlaͤge, die getrennten Enden des Darmes zu vereinigen, mwers 
den völlig verworfen. Durch eine jede Vereinigung wird der 
fhon in Entzündung begriffene Theil noch mehr gereitzt und 
der Zweck der Natur vereitelt, den fie durch das Abſtoßen eines 
brandigen Darmſtuͤckes beabſichtigt. Es wird diefe Behaups 
tung durch viele Brände und eine intereffante Beobachtung 
des Dr. Cheſton betätigt, Der: Verf. tritt der Meinung 
Scarpa’s bey, daß weder bey Verwundungen der Därme, 
noch bey ihrer Zerftörung durh Brand in Brühen die Anles 
aung der Marh norhwendig ſey. Der Arzt har nur für ges 
hörige Reinlichkeit und ungehinderten Abfluß des Kothes bey 
brandigen Bruͤchen zu forgen. So wie fih der angewachiene 
Darm gehörig zuräckzieht, kann fi die äußere Wunde fchließen. 
Man fann diefes durch Druck mit Heftpflaftern befördern. — 
Mährend des Ausflufes des Kothes durch die Deffnung muß 
der Kranke eine gehörige Diaͤt, die nicht gerade eingeſchraͤnkt, 
foudern weich, nahrhaft und leicht verdaulih iſt, Halten, 
(Louis und Scarpa eifern fehr gegen eine eingefchräntte, 
firenge Diät; fie glauben, daß durd eine veichliche, leiche vers 
daulihe Koft bey dem gleichzeitigen Gebrauhe abführender 
Mittel und Klyſtiere das Zuräcdziehen des Darmes und die 
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Erweiterung der trichterfärmigen Verlängerung des Vauchfells 
bewirkte werde.) Wenn der Kranke geheilt ıft, können Uns 
ordnungen in der Diät gefäßrlihe und rödlihe Folgen haben. 
Rec. beobahtere einen traurigen Fal diefer Art. — Im 
5. Abſchnitte werden die MWerrichtungen angegeben, um die 
Beſchwerden eines unheilbaren fünftlihen Afters zu erleichtern. 
[ Der Verf. fcheint die Möglichkeit niche zu ahnen, bey einem 
kuͤnſtlichen After, wo die im fpißen Winkel hervortretende 
"Wand der Därme den Uebergang des Kıthes aus dem obern 
in das untere Darmſtuͤck, folglich die Heilung durch die Nas 
turk aͤfte hindert, die Heilung des kuͤnſtl. Afters durch die 
Trennung diefer Scheidewaud möglich zu machen, wie dieſes 
Dupupytren ‚durh feine Darmicheere ausgeführte Bat.] — 
Sim 6. Abſchnitte werden viele intereffante Fälle von Darm— 
Vorfällen durch den künftl. Afıer angeführt. Durch das Zurüds ' 
halten derfelben wird gemöhnlih nur palliativ geholfen. — 
Schon Deffault fuchte in ſolchen Fällen radicale Hilfe u 
fhaffen, indern er durch eingebrachte Tampons und Leinwand: 
ftücke den ſpitzen Winkel der zufammengewachienen Därme zu 
gerftören fuchte. — 7. Abſchnitt. Von der Kothfiitel. — 
S. 459. Bon dem Kothabgange, dem fein Brand vorherging. 
Es werden zwey Fälle angeführe, wo bey der Dperation die 
Dinme ohne die gerıngfie Spur von Brand zurüdgebraht 
wurden, und erft fpäterfin Koch durch die Munde aufflos. 
Sn dem einen Falle farb die Kranke und man fand eine flarke 
Verwachſung der Därme unter fih, einen Theil des Ileums 
mit. dem Bauchringe zujammenhängend und eine kleine aufges 
eiterte Stelle. 

14. 16. 16. Kap. Anatomifhe Befhreibung‘, 
Diagnofe, Behandlung des Schenkelbruchs. Es 
wird die Bildung des Schenkelringes durch die Aniertion des 
Daupartihen Bandes längft der Graͤthe des Schaambeines 
(Simbernats Band.) durd die fascia iliaca Coop. bie 
Verbindung der beyden Blätter ber fascıa lata zu einer 
Scheide für die Schenkfelgefäße mit größter Genauigkeit anges 
geben. — Der Verf. behauptet: der Schenkelbruch kann nur 
an der innern Seite der Schenkelgefaͤße hervortreten. Der 
Bruch liegt nicht immer unter der fascia lata, er fann nahe 
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am Schenkelbogen Über die fascia lata und durch die Deffnuns 
gen derfelben heraustreten. Cooper's fascia propria, melde 
einen eigenthämlichen Ueberzug des Bruches bilden joll, hat 
der Verf. nie im: Cadaver gefunden. Durch den halbmonds 
förmigen Rand des Poupart'ſchen Bandes wird die Einkiems 
mung meiftens hervorgebracht. Cooper feßt die Einklemmung 
am ‚hänfigfien in die Loͤcher des oberflählihen Blattes der 
fascia Jata. Cloquet a. a. D. fühı einen Fall an, mo 
der Hals des Schenfelbruhes an der aͤußern Seite der Schens 
felgefäfe hervortrat, wodurch die Möglichkeit einer, von fo 
Dielen und auh vom Werf. befirittenen hernia cruralis ex» 
terna ermiefen iſt. Nah der Annabe der Diannofe und der 
Behandlung des reponibeln geht der Berf. jur Behandlung 
des eingefieminten Schenkelbruches. Die Kleinheit und Un— 
nachgiebigfeit der Deffnung macht jeden Verſuch der Zurück 
bringung bepnahe vergeblih und den Verfhub der Operation 
gefaͤhrlich. Es wird Potts Meinung völlig widerlegt, daß 
der. Schenkelbruch ſich felten einklemme und die Mepofition 
leicht fey. — Ben der Dperation raͤth der Verf. einen fchräg 
von innen nad) aufen vorlanfenden Schnitt. Die Einfiems 
mung duch das Simbernar'ihe Band werde durd einen horis 
gontalen Schnitt gehoben. — Die unblutige Erweiterung durch 
das Dilatatorium von Feblanc und ‚der Hafen von Ars 
naud, die vielfahen, nicht über eine Linie eindringenden 
Einfhnitte um den Rand des Poupart. Bandes, um bdiefe 
Ermeiterung zu unterftüßen, werden gar nicht erwähnt — 
Die. Spielarten im Verlaufe der art. epigastrica und obtu+ 
ratoria hält der Verf. für zu felten. Gerade der Umſtand, 
daß die art, obturatoria viel häufiger bey Weibern, als bey 
Männern aus der a. epigastrica entipringt, macht jede blus 
tige Erweiterung zweifelhaft, gefährlich. 

17. Rap. Bon den MNabelbrüäden Nach angege 
bener Anatomie des Nabels und allgemeinen Bemerkungen über 
die Nabelbrähe fpricht der Verf. im’äd. Abichnitte von dem 
angebornen Nabelbruche. Ueber die Entftehung diejes 
Bruches kennt der Verf. durchaus nicht die, neuern Lnters 
fuhungen, welde dargethan haben, daß dieſer Bruch die Folge 
des Mihtzuräcktietens der Därme, folglid eine Hemmung der 


252 Lawrence Abhandlung von d. Bruͤchen. 


Entwicklung if. — Nicht VBorhandenfeyn eines Theiles der 
Bauchbedeckungen fcheint ihm keine ſeltne Urfache diefes Bru— 
ches zu ſeyn. S. 542 fagt er: Mielleicht ift aber der Name 
Bruch nicht genau anwendbar , denn aus der Lage des Fötus 
in der Bauchhoͤhle und der noch fehlenden Reſpiration ſcheint 
das Entitehen eines Bruches unmdglich zu ſeyn; außer in dem 
Sale, wo der Hode ein widernatärlih angewachſenes Stück 
Darm oder Netz mit fich zieht. Es werden intereffante Fälle 
von Hen und Hamilton eryähle, wo der erftere einen ge 
börigen Druck auf die NMabelöffnung nah der Nepofition anf 
brachte, weihe fih in 14 Tagen fchlof ; und mo der letztere 
nach der Repofition um die Bafis der Gefchwulft ein fefles 
Band anlegte und die Ränder der Bauchbedeckungen mittelft 
zweyer filberner Nadeln und Heftpflafter vereinigte, und fo die 
Heilung in wenigen Tagen vollendete. Diefe Behandlung fin« 
det nur ben Meinen Mabelbrähen flat. — Bey der Behands 
lung der Nabelbrühe, die nah der Geburt entftehen, bey 
Kindern und Erwachſenen wird bie Ligatur verworfen und die 
Compreſſion anempfohlen. — Die Nabelbruͤche der Erwach— 
ſenen werden von den Bruͤchen der weißen Linie unterſchieden. 

18. Kap. Von den angebornen Bräden — Im 
2. Abſchnitte werden 2 Fälle von Hey und Coober ange— 
führe, wo die Eingeweide von einem Bruchſacke umſchloſſen, 
fih in der Scheidenhaut des Hodens befanden. Ein folder 
Bruch kann nur entfiehen, wenn die Verbindung des Sceibens 
kanals geichloffen tft, ehe die Zuiammenziehung vom Bauch— 
ringe aus vollender if. — Im 3. Abfchnitte wird bezweifele, 
05 fih in den, von Camper u. A. befchriebenen Divertikeln 
des Bauchfells, die Über das runde Mutterband weggehen, 
Brüche entfliehen können. 

19. Rap. Von den Sauhbräden. Von dem Drte, 
wo fie vorfommen und ihren Kennzeichen. 

20. Ray. Vom Blafenbrude 

21. Rap. Bom Mittelfleiſchbruche. Als Urſache 
wird große Weite des Beckens angegeben (gewiß auch eine 
zugleich befiehende Inclination des Beckens nad) Hinten ). 

22. Kap. Bon dem Mutterfheidenhrude, 
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03. Rap. Bon dem Bruche am eifdemigen Loche. 
Dieler fol fih nie äußerlich‘ geigen, fondern erſt nad) dem 
Tode entdeckt werden können. Der Verf. bezweifelt die Fälle 
von Garengeot und Arnand, wo die Geſchwulſt äußerlich 
wahrnehmbar war. — Der Fall von Arnaud Memoires 
de l’Acad&mie de Chirurgie deutih. Weberf. 1.2. ©. 684 
fheint Rec. keinen Zweifel zuzulaffen. 

24 Rap. Bon dem Brude am Gikbeine (is- 
ehiatic Rupture.). Auch dieſer Bruch foll Außerlih nicht 
wahrnehmbar feyn, bis fi eine große Geſchwulſt gebildet hat. 
welche aber wegen des m. glutaei major. nicht entftehen kann; 
deswegen foll er auch nie an lebenden Subjecten angetroffen 
worden feyn. Die Fälle von Pappen und Laffus werden 
bezweifelt. [Es wird nicht bemerkt, daß diefer Bruch als ans 
geborner Bruch beftehen und die Blafe enthalten fann, wovon 
Schreger einen Fall befanne machte, wo die Geſchwulſt 
Außerlih wahrnehmbar warı ) 

25. Rap. Bom Zwergfellbrude. 

26. Rap. Bon der Einflemmung der Därme 
in der Bauchhoͤhle. — Die zwey Kupfer ftellen die Ins 
fertion bes Poupart’ihen Bandes und einen Darm ı Vorfall 
durch einen künftlihen After vor. — 

Wir fürhten beynahe die Grängen einer Anzeige übers 
fhritten zu haben, wenn mir uns nicht dazu aufgefordert hiels 
ten durch das Urtheil, welches in dem Journal compl&men- 
taire du Dictionnaire des Sciences medicales T. ı. p. 52. 
über das vorliegende. Wert [franzdfiihe Ueberfegung | gefällt 
wird, mo es unter andern heißt: si louvrage de M Law- 
rence est juge parfait par les Anglais, étrangers aux re- 
cherches, que nous avons faites depuis quelques anndes, 
il ne nous apprend rien u. f. m. — — — cependant, 
'nous le repetons ils ne contiennert rien, qui ne für dejä 
connu en France. — Rarement trouve-t-on quelqu’une 
de ces idees, qui annoncent un chirurgien du premier 
ordre, — Quant au style des traducteurs, il est unifor- 
mement incorrect, l’on peut s’en convaincre sans peine 
en ouvrant le volume au hasard, Dieſes letzte Urtheil 
wollen wir gerne unterfchreiben. Webrigens beurtheilen wir 
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- das Werk von einem andern Geſichtspunkte. Wir ſuchen darin 
feine nette, gewagte Ideen; wir finden den Zweck ded Wertes 
in vollem Maße erreicht, da Überall mit der genaueften Zachı 
kenntniß der Stand der Wiffenichaft angegeben und somit 
eınem großen DBedärfniffe der heutigen Chirurgie adgeholfen 
iſt. — Die deutſche Ueberfegung ift eben fo correct und ſchoͤn, 
als die franzdfiidie incorrect. Mir fagen dem Herrn Webers 
feger und dem hochberdienten Bremer Arzte uniern armen 
Dant, der mit ſo vielem Eifer die engliihe Litterame auf 
unfern Boden verpflangt: Ei 
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Diefe wenigen Blätter”, welche feinen Tert, duch Peine 
Vorrede, fondern nur chronologiich s foftematifch geordnete Rus 
brifen enthalten, hat der Verf. ohne Zweifel drucken lalfen, uni 
fie als Grundlage zu gebrauhen bey einem. Collegium, in wels 
chem er feinen Zuhörern Motijen von den wichtigſten, gang 
oder in Bruchſtuͤcken erhaltenen Quellen des geſammten Roͤmt⸗ 
fhen Rechts geben will, wie er fie bereits vor zehn Jahren 
von den Quellen des vorjuftintaneifchen Rechts in feinen Instt: 
iur. Rom, litterariis dem größern Publitum gegeben hat. — 
Der in dieien Blättern zum Grunde liegende Begriff von 
Roͤmiſchen Rechtsquellen ift nicht beſchraͤnkt auf die unmittelbar 
von den Nömern berfommenden Quellen, fondern, wie in den 
Instt. lite. (f. diefe $. 75.), auch auf die in Germaniſchen 
Staaten verfaßten Rechisbüher und Formeln, in weldhen 
Roͤmiſches Recht vorkommt, ausgedehnt. Won allen dieien 
Nechtsquellen aber find, wie auch dies in den Instt. litt. ger 
fhehen ift, nur die wichtigern genannt, und dabey ift, wie 
dies gleich weiter wird bemerkt werden, eine noch itrengere Auds 
wahl, als in den Instt. Fitt. getroffen, und manches, in dieſen 
fih findende: Detail meggelaffen. — Die Abtheilung des Gans 
zen ift, eine kurze Einleitung abgerechnet, dieje: 1. Quellen 
‚aus dem Zeitalter vor Sjuftinian, 2. Juſtin. Rechtsbuͤcher, 
5. Übrige Quellen und Bearbeitungen des Roͤm. Rechts aus 
Suftinians Zeit, und aus dem darauf zunäcft folgenden Mit 
telalter. — Der erfie Abſchnitt (DL. aus dem Zeitalter vor 
Juſt.) iſt keinesweges, wie man vielleicht vermuthen könnte; 
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eine bloße Inhaltsanzeige des von den Fontib. iur. anteiust:; 
Bandeinden Capitels der Instt. litt. Zwar find auch hier ebenfo, 
wie in dielem Capıtel, die noch vorhandenen, und die herges 
ftellten Quellen von einander gefchieden ; aber die bepden Abs 
theilungen,, welche von jenen und von Dielen Quellen handeln, 
unterfcheiden fih in mehr als Einer Rücklicht von den beyden 
Titeln: Fontes pure superstites und F. restituti in den 
Instt. lit, — In der erſten Abtheilung ( Vorhandene DA.) 
find zuerft genannt dag Breviar. und neuere Sammlungen vors 
Handener Quellen, welche in den Instt, litt. nebft den Sammı 
lungen der hergeftelltien Quellen vor den beyden angeführten 
Titeln fiehen. Dann folgen die einzelnen Quellen. Und diefe 
find nicht nach der verfchiedenen Art ihrer Entftehung unter 
die Rubriken: Leges, SCta, Constt. pr; u. f. m. gebracht, 
fondern vorzäglih nach den Wegen, auf welchen fie fih erhal« 
ten haben, auf folgende Weiſe geordnet: 1. Quellen, welde 
vom Breviar. unabhängig find; und zwar: a. Q., weldhe 
nicht zu den fchriftflellerifhen Arbeiten gehören (dahin infons 
derheit, aber nicht einzig. Quellen, melche in Bronze oder 
Stein vorhanden find); b. ichriftfteflerifhe Arbeiten, naments 
lich die Agrimenforen (von dieſen ausführlih), der aͤchte 
Eajus, Ulpian, u. ſ. w.; 2. Quellen, welche blos oder größs 
tentheils durch das Breviar. erhalten find; 3) Q., melde 
theils durch das DBreviar., theild unmittelbar erhalten find; 
4. der von den WGothen umgearbeitete Cajus; 5. Quellen, 
weldhe in den Sermanifchen Staaten außer dem. Breviar, entr 
ftanden find. Auch find unter diefen fünf Rubriken nicht blos 
die, und gerade alle die in den Instt. lite. aufgezählten Quels 
len genannt. Einige, weiche in dieſen Instt. nicht namentlich 
vorfommen, und zwar nicht blos der Achte Cajus und dag 
Doppelblatt de iurib. fisci, find hinzugeſetzt, andere hinnes 
gen, welde.in den Instt. genannt find, find Bier entweder in 
den dritten Abfchnite gebracht (4. B. die meiften der im $ 108 
genannten, giößtenrheils dem Juſtinianeiſchen oder einem ſpä— 
tern Zeitalter angehöreuden Urkunden über Rechtsgeſchäfte, die 
Motenjammiungen ſogar auch, wahricheinlih um fie von den 
andern nicht zu trennen, die des Maler, Probus, Markulfs 
und die Birmondifhen Formeln) oder blos durch allgemeine 
Nubrifen, aber nicht einzeln angegeben (mie die einzelnen 
Eonftitutionen des $. 95. der Instr. lirt.), oder ganz übers 
gangen (wie einige SCta, Hadrians Epp. und Sentt. bey 
Doſitheus, Wolufius Mäcianus, auch mehrere Urkunden aus 
$. 107. der. Instt. litt.). — In der zwepten Abtheil. (Her; 
geftelte Q.) fommen zuerſt einige Rubriken vor, nad weichen 
bier von den Huͤlfsmitteln, welche zur Herſtellung und Ergäns 
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zung der Rechtsquellen dienen, von der Verſchiedenheit der 


Herſtellung, je nachdem es um die Worte und den Inhalt, 
oder nur um Me Ordnung des Plans zu thun iſt, von der 
Schwierigkeit dieſes Seichäfts, und von den Sammlungen ber 
hergeftellten Quellen die Rede ſeyn Soll. Darauf find genannt 
einige eingelne, vorzüglich mertwuͤrdige Quellen diefer Art, 
aber nur wenige, namentlih die Leges regiae, die zwölf Tas 
fein, die Edicte der Prätoren und —** und die Leges 
Jul. de adult., Ael. Sent., und Julia et Pap. Popp» Wegen 
der vielen andern hergeftellten Quollen ift verwiefen auf bie 
Instt. litt. — Der zwepte Abichnitt (Juſtin. Rechtsbuͤcher) 
hat ſieben Abtheilungen, von welchen die erſte die urſpruͤngliche 
Beſchaffenheit der einzelnen Juſtin. Rechtsbuͤcher [ und Sonftis 
tutionen ] betrifft; Die übrigen äber die Sammlung diefer 
Rechtsbuͤcher (d. h. das C. J. civ. als folhes und feine vers 
fhiedenen Aotheilungen), die Stoffe, die Authentifen, die 
Handſchriften und Ausgaben der Juſtin. Rechtsbuͤcher, die Se 
fhichte ihres Textes in jenen und dieſen, und endlich die Huoͤlfs⸗ 
mittel zur Erleichterung ihres Gebrauchs (Wörterbücher, Com⸗ 
mentare, neuere Weberfeßungen) zu ihrem Gegenftande haben. 
— Jm dritten Abſchn. ( Uebrige D und Bearbeitungen des 
R. Rechts u. 1. m.) kommen vor: ı. Im Drient abgefaßte Duck 
len und Dearbeitungen des R. Rechts bis zum Untergange des 
Byjantiniſchen Reichs (zuerſt Sammlungen, dann einzelne Be⸗ 
arbeitungen aus Auftimans Zeit, Theopbilus, Laurent. Lydus, 
Sultan, zuletzt ſpaͤtere Queſien und Bearbeitungen); 2. im 
Decident abgefaßte Quellen bis zum Ende des Exarchats, und 
Bearbeitungen des R. Rechts bis zum Zeitalter der Gloſſato— 
ven: und zwar: a. Urkunden über Rechtsgeſchaͤfte (Sammlun— 
gen derſelben, Bemerkungen über ihre Sprache, ihre Form, 
ihren inhalt, und dann die vorhin erwähnten Urkunden aus 
$. 108. der Instt. litt.); b. Vearbeitungen des N. Rechts, 
und unter dtefen die Noienſammlungen von Valerius Probus ꝛ⁊c./ 
Markulfs und die Sirmondiſchen Formeln, die Scholien zu 
Julian, .... Iſidors Origg. (zum Theil), dag Corpus fin.. 
regundorum aus einer ber Sammlungen der Aarimenſoren, 
Petri Excc. u. f. m. — Eine Ueberfiht der wichtigſten Quel⸗ 
ſen des geſammten R. Rechts hat alſo der Verf. hier gegeben: 
Möchte dies nun, das- tft gewiß der Wunſch aller derer, welche 
ſich fuͤr ein gruͤndliches Studium des Roͤm. Rechs intereſſiren, 
als ein Zeichen angeſehen werden duͤrfen, daß er die Abſicht 
habe, die weitere Ausführung des zweyten und dritten Ads 
ſchnitts dieſer Anleitung in einem zweyten Theile ſeiner Instt. 
litt, recht bald zu liefern. | | 
G. F. W. 
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(& sus einmal tritt auch im igten Jahrhundert ein neuer 
4. Faber, ja ein noch größerer Heros auf, der nidt nur 
über die Praktiker, fondern fogar über die Theoretiker feine 
güchtigende Geißel ſchwingt. Dennoch Hält es der Verf., troß 
einer unglaublichen Selbſtgefaͤlligkeit, die ſich ſowohl im Text 
als in Bor: und Madreden zum Ganzen und zu den einzelnen 
Abhandlungen aͤußert, für nöthig, uns zuzurufen, wir follten 
fein „opus omnibus numeris absolutum “, nichts „ganz (2) 
Vollkommenes * erwarten, ja er veripriht fogar in Zukunft 
auch feine „eigenen Srrihämer“ nicht gu jchonen, und wenn 
er Wort hält, wird es ihm an Stoff zur verheißenen Forts 
feßung nicht fehlen. — Nr. I „Bon Schlüäffen, die 
aus der Bezahlung von Zinfen abgeleitet wers 
den.“ Die befannte L.6. D. de usur. wird von’unfern meiften 
Juriſten (unter andern auch von Cujacius, deſſen trefflichen 
Commentar über Papinian doch wahrlich niemand naczufchlas 
gen verſaͤumen ſollte, der uͤber ein Fragment dieſes Juriſten 
ſchreiben will) dahin erklaͤrt: daß aus einer mehrjährigen Zahs 
lung von Zinien die Vermuthung einer vorhandenen gültigen 
Zinsverbindlichleit entſtehe, daß alio feine obligatio dadurch 
begründet, fondern nur deren Exiſtenz (bis zu erwiefenem 
Segentheil) als bewieſen betradhtet wird. Hr. Geft. aber 
meint, dann hätte Papinian „den Schuldner nicht zur Bes 
zahlung verurtheilen,, fondern nur mit dem Beweife des Gegen, 
theils bebärden“ können, Wer aber nur mit etwas Umſicht 
im corpus juris gelefen hat, follte wiffen, daß die Römer ihr 
juriſtiſches Raiſonnement nie fo von allen Seiten verklaus 
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fufiren ( wie wohl unire Michter ihre Urt heile zufchneiden 
mälfen‘) , und oft die Meftriction eines allgemeinen Satzes art 
einer ganz andern Stelle, alio auch wohl einmal nirgends fich 
findet; und day fie namentlich das gradegu als Regel aufjus 
ftellen pflegen, was eigemtlich nue der Häufigkeit regen prä: 
fumirt wird. So verurtheilen fie den beſtohlenen Verwahrer 
einer fremden Sache (praͤſumirter culpa halber ) unbedingt 
zum Erfaß,. ohne damit den Gegenbeweis der Unſchuld abs 
ſchneiden zu wollen, und erflären ihn bey. gewaltſamer Ber 
fhädigung für unfchuldig, wiewohl anderswo dennoch geſtattet 
wird, die Schuld nachzuweiſen, f. bie Belege bey Hafie, 
die Culpa des R. NE ©. 535 fag., und ähntiche Beyſpielt 
bey Thibanı Eiv. Abh. S. 185 fg, — Nach des Berf. 
relärung wird aus der „langwierigen Bezahlung von Zinfen“ 
die obligatio für die Zukunft confitwirt, und zwar follen 
wir das longum tempus für die Verjaͤhrungezeit halten, und 
befommen dadurch wieder die verſchollene Theorie einer durch 
Verjaͤhrung entſtehenden Obligation. Ueberhaupt iſt es grunds 
los, in dem Ausdruck longum tempus immer eine beftimmte 
Zeit zu füchen, wie z. ©. in L. 73. $ ı. de usurp., vergl. 
Savigndy Beſitz Zte A. ©. 578, Note 1), oder in dem 
- post’ multos annos ber L. 4. $. 4. quod cum eo, vergl. 
Tyisaut Abd. &.'555, Note). Auf gleiche Weiſe erklaͤrt 
GB. à. C. de ſideic. Mit Noodt nimmt er an, daß ſie 
von einem ungültigen Legat rede, längnet aber, daß man fie 
duch eine im wiederholten Zahlen der Alimente liegende Ans 
erfennuing von Beiten des Erben zu erflären habe, weil dies 
zu feinem Schluß auf die Zukunft berehtige, mirhin beruhe 
die Verbindlichkeit darauf, daß man die Verjährungszeit hin 
durch gezahlt Hase. So lange aber der Verf. nicht nachweiſt, 
daß es Prinzip fey, auf folhe Meile Obligationen enıftehen 
zu laſſen, erſcheint dieſe Erklärung als reine Willtähr, und 
jene Präfumtion bey weiten natuͤclicher, da es bekannt if, 
daß man von Niemand vermuthet, daß er jchenten wolle, oder 
aus Irrthum ein indebitum bezahlt habe. Aber ſelbſt die 
ganze Worausfehung, daß das Gefeg von einem ungültigen 
Legat fpreche, it in daſſelbe hineingetragen, und Eujacius (qu 
der obigen Stelle Papinians) Hätte auf eine bey weitem Nas 
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törlichere Erklärung führen können, daß die Pflicht ded Erben 
zur Auszahlung eines Legats gewiß war, und die Unbeſtimmt—⸗ 
heit blos darin lag, ob Alimente in perpetuum oder ad tem- 
pus gezahlt werden mußten, we dann aus einer wenigſtens 
Zjährigen Zahlung der Kaifer eine Vermuthung für dag erftere 
ableitere. Auch L.6. $. ı. de usur. berechtigt nur (befonders 
"im Zufammenhang mit dem pr.) zur Annahme einer aus der 
„ Binszahlung heryorgehenden Präjumtion des ichuldigen Kaptr 
tals, während des Verf. Meinung, daß in der Zinszahlung 
die Abficht liege, das Capital zu ſchenken, nod bey weiten 
entfernter liegt. So wäre es denn hier’einmal durchaus nit 
gelungen, die verbreiteten „Nebel zu zerftreun“ Nr, II; 
„Ueber die Art, wie man zum Befiß gelangt, bes 
fonders bey der Tradition.“ Nichts entfremdet mehr 
vom wahren Studium des R. NE, als die leidige Zufriedens . 
heit, wenn man mie wiiltübrlihen Diftinctionen Gefebe vers 
einigt, oder fih durch erträumte Anomalien der Schwierigkeiten 
entledigt zu haben glaubt. So hatte man faft allgemein den 
Nömern den pedantiichen Satz angefonnen, zur Defigergreifung 
gehoͤre unmittelbare körperlihe Berührung, und nun die ganze 
Reihe entgegengefeßter Stellen unter dem Namen ſhmboliſcher 
Handlungen zu einer eben fo großen Reihe «von Ansnahmen- 
gemacht. Allein da wir doch in einer hiſtoriſchen Wiſſenſchaft 
?eine Theorien a priori fchaffen, fondern die Prinzipien der 
Roͤmer nur aus der Kombination ihrer Fragmente erternen 
können, fo laͤßt fih durchaus nicht einſehen, mit weichem 
Rechte wir ihre eignen Zeugniffe vom Gegentheil zu Ausnah⸗ 
men eines willkuͤhrlich geſchaffenen Begriffs ſtempeln daͤrfen. So 
vernichtete ſie denn Savigno mir Einem Schlage, ſobald 
er nur den Begriff dahin erweiterte, daß gegenwärtige Mög: 
lichkeit ausichliefiliher Dispofition über eine Bäche dag Faktum 
ber Vefißerwerbung bilde. Aber auffallend iſt es, warum 
grade dieje fo von allen Seiten (freilih nicht: von der des 
Gegenſatzes gegen eingewurzelten Jerthum) ſich empfehlende 
Anfihe am wenigften Eingang gefünden. So bat ihr denn 
auch zum Theil wieder unfer Verf. widerfprochen, nachdem er 
zuvor mit vieler Umftändlichkeie dargetjan, dat auch Wells 
phal einmal jenen Gedanken hatte ; wiewohl diejer ihn krafılos 
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genug ausführt, und a. E. doh die von Savigny (dte A. 
©. 191, Note ı)) verworfene und mit Recht für eine petitio 
principii erflärte Meinung annimmt, dieſer Begriff fey durd 
jpätere Erweiterung entftanden. Geſt. aber meint, daß, 
abgeſehen von den „Sachen, die wir mit dem Willen des bis— 
herigen Beſitzers in Beſitz nehmen (ſoweit alfo tritt et Dav. 
bey, m. ſ. fein EUgenthum S. 149 fyg., obgleich er dar 
feloft &. 157, 158 wieder (hwantend wird), koͤrperliche Ber 
rährung zum Ermerb des Beſitzes noͤthig fep“. Beine Beweiſe 
ſind 1) daß nach der geſetzlichen Anſicht zur  Befigergreifung 
des Schatzes ein Heben deſſelben nöthig ſey. Allein das Heben 
des Schatzes wird darum gefordert, weil ohne dieſes ſelbſt der 
erweiterte Begriff, gegenwärtige Möglichkeit der Dispofts 
tion fehlen würde, und es ift nicht allein unerwiefen, daß es 
eine juriſtiſche, und nicht vielmehr blos im vorliegenden 
Salle eine faktiſche Nothwendigkeit war, weswegen der 
Surif in L. 3. $. 5. de poss. vom Berühren ſprach (da man 
wohl feinen-Schag in feine Gewalt bringen (heben) kann, 
ohne ihn anzurühren), fondern das Gegentheil ergibt (ih aus 
des Paulus ratio: „quia non sit sub custodia nostra.“ 
2) Eine neue Snterpreration det L.3. $. 14. de poss. > worin 
ihm die natürliche Erklärung des Gegenſatzes, durch den groͤßt⸗ 
ren Umfang, wegen ihrer Undeftimmeheit mißfällt, daher er 
den Accent auf die erfie und dritte Perſon der verba legt: 
„Thiere, die von uns in Thiergärten, oder Fiſche, die von 
une in Ficchkaͤſten eingeſchloſſen find“, im Gegenfage derer, 
qui sunt nut vagantury fotgtih u. ſ. w. Allein in diefem 
Falle wäre es ſchon ſehr ſonderbar, warum Paulus den viva- 
riis die silvae, den piscinis die stagna entgegen ſetzt; zu— 
gleich aber widerlegt ſich die ganze Meinung durch den S. 15. 
eod,, wonach wir „aves possidemus, quas inclusas hahe- 
mus (nicht incluserimus, wie im Anf.), aut si quae man“ 
suetae factae custodiae nostrae subjectase sunt (nicht a 
nobis). Daß übrigens ein See von einem Fiſchkaſten 0 
ſchwer zu untericheiden fey, bat Rec. bisher freylich micht ge 
glaube! 3) Endlich könnten wir une wider Willen des Eigen 
thümers, Der beweglichen Sache nur durch ein contrectar& 
der unbeweglichen durch ein dejicere bemädtigen. Allein ob⸗ 
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gleih ein Furtum ohne contrectatio nidt möglich it, fo 
ſteht Doch nirgends, daß dies der einzige Weg fey, “wider dee 
Beſitzers Willen zum Befiß beweglicher Sachen zu gelangen, 
aber erſt dann hätte der Verf. etwas bewieien ; denn aus 
allen hierbey cit. Stellen geht nicht hervor, daß derjenige, 
weicher ein Haus erflürme und ſich die Möglichkeit verfhafft 
hat, darin nah Willführ zu ſchalten, nicht auch die Mobilien, 
welche er wor fi liegen fieht, ohne contrectatio befäfie, freys 
Lich nicht ald Dieb, aber doh als Raͤuber. Alſo wäre der 
vom Verf. bezweckte Gegen beweis miflungen. Dejicirt 
ift man nun vollends audy dann fhon, wenn ung der Zugang 
verwehrt wird, woraus freplich noch niche hervorgeht, daß 
deshalb der dejiciens befike, aber doch keineswegs das 
Gegentheil, eben fo wenig wie daraus, daß feiner ohne 
gegenwärtige Gewalt vi dejectus if, denn dann entbehrt wohl 
der Entfliehende ald non dejectus notwendiger Weile das 
interd, unde vi (Sav. S. 359, 360), aber Beſitzer 
tönnte derjenige, welcher den Schreck verurfaht bat, auch 
ohne Berührung werden, wenn er 5. ®. mit Truppen den leer 
gelaffenen fundus umftelle.e — Bon ber fymbolifhen Tras 
dition meint der Verf., es wäre ihm „fehr lieb, wenn fie fich 
aus dem R. R. wegdemonftriren ließe“, allein die „einzige“ 
L. ı. C. de donat, gäbe das nicht zu. Sollte ihn Sa— 
vigny’s jetzige Darftellung der Sahe (S. 203 fgg.), wobey 
die frühere Erklärung durh ein constitutum possessorium 
zurädgenommen ift, nicht Überzeugen können, fo darf Rec. nes 
wiß die Worte fparen. ‘Nr. II. „Vom Recht des betros 
nenen Verkäufers, die Äberlieferte Waare als 
fein Einenehbum in Anfprahe gu nehmen ıc.“ Der 
Verf. vertheidige hier feine und andrer frühere und gewiß rich— 
tige Anfiht, daß es bey, Figenthumsäbertragung durch Tradir 
tion durchaus nicht auf die Exiſtenz oder Gültigkeit des Titels 
antomme, fondern nur auf die [erlaubte] Abſicht, Eigenthum zu 
geben und zu erwerben. Daraus Ichließtjer venn, daß ein Contract 
ob dolum null ſeyn fünne, und das Eigenthum dennoch ders 
gehe, und erklärt fo ganz ungeswungen die dem betrogenen 
Verkäufer weder gegen titmlirte oder mntitulirte Dritte, noch, 
wie er richtig ausführt, gegen den beträgerifhen Käufer ſelbſt 
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zuſtehende rei vindicatio. Aber eine andere Frage iſt, ob es 
denn überhaupt wahr ſey, daß ein Contract ob,dolum ipso 
jure null fey? Behr richtia bemerkt der Werf., daß aus der 
Berufung auf den Irrthum das Gegentheil bervorgehe, denn 
Irrthum in den Bemweggränden ſchließt den Conſens nicht aug, 
dolus in Contracten iſt aber weiter nichts als ein unredlicher 
Meile hervorgesrachter Irrthum in Beweggränden, hindert 
alio ebenfalls nıht den Conſens, folalih niche die Gültigkeit 
des Contracts; darum ift es weniaftens confequent, wenn ©. 
die Nullität in „der verlegten Redlichkeit“* fuht. Da dem: 
nach) aus allgemeinen Grundfägen nicht allein- feine Nullitaͤt, 
fpndern das Gegentheil folge: fo kann diefe auf die Uns 
redlichkeit gefeßte finguläre Wirkung nur durch ausdrüdlicdye 
pofitive Vorſchrift gerechtfertigt werden. In der That aber 
ift bisher und eben jo auch hier noch durchaus nichts anders 
dafür bengebradht worden, ale L. 3. 6 ult. D. pro socio 
und L. 16. $. ı. de minor., welche eine societas dola inita 
eben fo wie eine societas danationis causa für null erklären, 
woraus offenbar noch nicht auf die übrigen obligationes ger 
ſchloſſen werden fann, und die faft berüchtigte L. 7. pr, de 
dolo, worin aber die ( von Noodt, freylich gegen die Baſili— 
ten, für ein Gloſſem erklärten) Worte „aut nullam esse 
venditionem, si in hoc ipso ut venderet circumscriptus 
- est“ fo unverfländlih find, daß auf fie gar Feine, viel— 
weniger eine foldye Theorie gebaut werden fann, welche gegen 
andere Mechtsprinzipien verſtoͤßt. Den Gegenbeweis aber. lies 
fert eine Reihe von Argumenten, wobey wir ung jedod) der 
Kürze halber mil einer Hinweiſung auf-die in dieſen Jahrb. 
Nr. 66. angezeigte Diss. von L. J. Neustetel: bonae 
fidei negotia dolo inita non esse nulla, begnügen muͤſſen. 
Intereſſant ift nur, daß der Verf. eigentlich die Nullitaͤt ſelbſt 
beftreiter,, indem er geſteht, S. 69: „daß der durch Betrug 
hervorgebrachte Vertrag nur dann ungältig ift, wenn der Bes 
grogane ihn micht gelten laſſen will. Der Vertrag ift zwar 
fhon ipso jure ungültig, doch nur in fo weit (?), dab der 
Detroaene, wenn er will, davon abgehn fann.“ Nur iſt es 
ein heller MBiderfpruh, wie ein Vertrag ipso jure null feyn, 
und eg doc yon einem Kontrahenten abhängen fann, ob er 
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davon (von dem mas nicht iſt?) abgehn mil. „Er konn 
aber auch,“ heiße es weiter unten, „den Vertrag gelten laffen‘“, 
- ber doch fhon ipso jure nicht gilt? Denſelben Wider— 
fprudy laffen fih aber die meiflen unfrer Juriſten za Schulden 
kommen, wenn fie aus dem nullen Contract die Eontractsı 
klage geben. Faßt man nur den Muth zu jagen: der Coms 
teact ift ipso jure gültig, aber der berrogene Beſitzer kann 
ihn wie bey stricti juris hegotiis ope exceptionis aufheben 
(nur durfte der judex bey bonae fidei neg. ſchon ohne AIn⸗ 
ſtruction auf die exceptio hören, doli exceptio inest bonae 
fidei negötiis), oder der Nichtbeſitzer ex contract auf die 
Auflöſung Magen (L. 13. $. 07. de A. E. V.), fo ift, jede 
Schwierigkeit geloͤst. — „Eine Meine Zugabe“ aus Kicerb 
ift unbedeutend. — Nr. IV. „Ueber die Contracte, 
welche wir mit den Handwerkern ſchließen x.“ 
Enthält im Weſentlichen feine Irrthuͤmer, verbreitet aber auch 
fein Licht, da fich die Abh. weder duch Vollſtaͤndigkeit, noch 
durch Neuheit auszeichnet, man müßte denn mit dem Verf. 
jede Willkühr, die fih einmal ein Leyſer oder Voet ( übers 
haupt feine bedeutendften Gewährsmänner) erlanbe Hat, für 
„die gewöhnliche Lehre“ halten. Schriften, wie fie die aes 
genmwärtige Zeit fodert und leiſtet, erwähnt er ſelten, fo 1. B. 
nicht Haſſe's Eulpa (1814), fo oft auch in dieſer im Juni 
1817 geſchriebenen Abh. von culpa (auch einmal von culpa 
levissima) custodia und periculum die Mede iſt. [epläufig 
gefagt, der Verf. bezeichnet alle feine Abhh. wie Gedichte mit 
dem Datum der „Geburtéezeits.) — Nr. V. „Prozeß der 
Lisiscontefation gegen die Ladung“ «. Hr. ©. 
wirft fih bier zum „Anwalt der Pitiscont.“ gegen die Ladung 
ouf, indem er feiner „Clientin“ namentlich die von Vielen der 
Ladung beygelegte Wirkung der Litiependeng wieder erkämpft. 
Er ermeift dies 1) „aus der Natur der Sahe“ (die, im 
Vorbeygehn bemerkt, bier wie in des Verf. übrigen Schriften 
ihre leidige Rolle ſpielt); a) aus dem röm. R., mo es ein 
befannter Gab ift, daß der Anfang bes Progeffes auf litiscont. 
beruht; 3) aus dem Tan. R., indem er richtig bemerft, daß 
Clem. 2 ut lit. pend, nil innov. nur eine Wirkung von 
der Ladung abHängig macht („quoad hoc“), nämlich bie 


264 Geſterding Abhandl. und Monographbien. 


Litigiöſitaͤt des Objects, und hier nicht einmal etwas Neues 
einführen wollte, indem dieſer Satz ſchon in Nov. rı9 wirt 
ih, oder nach der damals herrfchenden. Meinung enthalten 
war; 4) laffe fi auch eine fpätere Aenderung nicht nachwei⸗ 
fen. Es folgen noch einige Worte über das „Ende des 
Prozeffes“, und „eine neue Theorie von prozeßhindernden 
Einreden“, indem nämlid cap. ı. de lit. cont; 6. richtig das 
bin erklärt. wird, daß feine peremtoriihen Einreden, außer 
denen des grendiaten Rechtsſtreits, mögen fie liquid ſeyn oder 
nicht, von der Einlaſſung befreven. Ob aber der Verf. aud) 
mit Recht behauptet, daß dies jegt noch Statt: finde, nachdem 
der J. R. A. das ganze ſchon vorher fehr veränderte gerichts 
liche Verfahren umgeftaltet hat, if gewiß zweifelhaft; doch 
fann darüber jet verwielen werden auf Gensler im Archive 
für die ciwitift. Praxis, B. 1. H 3. Nr. 32. — Nr. VI. 
„Beyträge zu der Lehre vom Mandat“ ı. „Dom 
qualificirten Mandat.“ G. macht hier auf die befannten Uns 
terfchiede zwifchen diefem Mandat und der Buͤrgſchaft aufmerk 
fam, und glaubt insbeſondere einen herrſchenden Irrthum Izu 
verbeſſern, wenn er den Mandatar, auch ohne ausdruͤckliche 
Uebernahme der Gefahr, ſchon wegen ſeines Auftrags veranss 
wortlich macht, was freylich bey dieſem Geſchaͤfte ein noth⸗— 
wendiges Requiſit iſt, wo der Mandans Selbſtſchuldner wird. 
Selbſt irrt aber der Verf., wenn er meint, ber Mandatar 
habe nicht „kraft eigenen Rechts, fondern nur ex jure cesso 
feinen Regteß gegen den Schuldner“, und deshalb L.. 18. D. 
mand., die dag Gegentheil jagt, zu einet „Ausnahme“ (?) 
ftempelt, und in L. ı8. C. eod. zwiſchen derfelben Erklärung 
oder der Annahme eines dur den Codex geänderten Rechts 
die Wahl laͤßt. Sein ganzer Grund zu dieſen Willkuͤhrlichkei⸗ 
ten iſt: „da er (der Mandatar) bey der Zahlung fein eigenes 
Geſchaͤft bejorgt, kann er nicht als negot. gestor betrachtet 
werden, eben fo wenig wie er ald Mandatar des Schuldners 
anzuiehn if.“ Nun zahlt freylid der Mandatar in Folge 
feiner nun einmal auf fih genommenen Pflicht (L. 28. D. 
mand ), alleın wer hat ihn denn verpflichtet, den Auftrag zu 
gen? fih zum Selbſtſchuldner zu machen? ‚Offenbar kann 
er dies (fo gut wie der Buͤrge) als Mandatar (wie im Fall 
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der L. 18. D. cit.) oder als negot. gestor des Hauptſchuld⸗ 
ners hun! Mur den Weibern haben die Römer zugetraut, 
daß ſie nicht zu unterfcheiden vermoͤchten, wie es Eins ſey, 
wirklich zu zahlen oder die Zahlungspflicht zu uͤbernehmen, und 
glaubten ihnen deshalb mit dem SCGe. Vellejanum unter die 
Arme greifen zu muͤſſen! 2. „Vom Unterſchied zwifchen Rath 
und Auftrag 26.“ Das durdaus richtige Mejultat geht dahin. 
Rath ift nicht obligirend, außer ı) im Falle des dolus, wos 
von aber der Grund nicht im Rath, sondern im dolus liegt, 
2) wenn der Rathende durd ein allgemein obligirendes Mer 
haͤltniß, oder 3) durch eine fpeciell veriprochene Uebernahme 
verpflichtee ift, in weichen beyden Fällen wieder nicht der Rath, 
fondern bie obligatio Fundament der Verantwortlichkeit iſt 
[fo daß alle 5 Ausnahmen nur fcheindar find; Bey biefem 
Öten Punkte erkiäre fi der Verf. unter andern gegen Thibaut 
(Berf. ote A. ©. 121 folg.), welher noch dazu verlangt, 
daß der Berathene jonft nicht gehandelt haben wärde, und 
tadurch die befannte L. 6. $. 4. D. mand. zu erflären ſucht. 
©. verſteht aber diefe Stelle mit Recht von einem wirklichen 
Mandat, woben der Beauftragte nicht an einen Math dachte, 
fondern für den Mandans zu handeln glaubte (si non esses 
facturus nisi ego mandassem); nur erſt wern der Mandas 
tar weiß, daß das Mandat blos zu feinem Beften gegeben 
iſt, if es ein wirfliher Raty in der Form eines Mandate. 
5. „Bom Erldihen des Mandats dur Tod und Wiederruf.“ 
Unter (immer hoͤchſt gewagten ) Klagen über die übertriebene 
Spitzfindigkeit der rͤm. Suriften, wird die Frage, warum 
ein Geſchaͤft ungültig fey, das der Mandatar nad) erfolgten 
Tod oder Wiederruf des Mandanten, felbft ohne Kunde davon, 
erfüllt Habe, dahin beantwortet: der Mandatar ift das In— 
firument des Mandans, hört des Lesteren Wille auf, fo muß 
auch die Maſchiene ftille ſtehn, da die Seele, welche fie in 
Bewegung fekte, erloſchen iſ. — Dem Dritten, welder fi 
in das Geſchaͤft bereits eingelaffen, ſpricht Übrigens der Verf. 
die Entfhädigung ab, weil Auftrag und Wiederruf erlaubt, 
alio fein factum obligatorium da fev. Kat fih der Dritte 
ſchon auf unbeſtimmte Anträge in Koften geſetzt, fo ift dies 
allerdings wahr, hat er fih aber mit dem Mandatar in ein 
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? 
bindendes negotium eingelaffen, fo belangt er diefen, und 
der hat denn wieder, falls er nicht in culpa iſt, feinen Re⸗ 
greß an den Mandant oder deifen Erben; denn dem vom 
ode oder Wiederruf nicht unterrichteten Mandatar geflattet 
ja Ar. Geferding felbft eine Klage auf Schadenserſatz. 
War der Contract nur durch Vermittlung des Mandatar, in 
der That aber mit dem Mandans bereits eingegangen, fo if . 
er ja vollendet, un» Wiederruf nicht weiter geſtattet. Es folgt 
nody eine befondere Anwendung auf die Tradirion, die aber 
der Verf. feibft nice für neu aüsgibt. Nr. VII. „Bon 
Eonnoffementen ıc.“ Derjenige, welcher Waare für 
eigene Rechnung verichrieben hat, wird durh Empfang des. 
daruͤber ausgefertigten Connoſſements Eigenthuͤmer der dem 
Schiffer anpertrauten Ladung. Dies it, wie ©. ſelbſt geſteht, 
„nicht bios in Deutfhland ein unter Kaufleuten fehr algemein 
verbreiteter Satz.“ Daß dies aber mit unferen ſonſtigen 
Rechtsprinzipien im Widerſpruche ſtehe, leuchtet wohl jedem 
Juriſten von ſelbſt ein, wenn er auch ſonſt an ſomboliſche 
Tradition glauben ſollte, da ſie doch wenigſtens nicht uͤder die 
geſetzlichen Faͤlle ausgedehnt werden duͤrfte. Darum meint det 
Verf. ,, fofern nicht partituläre Starute entgegen ftehn, jenen 
Satz verwerfen zu müfen, wogegen denn weiter nichts einzu⸗ 
wenden iſt, als daß zwiſchen Gewohnheitsrecht und falſchen 
Theorien ein Unterſchied, daß der Satz nicht von den Rechts⸗ 
gelehrten ertraͤnmt, ſondern kaufmaͤnniſcher usus iſt, den jene 
hochſtens zu vertheidigen ſuchten, und daß ſich im Handelsi 
recht wegen des ganz eigenthümlichen, mit allen übrigen Ber 
hältniffen des Lebens durchaus nicht zu vergleihenden Zuftandes 
der handelnden Gewerbsflaffe, ‚eine Menge vom gewöhnlichen 
Rechte abweichender Prinzipien gebitder haben, daher man 
vom theoretifhen Standpunkte aus eben ſo gut }- B. das 
ganze Wechſelrecht umfloßen fönnte, wo es ſich noch nicht far 
tutarifch firire hat. Nr. VIIL „Weber einige Stellen 
des Eoder“ ac. Enthält durchaus vichtige Erfiärungen der 
L.5,6 und 9 ©. si quis alteri vel sibi ıc., - was gerade 
nicht neu, aber doch gut if. Nr. IX. „Bepträge zu dei 
Lehre von der Societät.“ 1. Nachdem gegen den ge 
wöhntihen Begriff der societas: MWereinbarung zu einem ger 
meinjchaftlihen Zwede, aus dem pofit. Rechte Zweifel erregt 
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worden, weil man fih ja 3. B. bey einer Gütergemeinfchaft 
zu nichts verbindfih mache, erfolgt wieder ein beruhigender 
6. (er it „Beruhigung * Überichrieben), melher den Zweck 
in jenem Falle in die Gemeinſchaft ſelbſt ſetzt, d. h. in die 
Vereinbarung dazu, dab bie Guͤter gemeinfhaftlihd werden 
follen, während andere societates ein gemeinichaftlihes Wir— 
ken dezwecken, und der fo beſtimmte Gattungsbegriff wird 
gegen abweichende Meinungen anderer vertheidigt. Ferner tas 
deit der Verf. mit Recht den Begriff einer Gemeinſchaft zu 
beabſichtigtem Gewinn, weil auch eine societas eorum, 
quae ex Quaestu veniunt nicht jenes Gewinnen, fondern 
nur Semeinfdraft des Gewonnenen, und eine soc. nego- | 
tiatoria einen Handel auf gemeinichaftlihen Gewinn und 
Verluſt zum Zweck bat, wiewohl er (8. 273) die soc. quae- 
stuaria mit Unrecht als eine Species der erſten betrachtet. 
Vielmehr kann man ja verabreden , daß jeder für fih handie, 
und daß das Erworbene' gemeinſchaftlich werde, fo daß dies 
eine wahre soc, des (fünftigen) MWermögens if, entweder 
universorum ober unius rei. Uebrigens flellt der Verf. nirs 
gends eine ducchgreifende Eintheilung der verichiedenen Geſell⸗ 
fhaften auf, wenigftens feine, Die er nicht ſelbſt als unvolls 
fländig tadelte, und neben der er nicht einzelne Arten befonders 
grörterte. Indeſſen darf man nur den von den Roͤmern ſelbſt 
aufgeftellten Grundgegenſatz zwiidhen soc. omnium bonorum, 
weiche alles gegenwärtige und künftige Vermoͤgen mebft Aus: 
gaben und Einnahmen umfaßt, und soc. einzelner Theile 
beachten, welche leste denn feon kann a) soc. des Objects 
(rerum oder unius rei), und zwar des MWorhandenen oder 
Künftigen,, des Jufällig oder durch Arbeit Eeworbenen (quae- 
stuaria) oder b) der Werreibung eines Geihäfts (negotia- 
tionis), wohin denn ſowohl die Gemeiuſchaftlichkeit aller 
Erwerbszweige, als auch eines einzelnen oder blos irgend eines 
momentanen Geſchaͤfts gehört, weiches letzte denn alle vom 
Verf. einzeln aufgegählten Arten, wie societates ad emendum, 
vendendum :c. begreift. Dabey muß man nur beachten, daß 
mehrere societates vereint ſeyn können, wie in L. 7. D. pro 
soc. negotiatoria Und quaestuaria, in L. 52. $. 13. eod. 
rei und negotii. — Auch hätte bemerkt werden folen, daß 
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der röm. Ausdruck societas eine doppelte Bedeutung Hat, bald 
Sefellihaftsvertrag, bald die durch Vertrag entflandene Ges 
fellfhaft felbft (communio), im Segenfaße der communio, 
in quam incidimus. 2. Setzt fehr richtig angeinander, daf 
bey einer blos auf nemeinfchaftliches Gewerbe gerichteten So— 
cierät. die Sachen felbft an und für ſich (d. h. abgefehen von 
commixtio u. f. w.) ohne befondere, Derabredung nicht ges 
meinfchaftli werden, alfo aud dann nicht, wenn ‚der Eine 
nur Sachen, der andere Arbeit beyträgt. Was aber daran 
zufällig gu Grunde geht, ift dennoch „ fobald die Societät dazu 
Veranlaffung gab, gemeinichaftlih gu tragen, während bey 
dem Mandat die regelmäßigen Grundfäge gelten, wonach ders 
jenige den zufälligen Schaden trägt, den er trifft. Sn dem 
engen (brüderlichen) Bande liege die Urfahe jener [bekannten] 
Abweihunge. Nr. X. „Das Syſtem des R. Ns von 
den Pertinenzien.“ Kine recht lobenswerthe, und nicht 
blos ertenfiv die bedentendfte Abh. in diefem. Buche. Sie res 
det zuerft von den unbeweglichen oder beweglihen Pert. an 
Sjimmobilien, dann von den beweglichen Pert. an Mobilien, 
‚und beyläufig nur von ber dritten Claſſe: Pertinenzien an 
Mert. Da die Abb. grade durch ihre Einzelheiten beahtungss 
werth ift, fo eignet fie fich zu keinem Auszuge; wir bemerken 
daher nur die &. 347 folg. gegebene richtige Erklärung der 
L. 245. de V. $., daß bier Pomponius den darin genanns 
ten Objecten, 5. B. befefligten Statuen , nicht die Pertinengs 
Qualität abiprehe, welche fie nah L. 12. $. 23. de instr. 
leg. ausdrädlich haben, fondern blos fage, dafs fie keine wirks 
lihen Theile des Haufes ausmachten, Feine folhe, die zur 
Merfection des Ganzen erforderlich find, möchten fie nun Pert. 
feyn oder nicht. Dieje interpretation macht aber_dem Verf, 
fo viel Vergnügen, daß er unter andern einmal (S. 349 ) 
dem Drang feines inneren in folg. Jubeltoͤnen Luft macht : 
„Mir ift es völlig: Mar, daß Pomponius durdhaus mißs 
verſtanden ſey, als man feine Aeußerung auf Pert. bezog. 
Und das mußte grade ihm begegnen! Er foll befeffigten 
Statuen die Pertinenzialqualität abiprehen; er sol behaups 
ten „ nichts fen Pertinenz, was nicht zur Vollendung des Gans 
gen gehört. Dies hättet Du gelehrt, mein Pomponius, 
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der Du ꝛc. Nein, wohl erfannteft Du die allgemeinen Grunds 
fäße diefer Materie, und firenge wandteſt Du fie an; nicht 
länger ſtehſt Du mit Deinen Mitbruͤdern in Widerfpruh, und 
was, mißverfianden, wie es ward, den hellen Glanz Deines 
Ruhms, oder des. Ruhms, der Dir wenigftens nad meinem 
Uriheil gebührt, verdunfelt Hätte, arade das gereicht, richtig 
verfianden, Dir zur hoͤchſten Ehre. Du allein x.“ 

Auch meuere Juriſten begluͤckt unſex Verf. mit ähnlichen. 
( ſchon in feinen früheren Schriften belächelten) Apoftrophen, 
ſo z. B. ©. 213, 214: „Du fhweigft, gelehrter Kenner des 
Civiltechts, Vinnius? Würdeft Du gefhmwiegen haben, wenn 
Du das für wahr gehalten haͤtteſt? Weir gefällt dieſes Schweis 
gen.“ Auch an andern poetiihen Wendungen läßt es. Hr. ©. 
nicht fehlen, fo nennt er ©. 302 ein Schiff „einen großen 
Frachtwagen in Meptunus und der Majaden Reid.“ Doc 
‚ biegt freplich in dem Vortrage des Verf. immer eine Art von 
Driginalität, die Überall Beachtung verdient. — Nr. XI. 
»„Promissio facti alieni.“' Dieje ift ungdltig, und 
nur fo weit fie eine prom. facti proprii involvirt gültig, alfo 
natärlih dann, wenn man veriprodhen hat, zu bewirken, daf 
etwas geſchehe, welches Veriprehen oft in einer prom. f. al. 
ebenfalls enthalten ift, fofern nämlich die Faffung der Worte 
oder andere limftände, namentlih wo jemand zu feinem eiger 
nen Vortheile etwas verfpriht, z. B. Titius werde fih für 
ihn verbärgen, zu jenem Schluſſe bereihtigt. Wer fih zu dies 
fem Bewirken verpflichtet hot, ſteht bey mangelndem Erfolge 
für das Intereſſe, fofern ihn nicht unverichuldere, abfolute 
Unmöglichkeit befreyte. Nr. XII. „Kleinere Auffäße“xc. 
ı. Der Saß, man muͤſſe bey entflandener Gefahr die eigene 
Sache der fremden vorziehen, fen nicht auf das Commodat 
einzufhränfen (‚was längft anerkannt ift), und ſey ſelbſt bey 
den Sefchäften wahr, wo man der fremden Sache nur io viel 
Sorgfalt als der eigenen zu widmen habe, fofern dann 
nämlich beyde Sachen gleich nahe liegen, denn die fonft nicht 
zu loͤſende Eollifion, muͤſſe die Pflicht enticheiden, welche 
nur fremde, nicht eigene Sachen zu retten gebietet. ©. Ein 
paar Worte darüber, daß nicht die cessio in potentiorem, 
fondern nur das Vorſchieben eines mächtigen Vertheidigers des 
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nicht cedirten Forderung verkoten ſey. Sehr grändlich 
und beftimmeer ift dies aber ausgeführt in dem vom Verf. 
ſelbſt eitirten, treffliben Werke feines damaligen Kollegen 
Mahlenbruch ( Eeifion xc. ©. 398 fgg.). 5. Nicht grade 
aus dem angeführten Klaggrunde allein, fondern aus dem 
ganzen Klagfchreiben fey auf die Art der’ angeftelten Klage 
zu fchließen. -4. Da der Gerichtsftand der geführten Werwal 
tung nur eine Species des fori contractus fey, fo könne man 
ihm fo wenig wie diefem, ohne ausdrädlich werordnete Ausı 
nahme, ausfchließfihe Kraft beylegen. 5. Die Prävention 
von Seiten. des Klägers müffe aus dem Standpuntte der Ber, 
zichtleiftung auf das Recht, fih an einen andern ebenfalls 
eomperenten Nichter zu wenden, beurtheilt werden, hänge alfo 
nicht erſt von irgend einer richterlihen Thaͤtigkeit ob, Mur 
auf Seiten des Beklagten gebe es eine wahre Prävention, 
wenn er felöft Hätte Kläger ſeyn koͤnnen, während ihm nun 
der Gegner zuvorfam, welcher früher eine richterliha Hand⸗ 
lung ausgemwirkt hat. 6. a) Wird des Schuldners Erbe ber 
langt, fo gehört es zur Paffiplegitimarion darzuthun, 
daß der Beklagte auch feines Schuldners Erbe ſey; wird aber 
jemand aus einer delegirten, Schuld belangt, fo gehört es zum 
Hauptbeweiſe, die Uebernahme der alten Schuld darzuthun; 
denn dort it blos von der Fortfekung der alten Schuld 
die Rede, mährend diefe hier getilgt und eine neue entilanden 
it. b) Es it möglih, daß jemand eine mehrfache Legitimas 
tion zu bewerkitelligen Hat. 7. Mer einen widerrechtlichen 
Arreft auswirkt, ſteht ſelbſt für den Schavdenserfaß, der Rich⸗ 
ter electiv nur dann, wenn aud ihm etwas dabeyh zur Lafl 
fällt, denn dem gehörig beſcheinigten Verlangen bes Bittenden 
muß er Gehör geben, und das Recht kann erfi aus der nach— 
herigen Unterfuhung hervorgehn. Den Beſchluß machen Nr; 
XHI. „goldene Sprüche, befonders aus den Panı 
decten. Zum Nachtiſch.“ Mämlih L. ı9. de off. praes.s 
L. ı. de const, Princ, ;„ und dag „saepe de facultatibus 
suis amplius, quam in his est, sperent homines“, fämts 
lich mir Witzen gewärzt, 
Zimmern 
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Tafeln zur Erfeihterung in Rechnungen für den aflgemeinen Gebrauch 
eingerichter u. f. mw. nebft Anhang über meine im vorigen Jahr 
erfchienene Paratleltheorie. Herausgegeben von I. A. P. Bürs 
ger, Broßh. Badifhem Renovator- Karlsruhe 1817. 


Wir .eilen, von bdiefer ung erfi etwas ſpaͤt bekannt ger 
mwordenen inländifhen Schrift der Obſervanz dieſer Blätter 
gemäß dem Publitum eine bloße Anzeige mitzurheilen. Ber 
kanntlich it (ab)? — (a —b)?—= Zab, mithin if 
,(C(a+b)? — (a —b)?2)=ab. Wollte olio jemand die 
beyden Größen a und b mit einander multipliciren, fo dürfte 


er nur den zten Theil des Quadrates ihrer Differenz von dem 


4ten Theile des Quadrates ihrer Summe abziehen, um das 
geſuchte Product zu erhalten, So weitläuftig dieje Methode 
zu ſeyn icheint, ſo begreift man doch bald, daß hinfichtlidy 
einer wirfiihen Muttiplication ungemein viel erfpart wird, 
wenn jemand fih die Mühe giebt, wie hier der Verf. gethan 
hat, die Y%, Duadrate aller gangen Zahlen von ı bis 20000 
zu berechnen, und nad Art der Vega’ihen Logarithmentafeln 
in bequeme‘ Tabellen zu bringen, welche mit fehr leſerlichen 
Zahlen gedrudt, 8o Seiten, jede zu 6 Columnen und 50 
Heilen einnehmen, mwodurd das Nachſchlagen ungemein erleich— 
tere if. Man darf daher die beuden gegebenen ‚Zahlen nur 
addiren und fubtrahiren; die zu ihrer Differenz aehdrige Zahl 
aus der Tabelle von, der zu ihrer Summe gehörigen, eben 
dafelhft gefundenen Zahl fubtrahiren, So giebt der Meft das 
gejuhte Producer. ER " 

Eben io iſt bekanntlich 14ax az 14a? Indem nım 
die Tabellen die gu 15a gehörigen Quadrate enthalten ; fo 
darf man eine gegebene Zahl a nur verdoppeln, um dag ihre 
zugehörige Quadrat in den Tafeln unmittelbar zu finden. In 
der Einleitung hat der Verf. dieſes auf eine, auch Anfängern 
in der Mathematik verffändlihe Meile erläntert, und eine 
volliändige Anleitung zum Gebrauche der Tafeln gegeben. 
Auf den erften Blick follte man glauben, eg liefen fich dieſt 
Tafeln and umgekehrt zur Divifion und Ausziehung der 


Diradrattonrzel gebrauchen, alleın beydes findet darin ein Hin 


derniß, daß die Quotienten und Wurzelgrößen nicht ftets in 
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ganzen Zahlen gefunden werden fönnen. Kür die Diviſion 
find daher die Tafeln überall nicht brauhbar, wohl aber zur 
Ausziehung der Wurzel durch Mäherung. -Man darf zu die 
fem Ende für die gegebene Zahl nur die naͤchſt miebrige in 
den Tabellen fuhen, Io erhält man das doppelte ihres Duas, 
drates unmittelbar, und durch Abziehen der leisteren von bet 
erfteren zugleic den Reſt, aus welchem man durch Anhängen 
von zwey Nullen auf die gewoͤhnliche Weiſe fih dem Nefte 
der Wurzel in Decimalftellen nähern fann. Inzwischen kann 
man einen Theil diefer Mäherung durch die Tabellen ſogleich 
erhalten, wenn man an bie gegebene Zahl jo viele Paare 
Nullen anhängt, daß die Summe aller Ziffern nicht bis auf 
9 kommt, und dann von der gefundenen Wurzel fo viele 
Decimalftellen abſchneidet, als Paare von Decimalftellen im 
gegebenen Quadrate enthalten find. 

Wir überheben uns billig eine Vergleichung des Gebraus 
ches dieſer Tafeln mit den logarithmiſchen hinſichtlich der 
Leichtigkeit und Kürze anzuſtellen, weides ohnehin für einen 
jeden Sachverſtaͤndigen etwas Leichtes if. Die Beruͤckſichti⸗ 
gung der hinzugefügten Bemerkungen über die vom Berf. 
aufgeftellte Parallellinien s Theorie überlaffen wir aber dem 
Recenſenten, welcher. in feiner critiichen Reviſion der über 
diefen Gegenftand erichienenen Schriften ( Jahıd. 1818. Heft 
7 und 9) diefe, obgleich von einem inländijchen Verſaſſer, 
anfgefellte Theorie nicht übergehen konnte. | 


% 
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Nosologie naturelle, ou les tmaladies du corps humain distri= 
budes par familles; par J. L. Alibert, Chevalier de 
phisieurs ordres, medecin consultant du Roi, medecin de 
I’höpital Saint - Louis etc. Toıne premier, De l’imprimerie 
de Crapelet. A Paris, ches Caille et Ravier. MDCCCXVII. 
LXXXVII und 616 S. in Fol. auf Velinpapier. ed 120 
Franken. 


* 


D. Vetf. hat den Zweck in dieſem durch ein ſehr glaͤnzendes 
Aeußere ſich auszeichnenden Werke die ſaͤmmtlichen Krankheiten 
des menſchlichen Koͤrpers, ſo wie ſie ſich ihm in einem der 
groͤßten und intereſſanteſten Hospitaͤler Europa's (dem Hospital 
St. Louis) dargeſtellt haͤtten, zu beſchreiben und nad) ſihren 
natuͤrlichen Verwondtichaften zu ordnen, Er hat ſich dabey 
der Hülfe der beften Mahler bedient, um feine Leſer über uns 
befannte Symptome aufzuflären und um mit außerördentlichen 
Krankheiten behaftere: Individuen gewiffermaßen vor ihnen wies 
der erfcheinen zu laſſen, und rühmt befohders die von dem 
verftorbenen ficiliantichen Kupferteher Tresca erhaltene Urs 
terſtuͤtzung. Die meiften dieſer Kupfer find allerdimas ſehr 
ſchoͤn gearbeitet , und viele ſtellen auch recht intereffante Fälle, 
doch fieylih nur von Außerlich erfcheinenden Webein, dar, da: 
gegen die Veränderungen der inneren Theile, deren Darftellung 
in den zur pathologiihen Anatomie gehörigen Kupferwerken fo 
beiehrend ift, hier gar nicht beräckfichtigt wird, 

Zur Einleitung werden (p. ı — rxxxırı) vorläufige 
Betrahtungen Über die Fortfchritte der Medici 
von Hippokrates bis anf uniere Zeiten vorausge— 
hit. Mir wärden die Grähzen dieſer Blätter Überfihreiten 
und den für die Beurtheilung des KHoupttheiled des Werkes 
beftimmten Kaum beengen, wenn wir uns auf eine umftaͤndliche 
Kritik von jenen einlaſſen wollten, Kin und wieder geichnen 
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fie fih auch mehr durch Erclamationen und Phrafen als durd 
neue und geändliche Forihungen in der Geſchichte der Medıcin 
aus. &o glauben wir wenigitens auch die am Schluſſe ſtehende 
Heuferung über die Bearbeitungen der Medicin von verihier 
denen Völkern auslegen zu müffen, wo es heißt: „il faut 
„etudier les sources antiques avec les Espagnols, obser- 
„ver et faire des experiences aveo les Italiens, recueillir, 
„commenter et traduire avec les Allemands, generaliser 
„et combiner des syst&mes avec les Anglois, indiquer 
„des règles et les pratiquer avec les Francois.“ Eine 
ernftlihe Vertheidigung der Deurfhen gegen diefe Beurtheilung 
würde in der That lächerlich feyn. Sie ift ohnehin ſchon in 
diefen vorläufigen Betrachtungen des Verf. enthalten, indem 
er da wirklich die Verdienſte großer deutfcher Aerzte, eines 
Stahl, Friedrih Hoffmann, Werlhof, Haller, 
Saub, Stolt x. fehr wohl anerkennt und fie zum Theil 
höher anſchlaͤgt, als fie von vielen unferer Landsleute geihäßt 
werden. So ift nah ihm Stahl le medecin du dix- 
huitidme si®cle qui a publie le plus de verites utiles et 
fondamentales, le philosopbe par excellence, deffen Sys 
tem obtient la preeminence sur tous ceux qui ont ee 
proposes depuis l’origine de notre art; ses preceptes pa- 
roissent &tre des inspirations de la nature; und der Verf. 
iſt ſelbſt geneigt, ihn Boerhaaven vorzuziehen. Haller wird 
genannt der Mann, dont les immenses travaux marquent 
une des Epoques les plus glorieuses de l’histoire de notre 
science. Bon Stoll aber heißt es: qu'il s’est montre le 
digne emule de Sydenham, et qu'il s’est place dans un 
rang presque aussi elev& que cet immortel observateur. 
&Ka-bey einer Vergleihung defelden mit Baillou und Sydens 
ham drückt fi der Verf. nod) fo aus; „Baillou a montre 
„plus de science, Sydenham plus de candeur, Stoll plus 
„de penetration.“ Daß der Verf. fo mande andere und 
insbefondere neuere bedeutende deurfche Aerzte micht ſowohl 
verfannt; als vielmehr gar nicht gekannt hat, if auch aus 
feiner Darftellung einzelner Krankheiten zu erfehen. 

Was nun die natürliche Eintheilung der Krankheiten, 
welche der MWerf- bezweckte, betrifft, fo hat er diefe dadurch 
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zu erhalten geglaubt, daß er dielelben nach den Organen, bie 
der fpecielle Sig derfelben feyen, ordnete. Die von der Lage 
der Organe. abgezogenen Charäftere feyen unveränderlich. Eine 
ſolche Methode zeige uns nicht allein Alles, was die Symptome 
Gemeinſchaftliches Haben, fondern fie habe vorgüglih noch den 
großen Vortheil, nur Affestionen, die durch ähnliche Symptome 
fih auszeichnen, zufammenzuftellen. So vereinige die Familie 
der Angioses alle Vlurflüffe, die der Leucoses alle MWaffers 
ſuchten, die der Blennoses alle Katarıhe u. f. w. De No 
fotoge werde in diefen verichiedenen Abnormitäten, die der 
Gegenſtand feiner Studien feyen, eben fo viele Gleichheit fin: 
den, wie der, Botaniker unter den Vegetabilien, die die Ord— 
nung der Doldengewächie oder der Nubiaceen i. ausmachen. 
Ede Rec. nun zur näheren Angabe der von dem Werf: 
angenommenen einzelnen Claffen, Familien und Arten fchreitet, 
ſchickt er zuerſt folgende allgemeine Bemerkungen über deſſen 
Eintheilung voraus. Die Fintheilung der Krankheiten nad 
ihrem Sitze in den einzelnen Theilen ift eine der älteften und 
gewöhnlihften, wiewohl die Alten, wie von Richerand 
( Nosograph. chirurgicale, Tom, I. p. cxxvır) mit Recht 
bemerkt worden ift, freylich die Krankheiten mehr nah den 
Gegenden des Körpers als nach den verichiedenen organiſchen 
Syſtemen und Apparaten abgetheilt haben. Es ift auch die 
Betrachtung ded Sites der Krankheiten in den einzelnen Sys 
ſtemen und Organen um fo wichtiger, als der Ausdrud und 
das Weſen der Krankheit zum Theil davon abhängen, Aber 
die Verſchiedenheit der Organe macht nicht allein den weſent— 
lichen Unterichied der Krankheiten aus; Es können vielmeht 
nicht bloß Krankheiten derielben Art verfchiedene Organe bes 
fallen, fondern auch in denfelben Drganen wie Syſtemen fehr 
verschiedene Krankheiten vorkommen. Ks ift die Thätigkeit 
beſſelben Drganes oder Spftemes bald erhöht, bald vermins 
dert, und es fann auch das Verhätmiß der Miſchung und 
Form auf sehr verfchiedene Weiſe veränderte werden, welche 
Werichiedenheit oft vorzüglich durch die Wirkung der aͤußeren 
„ Einfläffe beftimmt wird. Daher werden bey einer bloß auf 
den Sig gegründeten Eintheilung inimer det Form und demi 
Weſen nad fehr verfchiedene Krankheiten neben einander ges 
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ſtellt, weshalb auch die Moiologen, welche nad) dem Benfpiele 
der Narurhiftoriter das Heer der Krankheiten in eine fuftemas 
tifhe Ordnung zu bringen ſich bemuͤhten, jene Methode als 
hierzu ganz unzureichend aufgaben und für ungereimt erffärten. 
Daß nun in den von unferem Verf. aufgellellten Familien 
ebenfalls die verfchiedenften Krankheiten zufammengeftellt wor— 
den find, daß darin die verfdledenften Fehler der dynamiſchen, 
chemifchen und medanifhen Verhäleniffe, daß Entzuͤndungen, 
Fluͤſſe, Kachexien, fogenannte Mervenkranfheiten und die'manı 
nigfaltigiten organifchen Fehler ohne alle Unterfcheidung neben 
und unter einander ſtehen, ergiebe fih aus der im Folgenden 
mitzutheilenden MHeberfiht ganz offenbar, und daf eine folhe 
Anordnung eine natürliche jey, möchte Rec. ſehr bezweifeln. 
Er ift im Segentheile der Meynung, daß die befferen unferer 
bisherigen nofologifhen Syſteme, ſo unvolltommen fie auch in 
mancher Hinſicht find, doc, wenigſtens nicht fo gang verfcier 
dene Arten von Krankheiten In eine Claſſe oder Familie brins 
gen, fondern viel mehr als diefe fogenannte narörfiche Noſologie 
durch eine Zufammenftellung ähnlicher Arten fi auszeichnen. 
Wenn Übrigens der Verf. meynt, daß diejenigen, welche die 
pathologifhe Anatomie mir gutem Erfolge bearbeiteten, ihm es 
danfen würden, daß er die Familten nach dem fpeciellen Sitze 
der Organe aufgeftelle habe, So ifk zu bemerken, daß aud In 
der pathologifhen Anatomie die Gegenſtaͤnde recht gut nad) einem 
Plane geordnet werden können, wobey nicht die Verſchieden⸗ 
heil der Organe, fondern die Verſchiedenheit der Abweichungen 
vom Normal als Haupteintheilungegrund angenommen wird. 
Diefer it, wie Meckel, der ihm zuerſt befolgte, mir Recht 
bemerft, bequemer. als der gewöhnliche, ſowohl allgemeine Bils 
der von den verihiedenen Organiſationsabweichungen als die 
einzelnen Modiflcationen derjeiben durch die vwerfchiedenen Du 
gane darzuftellen. Aud des Verf. Landsmann Cruveilhier 
(Essai de l’anatomie patholog.) hat ihn fpäterhim (wie er 
fagt, nach dem Bepipiele von Düäpupreren) befolgt, und 
nicht nur der topographifchen Ordnung (von der er felbft fagt, 
daß fie eigentlih Peine Methode fey! ) vorgezogen, ſondern 
für den beſten von allen erklärt. 
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Zudem wir num zur Angabe ber Leberfiht der von dem 
Verf. aufgeitellten Claſſen, Familien und Arten ſchreiten, wer— 
den wir dadey Mehreres, was wir in Bezug auf die von 
dem Verf. gegebenen Beſchreibungen der einzelnen Krankheiten 
und ihrer Eur (die auch im Allgemeinen nicht mit der Ga 
nauigfeit und Gruͤndlichkeit, wie in unferen vorzäglicheren 
Kandbähern von &. ©. Vogel, J. P. Franf, Sprens 
gel ıc. entworfen find) zu bemerken oder auszuzeichnen haben, 
einſchalten. 

WVorerſt hat der Verf. drey Hanptabtheilungen nach den 
drey Arten von Erfheinungen, die fich auf die Functionen der 
Aſſimilation, des fenjoriellen Lebens. und die Fortpflanzung des - 
Geſchlechtes beziehen, welche Eintheilung auh fhon in den 
Schulen bey der Llaffification der in die Physiologie gehörigen 
Erfheinungen befolge worden fey, und welche für die in die 
Pathologie gehörigen Erfcheinungen anzunehmen fhiclih wäre. 
Von den Fiebern behauptet er (Avertissement, p. ıv.) mit 
Richerand, daß fie in der Srofologie keine befondere Ord— 
nung bilden fönnen. Das Fieber fey das Reſultat der erhals 
tenden Kraft, womit alle febende Wefen begabte feyen ; es ſey 
ein reagirendes Fuer, welhes feinen beitimmten Siß in der 
thierifichen Defonomie babe, fondern in allen Organen fih ents 
zunden könne. Daher finde jede Art am beften-ihre Stelle in 
dem Syſtem von Organen, wo ihre Energie ſich errege und 
entwickele. In Bezug auf fo manche gemöhnlidh angenommene 
Sieberarten, die aus dem Fieber und einem anderen beionder 
ren Zuftande zufammengefeßt find, möchte es allerdings zweck— 
mäßig ſeyn, fie da abzuhandeln, wo der Franke Zuitand, ber 
mit dem Fieber :verbunden ift und daffelbe erregt oder unters 
helt, dem Syſteme nad) abzuhandeln ift.. Aber die allgemeine 
Lehre von den Fıebern verdient immer befonders abgehandelt 
zu werden, und es fann dies füglich bey den Krankheiten des 
Blutgefaͤßſyſtemes gefchehen, da fih die Urſachen und weients 
lihen Symptome der Fieber doch vorzüglih auf dieſes bes 
ziehen. — Mit den Entzündungen hat es der Verf. auf gleiche 
Weiſe aehalten. Aber auch bier möchten wir ihm um fo wer 
niger beyſtimmen, da in den verſchiedenen Organen, die dayon 
befallen werden, es doch immer die: Blutgefäße und insbejons 
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dere die Haargefaͤße find, welche den Big berfelben aus 
machen. 

Dieier erfte Band enthält bloß die erfte EClaffe, die 
Krankheiten der Werrichtungen der Organe der Affimilation, 
welche der Verf. Trophopathies nennt. Davon merden dann 
folgende Familien und Arten aufgeführt. Premitre 
Famille, Les Gastroses. Genre I. Pelyorexie. Der 
Verf. führe davon einige intereffante Fälle an. In einem Falle 
von Polyorexia bovina gelang es ihm, den Kranken durd 
Spe zu fättigen. Opium, Biebergeil 1. helfen nah ihm 
hier nichts. Bey nernöfer Natur des Uebels väch er Eis und 
falte Bäder an. G. II. Heterorexie (Pica und Malacia), 
G. III. Dysorexie. G. IV. Polydipsie. Ein etwa ı5 Jahre 
alter junger Menfch fol, nahdem er durch einen heftigen Schrets 
fen in feinem jüngeren Alter in eine außerordentliche Schmäche 
verfallen war, feit der Zeit mehrere Jahre täglich 200 , heri 
nah nur 60 Schoppen Woſſer aetrunten haben (!), aus, 
wenn er fein Waffer findet, feinen Durft mit feinem Harne 
fdihen. Er nimmt gar nicht zu und fheint nur 10 Sahre 
alt zu ſeyn. G. V. Adipsie, G. VI. Dyspepsie. G. Vll. 
Lienterie. Ob der Sit derfelben bfof im Magen und diefelbe 
alio allein zu den Gastroses zu rechnen ſey, möchte wohl mit 
Geund bezweifelt werden können. G, VIII. Autemesie. Anfer 
der Autemesie bilieuse und spasmodique wird nur nod die 
muqueuse angeführt, die der Verf. zuerſt beichrieben zu haben 
behauptet (?). Den einem fehr hartnaͤckigen Erbrechen fah det 
Merf. die beſte Wirkung von einer Aderlaß. G. IX. Gaste- 
ralgie (Cardialgie). Unter den frampfitillenden Mitteln wers 
den nur det Aether sulph., der Liquor anodyn. m. Hoffm. 
und Syrup. flor. Aurant., dag Magisterium Bismutbi und 
andere aber gar nicht angeführt. G: X. Gastrite. Die Ader⸗ 
laß ſoll dabey beſonders paſſen, wenn der Puls voll und ſtart 
iſt, dagegen man vorſichtig ſeyn muͤſſe, wenn er Klein, ſchwach 
und ungleich ſey. Der Verf. hat aber nicht bedacht, daß der 
Puis hier, wie auch oft bey anderen Entzuͤndungen der Ein⸗ 
geweide des Unterleibes gewoͤhnlich ſehr klein und ungleich iſt, 
und es haben die trefflichſten Praktiker mit Recht laͤngſt den 
Rath gegeben, Daß man ſich hier nicht durch den kleinen Pult, 
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fo wie durch die Kälte der Stiedmafen und bie Unthaͤtigkeit 
der Pebensträfte von der Aderlafi abhalten laffın folle. Das 
gegen möchte bier das von dem Verf., wenn auch nur in fehr 
fleinen Gaben, cmpfohlene Nitrate de potasse bey einem 
Uebel, wo der Magen rum die mildeften Dinge verträgt, 
durchaus unpaffend und nachtheilig feun, und eben dies möchte 
von der gegen das Schluchzen, Brechen ꝛc. empfohlenen Ans 
wendung des Opiums, des Liqu. anodyn. ıc. gelten, fo lange 
noch der entzündlihe Charakter vorwaltet. G. XI. Syuirrho- 
gastrie (Scirrhus ventriculi). G. XII. Gastrobrosie (Durch⸗ 
1öherung des Magen). G. XIII. Gastrocelie ( Hernia ven- 
triculi),. Deuxieme Famille. Les Enteroses. G.L 
(Coprostasie Alvi obstructio). Sie wird gleich mehreren 
Arten in die sthenique und asthenique getheilt, welche Eins 
theilung bier wohl befonders ungureihend ift, wo fo mande 
mehanifhe und andere Lrfachen in Betracht kommen. Die 
Eur ift auch, mie bey fo manchen Krankheiten, ſehr dürftig 
angegeben. G. II. Enterorrhee (Diarrhoea). Bey der Eur 
if von dem innerlihen Gebrauhe des Opiums, des Doverı 
fhen Pulvers 1. gar niht die Rede. G. III. Enteralgia 
(Colica). G.IV. Enterelesie (Miserere). G. V. Enterite. 
Nah dem Verf. follen die Schriftftellee mit Recht rathen, die 
Aderlaß am Arme vorzunehmen. Allein wenn das Webel durch) 
Unterdrückung der monatlihen Reinigung oder der Hämorrhois 
den verurfadye worden if, "möchte fie beffer am Fuße vorges 
nommen werden. G. VI, Peritonite. G. VII, Enteropyrie. 
Bie wird in die E. saburrale und adynamique (entéro- 
mesenterique). getheilt. Febris saburralis fann aber wohl 
auch im Magen einen Sitz haben, und moͤchte alfo nicht 
bloß zu den Enteroses gehören. G. VIII. Helminthiase. G. 
IX. Enterocelie. Hierbey Abbildungen von der Entero-os- 
cheocelie, Hernie femorale und Enrero - epiplomphale, 
G. X. Epiplocelie. Troisieme Famille, Les Cho- 
loses. G.I. Icteritie. G. II. Hepatirrhee. G. III. He- 
patalgie. Sf, gleih mehreren Schmerzen, wohl bloß ale 
Symptom anderer Krankheiten anzuſehen. G. IV. Hepatite. 
G. V. Cholepyrie (Febr. biliosa). G. VI. Cholerrhagie 
(Cholera). G. VII, Hepatophraxie. G. VIII. Hepatisie 
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( Phtbisis hepatica ). G. IX. Splenalgie, G. X. Splenite. 
G. XI. Splenophraxie. Q ustri&me Famille. Les 
Uroses. G.1. Polyurie ( Diabetes). Iniereſſant iſt das 


über die Polyuria insipida Selagte. Der Verf. hatte Geter, 


genhenheit fie von ihrer Entwicelung bis zu dem Tode zu bes 
obachten. Die Veränderung des Harnes war befländig die 
felbe;, daher man fie und die Polyurie sucrde nicht als Grade 
derieiben Affeetion anfehen Fönne. Außerdem nimmt er eine 
Polyurie caseeuse an ‚ wobey der Harn mittelmäßig weichlich, 
aber ſchaͤumiger Mitch aͤhnlich oder mie Rahm few, Vauquelin 
habe ‘darin ähnliche Stoffe wie ın friſchem Käie gefunden. 
Es folgte auch diefe Art nicht etwa bald auf das Wochenbett; 
die beyden daran leidenden Frauen Maren alt, und die eine 
hatte’ nie ein Kind gehabt. G. il. Enuresie. G. Ill. Dy 
surie, G, IV. Strangurie. G. V. Ischurie, G. VI. Ne- 
phralgie. G. VII. Nepbhrite. G. VIII. Cystalgie. G. 1X. 
Gystite. G. X. Cystocelie. G. XI. Lithiase. G. XII, Ure- 
throphraxie. Cinquieme Famille. Les Pneumo- 
noses.. G.J. Astbme. G. 1. Dyspnee. G. III. Apnee. 
G. IV. Incube. 6. V. Pneumonalgie. So nennt der Verf. 
die Angina pectoris und theilt fie in die idiopathique 
und sympathique, In Anfehung der erſten glaubt .er mit 
Surine, daß fie von einer Arfeetion der Lungennerven obs 
hänge. Die wichtigen Bemerkungen, die Kreyſig in der 
Borrede gu der von Menke beiorgten deutfchen Ueberſetzung 
der Jurineſchen Schrift über die Bruftbräune dagegen gemacht 
bat, konnten ihm nicht befannt fwn. G. VI. Pneumonite. 
G. VII. Pleurite. Auffallend iſt es, daß der Berf. noch die 
Entzändung des Bruftfelles von der bet Lungen dur den 
ftechenden Schmerz und den harten Puls unteriheiden will, 
nachdem außer vielen älteren Aerzten (die Triller de pleu-+ 
ritide, Cap. ı. 9, ill. angeführt hat) befonders auch Mors 
gagni, Tiffot, Portal ıc. «6 duch Leichenoͤffnungen 
bewiefen haben, daß in vielen Faͤllta, wo jene Symptome 
Statt fanden, doch die Lungen allein entzündet waren, fo wie 
auc) bey der, Entzündung dee Bruffelles die Schmerzen. mandıs 
mal nur ſtumpf find. G. VIII. Pulmonie. Sixi&öme Fa- 
mille, Les Angioses, Der Verf, will p- 297, da dir 
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Krankheiten des Herzens die intereffanteften in bdiefer Familie 
der. Krankheiten des Wlurgefähinitemes fenen, die Geſchichte 
aller Veränderungen , die die verichiedenen parhologiihen Zur 
fände des Herzens ansmachen, geben. Man wird aber aus 
dem folgenden Merzeichniffe erfehen, daß er dieſelben nicht 
volftändig abgehandett hat. G. 1. Cardiopalmie. G. II. 
Syncope. G. Ill. CGardialgie. G. IV, Gardite, An der Bes 
fhreibung derielden ift Manches auszuſetzen. Beſonders find" 
die fie charakteriftlih erftärten lebhaften, ftechenden Schmer—⸗ 
gen in der Herzgegend und das ſtatke Herzklopfen für Peine‘ 
beftändige Somprome zu halten. Won den oft daben hervors 
ſtechenden Schmerzen im entfernten Theilen iſt nicht die Rede. 
G. V. Pericardite. G. VI, Angiopyrie ( Febr, inflamma- 
toria.). G. VII. Gardiectasie. Er theilt. fie in die hyper- 
trophique. oder die mit Verdickung der Wände des Herzens 
vertundene Zunahme des Volumens derfelten, und die atro- 
phique, oder die: mie Verdünnung der Wände Verbundene Ers 
weiterung. G. VIII. Arteriectasie. G. 1X. Phlebectasie. G. 
X. Hematoncie (Fungus baematodes. ie wird getheitt 
in die H. fongoide, framhoisee und tuhereuse, von weichen 
ſaͤmmtlich Abbildungen beugefügt find. Unter der Hematon- 
cie tubereuse verfteht der Verf. blutige, runde, umgrenzte, 
‚amarantfarbige oder veilchenblaue Geſchwuͤlſte, die ganz dag 

ben und die Coufiteng einer Kartoffel hätten; zuweilen 
bildeten fie auch eine Zuſammenhaͤnfung von Pleinen epförmts 
gen oder länglichen Auswuͤchſen; die die Geſtalt und Farbe 
der Pflanmen oder Kirſchen hätten. Oft wuͤrden die ſehr gahls 
reihen Geſchwuͤlſte von hänfigem Naſenbluten begleitet. Wann 
ober die Blutgeſchwulſt beträchtlihe Fortichritte made, werde 
“fie eine gefährliche Krankheit und bewirfe eine tief eindeingende 
Veränderung in allen Soſtemen der thieriihen Oekonomie. 
Der Verf. glaubt fie zuerft beichrieben zu Haben. Sie ſchien 
ihm einige Aehnlichkeit mit dem Morbus maculosus haemor- 
rhagicus Werlhofii zu haben, doch durch andere Symptome 
ſich weſentlich davon zu unterfcheiden.  G. XI. Gyanopathie 
(Morbus caeruleus). G. XII Hematospilie (Morbus ma- 
eulosus baemorrhagicus Werlhofii). G. XUIT. Ecchymome. 
Mit einer ſchoͤnen Abbildung von Ecchymome congenial. 
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G. XIV. Hemorrhinie (Haemorrbagia narium), G. XV. 
Hematemesie, G. XVT. Hemoptysie. G. XVII, Hemure- 
sie. G. XVII. Menorrhagie. G. XIX. Hemoproctie (Hae- 
morrhoides),. Septi&me Famille, Les Leucoses. 
G. I. Hydrocephalie.. Man Voll fih nad dem Verf. vorerft 
wundern, daß eine folhe Krankheit fih in dem Gebirne bils 
den könne, wo dir forgfältigfte Anatomie noch feine Spur von 
lymphatiſchen Gefaͤßen habe entdecken können. Aber, fragt er, 
wird die Exifteng diefer Gefäne nicht durch die Entwickelung 
diefer Krankheit bewieſen? Oder fönnen die Venen bier nicht 
die nämliche Rolle fptelen wie die einfaugenden Gefaͤße? Rec. 
glaubt nicht, dar folhe Annahmen nöthig ſeyen, fondern daß 
die Entſtehnng der Waſſerſucht der Gehirnhöhlen aus einer oft 
durch vorbergegangene Entzündung veranlafiten krankhaften 
Asfonderung oder Ausſchwitzung aus den aushauchenden oder 
abiondernden Gefaͤßen, mie fie bey den Waſſerſuchten übers 
haupt meiſtens Statt findet, zu erflären ſey. Uebrigens ift 
der, Unterichied zwiſchen Hydrocephalus internus und Hy- 
drops ventriculorum cerebri von dem DBerf. nicht gehörig 
beachtet und angegeben. G. II, Hydrorachis, G. Ill. Hy- 
drotborax. G. IV, Hydropericardie., G,V. Ascite. G. VI. 
Anasarque. G. VII. Hydroscheonie (Hydrocele). G. VIIT. 
Hydrometre. G. IX. Hydrophthalmie. G; X. Hydarthro- 
sie. G. XT. Chlorosie. Dee Verf. meynt, daft die Erfikeis 
nungen, die fie äußert, uns beflimmen mälfen, fie unmibders 
ruflih unter Familie der Leucoses zu bringen. Indeſſen 
geht fie doch oft von einem Leiden des Blutgefaͤßſyſtemes 
und insbefondere dem Mangel der monatlichen Reinigung aus, 
oder iſt davon ganz abhängig, was der Verf. auch bey der 
Betrachtung der Urſachen ſelbſt zugiebt. G. XII. Leucopyrie 
(Febris hectica ). Das Zehrfiever fol für das. Iymphatifche 
Syſtem das ſeyn, was das entzüändlihe für das Blutgefaͤß— 
fuftem if. Allein diefe Behauptung if von dem Verf. gar 
nicht gehörig begründet, auf jeden Fall zu allgemein und den 
ſo verfchiedenen Urfahen, mie auh den Symptomen dieſes 
Fiebers Reinesiveges entfprehend. Huitieme Famille, 
Lies Adenoses. G. I. Scrophule, Mit zwey Abbilduns 
gen von der.Scrophule rongeante und der fogenannten Scro- 
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phule Momie, welche fih durd allgemeine Austrocknung 
der VBederfungen und ein lebloſes den einballamirten Körpern 
der Eghyptiſchen Gräber gewiffermafen ähnliches Anſehen auss 
jeihne. G. II. Mesenterie ( Carreau, Scrophulae mesen- 
‚tericae). G. 11I/ Atrophie, G. IV. Parotoncie (Oreillons). 
G. V. Thyrophraxie (Struma), Mit der Abbildung von 
einer Thyrophraxie utriforme und einer Thyrophraxie a 
plusieurs lobes. Der Berf. glaube der erfte zu feyn, der bei 
obachtet habe, daß die rechte Seite der Druͤſe Häufiger anges 
griffen war als die linke. Uebrigens hat er nue die Eintheilung 
to Thyrophraxie simple und composdee. Walthers Un: 
terfuchungen und genauere linterfheidung der einzelnen Arten, 
fo wie deffen Eur durch’ die Unterbindung der oberen Schildr 
druͤſen⸗ Schlagadern waren ihm noch unbefannt. Neu- 
vieme Famille. Les Ethmoplecoses (‚Krant;eiten 
des Zellgewebes). G. TI. Adeliparia ( Obesitas nimia). G. 
II. Scler&emie (‚Induratio telae cellulosse). Hier fommt 
anch Einiges Über die Verhaͤrtung des Zellgewebes ben Erwach— 

ſenen vor; der eine Fall war, wie der von Henke (Handb. 
der Kinderkrankheiten, B. ı. ©. 1938 — 199.) befchrietene, 
durch Erkältung verurfaht worden. G. III. Empbyseme.‘ 
‚Hier wird auch benläufig von der Tympanites gehandelt, die 
nicht bloß in dem Innern des Magens und Darmcanales ihren 
Sitz haben, fondern das ganze Zellgewebe des Unterleibes eins 
nehmen foll. Uebrigens gefteht der DBerf., daß ihn die Sel— 
tenheit der Fälle, die er babe fammeln können, verhindert‘ 
Habe, die Trommelſucht wie andere Pneumatoses als befons 
dere Arten unter die Familie der Ethmoplecoses aufzunehmen, 
und Daß died daher nur ein provilorifcher Artikel fey. G.1V. 
Loupe.. Mit vier Abbildungen von intereffanten Fällen. G. 
V. Polype, Mit zmey Abbildungen. G. VE. Cancer. Es 
werden davon fechs Arten angeführt, ı. le Cancer fongoide, 
2. C. perforant, 5. C. eburne, 4. C. globuleux, 5. C. 
anthrarine, 6. C. meland, von denen intereffante Fälle mit 
getheilt und die drey letzten auch in Abbildungen dargeſtellt 
find. Ob Übrigens der urfpränglihde Sitz des Krebſes mit 
Recht im Zellgewebe angenommen werde, möchte noch feinesr 
mweges fo außer Zweifel gefeht fepn, wie der Verf. alaubt. 
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Dixitme Famille, Les Blennoses. G.I. Blenna- 
rhinie (Coryza). G. II. Blennothorax ( Catarrhus pul- 
monum ). Daß derſelbe nicht beffer als durch ein leichtes 
Brechmittel angegriffen werde, ift eine zum wenigſten zu all 
gemeine Behauptung, deren Befolgung oft fehe ſchlimm auss 
fallen möchte. G. IH, Blennenterie ( Dysenterie'). G.IY. 
Blennurie (Catarrhus vesicae). G. V. Blennurethrie. Dag 
bey der Blennurethrie virulentse oder dem venerifhen Tripper 


emnfohlene Nitrum möchte, auch in. fchleimigen Dingen ges 


veiht, immer zu reigend für die Harnröhre ſeyn und ift hier 
auf jeden Fall üserffücſig. G. VI. Blennelythrie ( Fluor al- 
"bus benignus et malignus)., G. VIf. Blennophthalmie, 
G. VIII. Bleunistbmie (Katarrhalifhe Affection der Schleims 
baut des Schlundkopfes oder Kehlkopfes). G. 4X, Blenno- 
torrhee. G. X. Blennopyrie. Der Verf. führt eine Blen- 
nopyrie nerveuse an, und glaube fie zuerft mit einiger Ges 
nanigfeit beobachtet zu haben. Allein Cemplicationen des 
ſchleimigen Zuftandes mit dem nervöien find längft von großen 
Aerzten fehr gut geichildert worden. G.XT. Aphthe. 
Uebriges erhellet aug den in .diefer- Meberfiht angeführten 
Benennungen, die der Verf. den einzelnen Krankheiten gegeben 
hat, wie ſehr derſelbe von der unſeligen Sucht ergriffen iſt, 
neue Krankheitsnamen zu bilden, wodurch die ohnehin ſchon 
uͤberladene mediciniſche Terminologie nur noch mehr verwirrt 
wird, und deren Erfinder, wie Galenus (der überhaupt fo 
viel Beherzigungswershes Über die ungebährliche Veränderung 
der Mamen geäußert hat) von dem um Worte flreitenden So— 
phiften fagt, nur feine und. feiner Schüler Zeit verdirbt. Ein 
befferes Beyipiel gab ein geiftreicher Landsmann des Verf., 
den er ſelbſt le dıvin Fernel nennt, und der nad) ihm abjura 
les arguties des sophistes, et detruisit l’emploi de cette 
argumentation scolastigue, ui étoit une source de que- 


relles interminahles; Diefer jagt nämlich (de part. morb. 


et symptomat. lib. V. praefat.): ,,Veteres igitur illi et 
„primi medici quum unam empiricam colerent, dogmatici 
„, dein notandis rebus artem fecerunt, longasque obser- 
„‚vationes ad artem et ad praecepta revocarunt: Quam 
„ne obscurarent et offunderent noyvitate ver- 


.. 
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„borum, longo jam usu trita morborum nomina reti- 
„nuerunt, aliique deinceps eadem ee Nobis: 
„guogus eorum üsus tenendus: etc. 


J. W. H. — 


Die Witterungskunde in ihrer Grundlage. Ein Beytrag von Dr. 
Shön. Mit ı Tirelfpf. und ı Käaͤrtchen; XII firhoar: Tab. 
und einigen (7) luhogr, Zeichnungen. Würzb. ıgı8. XVI und 
119 ©. 4 


Kaum Hat irgend ein Gegenfland der Naturlehre fo viele 
- Bearbeiter gefunden und dem milfenihaftlihen Streben fo 
viele Anftrengung gekoſtet, als die Wirterungsfunde, und doch 
ift man vor dem erwänfhren Ziele noch fo weit entfernt, daf 
viele fogar die Möglichkeit feiner Erreichung bezweifeln. Rec. 
hat fih fchon bey einer andern Gelegenheit hieräber geäußerr; 
nämlich daß ihm die bis jetzt gewählten Mittel durchaus niche 
vweckmaͤßig ſcheinen, weil ein jeder einzelner Theil zu groß 
ift, als daß ſelbſt der eifriafte Meteorolog das Ganze danady 
überfehen könnte, Kämen in den etwa. 100 gröfieren Europäis 
fhen Städten ſolche weitlaͤuftige Beobachtungen von jedem 
Sahre heraus, als der rähmtich befannte H. Kanonicus Start 
zuiammenzuftellen pflegt, wer könnte fie alle kaufen und lefen?. 
und dennoch märe diefeg nur etwa ein Miertheil deifen, was 
der gruͤndliche Forſcher zur Erflärana der mannigfaltigen Phäs 
fiomene zu überfehen verlangen müßte. Ganz ohne Nutzen 
aber find die in manchen Diftricten gefammelten Beobachtun— 
gen ber: Förfter und Pandpfarrer; denn wenn auch einzelne 
gewiffenhaftanfzeichnen , ſo pflegen doch die -meiften am Ende 
jeden Monntes die Witterung nach ohngefährer Erinnerung 
aufzuichreiben. Wenn daher: irgend ein Plan zum Ziele führe, 
fd kann dieler kein andrrer feyn, als daß die Phyſiker Deutſch— 
lands fih zur Herausgabe eined Journals vereinigen, welches 
die gefammten Beobachtungen in einem Hefte monatlich mögs 
lichſt kurz und meiftens graphiich dargeſtellt enthielte, ohngefähr 
in der Art, als der Verf. &. BB angiebt, um mit weniger 
Muͤhe und mit geringen Koften eine Meberfihr des Ganzen zu 
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erhalten. Könnte man demnähft auch auswärtige, ſelbſt aufiers 
europäifche Gelehrte mit in dieſes Intereſſe ziehen; fo ‚ließe 
fidy allerdings etwas Genuügendes erwarten, da doch die Des 
hauptung, durch Speculation oder Konftellation eine Witterungss 
theorie zu begründen, jet wohl nirgend mehr Blauben finder, 
Der Verf. der vorliegenden Schrift giebt hier dem Pus 
blicum ein Buch in die Hände, - welches eine Grundlage der 
Wirtecrungstunde fepn fol. Obgleich alles, was er hier liefert, 
gut und ſchaͤtzbar if, mie fih von feinen Kenntniffen nicht 
anders erwarten läßt, fo ifi es doc feineswegs Das, was der 
Titel veripricht, denn das Merk enthält vieles, was nicht in 
eine Witterungstunde gehört, und übergeht mehreres, was in 
einer ſolchen nicht fehlen ſollte. Wir werden unfer Urcheit 
duch eine Darlegung des Inhalts rechifertigen. 
Zuerfi bis S. 14 die Erzählung, day das Beſtreben, die 
Derahdhen durch das Barometer zu beflimmen die Veranlaffnug. 
zu der.gangen von ihm unternommenen Arbeit ſey, indem der 
auf die Fruye Über die genanefie Beftimmung der Höhe feines 
Mohnortes befannte grändlih gelehrte Prof. Deinric zu 
Regensburg ihn gelegentlich erinnert habe, die von 1781 — üb 
don dem Prof. Egel, feinem Lehrer, in den Manheımer 
Ephemeriden :niedergelegten Beobachtungen gu berechnen. Einige 
eingeftreuere Bemerkungen über Witterungscegeln, im Allge— 
meinen und vorzüglich über die Schluͤſſe aus den MWeränderuns 
gen des Barometers find ſehr richtig und ſchaͤtzenswerth. Von 
S. ı5 an über das Barometer, feine Conftruction und über 
die Regeln der Beobachtung deffelben, Wer einen grändlichen 
Eurfue über Experimentalphyſik, unterflüßt durch den erforders 
lien Apparat, gehört hat, ſah und hörte darin fiher mehr, 
als er bier erfährt, und dennoch iſt das Geſagte für den Lahen, 
ten man ju einem guten empiifchen Beobachter machen will, 
zu dunkel und weitiäuftig, Gelegentlich bringe der Verf. die 
von Chiminelto (Ann. d. Phyſ. LIV. 358) befannt ges 
machte Beobachtung, daft bewegte Barometer höher ſtehen, als 
ruhende, mithin de Luͤc's Negel, vor der Beobachtung an 
das Brett zu Mopfen, falfch ſey, in Anregung, und finder fie 
dur neue Erfahrungen beftätigte. Deffen ungeachtet muß Rec. 
in Ösziehung auf feine ungemein zahlreichen Beobachtungen 
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mit den verfchiedenften Barometern widerfprechen. Mie wird 
fit die Ericheinung bey einem volltommen guten Barometer 
zeigen, wohl aber finder fie Leiche ſtatt dey Barometern mie 
eifernen und hölzernen, meniger leicht mit glälernen Gefäßen 
oder Flaſchen, und jft eine Folge der Queckſilberdepreſſion in 
denielben, wodurch ein Steigen in der Roͤhre bewirkt wırd. 
Dft zeige fi auch dieſe Ericheinung ben den befien Bareme— 
tern, menn bas Queckſilber etwas Oxyd, duch den Eiunfluß 
von Säuren, oder etwas anklebendes Del vom Prozeſſe der 
Heduction aus dem Zinnober oder dur eine Jonftige Urſache 
‚enthält, wovon es am beften durch Schuͤtteln mit Kohle ges 
reinigt werden fann. Diele verunremigenden Subflanzen geben 
ein Bindungemittel mir den innern Wänden der Möhre, und 
ziehen dadurch das bewegte Queckſilber nach fi. Die weits 
tänftige Beftimmung der Höhe von Würzburg nah den Fors 
meln von de Lüc, VBengenberg, v. lindenau, Va 
Place und Soldner, wobey die Nähnung bis zur ı6ten 
Decimale fortgeführe ift, gehört nicht divecte in cine Grund— 
lage der MWitterungsfunde, und Pönnte in Dieler Form leicht 
abſchrecken. Wiffenihaftlihe Beobachter werden die Höhe ihres 
Beobachtungsortes Leicht felbft berechnen fönnen, und bey den 
übrigen läßt, fih diefelbe aus ihren beobachteten Barometer— 
fHänden chnehin finden. Gegen. die Correction, welche der 
Verf. für die de Läc’jhe Formel vorihläge, laͤßt fih nichts 
Erheblihes einwenden. Indeß muß eine critifhe Prüfung 
diejer Methode überhaupt auf einem andern Wege angefangen 
werden, nicht aber durch Vergleichung mit trigonometrifch ges 
meffenen Höhen, fo lange hierdey das Geſetz der Strahlen: 
brechung nod nicht mit Gewißheit beſtimmt if. 

Leber Thermometerbeobachhtungen von S. 5ı an, nebft 
Anweiſung zur Reduction der verichiedenen Scalen. Die Ans 
gabe, daß Reaumur die jdion ale unrichtig erkannten Wein— 
geiftthermomerer wieder eingeführt habe, beeinträchtigt die Ver— 
dienfte diefed großen Gelehrten, welcher auf einem weit mehr 
wiffenfhaftlihen Wege zur Conſtruction diefes nah ihm bes 
nannten Werkzeuges fam, ale Fahrenheit von größenrheils 
falihen Principien ausgehend meiftens durh den Zufall zu 
feinen etwas undehllflihen Beftimmungen; auch müffen wir 
bemerken, daß die humderttheilige Scale nicht bloß ın Schmes 
den. gebräuchlich ift, fondern außer England in allen Fäwdern 
am meilten gebrauht wird. Die mittlere Temperatur eines 
Drtes aus Beobachtungen zu finden, ift ſchwer. Geben tiefer 
liegende Quellen nach Wahlenberg diejelbe unmittelbar an, ſo 
wäre dieſes allerdings das leichtefte Mittel, und wenigſtens iſt 
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dieſes nahe gehau richtig. Der Verf. vergißt aber, daß er 
eine Wirterungstunde ſchreibt, woben dieſe Frage viel weniger 
als der allgemeine Gang der Temperatur und die Ertreme der 
Wärme und Kälte zu veridiedenen zeiten in Betrachtung 
fommt. Die Hauptfache wäre alio geweien darauf aufmerfiam 
zu machen, wie dieſe durch Beobachtungen am ſicherſten gefun— 
den werden. Won S. 57-an folat eine Erklaͤrung der Tabellen, 
welche leßteren allerdings mit des Verf. bekannter Sorafalt 
und mit unglaublicher Mühe zuſammengetragen und berechnet 
find. Sie enthalten ‚Baromerer ı, Thermometer » und Hygro— 
meter s Beobachtungen von Wuͤrzburg und mehreren andern Or⸗ 
ten, groͤßtentheils aus den Manheimer Ephemeriden und die 
daraͤus berechneten Mittel. Mehrere derſelben ſind noch bes 
fonders durch Curven graphiſch dargeſtellt, um. die Ueberſicht 
zu erleichtern, welches vorzüglich zur Bezeihuung der Extreme 
von Wärme iind Kälte Sehr zweckmäßig ift, Viele eingejtreuete 
febereiche Bemerkungen lieſet man mit Berguügen. Inzwiſchen 
mäffen wir den Verf. widerfpreben, wenn er Benzenberg's 
Behauptung fuͤr falſch erfiärt, daß im. Sommer die meifte 
Feuchtigteit in der Luft, vorhanden fey. Es liegt hierben ein 
fehr gangbarer Irrthum zum Grunde, wonac) der Hyogrometer 
die abfolure Menge der Feuchtigkeit anzeigen ſoll, da es doch 
bloß die durch Temperatur bedingte merkbar macht. Die Xte 
Tafel enthält die Negenmengen verſchiedener Drte, ein bisher 
mod; weniger befannter Gegenftand der Meteorologie. Diejer 
Beytrag ift daher ſchaͤtzenswerth, vorausgeleht, daß man ber 
Art der Meffung Zutranen ſchenken darf, mogegen fih billig 
Zweifel erheben, wenn man die geringere Genauigkeit früherer 
Beobachtungen berücfichtigt. So liefert namentlich Würzburg 
für die Jahre dr, 82 und 85 die Zahlen 16" 5,5; 14 
120”,7; und 20 8”, A, wogegen Manheim für dieſe nämlis 
chen Sabre und für 84 die gleicheren Mengen 23 5,5; 
or" 8,7: 2" 5",4; 21” 7,5 hat. Von der Menge dei. 
verdunfteren Waſſers ırgend eine practiihe Anwendung zu mas 
den ift noch fchwieriger, weil die matärliche Berdunftung 
auf eine ganz andere Weile geichiedt, als bie vermitteift kuͤnſt 
licher Gefaͤße beobachtete. Die auf der XII. Tafel von nut 
wenigen Drten verzeichneten Abweichungen der Magnetnadel 
mögen zur Ermunterung. dienen, dieſe Beobachtungen tünftig 
eißiger auzuſtellen, denn nur durch eine Menge Bemuͤhungen 
dieſer Art kann auch uͤber die hoͤchſt ſchwierige Aufgabe, den 
Ging des Erdmagnetismus betreffend, einiges Licht verbreitet 
werben. 
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Praelectionibus in facultate philosopbica et literarum humanid- 
rum per hunc annum habendis exhortatione ad ejus alum- 
nos praelusit J. D. Fufs, Phil. Dr. Facult, Philos. in 
Universitate Leodiensi Prof, ordinarius.- Accessit versio 

latina carminis elegiaci, sermone germanico compositi ab 
Aug. Guil, Schlegel. Leodiü, iypis P. J. Collardin, 
typographi academici, sumtibus auetori. MDCCCKVLN: 
30 ©, in 8. 


N ohne Intereſſe muß wohl für uns eine Nachricht über 
das Aufblühen und den Fortgang der neuerrichteten, ſo wie der 
erneuerten, akademiſchen Lehranſtalten in den Miederlanden 
feun, da fie zum Theil mie deutichen Profefforen befegt wurs 
den, und die deutliche Abficht- der Regierung hervorleuchtet, 
dem wiffenfhaftlichen Seifte, der in jenen neuerworbenen Pros 
vinzen giemlih im Schlafe lag, einen neuen Schwung zu ge 
ben, Hier haben wir nun ein authentifches Actenſtuoͤck aus 
Lärih, das fowohl wegen feines Hauptzweckes, als wegen 
feines Nebenzweckes, Aufmerkſamkeit verdient, von denen jer 
doch die Betrachtung des leßtern in gedoppelter Hinficht erfreus 
licher als die. des Hauptzweckes if. Diefer ift nämlih das 
Beduͤrfniß, das der Verf. fühlte, und fehr dringend fühlte, 
die Studierenden aufzufordern, doch nicht mit Uebergehung. 
oder Bernarhläifigung der Philofophie und der Maififchen Lite⸗ 
ratur ſich gleich unmittelbar auf die Brodſtudien gu werfen, 
wovon, wie er merfen läßt, die Schuld vorgäglih in dem 
Einfläfterungen derjenigen liege, die fich- früher diefelbe vers 
kehrte Studienwerje haben zu Schulden fommen laffen, und 
es nun nicht leiden wollen, daß eine Generation gründlicher 
gebilderer Männer nahwachfe, zu welchem Uebel dann frenlich 
das nicht wenig beytrage, daß die Jugend jener Gegenden 
(durch franzafifhe Erziehung und Denfart) nur gar zu em⸗ 
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"pfänglich für dergleichen Anfihten ſey. Das letztere deutet ins 
deſſen der Berf. nur ganz feife an, und Aufiert dabey die Hoffr 
nun, daß wohl nad) einigen Jahren der Freund der wahren 
Gelehrſamkeit ganz unbeſorgt das Gerede jener Menichen werde 
mit Verachtung anhören können, das jekt eine Widerlegung 
zum dringenden Beduͤrfniſſe mache. Wohl dem Verf. und der 
Lehranftalt, wenn diefe Hoffnung recht bald in Erfüllung geht! 
Dann wird das neu aufblähende Loͤttich wohl einige deutſche 
Univerſitaͤten beſchaͤmen, welche nur dazuſeyn ſcheinen, um 
für die Negierung Beamte zu bilden, und wo, Wegen gat 
großer Eile der Studierenden nad Amt und Brod, Die wahre 
wiſſenſchaftliche Bildung auch in guten Köpfen häufig nur zur 
Hide, felten zu reifen und gedeihlihen Früchten gelangt. — 
Die Empfehlung jener miffenichaftlihen Grundlagen nun liegt 
dem Verf. allerdings fehr am Kerzen; indeffen muß er ohne 
Zweifel es für nöthig erachtet haben, Gründe xar' dvßponor, 
z. B. Befehl der Regierung, Nothwendigkeit für den Rechts⸗ 
gelehrten und Arzt, U. dgl. mehr herauszuheben, wenigſtens 
flarer darzuſtellen, als die zur’ arideıav. Den Anhalt ans 
zuziehen enthalten wir ung in einer deutjchen lirerarifchen zeits 
ſchrift billig. — Bey der Beurthellung Der Darftellung des 
Verf. trennen wir nothwendig feinen profaiichen,, von feinem 
poetiſchen Wortrage. Wenn wir jenen mit Recht unklaſſiſch 
nennen, ſo muͤſſen wir dagegen dieſen in bedeutendem Grade 
für gelungen erflären. Wir wollen jede Behouptung nu: mit 
einigen wenigen Beyſpielen belegen. Scientia und literatura 
dommen bey dem Verf. Außerft oft, und immer in objectivem 
Sinne vor; ben den Alten befanntlih nur in fubjectivem. 
Die praelectionesy die Facultas auf dem Titelblatt und fonft 
flingen aud gar zu modern. ©. 9 hanc basin ; Cicero hätte 
gefchtieben hanc quasi bosin, da nicht von einer wirflichen 
Baſis die Rede if. ©. 15. Attamen nikilominus scien*- 
tiam qualemcungque exercenti perquam incommodum 
erit etc. dag follte doch wohl ärtem oder disciplinam quam» 
cunque heißen. ©. 13 heißen Jiterae bumanıores foviel als 
belles lettres bey den Frangofen, und narsentlicy die lateini⸗ 
ſche Poefie der neuern Zeit. Das laͤßt ih doch kaum errathen. 
S. ı5 momenti, ut ajunt, necessitas — der Drang de⸗ 
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Augenblickes. Freylich ur ajunt, naͤmlich die Meuern, bie Ar 
ten nicht. S. ©. ı6 adolestentes — quos — sui parentes — 
artium studio destinant. Wozu sui? u. fe w. Mehr aber 
noch, als das Einzelne, iſt der gange Ton des profaiichen Auss 
drucks, befonders von der Mitte gegen das Ende hin, gar gu 
unantif, — Wir twenden und nun gu dem erfreulihern und 
gelungenern Theil der Schrift, zu der fchönen Lieberfeßung des 
vortrefflihen, aber fhweren Gedichte von A. W. Schlegel: 
Die Kunft der Griechen. Das ift etwas ganz anderes als Nie 
(übrigens kuͤnſtliche) gereimte Ueberſetzung von Schiller 
Lied von der Glocke. So überſetzt können die Gelehrten frems 
der Nationen deutiche Dichterwerke fentien und fhäßen lernen. 
Natuͤrlich geht dies aber nur bey folchen an, die uripränglidy 
in antitern Geifte gedacht, und in antifer Form ausgeführt 
find. Schon vor einem Jahre hat Hr. Pr. Fuß Schlegels 
Rom 'gleichfalls im Versmaaße des Originals Überfeßt und 
herausgegeben, als er noh in Coͤlln war; Seine Ueberſetzung, 
die in Deutfhland wenig befannt wurde, verdiente und erhielt 
den Benfall der Kenner, obgleich der Werf. verhindert war, 
die Feile daran zu legen. Diefe iſt jener noch vorzuziehen, 
und wir freuen uns der Verfiherung ded Werf., daß er Luft 
habe, mit der Zeit ein Bändchen foldyer nah Latium vers 
pflanzten deutihen Blumen heransjugebens Für dieſen Behuf 
wollen wir ihn am Schluſſe unierer Anzeige auf einige Stellen 
‚aufmerkiani machen, um ihn zu veranlaſſen, fie dem Original 
noch näher zu bringen. Hier nur eine eine Probe des Ganzen } 


Schlegel: 


1) Vorwaͤrts ſtrebe der Sinn! Erſchafft ſelbſtaͤndiges Muthes 
Ueber den Trümmern neu ſchoͤnete Welten der Kunſt! 


2 — die Eprach' und nicht, von ſelbſt Melodie, von der 


Lippe, 
Wiegt fein füdlicher Lenz, über ders Muttergefild Pe 
3) Wehend, und leicht durchs Leben: fo gab und ſtrenger Ers 
jognen | 


Doc den unendlichen Trieb fpielender Greude der Gou. 
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uf: Ardua mens agitet, proprio generostor igne ! 
Pulchrior antiquis ars nova surge rogis. 
Sermo licet non sponte melos fundatur ab ore, 
Nec patriis nobis ınitior aura plagis 
Adspiret facilem vitam ; tamen aspera mulcens 
Ludere cum musis nos jubet usque deus. 


Yun noch einige Bemerfungen. ®. 51. — Die Goͤtzen 
wurden zu Gdttern, und den Beſtaͤtigten ward 
freie Verehrung geweiht ehr verwiicht in: numen- 
que sepulcro — surgens idolum libera sacra tulit. V. 10. 
finden wir auch den Wahn, welcher nur gafft undvers 
kennt, nicht wieder. V. 65. Wer mit den Rädern 
das Zielnumdonnerte — rapidis metäve trita rotis. 
Faft meint man, der Verf. denke fih das Verbum uͤmdon— 
nern, flatt umdönnern. V. 115. Die Kunſt, die im 
Zaubernege den Schein haſcht — ars oculos specie 
quae mulcet inani. Hier könnte man glauben, Det Verf. 
habe gelefen: Die Kunft, die nah Schein haſcht, oder 
nur Scheinh. — V. 155. Krieger und Saͤnger 
zugleich, und auch als Saͤnger noch Krieger, 
Rürms Archilochus hin — In bellum ferro dirisque 
ruentis iambis Archil. Hier kennt man das Original kaum. 
V. 192. — Brauſen die Becher nicht mehr? pocula 
nulla s onant? Das ſchlimmſte Verſehen iſt V. 20% 
Scheucht auch die nicht fort — ne paveamus eas! 
Zu V. 7 sqg. made Hr. Pr. F. die Anmerfung: Refer ad 
antiquitatis artem Goethei ingenio cum in aliis scriptis, 
tum in ejus Laocoonte illustratam, Wir glauben 
nicht, daß Ar. Pr. 5. Leſſings Laofoon Goͤthen zuſchreibt, 
ſondern er druͤckte ſich wohl nur unrichtig aus, und meinte 
Goͤthes Aufſatz uͤber den Laokoon im erſten Stuͤcke des erſten 
Bandes der Prophlaͤen, ©. » bis 19. 


M. H. G. 
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Zur Beurtbeilung des C. Sallustius Crispus. Von Johann 
Wilhelm Loebell, Lehrer der Geschichte an der kön, 
Brigade - Schule zu Breslau. Breslau, bey W, A. Holäufer. 


1818. 58 ©. in 8. 


Diefe mit Geift und Gelehrſamkeit geihriebene Schrift 
ift zum Theil gegen die im vorigen Jahrgange diefer Jahr— 
buͤcher Nr. 53. beurtheilte Schrift von D. M. Müller *) 
gerichtet, welcher Übrigens Hr. 2. felbft das Zeugniß giebt, 
day fie nicht ohne Fleiß gefchrieden ſey. Wie es zu gehen 
pflegt, wenn man eine Vertheidigung eines Angellagten unters 
nimmt, fo war es allerdings auch Hen. Müller gegangen. 
Er hatte den Salluft faſt gar zu ſehr ias Schöne gemahlt und 
beynahe förmlich heilig gefprohen. Dagegen tritt nun Hr. 
Löbell mit überlegenem. Seifte und fchärferer diglektifcher Kunſt 
gleichlam als advocatus diaboli auf, und widerlegt nicht nur 
die bisherigen Vertheidiner Salluſts, fondern macht dieſen mit 
Scharffinn zu feinem eigenen Anklaͤger. So wenig wir nun 
die Abſicht haden können, aus ſchwarz weil zu machen, fo möds 
ten wir doch behaupten, daß Hr. 2. fat etwas zu ſehr in’s 
Schwarze gemahlt habe. Wir machen nur einige kurze Der 
mertungen für den Verf. und für die Leſer diefer Schrift, die 
allerdings recht viele Lefer verdient. Die Angaben von S. 
12 — ı4 reinigen den Lenaͤus nicht ganz von dem Verdachte 
der Berläumdung, oder wenigſtens der Webertreibung 5 beſon— 
ders, daß er nad Sueton zur Bertheidigung des Pom:pejus 
den Salluft angriff, macht den Angriff und den Angreifer ets 
was verdächtig. Gienge alfo aus andern Gründen hervor, 
daß Se. Charakter nicht ſchlecht geweſen; das, was hier fteht, 
würde es noch nicht beweifen. In der S. 19. 20. angeführs 
ten Stelle des ©. aus dem 3. Cap. des Catiliua, wo Hr 2. 
das Gefühl in Anſpruch nimmt, fagt mir mein Gefühl weiter 
nichts, ale daß dem &., der nun ein Mann von erflarftem 
Charakter geworden, Jugendfebter und Uebereifungen zu Schuls 
den fommen mögen. Die Stelle felöft aber zeuge gerade für 


*) C, Sallustius Crispus, oder hiftorifch » Fritifche Unterfuchung der 
Nacrichten von feinem Leben, der Urtheile über feine Schrif⸗ 
sen und der Erklaͤrung derfelden u. f. w- Zuͤllichau, 1817. 8. 
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den erworbenen innern Wert) des S. Ein eigentlich 
ſchlechter Charakter wird durch die Jahre noch ſchlechter; 
was aber ohne Schaͤndlichkeit des Charakters in unbeſonnener 
Jugend Schlimmes an einem Menſchen war, kann vergehen 
und verſchwindet oft; und der Mann ſteht in ſchoͤner (nur 
früher durch die Gewalt der Leidenfhaften geträbter) Haltung 
und Wärde da. Mir wollen ihn Übrigens nicht, wie Mies 
land (Horozens Darren 1, Th. ©. 57 ff.) thut, vertheidigen, 
fordern die ichlehte That ſchlecht heißen; aber nur dadurch 
ihn weder zum Schurfen nod zum fpätern Heuchler machen 
foffen. ©. 24. „&. hat anders gelebt als geihrieben, 
und dag iſt alles, mas hier ausgemacht merden fol,“ Kr. 2, 
erlaube ung nur, feine Worte mit ziweyen zu erläutern, und 
fie find nicht fo fehr gegen S.: „er hat früher anders ges 
lebt , ale ſpater gefchrieben.“ Sollte dies nicht ohne Heuches 
fen und eigentliche innere Verdorbenheit möglid feyn ? on 
S. 42 bis zum Schluſſe hat und die Schrift befonders wohl 
gefallen; es folgen hier gehaltwolle und gediegene Bemerkuns 
gen über das hiftoriihe Genie und das hiftorifche Talent, mit 
Anwendung auf den S., tweldem bloß hiſtoriſches Talent zus 
geftanden,, ader Meifterihaft darın uerfannt wird. &, 57 
heiße es: „Je mehr aber der Entſchluß Geſchichte zu fchreis 
ben im Gemuͤthe des Salluft hervorgegangen war aus dem 
Unmuth und einer nicht abzumeifennen Unzufriedenheit 
mit dem früheren Treiben; je flrenger wurde von ſelbſt 
die Beurrheitung fremder Ausihmeifungen “; und am Schluffe: 

„Salluſt konnte durch feine Schriften vielleich Beruhigung 
des Gemüths gewinnen, ober ihnen das Biegel eines urs 
fpränglih veinen aufdräden, das vermochte er fo wenig, ale 
es jemals irgend jemand vermocht bat.“ Und menn wir dies 
nun. wirklich als das Reſultat der Unterfuhung anyufehen 
haben, fo geht daraus hervor, daß mir den ©. nicht als 
ſchlecht geſinnt, fondern nur als früber unrecht handelnd ankus 
fehen haben, durch welches feßtere freilich die innere Unſchuld 
der Seele unwiderbringlich verloren geht, qoer nicht die Kraft 
und die Woͤalichkeit, fid zu ermannen, das Bute recht ernfls 
lich zu wollen, zu befoͤrdern und zu hun, 
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Sammlung der besten alten Spanischen historischen, Ritter- 
und Maurischen Romanzen. Geordntt und mit Anmerkun- 
gen und einer Einleitung versehen von Ch. B. Depping, 
Mitglied der philotechnischen ‚und, der- königl. antiquari- 
schen Gesellschaft in Paris, un] korrespend, Mitglied. der 
königl. Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Alten- 

“ burg und Leipzig. F. A. Brocklraus. u: LVill u.4506©. 
in 8. 


Es ſcheint, als folle in wenig Jahren nachgeholt werden, 
was vorher in fo vielen verfäumt worden ift — die Kenniniß 
der in ihrer Art unvergleihlihen altipaniihen Dichtkunſt; 
wenigftens iſt nicht gu laͤugnen, daß die neufle Zeit viel und 
Gediegenes für diefe Literatur geſchaſſt hat, feit England, 
Frankreich und vor allen Teutihland, nicht zufrieden, ihre 
eignen alten Schäße wieder aufzuſuchen, auch auf die volks—⸗ 
thämtichen alten Denkmäler fremter Völker aufmerffam machen. 
Sn England wird die altipaniiche Literarur mit Gelehrſamkeit 
und Umſicht behandelt, Frankreich hat mancherley verſucht — 
unter andern eine weniger bekannte Ueberſetzung der ſpaniſchen 
Heldenlieder vom Cid: Le Cid, romances espagnoles, imi- 
tees en romances francoises par Mr. Creuxé de Lesser. 
Paris 1814. — Bey uns find einige Ueberſetzungs-Verſuche 
und mehrere Sammlungen folder Lieder erihienen, zu welchen 
letztern auch gegenwärtige Arbeit des Hrn. Depping gehoͤrt, 
von der, da der Herausgeber mit der ſpaniſchen Geſchichte 
vertraut, und zu Paris mit allen Huͤlfsmitteln verſehen iſt, 
ſich mehr als Mittelmaͤſiges erwarten ließ. Uns hat ſich zu— 
erſt die Frage aufgeworfen, warum Hr. D. auf die silva de 
romances viejos por J. Grimm fo gar keine Ruͤckſicht neh— 
men fonnte, daß er vier und dreyßig Nomanzen, die man 
Dort abgedruckt finder, nochmals wiederholen mochte. Wie 
uns denn Überhanpt die gegenjeitige Verwicklung folher Werke, 
die nur von Wenigen gefuht werden, flatt einer einträchtigen 
Bearbeitung von jeher unrathſam eridhienen ift, fo würden 
wir auh Hrn. D. gerathen haben, feinen romancero, freylich 
ohne Unterdruͤckung feiner befondern Anfihten als- Fortſetzung 
jener silva gu behandeln ;. doch wollen wir lieber glauben, ihm 
fey diefe Auswahl, bie zwar fhon 1816 erfchienen iſt, nicht 
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befannt geworden, ehe wir.annehmen, er habe das Beſte aus 
ihr nochmals mittheilen wollen, um fle neben der feinigen ents 
behrlich zu mahen; wir muͤßten in dieſem Fall Hın. D. noch 
dazu vorwerfen, daß er nach Anficht eined fo würdigen, mit 
Kenntnif und geläuterter Piche zur Sache augaeführten Buches 
ein zwentes mochte folgen laffen, mit dem einzigen Verdienſt, 
auch gute Gedichte der Art geliefert zu haben. 

Voran ſteht eine Einleitung in 6 66., die ohne Ausges 
geichnetes und Neues zu enthalten, doch meift gefunde. Bes 
bauptungen aufftellen. ($. ı. Von den fpanifhen Romanzen 
uͤberhaupt; $. 2. bie 6. 5. Von: den hiſtoriſchen, Nitter s, 
Mauriſchen und vermijchten Romanzen. $. 6. Bon den Samms 
lungen.) So wird das bödhite Alter diefer Gedichte in ihrer 
jegigen Geftalt mit Recht nicht Über fünf Jahrhunderte anges 
nemmen, alfo nice Aber den Anfang des dreyzehnten Jahr— 
hunderte, und viele fcheinen ihm weit jünger. Einige Kenner 
der mittlern Piteratur feßen ihren Urſprung weit fpäter: fe 
läßt fie Rition (Dissertation on Romance and Minstrelsy. 
London ı802.) erft zu Anfang des funfzehnten Jahrhunderts 
entfliehen; A. W. Schlegel (Observations sur la Langue 
et la Litterature provencales, Paris 1818.) behauptet nicht 
allein, daß der Ueſprung der Momanze vielleicht nicht viel 
über die Eroberung von Granada hinaus gehe, fondern aud, 
daß fie durch Nachahmung Mohrifher Volkslieder entflanden 
fey. Sollte es aber wohl niche natärlich ſeyn, daß, wie bey 
andern friegerifchen Völkern, fo auch der alten Spanier fo 
überaus ruͤhmliche Heldenthaten kurz nah ihrer Vollbringung 
Heldenworte hervorgebracht haben? Daß die Form diefer Gas 
fänge anfangs noch fehr roh mar, mochte wohl ſchon das alte 
Gedicht vom Cid darthun (um 1200), das wahrhaft poetifch 
als Ausdruck einer wahrhaft poetiihen Zeit jenen Helden 
darftellt, der ſchon vollschümlih geworden mar, d. h. deffen 
Thaten in Herz und Mund des gefammten Kafliliichen Volkes 
lebten, da es ja fein Geift war, der das blutige Banner ges 
gen den Erbfeind vorantrug. Auf feinen Fall aber war die 
Weile diefer Heldenlieder fo formlos, als in jenem- poema 


del Cid, wo fie ſich doch fhon zu dem in Mord und Süd 


verbreiteten Mibelungen » Berg hinneigt; «eg iſt fogar wahr—⸗ 


J 
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ſcheinlich, daß fie ſchon trochaͤiſch klangen, wie jenes Lied der 
Krieger Kaiſer Ludewig“ 11(871), gewiſſer aber ſchon in 
Aſſonanzen, wie dag poema und ein anderes Soldatenlied, 
das in Italien um 924 gedichtet ward, ja wie die meiflen 
europaͤiſchen Volßslieder, wenn auch in anderer Art. Sandez 
Hat in feiner verdienftvollen Goleccion de poesias Castella- 
nas anteriores al siglo XV ein Stüd aus der Chronik Kös 
nigs Alfonio X (oder XI) alfo dod etwa kurz nad) 13500 
befannt gemacht, bie bereits in gereimten Nedondilien und 
fehr verſtaͤndlich, — Beweis für das höhere Alter des poema 
— gefchrieben iſt; außerdem find uns gallizgiiche Redondilien 
von Alfonfo X aufbewahre worden, die recht wohlflingend und 
ohne bejondere Schwierigkeiten find, 3. B. 

Muito demostra a Virgen 

A Senhor Espirital 

Su lealtad a aquele 

Que a cacha sempre leal. 


Alle cancioneros f&hreiben dem Prinzen Manuel (um 1350) 
eine Romanze zu, die bey weiten nicht fo eigenthuͤmlich klingt, 
als die Ritterromanzen; ferner werden im cancionero gene- 
ral de Castillo 1517 ſchon mehrere folher alten, gewiſſer— 
maßen geheiligten Romanzen weitläuftig paranhrafirt und nicht 
felten muy antiquos genannt. Die nämlihe Sammlung ent; 
hält die NBerfe der Trobadoren aus dem viergehnten und funfs 
zehnten Jahrhundert, welche öfters Romanzen lieferten, die 
nur als Parodieen der Altern voltschümlichen gelten können, 
fih aber an Werth mit ihnen nicht vergleichen laſſen. Die 
Kitterromane, die Quellen vieler folcher Gedichte — daher 
fchon die Aufihrife des Buches: HKomances sacados de 
las bistorias de los doze Pares — famen in Spanien, ſchon 
um 1250 auf, entweder aus Frankreich, vielleiht auh Pros 
vence (ihon um 1150 dichtete Saffo), oder auf andre 
MWeife, wie das poema de Alexandro, und das urſpruͤnglich 
indifche Buch Califa und Dimna (die fieben weiſen Meifter). 
Die Möglichkeit der Entftehung der Nitterromangen zu Ans 
fang des vierzehnten Jahrhunderts ift alfo wohl nicht gu bes 
zweifeln; die veraltete Sprache derfelben ift der Beweis ihrer 
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Wirklichkeit. Die Heldenlieder vom Cid find nachher nit 
eben zu ihrem Vortheil mehr ausge“ ildet worden, während 
man die niche mehr zeitgemäßen nad) den Ritterbuͤchern dem 
Volk uͤberlaſſen zu baben fcheint, neue Mohrentriege unter 
Ferdinand und Iſabella machten das Andenfen -an Eid allges 
mein gewaltiger, und fo giengen jene Gedichte von feinen. 
Thaten auch mehr in die höhern Stände über. Das Romans 
gen s Weien mar alſo wohl (hen ganz ausgebilder, als die 
Einnahme von Granada erfolgte; mas die Granadiſchen Lieder 
Mohriſches anaenommen, das liegt nicht in Form, fondern 
Gehalt. Weberhaupt iſt den Arabern durch die Schuld frans 
zoͤſiſcher, italiaͤniſcher und andrer Gelehrten zuviel Einfluß auf 
die abendlaͤndiſche Dichtkunſt zugefchrieben worden, ganı ohne 
Einficht ſogar der Reim, wiewohl fih ſchon ſpaniſche gereimte 
Inſchriften von 712 finden, der entſcheidendſten Gruͤnde nicht 
zu gedenken; eben ſo laͤcherlich wurde die Zahl der zwoͤlf Pa— 
ladine, anſtatt etwa von den Apoſteln, von den zwoͤlf Helden 
eines perſiſchen Koͤnigs abgeleitet, u. dal. 
F Hr. D. hat alle, ſelbſt die aͤlteren Romanzen ſeiner 
Sammlung auf qut Gluͤck ganz gegen ſpaniſchen Gebrauch und 
ohne Ruͤckſicht auf Erſparung des Raums in viers und mehrs 
geilige Strophen abgetheilt, da die Srundfäge des Geſanges 
dies erforderten — als folte der Leſer fie wirklich fingen! 
Neben die „beflen alten“ hat er ſchlechte neue in großer Menge 
und manchmal falfcher Ordnung gereiht ; die altſpaniſche Poeſit 
aber nicht weiter als hoͤchſtens an Caſtilleſo, den letze 
ten der alten Minneſinger; ſein Zeitgenoſſe Garcibaſo be— 
zeichnet die neue Ordnung der Dinge, die überhaupt damals 
die Literatur des ganzen gebildeten Europas durch Luther, 
Heinrichs VIII. Beſtrebungen, Ariofo, Marot und 
zuletzt durch Camoem's erfuhr; in gegenwaͤrtiger Sanımlung 
treffen wir nicht wenige neue Lieder, 3. B. auf die Nieder—⸗ 
lage des Königs Sebaftian oder nah Artofto. Gleich vorn in 
der Gefchichte vom König Rodrigo fehlen Die beften Romans 
gen, flatt deren wir hier andre erhalten, die doch nach des 
Herausgebers eignem Seftändnif „weit entfernt find von edler 
Simplicitat“. Wolfändiger zuiammengeftellt erwartet man 
die Geſchichte der drey Volkehelden, welchen Montemapor 


— 


— 





Depping Sammlung fpan. Nomanzen. 299 


fo würdiges Selbſtlob in den Mund gelegt har: fo vermiſſen 
wir ın der Geſchichte vom Bernaldo die ſchoͤnſten Erzählungen 
aus dem cancionero von: ı555; ferner find in der Geſchichte 
von Fernan Gonſalez viel herrlihe Züge ausnelaffen. Ant 
wichtigden waren für Hrn. Deppings Merf bie Romanzen 
vom Kin, deren bier 97 gegeben find, die wir aher außer 
den wirklich ſchlechten gerne alle gewuͤnſcht hätten; auch wärde 
die volltändige Mittheilung dieſer fo Überaus berühmten Hel— 
Denlieder in gehödriger Zeitordnung und etwa mit Beruͤckſichti⸗ 
gung des poema del Cid, das bier kaum angeführt wird, 
und der alten Chronken feiner Sammlung. einen gewiffen bleis 
benden Werth verliehen haben, Gegen richtige Zuiammenftellug 
iſt auch hier gefehlt worden; fo fteht die Rom. S. go und 
S. 9 zu weit voran. Wer nur den Lid von Herder kennt, . 
dem wird bier freitich viel Menes begegnen, aber des Beflen 
und NMothmendigiten ward zu viel Übergangen: fo fehle der 
ganze vitterlihe Kampf zwiſchen Don Diego Drdonieg und 
den Söhnen des Arias Gonſalo, die drey alte Kom. im canc. 


von 1555 reht würdig darſtellen: Despues que Vellido 


Dolfos — Ya cavalga Diego Ordodez — Arias Gongalo 
responde; unter den aufnelaffenen wollen wir nur folgende 
anführen, die unter die beften gehören: Dia era de los reyes 
— I,a hera de mil y ciento — Muerto es esse buen Cid 
— Muy grandes huestes de Moros — Sobre Galahorra 
essa villa — Ya se parte Don Rodrigo — Banderas an+ 
biquas tristes, und alle in Grimme silva. Als unwerth floßen 
wir alle aus, welche nicht einfad) und gefund, fondern mit 
mandheriev Scnörteln , als Octavreimen, Refränen, Coplas 
u. dgl, verfehen find, wie ©. 20. 70. 85. 219. 242 u.a — 
Sogenannter NRitterromangen find 49 abgedrudt; die Länge 
der übrigen iſt Hen. D. ein Fehler, deshalb wurden die vom 
Grafen Dirlas (richtig de Irlos), Herzog von Mantıra u. a. 
ausgeichloffen ; dafür erhalten wir einige neue, welche die silva 
verwarf, als eine von Don Beltran (©. 255), von Agrican 
(S. 0264), die wir ihm beyde gern erlaffen hätten. S. 271 
finden wir die Gefhichte Geſchichte von Geyferos und Meli— 
fendra , woben der Herausgeber fi freut, den ganzen Roman 
nur in drey Komanzen aufgetiſcht zu Haben; wir Hätten das 
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fogar in Einer vermodt, im jener beruͤhmten, die den Don 
Quixote einmal der Wirklichkeit entruͤckte. Andre Stuͤcke, auf 
die nur Hr. D. Werth legen konnte, huͤten wir uns wohl zu 
berühren, und bemerken nur noch, daß einige ber guten in 
diefem Felde, die. Grimm übergangen hat, bier fehr erwuͤnſcht 
gekommen waͤren. — Der Manriſchen Rom. find 55 gegeben, 
worunter viele aus der befannten historia de las guerras ci- 
viles. — Romanzen und Lieder verfchiednen Inhalts und 
eben fo verfchiednen Werthes 46. Hier hat der Herausgeber 
den Kunftgeiff gebraucht, die wahrhaft vortrefflihen Volkslie—⸗ 
der, die wie mit finnigen Blumenaugen fo bedeutiam anipres 
den, unter andre zu verſtecken, die, wahre Zmitter zwiſchen 
alter nnd neuer Zeit in der ſchnurrigen Weile der Spinnraͤder 
ſich fortbewegen, gewiß nur, um jene fo mehr zu heben; es 
fol dem Refer gehen, wie dem Wandrer, der nach einer Reiſe 
dutch einfoͤrmige Steppen in eine friſche Felſenlandſchaft tritt. 
Uns ſcheint uͤbrigens dies Mittel nicht eben geeignet, der (pas 
nifchen Dichtung Freunde zu erwerben, wir hätten dies „leere 
Geſchwaͤtz, das gewiß von neuern geſchmackloſen Dichtern hers 
röhre“, wie er ſelbſt gefteht, lieber ganz weggelaffen, mas ja 
jo ſchwer niche m #. \ 

Die Anmerkungen find meift nur beffimmt, den Leſer auf 
Eigenthuͤmlichkeiten des Gedichtes aufmerffam zu machen, fe, 
tener geſchichtlich; Auftiärung der Schwierigkeiten, die Die 
Sprache bie und da darbietet, Hätte mehr gefrommt. Das Wörr 
terverzeihniß zum Conde Lucanor von Argote de Mos 
lina, worauf verwiefen wird, fleht den Wenigſten zur Hand, 
und iſt ohnehin nußlos. Ueber dergleihen Schwierigkeiten 
geht Ar. D. hinaus, als wäre das Seftändniß derfelden nicht 
anſtaͤndig. 

5. D. 
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Caroli Morgensternii Symbolae criticae ad Platonis 
Politiam ab Astio denuo editam. Prolusio praemissa 
catalogo praelectionum semestrium in universitate litteraria 
Dorpatensi a Cal. Aug. « MDCCCXV habendarum. Dor- 
pati, ex officina J. C. Schünmanni. XXI pp. in fol. 


Der Berf., welcher fhon vor 24 Jahren *) fih auf die 
ruͤhmlichſte Weile das Necht erworben hat, über Plato zu fpres 
chen, und. der feie jener Zeit feine Anfpräche auf die gältigfte 
Weiſe vermehrt hat, tritt hier in einem Tone, den wir unfern 
jüngern Philologen zum Mufter empfehlen wollen, und mit 
einer Einfiht und Umfiht, deren fih die Meifter freuen wers 
den, mit einer. Beurtheilung der. mit Mecht gefchäßten neueften 
Akiihen Ausgabe der Platonifchen Republik hervor, oder viels 
mehr, er hebt, da ihm noch nicht Zeit geworden war, dad 
Ganze genau durchjugehen, eine Anzahl Stellen aus dem ıoten, 
Zten, Gten und 7ten Buche aus, welche theils von Hrn. X. 
gar nicht berührt, theils wie Hr. HR. M. glaubt, noch nicht 
richtig genug hergeſtellt oder mit Unrecht geändert worden find, 
oder wo die Snterpunction vernachläffigt iſt. Daß. er auch 
Verbefferungen der leßteren Art vorbradte, darüber brauchte 
fid der Verf. nicht zu entfhuldigen, da ja die Sjnterpunction 
ein fo weientliher Theil der ‚richtigen Herſtellung des Tertes 
ift, daß dadurch manche muͤhſame Erklärung und manche fcheins 
bar glaͤnzende Verbeſſerung uͤberfluͤſſig gemacht wird. Die be— 
handelten Stellen werden nicht nur kritiſch hergeſtellt, ſondern, 
wo es noͤthig ſchien, auch ihrem Sinne nach bald kuͤrzer, bald 
ausfuͤhrlicher erlaͤutert. Wir. wollen hier nicht. die. gemachten 
Vorſchlaͤge, die uns faſt durchaus annehmbar, ja nothwendig, 
erſcheinen, einzeln durchgehen, ſondern den. fünftigen Heraus 
gebern des ganzen Platoniſchen Textes die Benutzung dieſer 
Schrift empfehlen und uͤberlaſſen, hier aber nur uͤber einige 
wenige Stellen, wo wir mit dem Verf. nicht ganz einig ſind, 
ung äußern. P. VIII. L. X. p.6ıı. e. Steph., p. 301. Ast, 





*) Caroli Morgenstern, Ph.D, et A. M. in Acad. Ha- 
lensi de Platonis Republica commentationes tres. 
Halis Saxonum, jin libraria Hemmerdeana MDCCAGIV. 
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kul dnd rasen: rüg Öpufis Erronıoßeioa dr Tod rövron 
iv o vv dori, xal wıgı2g0000slca nerpag TE xal 
Soro:a, & vor wdri, dre yüv korımuirny yınoa xal 
nerpoön noAAd zal Aypız mepınipvxev x, t. A. Hier 
vermuthet der. Verfaffer ſtatt der geiperten Worte muͤſſe es 
heißen Ä napaxpovoheioa Ss ſehr uns 
rapaxop. gefällt, fo wenig koͤnnen wir glauben, daß da riy 
ai aus JEedvxE Verdorben ſey. Der Verf. nennt die Cons 
jectur ſelbſt kuͤhn, und ficher wäre er nid auf den Gedanken 
fie zu machen gefommen, hätte ihn nicht die eorrigirte Ficinis 
fche Ueberießung, welche beg der Zweibruͤcker Ausgabe abge— 
Drucke iſt, und, wie der Verf. ſelbſt geſteht, theils für Die 
Kritik wenig oder feinen Werth har, theils oft der Deutlich 
keit au Liebe vieles einichiebt, dazu verführt. Diele hat naͤm— 
lid quo ad praesens mergitur. Von dergleichen Zufäßen 
des Ueberfekers giebt der Verf. ſeibſt &. XV ein auffollendes 
Beyipiel. Die Stelle ſelbſt halten wir nicht für fo nerdorben, 
wenigſtens bedarf fie einer fo geſuchten und fo entichieden uns 
gewiffen Heitung nicht. P. xr. p- 411. a. b. Steph, (Iu 
111.) örav ν un avin, ad xnAf, To era Fol“ 
zo Kon threı xal Acıßeı, los dv exenön Tov Bvudv x*. rc... 
Hier will der Verf. ſtait Emexo» vorfhlagn dnıyeonyg 
theils weil es eleganter fen als jenes, theils weil etwas weiter 
oben ſteht örav (Ev Tıg kovorxn napexn aaravkiv xal 
zarayelv» tig Yogis dıa Tor Bra, öcçato dia Kong 
x. T. A. Wir misdilligen num jene Conjectur eben nicht; bärs 
ten aber Luſt eine andere dagegen zu feßen und in der obern 
Stelle troß dem gung, woju freilich zarayeiv, aber 
defto weniger aa ravAetv paßt, vorzuſchlagen RATnyEiıd 
und dagegen Em&xo» In der durch viele Stellen erweisbaren 
der gewoͤhnlichen entgegengefeßt ſcheinenden bedeutung von 
urgere, instare zu nehmen. Bald darauf P, XII sq. p. 411 
d. e. Steph. MiooAöyos dd — — Big — xal Aypıoıyrıy 
S;nep Onpiov, Topos navta dianpärtrsrar * r. ı 
Hier bat nun mit Recht At eben fo wie der Verf, Anſtoß ges 
funden, otgleidh der letztere dem erfleren aus Isocrat.. "Trapez: 
c. 6. ed. Lang. beweist, daß dıanparrsoduı mpög 
zn allerdings geſagt werden koͤnne, in der Bedeutung , 
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mit einem fertig werden. Hen. Ale dın nereras 
gefälle dem Verf. nicht, uns iſt es auch nicht waheſcheinlich, 
dan dies Die rechte Lesart ſey. Nun fchlägt er dıaparre- 
= @ı vor, hat aber weder eine &telle nachweiſen fönnen, wo 
dieies Verbum wirklich ſtuͤnde, noch paffen die von apacco 


angeführten Bepipiele gang hierher. Selbſt wenn im Schild des 


Herakles v. 364. dıa di ulya wdxos dpaba Abt wäre 
( wogegen der Verf. ſelbſt Suters und Heinrichs Urtheil ans 
führe), mürde dieie Stelle für dıapaoow nichts bemwetien, 
da man nach richtiger Anfihe in neuern Zeiten io ziemlich 
einig darüber it, was es mit der fogenannten Tmeſis in den 
ältefien Epitern für eine Bewandtniß habe, und da tiberdied 
eine Stelle aus dem Heflodus für Platos Sprachgebrauch 
fhwerlich geltend gemadt werden Bann, Will man die Bes 
deutung, die Aft verlangt, hier haben, in omnia involalt, 
Bip. ad omnia fertur, fo bieten fih, den Schriftzuͤgen 
von dtanparreras näher, die Wörter dıanepdras 
oder dLarspasoüöraı in einem wenigfiens nahe fommens 
den Sinne dar; mwogggen fih von einer andern Seite dıa- 
sapdrreraı mehr empfehlen möchte. P. VI. Lib. X 
p- 607. c. Steph. zai 6 zöv dıa voPBav Ödxkos xparer, 
Hier will ung der Verf. abermals ein ſelbſtgemachtes, wenig— 
flens unerweisbares, ja bey genauer Anſicht nicht einmal recht 
paffendes Wort dı,ac oHav aufdringen, weiches ungefähr fo 
viel als da nco@YıSousvog bedeuten fol. Auch uns fcheint 
die gemeine Lesart nicht bleiben gu können, und wie fchlagen, 
was uns längft einmal .einfiel, vor: xal 6 Kadpmr Öykog 
Sıaxrparav. Das Berbum dıaxpareo in intranfitiver 
Bedeutung naczumeifen, möchte, wenn audı nicht bie Analos 
gie dafür ſpraͤche, nicht fchwierig feun. Kleine Verſehen, 3. B. 
daß der Verf. fagt &. VIII. Lib. X. p. 619. b. (lies c.) 
ſtehe in der Zweibruͤcker Ausg. nah Amorpeyovres ein Comma, 


mie: bey Alt, da doch ein Bleiner Punkte da fteht, haben wir 


felten getroffen. Der lateinifhe Ausdruck tft gut und anges 
mefjen, und wir hätten nur ©. III in der Mote dag zweyma— 
lige olim in demfelaen Sage weggewilniht. Wir wuͤnſchen, 
daß Ar. HR. M. das ganze Werk durchgehen und die Res 
futrate feiner Forſchungen dann in einer Schrift erfsheinen 


laffen möge, die nicht nur wenigen Auserwählten, fendern- 


Allen zugänglich wäre, die fich für den Plato en 
| r. 





Werteranzeige, oder: Ein nichts ald einige Aufmerkſamkeit koſtendes 
Mittel, nähere und entferntere Finftige Witterung zum hoöchſten 


* 
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Verlaß erforfeben zu koͤnnen u. fm von E.2. Scharfenberg/ 
Pfarr. zu Gerau. Wien 1819. VIm. 48 ©. gr. 8. _ “ 


Sicher wird der Titel diejer wenigen Blätter die Aufs 
merfiamfeit des Publitums erregen, indem das ntereffe an 
der Vorausbeſtimmung der Witterung zu groß iſt, als daf die 
vielen mislungenen Verfuhe den Glauben an die Moͤglichkeit 
derfelben vertilgen follten. Wir fäumen daher nicht miit einer 
furgen Anzeige ihres Sinhalts, welcher die Spinne als ein 
untrügliches Mittel der Werterpropbezeihung darſtellt. Zuerft 
bie S. 16 Disjouval’s befannte Behauptungen, welhe in ber 
Folge näher gepräft und berichtige werden. So wird von der 
Hangeſpinne gezeigt, daß das Ausfommen ihrer Ener nur 
dann ein Zeichen bleibend guten Wetters jey, wenn die Mefter, 
welche fie enthielten, im Schatten hingen. Die jungen Spins 
nen geben dann nur auf einen Tag oder felbft nur auf einige 
©tunden in voraus Witterunasregeln an, die mittleren auf 
höchftens drey Tage, unter den ganz ausgewachfenen nur einige 
felbſt bis 14 Tage. Aehnlich find die Zeichen, welche man von 
der Winfelipinne erhält, mit dem Unterichiede, daß fie bey 
den eiwachienen zum Theil bis zu g Tagen reihen. Die nicht 
webenden Spinnen hat der Verf. nıcht genau beobachtet, vers 
muthet aber, daß die Kleineren auf. einen, die größeren anf 
drey Tage in Voraus duch ihre Erfcheinen autes Wetter ans 
deuten. Die kurz und einfach angegebenen Regeln find keines 
Auszugs fähig. Ein Urtheil Über die Sicherheit derielben aus; 
zufprechen, wagt Rec. nicht, denn fo oft er auch die Spinnen 
beobachtet hat, waren ihm doc die Anzeigen zu complicirt, 
und zu vielen Modificationen und Einfchränfungen unterworfen, 
als daß er hätte zu einem einfachen und kurgen Mefultate ges 
langen können, ohne jedoch das WVorgefühl diefer Thiere im 
mindeften zu bezweifeln. 

Anhangsweiie find von ©. 34 an drey Aufforderungen 
bes Brünner meteorol. Vereins hinzugefügt, deren eine "zur 
fortgefeßten Beobadhtung der Spinnen, mit Hinweiſung auf 
Die zu berüsffichtigenden Umftände ermuntert und ein Mufter 
zur tabellariichen WVerzeihnung derfelben enthält. Die mente 
giebt ein Gleiches für die Blutegel, die dritte für die Wolten. 
©ie find vom Hrn. Dr. Steiner, Präfidenten der f. k. Maͤhr. 
Schleſ. Sei. zur Veförderung des Aderbaues der Matur : und 
Landes » Kunde in Brünn unterfhrieden, und ein jeder, wels 
cher fih, auch ohne Mitglied zu ſeyn, für die Sache intereſſirt, 
wird aufgefordert, feine Beobachtungen unter dieſer Adreſſe 
einzufenden. | 


- 
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Chronik der Univerfität Heidelberg. 


©.. Kon. Hoheitder Großherzog haben geruhet, den biß« 
berigen Privardocenten Dr. Lewald zum außerordentlichen Profeflor 
der Theologie zu ernennen- Der ordentliche Profeſſor der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, Welder, har die nachgeſuchte Entlaffung erhalten, und 
‚geht mir dem Schluffe des Semeſters nah Bonn. Dagegen fommt 
in die Juriſtenfacultaͤt dex ordentlihe Profeffor Roßhirt von Ers 
fangen , melcher feine angefündigten Borlefungen mit dem Beginnen 
ded Sommerfemeiterd anfangen wird. Dedgleichen find die Private 
Docenten Dr. Morſtadt und Willy ald außerordentliche Vrofeffos 
ren in der Juriftenfaculrät mit Befoldung angeftellt. Für die Zeihnens 
und Maler : Kant ift der durch feine anatomifden Zeichnungen 
befannte Dr. Roux aus Jena ald außerordentl. Profeffor zur philo⸗ 
ſophiſchen Facultät gehörig, mit Befoldung angeftellt, deögleichen wird 
in derfelben Facultät der Dr. Hinrichs Vorfefungen über fpeculas 
tive Philoſophie halten und fih im Laufe did Semeſters habılitiren. 
Schon im Anfange des vorigen Semeſters hatte der Profeffor 
MWiner aus Leipzig die an ihn ergangene Vocation auf die hiefige 
Univerfität angenommen, und feine Vorleſungen im: Eataloge anges 
fündigt Im Laufe ded verfioffenen Semeſters verfprach derfelbe abers 
mals gegen die ihm zugeftandenen vortheilhafteren Bedingungen die 
angeborene Lehrſtelle anzunehmen: erfüllte aber auch Diefesmal fein 
Derfpreden nicht. | 


Der hieſige Privardocent Dr. Mone ift von der Berliner Ges 
ſellſchaft für deutihe Sprache zum Mitgliede aufgenommen. 


(3) 
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Die Juriftenfacuftät promopirte den 6. März Herrn Et. Ban 


aus Berlin post examen Summa cum laude superatum, p, ex- 
hibitam dissert. „ius poenitendi in contractiibus q v. d. inno- 
minatos iuri Romano non inesse‘‘ et p. disputationem publ, 
instit. Wr: 

Die medicinifhe Facultär den‘ıp. Febr. Hr. G. Wimmer aus 
Heidelberg zum Doctor Medicinae, post examen cum laude 
superatum. 

Die philof. Faculrär den 14. Febr. Hrn. Engelbert; Mart, 
Semer, Hof-GCammerrarh und ordentl. Profeffor der Staats wirth⸗ 
ſchaft Dahıer, honoris causa; den 18. Mär, Hrn. Eonr. Friede. 
Ed. Zıer von Trier, post examen in phys. chem. mineralog. 
ac botan. cum laude superatum ; und den 25. März Hrn. Eandis 
Bat Sarl Uumann aus Epfenbad , der zuvor im Eonfiftorial » Eras 
Men die Note der Vorzüglichfeit erhalten hatte, nach einer Prüfung, 
für welche der Beyfag ım Diplom Summa cum laude von der Far 
cultaͤt beſchloſſen wurde, und Emlieferung einer gründlichen Abhand⸗ 
fung: Anitnadversiones in Gregdrii Nazianzeni orationem unde= 
quadragesimam, welde nad) einiger Zeit im Drude erſcheinen wird. 








Buchhändler - Anzeigen 


Ankuͤndigung 
eines 


Praktiſchen Lehrbuchs, über Etats und Rechnungen, 
von J. ©. H. Feder, Geh. Ober-Finanzrath in u 
Tübingen, tep Heinrich Laupp. 1819. 


Zweckmaͤßige Einrichtung des Rechnungẽöweſens iſt bekanntlich das 
Directious⸗- Control- und Beurtbeilungd« Mittel, ja fogar der Hebel 
jeder öfonomiihen Verwaltung. 

Die Bulfommenhin einer Rechnungsführung befteht nah wirih⸗ 
ſchaftswiſſenſchaftlichen Grundfägen ın der beitändigen , fhnellen, kla⸗ 
sen und richtigen Ucberfihr der Größe und Beſchaffenheit 

a) des Eigenthums und der Schulden, fo wie 

b) des Rob: und Rein» Berrags der Eınfünfte und den Aus—⸗ 

gaben nach folden Rubriken, wie fie zu richtiger Veurihei⸗ 
lung der Wirth chaft erforderlich find. 
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Dedmegen lobte man von jeher die Vortheile der Doppelbuchhaltung, 
meil fie Aufwand und Ertrag nit nur im Ganzen, fondern au jes 
des einzelnen Zweiges der Verwaltung und Die Zu: und Abnahme 
ded Vermögens auf dad Richtigſte darkellr. 

Schon lange, und dur vielfältige, zum Theil äußerft Eoftfpielige 
Derfube wurden jene Zwecke, außer den faufmännıfhen, auch bey 
allen andern Arsen der Rechnungen zu erreihen geſuht; es if aber 
nicht befannt, Daß die Bemühungen irgendwo ganz gelungen find. 
Was alſo Rednungeformen ın jener Hinſicht leiften follen, if 
durch wiſſenſchaftliche Grundiäge längft erörtert; für Die Praxis bin? 
gegen fehlt es no an.einer gehörig ausgebildeten allgemeinen Red 
nunagfuntt. - 

Regeln allein Fönnen diefem Mangel nicht abhelfen ; aub eine 
beftimmte Geſchicklichkeit der Anwendung gehört dazu, wenn der 
Zweck unfehlbar erreicht werden fol. 

. Dad Sicherfte if daher, um die Grundfüge der Theorie in der 
Praxis audzuführen , wenn dad Wie in wirfiichen Muſtern gezeigt 
wird · 

Die Wichtigkeit der Form in Rechnungéſachen mache dieſes uns: 
bedingt noͤthig; denn ed gehen viele Tauſende jaͤhrlich bey oͤffentlichen 
Verwaltungen in mehreren Laͤndern durch iungefhidıe Rechnungs⸗ 
formen verloren. 

Dem Verfaſſer des hier angekuͤndigten Werks haben oͤffentliche 
Dienſtverhaͤltniſſe in dreyen verſchiedenen Laͤndern, eine dreyßigjaͤhrige 
Erfahrung, und ſtete, mit beſonderer Vorliebe auf dad !Rechnungts 
fach gerichtete, Aufmerkſamkeit in demfelben das Zweckmaͤßige von 
den Mangelhaften unterſcheiden gelehrt, fo, Daß er hoffen darf, er 
werde dieſe Erfahrungen nicht ohne öffentlihen Nugen mittheilen. 

Daher har er ſich entſchloſſen, eine Sammfung vollſtaͤndiger Fore 
mulare in Etats- und Rechnungsſachen, mir beygefügten Grundfägen, 
Regeln und Erflärungen, fomohl Uber Privar- als über öffentliches 
Vermögen, 3. B. Haushaltungd » Landwirthſchafts- Handlungs = und 
Die meiften Arten oͤffentlicher Rechnungen, nebſt Regiftern und Nach— 
mweifungen, auch ®eneral: Control: Tabellen, ald Stellvertreter der 
Gentrof: Rebnungen, erfcdeinen zu laffen. 

- Diefe Sammlung wird unter Andern auch eine für die Verwal⸗ 
tung fehr wichtige neue Fintheilung der Rechnungs » Hauptabfchnitte, 
fo wie die Angabe eined fidern Mittels enthalten: 

das richtige Webertragen der Poſten aud den Tagebüchern in Die 

Hauptbücer, das Feriigen periodifcher Rechnungsauszüge, und 


⸗ 
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das Ordnen ſchriftlicher Darftellungen überhaupt ſich möglichft zu 

erleichtern. 

Das Werk wird 40 — 50 Bogen ſtark in groß Quart-Format. So⸗ 
bald die Koften des Drucks durch Vorauszahlung gedeckt find, wird 
derſelbe veranſtaltet. Die Namen der Praͤnumeranten werden dem 
Werke vorgedruckt, und die Zeit der Vorauszahlung bleibt bis Ende 
Juni dieſes Jahres offen. Der Praͤnumerations⸗Preis if, fo gering 
wie moͤglich, auf 3 fl- Rhein. oder ı Thlr. 16 gr. Saͤchſiſch geſetzt. 
Nacher tritt der Ladenpreis von 5 fl. 24 fr. oder 3 Thlr. Saͤchſiſch 
ein. Die Pränumerarıon fann ſowohl bey dem Verfaſſer, als bey 
dem Unterzeichneien, fo mie in foliden Buchhandlungen mit portofreper 
Zufendung des Betrags geſchehen. 

Wer fi der Mühe des Sammelnd von Pränumeranten und ber 
Einfendung der,Pränumerationg s Gelder unterziehet, erhält.dad zehnte 
Eremplar frey. 

Tübingen, im $ebruar 1819. 

9. Laupp. 


\ 





Schneiders großes griechiſch deuiſches Woͤrterbuch/ zwey Bände 
in groß Quarto, dritte Auflage. 


Von dieſem Werke iſt jetzt der ganze erſte Band, die Buch⸗ 
ſtaben A bis K auf 104 Bogen enthaltend, in allen Buchhandlungen 
zu haben. 

Der zweyte Band wird fchon in der Dfter - Meffe d. I. ebenfalls 
fertig werden, und um die Verbreitung diefed, jedem Gelehrten une 
entbebrlihen Werks zu befördern, laſſen wir den aͤußerſt billigen 
Pranumerations Preis von 7 Rihlr. fühl. für circa 220 Bogen 
in Quarıo noch ferner beftehen. 

Welche große Vorzüge diefe neue Audgabe durch die unermüdete 
Sorgfalt ded berühmten Hrn. Verfaſſers und durch tppographifche 
Schönheit und Correctheit erhalten hat, davon wird fich jeder Kenner 
durch Anſicht eines Eremplard bald überzeugen-, 

Leipzig, den zten Jannar 1819. 


Hahniche Verlagsbuchhandlung. 
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Mit gefpanntem Intereſſe blidt Breußen, ja Deutfchland auf 
Die Entſcheidung der Frage über die Bepbehaltung oder Modificirung 
des oͤffentliden Prozefled in den Preußiſchen Rheinprovinzen und deſ— 
fen möglicher Verbreitung über ganz Preußen. ja über ganz Deutſch⸗ 
land. In einem ſolchen Zeitpunfte muß die Erfdeinung folgender 
Schrift, Die mit ausgezeichneter Gründlidfeit und in ächt praktiſcher 
Tendenz zeigt, wie die Vorzüge des Preußiſchen und d. öffentlichen 
Prozefled zu vereinigen wären, beſonders mwillfommen ſeyn. Sie ift 
in allen guten Buchhandlungen zu haben, nnter dem Kırel : 


Der Preußifhe Prozeß ohne die ihm zum Vorwurf 
gemachten Mängel, und unter Aufnahme der Deffentlich« 
feit der Rechtspflege. Don einem preußiſchen Rechisgelehrten. 
Auf Erſuchen mit einer Vorrede: ueber die Deffentlichfeit der 
Necrepflege, über Geſchworne und einige andere Rechrögegen- 
fände, begleitet von D, Arn. Mellindrodt. gr- 8. Jena 
bey Sr. Srommann. 1819. ı Rıhir. oder ı fl. 48 Pr. 


Herr D. Cloſſius, Unterbibliorhefar und Privatiehrer ber Rechte 
an der Univerſitaͤt, har ſich entſchloſſen unter Mitwirkung ded Herrn 
Prof. D. Schrader eine neue Ausgabe von 


Donelli Commentarii juris civilis 


in 2 großen QDuartbänden herauszugeben. Man wählt hiezu den Weg 
der Subfeription, und ed werden alle Freunde eined gründlichen 
Rechtsſtudiums eingeladen, dieſe Unternehmung zu befördern. Der 
Subſeriptionspreis für beyde Bände wird hoͤchſtens 16 f- (8 Thlr. 
21 gr. ſaͤchſiſch) fenn, melde: zur Hälfte je nah Erfdeinung eines 
Bandes bezahlt werden. Subfeription nimmt der Unterzeichnete an. 
Eine audführlichere Anzeige ift Durch alle Buchhandlungen zu haben. 


Tübingen, im Januar 1819. 


9 Zaupp, 
Buchhaͤndler. 
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Ben H. 2. Brönner in Sranffurt a. M. if fo eben BIDWALH 
nnd in allen guten Buchhandlungen zu befommen : 


Anleitung zum Lateiniſchſchreiben in Regeln und 
Bepſpielen zur Uebung. Zum Gebrauce der Jugend von 
Dr. 3. 9. Krebs, Profeffor am Herzogl. Nafauifhen Gym⸗ 
naſium zu Weilburg. Zwepie fehr verbefferte Ausgabe. 

Preid = fl. 6 fr. 
Der Derfaffer dieſes erſt vor zwey Jahren erſchienenen Schul: 
buches freut ſich eine neue ſehr verbeſſerte Ausgabe der Jageud in die 

Hände geben zu koͤnnen. Wiewohl eine Menge überfluͤſſiger Auswuͤchſe 

weggeſchautrn find, der Druck enger iſt, und viele Bemerkungen mit 

kleiner Schrift gedruckt find, fo iſt doch das Buch durch dad viele 

Neue, welches hinzugekommen iſt, nur um drey Bogen ſchwächer 

geworden. Lehrer, welche ed kennen, werden ſich freuen und beeilen, 

daſſelbe ihren Schülern von Neuem zu empfehlen, und wenn auch 
glei der Verfaſſer einen neuentworfenen und ermeiterten Plan noch 
nicht aufführen Fonnte; fo ift er doch deffen gewiß, daß die neue Aus— 

Habe vielfältige Vorzüge vor Der erften habe. Niemand wird fich ges 

taͤuſcht finden. 


Synoptiſche Tabelle der 4625 auf die Conjugationds 
Einheit zurüdgeführtıen franzöfifben Zeitwörter. 
Don F. E Rod, franzoͤſiſcher Sprachiehrer zu Frankfurt a. M- 

Preis 36 fr. 
Lehrer und Lernende fühlen täglih die großen Schwierigkeiten, 
welche der unregelmaͤbige Gung fo zahlreicher Zeitwörter der franz. 

Sprache entſtehen laͤßſt. Unter allen Verſuchen diefe verbes irregu- 

laires in sabeflarifche Form zum leichteren Ueberblick zufammenzuftellen 

wird gewiß jeder Kenner der oben angekündigten fpnoptifchen Tafel, 
wegen ihrer Lihtvollen Einrihtung fowohl ald vornemlich mes 
gen ihrer Voll tändigkeit den Vorzug einräumen. Auf einem 
einzigen großen Ronal-Foliobogen — zum Aurzieben auf Pappe ge» 
eignet — find alle regelmäßige und abweichende Zeitwörter der franz. 

Sprache in fo Elarer Darftellung zufammengefaßt, daß bey einiger 

Anleitung zum Gebrauch auch der Anfänger in wenigen. Stunden alle 

die Schwierigkeiten wird befiegen Fönnen, welche er ſonſten, ſelbſt bey 

der mühfamften Anftrengung, in Jahren nicht einmal volftändig fen 

nen lernte. Dieje nuͤtzliche Tabelle, welche in feiner Schulanftalt fehlen 

darf, wird, um fie für diefe gemeinnügiger zu machen, bev Beftellune 

gen von mindeftend so Eremplaren von dem Verleger um 27 Er. oder 
gr- fächf. abgegeben. 
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Sohann Nicolaus Rohlwes (König. Preuß. Thierarzte) 
Tafbenpferdearzt Ein Handbuh für alle Stände, vors 
züglıch zum Gebrauch der Kavallerie. 3te verbeif. und vermehrte 
Auflage. Mit 2 Kupfertafein. 8. Berlin in der Maurerfhen 
Buchhandlung. Preis ı Thir. 


Nachdem diefed Buch eine Zeitlang gefehlt hat, erfcheint ed mies 
Der in einer vollftäudigern Geftelt. Der Verf. hat den Winf eines 
Chefs eined Kavallerieregimentd benugt, und eine wichtige Lehre, mie 
Mferde auf dem Marfh und im Bivuac fowohl in Berreff der Wars 
zung ald aud in der Futterung zu behandeln find, weil bey demfelben 
Die mehrſte Gefahr für die Pferde Kart finder, bey diefer neuen Auf⸗ 
lage hinzugefügt. 
Bon demfelben Vörfaffer find nachfolgende Schriften in unters 
geihnerer Handlung erfhienen : | 
praftifthe Bemerkungen aber das Einimpfen der 
Boden bev den Schafen. Nebſt einem Anhange, welcher 
eine Anmeifung zur Dperarion der drebenden Schafe und die 
Beſchreibung eined dazu eingerichteten verbeflerten Trofard ent⸗ 
hält. Mit ı Kupfert. 8. Ä 4 Gr. 
Magazin für die Thierargnepfundes;s oder Beobadhtuns 
gen, Verſuche und Erfahrungen über die innerlihen und aͤußer— 
liben Kranfbeiten der Pferde und des Hornviched. ı bi ger 
Jahrgang, jeder Jahrg. aus 4 Stücken beftehend. Mit Kupfert. 
8 auf Schreibpap. 6 Thlr. auf Drudpap, 4 Thlr. 16 Br. 
Die Pferdezucht Oder die Veredlung der Pferde in dem 
preußifhen Staaten in einer Darftellung des Koͤnigl. Preuß. 
Sriedr. Wilhelms : GeRüt bey Neuſtadt an der Doſſe. Mit 2 
Aupfert. gr. 4. | ı Thlr. 8 Gr. 
‚Allgemeines Vieharznepbuch, oder Unterricht wie der fand, 
mann feine Pferde, fein Hornviehb, Schafe, Ziegen, Schweine 
und Hunde erzieben, warten und füttern, und ihre Krankheiten 
erkennen und heilen fol. Achte Auflage. Mit Kupfirt 8. 
Preis 20 Gr. 
Der Pferdearzgtim Felde. Ein Noth und Hülfkbüchlein für 
die Kavallerie die Krankheit ıbrer Pferde leicht zu ‚heilen. 12. 
| 6 Br. 
Dbige Bücer find bey Mohr u. Winter und in den übrigen 
Buchhandlungen zu befommen. 
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Ben mir ift fo eben erfchienen : 


Jahrbuch der Preußifhen Rhein» Univerfität. ıtem 

Bandes ıred Heft. gr 8. geh. u 54 fr 

Der Inhalt des ıflen Heftes ift: 

KRabineröbefehl und Stiftungdurfunde der Univerfirät. — Vor⸗ 
laͤufſiges Reglement fuͤr die Univerſität Bonn bis nach Publikation 
ihrer Statuten. — Geſetze für die akademiſchen Mitbürger. — Vor⸗ 
leſungen auf der Koͤnigl. Breußifch : Aheinifchen Univerficät im Winters 
halpjahre 1818 — 1819. — Anmeldeſchreiben Der Rheinifchen Univers 
ſitaͤt an die andern in Deutfhland und an einige außerhalb. — Erfte 
Weihe der Univerfität. — Bon den Schlöffern zu Bonn und zu 
Poppelddorf, von der Bibliothef und von einigem Undern. a. Die 


Bibliothek, von C. F. Heinrid. b. Die naturwiſſenſchaftl. * 


ten zu Poppelsdorf, von Nees von Efenbed und Goldfuß * 
Geiſt der Theilnahme, Schenkungen u. ſ. m. — Die Stadt Bonn 
und ibre Gegend, von E. M. Arndt. — Bemerfungen über das 
Berhältniß der Philofophie zur gegenwärtigen Zeit, vorgetragen bey 
Eröffnung -der Vorlefungen über die Philofophie, am 23. Nov. 1818, 
in Gegenwart der meiften Mitglieder der Univerfität, von Carl’ Jo: 
ſeph Windifhmann. — Kunſt- und Antiquitäten: : Sammlung 
des Herrn Canonicus Pid, von X. W. von Schlegel. 

Diefed Jahrbuch, beforgt von den Herren Profefloren der Unis 
verfität, welches außer einer fortlaufenden Statifif und, Ehronif der 
Rhein- Umiverfirät kuͤnftig einzelne wiſſenſchaftliche Abhandlungen aus 
allen Fächern enthalten ſoll, wird fortgeſetzt und in zwangloſen Heften 
(jedoch im Dur oſchnitt jaͤhrlich vier zu einem Bande) geliefert werden. 


Ferner: 


— Dr. 2. 3 9. (als ord. Prof. d. Rechte zur biel. 


Unverfität berufen ) über die Grundfehler der Behand: 
ung des Criminalrechts in Lehr- und Etrafgefegbücern. 


or. 8. geh. go fr. 
Arndt. EM, von dem Wort und dem Kirchenliede 
nebſt geiſtlichen Liedern. 8. geb. fl 


Bensenberg, über dad Cataſter, in 2 Theilen. ır Theil. 
Geſchichte des Cataſters; ze Th. Verfertigung des Carafterd. 8. 
8 f. 6 Er. 
Eduard Weber, 
Buchhändler in Bonn. 

























und die andere Ein Bogen, die Intelligenzblätter und den — * 


.3) Gr. v. Zandt Niederrhein. Archiv für Gefengebung 26 — 


PREISE 1 
nunmehrigen Einrichtung wöchentlich 4 Ya Wagen, * | 





Bücher etc⸗ ungerechnet / und werden vegelm maß But De bl. her 
rasen an alle labl. Voſtaͤmter Be rfendet. Moni fich wind d 
Zournai durch die Buchhandlungen 9 . Dir Preisd 
‚ganzen Yabrgangs il vom J. 1818 —* —— Nordd eutſchlar 
6 Rthlr. i6 gr. und in den Rheiniſchen und | ih Bin: 20 
Borausbezahlung. Bra. 
Das Anteligempblatt nimmt hiterariſche Bam in 
Buchhändler: Anzeigen auf gegen die nfertion — 
oder 6%, Kraijet für die aus Kleiner Schrift — 


—— 


1) Geſangbnch der luth. u: teform. Gemeinden in No 
Don Schwarz. ne Fi n 
2) Gahrbuc der häusf. Andacht von Demme 1c. Bon demſ. 


f IA — — 
fr * — —* sr . 
AR tr, van 
VE N D0 
⸗ — — IM N 
* \ x 
— 1J— ww. 


III. BD. u. IV. Bd. iað Heft · 
4) Eiſelen Gtundzüge der Staattewirthſchaft. Bon —E—— 7 
3) Lamrence Abhandi. von d. Brücen. Don Ch — * 
6) Haudold Auleit. zur Duellenkunde des en Redti. . zn iR; 


®. 8. W. ————— — — „see J t 
Gegerding alte A neue —— * Redhis geiehtten J 
Don Zimmern. ⸗ Sera 
8) Bürger Necentafeln, nn a 
9) Alibert nosologie naturelle. Tom. I. Bon Eonradi. 2 
10) Scon Wirrerungdfunde ------- 7 ann 


11) Fußs praelusio et vers. carın, we Don, m. 9 © — 
12) Loebeil zur Beurtheil. des Salluſfius. Don demf. — 29 
3) Depping Sammlung fpan. Romanen, Bon 6. D.. — 
14) Morgenstern symbolae erit‘ Don Mr. num 301 
15) Scharfenberg MWerterangeige- sata — 
Intelligenzblatt. "No, IH. 

Bericht von n. Buͤchern &- Ian. — Mit; 


J 2* — ya 1 Pen * — 


No. 20. Heidelberger ° 4819; 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 





| . | 
Libri sacri antiqui foederis ex sermone bebraeo in latinum 
translati , notatiooe brevi praecipuse lectionum et interpre- 
tationum diversitatis addita. Auctoribus D. Henr. Aug. 
Schott, Theol. Prof. ord. Acad. Jenens, et D. Julio 
Fr. Winzer, Theol, Prof. ord. Acad. ‘Lips. Vol. I. 
Altonae et Lips. b. Hammerich. 18:6. 764 und. XVI ©: in 8: 


Auch unter dem Titel: 
Pentateuchus ex serm. hebr, — translätus etc, 


- 


— ueberſetzun gen der Bibel waren in Teutſchland 


damals noch ganz an ihrer Stelle, als. man der Kraft der 
teugishen Sprache noch nicht Jo weit Meilter war, um in Lu— 
thers Ueberſetzung ın Stellen, wo fie der Berichtigung bedurfte, 
gleichartige DVerbeffernngen zu mahen. Man druͤckte dag 
Ganze lateiniih aus, mm das Berichtigende einzurücen. 
Nicht ſelten wurde dann auch das Pareiniiche gebraucht, um 
das, was in teutſcher &prache den. faum halbgelehrten Zions 
waͤchtern in den drey herrſchenden Conte ſionen leicht ketzeriſch 
ge ſchienen hätte, im unbekannteren und vieldeutigeren Patinigs 
mus allmählich erfiheinen zu laſſen. Das Schickſal des Werts 
heimer Bivelüberfeßers (vol. in den „Vlätterh aus dem Archiv 
der Toleranz und Intoleranz“ die aus Wertheimer Arten gezo— 
gene Notizen!) mußte mehr noch ſcheu machen, als das ſpaͤtere 
Auftreten des Reichsfiskals und roͤmiſch päbitlicher,, traditicnss 
gläubiger Glaubensbeſchuͤtzer gegen dag Bahrdtiihe Neue Tet 


ſtament, deffen Verf. immer dafuͤr in Schuß hätte genommen . 


werden follen, daß er nicht vor dem Ueberſetzen bey der Dogs 
matik in die Schule gegangen war, wenn er hur durchgängig 
deſto gründlicher bey der hiſt oriſch en Exegetik feine Schule 
gemacht hätte. Seitdem hat J. D, Michaelis und nah ihm fo 
viele, ganze biblifhe Bücher Überjeßt, nur um ihre eigentyuinz 

liche Anſichten einzelner Stellen und ihre Bemertungen dazu 
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300 Pentateuch in lat. transl. 


im Zufammenhang mit dem Ääbrigen Terre zu zeigen. In das 
Lateiniſche zu Überfeßen, fand man weniger Anlaß mehr, weil 
män, mas man zu fagen hatte, endlich, feitdem man von 
Rom aus feine Cenfur mehr durch Teutſchland verbreiten und 
auch auf die proteflantifche Bibeluͤberſetzungen auszudehnen vers 
mochte, auch teutſch und deutſch (d. i. deutlich) ſagen durfte 
und konnte. [Faͤnden romaniſtiſche Nunciaturen und Kenia 
ren biſchofticher Raͤthe, wie dieſfe gewoͤhnlich waren, in Teutſch⸗ 
land je wieder feſten Fuß, ſo wuͤrde, was teutſch und deutſch 
geſagt werden ſoll, bald auch wieder in Latinismen verhüllt 
werden muͤſſen.) Dathe's lateiniſche Ueberſetzung war ſchon 
meiſtens nur dazu aut, dem Auslande anzubieten, mad die 
teutihe Exegeſe als Mefultate hervorgebracht batte. Immer 
mehr ſcheint alfo dem Rec. indefi der Zweck jeßtger lateiniſcher 
Bibeluͤberſetzungen eher auf das Ausland und deſſen Bekannt— 
werden mit unſern Bemuͤhungen, als auf Teutſche berech— 
net werden zu muͤſſen. Der Teutſche wird doc lieber und 
beffer aug einer teutichen und deutlichen Ueberſetzung unmittels 
bar den Sinn annehmen, als daß er ihn aus einer lateinis 
ſchen erſt wieder ing Teutſche uͤberſetzt. Sf ihm auch das 
Lateiniſche fo gelaͤufig, wie das Teutſche ſelbſt, ſo weicht doch 
derzGenius des Lateiniſchen vom hebraͤiſchen und hebraͤiſch⸗ 
griechiſchen Original viel weiter, und ſo weit ab, daß das 
Verſtehen des Grundtextes vermittelſt des Lateiniſchen viel 
ſchwieriger wird, als ein unmittelbares Auffaffen in teutſcher 
Sprach⸗ und Denkart. 

Dieſe Betrachtungen fuͤhren den Rec. dahin, daß er wuͤn— 
ſchen zu muͤſſen glaubt, die gelehrten und fachfandigen Ders 
faffer des gegenwärtigen Anfangs einer lateiniſchen Bibeluͤber— 
ſetzung moͤchten ſich uͤber den Zweck, warum ſie Rareinıich übers 
feßen, beſtimmt erklären oder bey ſich ſelbſt beffimmt enticheiden. 
Sie überfeßen als gehbte Schrifterklärer nach den jeßigen Res 
fultaten der Eregefe, Soweit fie unter uns ſich gebildet hat. 
Dem Teutſchen diefe lateinifch zu geben, damit er fie fih aus 
der lateinifhen von dem Drientalismus weit enrfernteten 
Sprachart erft teutih Denken ferne, dies ſcheint nicht Der 
nächte Weg zum Ziel zu feyn. Der Verſuch, auf diele art 
orientalifch denken und- mitfühlen zu fernen, Wird‘ vielmehr oft 
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unmöglich werden, wenn gleich die gegenwärtige Lieberfeßung 
allerdings den Orientalismus weit weniger, als die Dasheiche, 
der lateintichen Pertödbologie und proſaiſchen Srari’ät aufopfert: 

Dagegen wäre ein neues laceiniſches Ueberſetzen wahr— 

fheintih fehr zweckmäßig wenn es beſtimmt daranfı-‚hinarbeis 
tete, um die in Teutſchland vervollfummnere; Schriftausiegung 
dem Aneländer leichter zugaͤnglich zu machen Kür dieſe Abs 
ficht aber könnte es nicht binreichen, die anderswo hod, ‚nicht 
ſo richtig eingefehene Ueberiegungen blos in lateiniſchem Text, 
ohne Beweis, zu geben; Noch weniger ſcheint es dem Rec— 
in ivgend einer Ruͤckſicht zweckmaͤßig, daß die Meberießer bey 
vielen Stellen mehrere mönliche Textübertragungen in die Nor 
ten feßten , ohne weder für die aufgenommene ſelbſt, noch für 
die übrigen ihre Gründe angudeuten. Rec. weiß ſich dieſes nur 
alsdann zu erfiären, wenn die Kern Webericher in Vorleſun— 
gen über die Bibel die Ueberſetzung lateiniſch zu geben für 
täthlich hielten, und denn doch, wie billig, die zum Dictiren 
einer ſolchen Ueberſetzung unentbehrliche Zeit erſparen mollten: 
Jenes für raͤthlich zu hatten, nimmt aber Rec. großen Ans _ 
Nänd, weil der Zuhörer alsdann aus der üeberſetzung wieder 
erit fih eihe Ueberſetzung mahen muß, durch das Medium 
der Patinirät aber das Drientattich ı Eigenthümliche zu erreichen 
ſchwerer finden wird, als durch Vermittlung des Teutſchen 
allein. a | 

Der erfte Wunſch des Nec. wäre demnach, daft bie ſprach 
und ſachgelehrten Berff. für die teurfhen Leſer ( unter denen 
er ſelbſt öfters gerne nach den Gründen der gegebenen Verflön 
gefragt und fich belehrt hätte) noch mehr aber, um der teut: 
ſchen Interpretation bey den Ausländern Ehre und Findang 
zu verſchaffen, ihre Erklärung ſchwererer Stellen mit ihren. 
Beweisgruͤnden ausgeſtattet haben möchten. Hieruͤber haben 
die Noten der Datheſchen lateiniſchen Ueberfeßung zwar nicht 
foviel als man wünicht, aber doch weit mehr, als die Verf: 
in ifren Plan aufgenommen haben Nur bey Gene: Ag. 
Deut. 32. 53. gaben fie mehrere Bemerkungen, weiche had) 
veiheren Mittheilungen aus ihrem di ed Eigenthum 
begierig machen. 
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Noch eine Frage des Nec. wäre: ob bie Merff. nicht beh 
näherer Prüfung raͤthlich finden möchten, weniger umichreibend 
zu überſetzen, werigftens nicht leicht etwas beftimmter augzu—⸗ 
drücken, als der Text es angiebt. Mec. erlaube fih, um tels 
nen Wunſch deutlicher zu machen, einige Beyſpiele nach feinet 
Anficht zu kritiſiren. Geneſ. 1, 2. aim) wird überfegt vacua. 
Einen Sprachgrund müßte Rec. nicht für diefe Bedeutung. 
mini = pnmin von FIN. Dies ift stupere, attonitum 
esse entw. terrore oder auch fastu animi. Das Abſtractum 
Staunen if fiatt des Concretum— „Die Erde war eln 
Grauſen und Staunen“, d. i. etwas, das man noch mit 
Grauen anflaunen mußte. Die alten Weberfeßer ſche i⸗ 


nen NM mie PM Su verwechfelt zu Haben. Dies ijt eine 


Wuͤſte, worin man fih verirren fann. Aber hier wäre 
fein J mobile im Wort. (Auch 52 if wahrſch. Staus 
nen — etwas wobepg man il. Hi, &I ausruft, welches 
interjectio stupentis, mirantis if. Und diefes Wort wird 
gebraucht, auch wenn man etwas, ale ſchoͤn, ſtaunenswerth 
findet.) — DIN ID wird überfeßt: superficies maris 


immensi. aim if eine Tiefe, aber nicht gerade eine 


Waffertiefe, nod weniger liegt der Vegriff immensus im 
Hebr. — Es folgt: halitus. dei spiravit, Daß am 
spirare bedeute, zeigt fich im femitifhen Sprachſchatz nirgends. 
Im Spyr. und Arab. liege die Wortbedeutung: weich, zart 
madhen. — 383. existat lux. Darf Rec. fragen: warum 
nicht fiar ? Machher ift doch: Ita factum est, zu übers 
ſetzen, faft unvermeidlich, Die fchärfere Reflexion, daß das 
Licht nice erſt eigentlih geworden, ſondern da geweſen 
und nur hervorgetreten ſey, moͤchte wenigſtens nicht des alten 
Verſs Gedanke geweſen ſeyn. —R8 iſt wohl nicht: discri- 


men fecit, ſondern interstitium, Unterſchieden find Tag 
und Nacht, fobald fie nur find. Zwiſchen Licht und Finſterniß 
ſetzte Gott Abend und Morgen, als Zwijchenzeiten, wie los 
gleih Tag, Naht, Abend, Morgen, als Effect angegeben 
find. Der Avend fängt den jüdifhen Tag an. Daher wird 


a DD. Schott et Winzer, 309 


der Abend zuerſt genannt, als Anfang der einen. Hälfte des 
erften Tags, und darnach 72 Morgen, Morgendäms 
merung, als Anfang der andern Hälfte; und fo, war der 
erfte Tag. Die Ueberiekung feßt: dies (praeteriit) primus, 
ec. findet im Text keinen Grund für dieſes praetenit. 

BE 6, wird für y’> 3 geſetzt solidum expausum, 


Rakıaift, ale paifine Form, ein ausgefälltes, aus 
geſtopftes, nah & . Ob dieſes aber als ein salidum, 


grspeou® gedacht war, iſt nicht im hebr. gelagts Man 
dachte ſich wohl die Höhere Luft, dem Aether, als juruͤckyal— 
tend die jenfeitige Waffermenge,, aus welher man, Regen abs 
leitete. Doch wurde der Aether nicht ale eine folide Maffe 
gedacht. Der Regen war ee, der doch durchgieng. Auch 06 
jenfeit8 aquae super solido fluentes gedacht morden 
feyen, würde fchwerlich mythologiſch zu. zeigen jenn. In der 
höheren Luft fihwimmen die Wolken, dachte man. Daher 
nannte man in der hebr. Mopthenzeit diefen Luftraum einen 
gefüllten, welcher durch etwas gleichſam hineingeſtopftes (dad Ser 
wölt) ausgeftopft = y 7) ſey. Vs 112 wird uͤberſetzt: 
aby NOT gramen tenue herhbamque adultiorem, 


Der Text aber giebt die beyden Worte nicht als Bezelchnung 
von zweyerley Arten der Gewäachſe; es iſt nicht ein Vav da, 
zwiſchen. Auch andere Stellen zeigen nicht, daß auy gcrade 


ein adultior herba fey. lo findet ſich — Caſtelt. 


728 


92.) mit den Bedeutungen fruhtbar madhend. „ur 
wird von gränenden Gewähfen, Waidepflanzen gebraudt. 
Der, Sinn wäre daher: terra proferat ferax (quodvis) 
plantae viridis, quae ipsa semen suum serit, Vs 15. tam- 
.quam lumina solido expanso coelorum bint adfixa. 
Der Begriff: affıxum esse, ift aber bier nicht im Texte vers 
anlaßt. Dennoch wird auh WE 17. umfchrieben : Deus ılla 
solido expanso coelorum adfixit. Kaum if zu glaus 
ken, daß man zur Zeit, als das Schöpfunaslied Geneſ. 1. 
gedichtet wurde, die Planeten noch nicht als beweglich as, 
kenut, daß man aljo alle Sterne überhaupt als adlıxa noch 
gedacht hade. Der Nichtorientaliſte aber möchte leicht aus der 
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Neberſetzung ſalehen, daß damals die hebraͤiſche Mythenzeit 
noch gar zu weit zurück aeweſen fen and alle Sterne für fixas 
gehalten habe. Dagegen zweifelt Mec., 06, wenn man 
D72212 hier sidera überfeßt, der Uederfeßer micht zuviel bes 


haupte. Sterne fah man immer; aber ob man fie icon 
ale Seftirne mit einander verband, iſt wenigſtens nicht zu 
behaupten. — RE 22. Blos „fausta optavit Deus* möchte 
doch für 172” zu wenig ſeyn. — DE 24 25. wird "I 


(animalia) mansueta uͤberſetzt. Das Wert ift von paſſi— 
ver Form. Die Grund edentung ſcheint nach dem arab, zu 
ſeyn: wegſchließen. Daher: verbitten, auch vers 
ſtummen (aleihfam verſchloſſen ſeyn am Munde). Die 
paifive Form 8 12 meh 77 mag alſo auf Thiere, die vers 


fhloffen, db. i. in Ställe gebracht werden fonns 
ten, fih beichränten. Behemoth, in der Steigerungsform, 
ist dann „das arofie verfchliehbare Threr “ der Elephant. So 
kaͤmen ter, wohl dem Begriff mansuetus nahe. Doch möchte 
animal domesticum oder domandum dem Sinn des Tertes 
noch naͤher ſeyn. von wird allerdings faft immer reptile 


überfeßt. URN aber bezieht ſich auf ſchnelle, leichte 
Beweglichkeit, nicht eigentlich atıf das Kriech en. Auch 
paßt letzteres nihe uͤbe all (vgl. Vo 28.). Be 26. wird 
die Ueberſetzung: faciemus homines imagine nostra 
gaudentes in dem, welcher ‘im Orientalismus mitdenfen 
möchte, das charaßteriftiiche der Ser: Gott will endfih auch 
einen Erdengott ſchaffen, eine Art von Weſen, die ihm ähnt 
ih, feine Stelle genen alle andere verträtet ſchwerlich er— 
wecken koͤnnen. Auch verliert der des Textes nicht kundige den 
Begriff deſſelben, daß im 1. Kapitel DIN ale Collectivum, 


als generiſch, gedacht und daher als Singulare behandelt if, 
. auf die Morte hin: Mareım er foeminam creavit eos. 

m zweyten Kapitel, einer ſehr viel anders gebildeten Lehr 
— it DIN der erfie männliche Menih. — So⸗ 


viel aus Betrachtung des 4. Kapitels, um * verehrten Vf. 


or 


— 
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Gruͤnde der oben geaͤußerten Anſichten des Rec. zur Knie ai. 
anz geben. 

Rec. erlaube ſich, zugleich auf eine neuere —— 
Ueberſetzung aufmerkſamer zu machen, deren ſelbſtdenkender, 
gelehrter Verf. als ein laͤngſt bekannter freper- Foricher und 
hier zualeich als ein für das Publitum zu einem Keitenanfs 
wand entfchlofener Selbſtverleger — Aufmunterung verdient. 


Die fünf Bücher Moſis aud dem Hebräifchen überfcgt und durch An— 
merfungen erläutert, von Dr. Eucharius $erd. Chriſtian 
Dertel, Prof. am Kon. Bayr. Gymuafium in Anebach Ans— 
bad im Seibttverfag des Vfs und bey Boflert. 181%. 423 ©- 
in 4. (Fadenpreis 3 fl. 36 Er. rhein.) Ä 


— Der Vfs Zweck iſt vornehmlich eine vorurtheilsfrehe, vers 
ſtaͤndliche Ueberſetzung zu geben, und einen dem Grundtext 
aͤhnlichen Eindruck zu machen. Dieſe an ſich loͤbliche Abſicht 
wäre dennotch, denkt Rec., nicht ſelten eben jo gut und noch 
vollftändiger erreichbar gewejen, wenn die Ueberſetzung auch 
dem Terte etwas näher gehalten worden wäre. Durchaus 
j. B. überjeßt Er Kakia Woölbong. Aber lag wohl der 
Gedante an Wölbung (mie die co-li laqueatia al’a bey 
Lateinern und Griechen gedacht wurden) aud in der Mordos 
logie des nur an einfache Zelte gewohnten Nomaden ? — BE 
10. „Das TIroefne nannte Sort das felte Land.“ N 
ſcheint (hatt 8) allerdinas von v laufen, o 8-7, 
.‘ 
üben, Sachen oder Perfonen; . daher equum, Lominem 
cursu, agrum plöntatione etc. exercere formirt gu ſeyn, 
und das, worauf man läuft, 'gleihiam den Faufvlaß, 
zu bedeuten. Selbſt das teutihe Erde har völlig den Lauf 
de8 ſemitiſchen Worte, da diefes mit (5 gefchrieben mird. 
( Denn die Bedeutung unten fenn, welhe Hottingers Ther 


£ ’ 
faurus philolog. ©. '234 für us in Gang bradite, ift 
ganz unfiher.) Aber anf den Begriff feſt ift doch auch nicht ges 
deutet. Vösp, den it ein Boden, der geübt, 


gebaut wird (exercetur), wie jene mwohlbebaute 
Nilinfel, bey Kairo, daher Rouda benanne wird. © 20. iſt 
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treffend überſetzt: „dag Waſſer wimmle von Gerhönfen, 
von regen, lebenden Geihönfen“ — bie anf den Ausdrud ; 
Geſfchöpfe, welcher dem Topte gar zu fremd ſcheint. Auch 
Vs 26. wird er dem Texte geliehen, Am Ganzen wird bie Ueber—⸗ 
traqung des Schoͤpfungslieds bier allerdings eher, als manche 
andere Ueberſetzungen, den Eindruck eines dichteriſchen Aufı 
ſatzes machen. Doch wuͤrde ſie noch mehr befriedigen, wenn 
fie einen einfacheren Gung der Begeiſterung feſtgehalten und 
fi weniger Abweichungen vom Terte in Wort und Ton eu 
laubt hätte. 

Die Anmerkungen find. befonderd bey dem erften Buch 
reich und uͤberall anfflärend. In jener Fülle konnten fie donn 
nicht fortfanfen. Doch ift auch bey dem 1. 3. 4. Buch das 
Noͤthige nach jedem Abſchnitt beygefuͤgt. Am fünften iſt das 
meiſte aus den vorhergegangenen Auslegungen wohl zu ver⸗ 
ſtehen. Doch wuͤrde eine etwas mehr aleichförmige Vertheilung 
der erläuternden Anmerkungen und mehr Abtürgung in den 
vorderften das Ganze gefälltger gemacht haben. Unſtreitig ober 
findet jeder wißbegierige Leſer viele über Vorurtheile ſich ers 
hebende, in den wahren Sinn eingedtungene, Hate Beleh⸗ 
rungen, Nachweiſungen und Aufhellungen des Textes; und 
ſelbſtdenkende Bibelfreunde werden auf dieſes wohlfeile und 
nuͤtzliche Huͤlfsmittel aufmerkſamer gemacht zu werden ſich 
freuen. 

Weil die zuerſt angezeigte latein. Ueberſetzung in det 3 
eiſten Büchern von Am. Dr, Schott, in den 2 (efsten von 
Hın. Dr. Winzer bearbeitet iſt, fo. verglich Rec. auch von 
der leßteren Arbeit, Deut. 2 — 43. mit ber Oertelſchen 
teutſchen Ueberſetzung genauer. 

Vs 3. W. Jebovae nomen invocabo. Vielmehr; 
exclamabo, da hier XP mit dem Accuſativ conftruice if. 
Vs 4. if NT auf jeden Sal = Nr VX. Winzer 
überient ed: Petra ille est. i. e. numen tutelare. Dertels 
„Schöpfer ih Er.“ — Das folgende: Bolllommen if 
fein Werk, Recht if fein Thun, ſetzt nicht, die Anipies 
fung auf einen Felfen, vielmehr die auf Biloner, Schoͤ— 


Dr w > 
fer voraus. RxX nach 23% formavit. Kr sculptors 


4 


N 
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formator, vis formativa, Auch Hr. W. bemerkt: Araba 
uterque; creator. — Ds 5. wird für die zwey Zeilen : 


5 Dan man Ya. nn 
Bnaner way Ni 


im fateinifchen eine, gewiß nicht hebraͤiſchartige, Sonfruction 
angenommen: "Perdite adversus eum se gerit — non jam 
filii ejus suà ipsorum sunt macula! — Bens perversa et 
fallax. Oertel überſetzt: 

Sie — nicht mehr feine Kinder — 

Sie verdirbt (Ihm) ihr eigener Fehler. 

Sie ein verkehrtes, reulofes Geſchlecht. 

Er bemerkte alſo richtiger, daß im Hebraͤiſchen das Subject 
häufig zuletzt ſteht. Hier iſt die Conſtruction von DEIN ans 
zufangen. Alsdann entſteht auch nicht die Schwierigkeit, daß 
Don fate 272523 fiehen follte. In der Mote führe W. an, 
daß Dathe und Mofenmäller fchon diefe hebrätfhartige Deus 
tung auch gefunden haben, DI" N fi find Nicht Kinder, 


Ausg eartete. 


Vs 5. W. Constituit terminos, tribuum pro numero 
filiorum Israelis. D’EY Völkerfhaften, bedeuten. dann 


ſchwerlich die 12 Volksſtaͤmme, wenn gerade eine beflimmte 
Bezeichnung nöthig wäre. Auch Dertel: da jeßte Er (Gott) 
die Sränzen der Volksſtaͤmme, nady der Zahl der Iſraẽler. 
Dem Rec: fheint der Tepe zu fagen: Als Bott die Grängen 
der Völker fehfegte (gleich. die Länder austheilte), waren 
die Iſraeliten noch gar wenig zahlreich. - Sinn: Daher 
hatten fie zuerfi fein Erbland, mußten erft ipäter eines erhals 
ten. Vs 10. Dertel: Er fand es in der Wuͤſte, in der Eins 
öde brüllender Raubthiere. aha! hat die Vulgata gut 
aegeben: in loco horroris. Bepvde folgenden Worte ſcheinen 
Genitive gu ſeyn: in horrore (= horrida „regione ) ejula- 
tus aviae terrae. jao? ift eine Gegend, die mit Wegzei⸗ 


| hen (bezeichnet werden muß. Particip. paffiv,. , von ei 92 
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Ei’. Den Grund Raubrhiere mu Äberfegen, kann Rec. nicht 
errathen. Nach dem Sinn geht freylich das Grauſen 
vor dem Geheule der wegloſen Gegend auf das 
Geheul und Gebräfl der wilden Thiere. Doch if dies nicht 
die Wortbedeutung. Aber auch nicht, daß Jeschimon regio 
horrida bedeute, Treffender ift die won W. angeführte de 
Wetteſche Ueberſetzung: Im der Eindde (malim: im Grau⸗ 
fen) des Geheuls det Wildniß. Die Samaritaniſche 
Leſeart 100) fcheint eine Conjectur zu feyn, welche der Vs 1). 
veranlaßte. | 
Be rn. MW. Supra pullos suos volitat. Aud Oe. 
über feinen Jungen ſchwebt. Und doch iſt dieſe Bedeutung, 
wie die oben bemerkte: Spiravit, für ATI nicht zu begräns 
den. Das nähere incubat führt W. in der Note an. Dies 
fem liegt zum Grumde die Andeutung: etwas weiches, 
zartes bewürten. — 27 VV geht dieſem: bruͤten, 
noch voraus. Es geht auf das Erwecken der Jungen (aus 
den Ebern) zum Leben. Oertel: „Wie der Adler ſein Neſt 
bewahrt“. Rec. wuͤrde beyſtimmen können, wenn im Texte 
1n> ſtuͤnde. Vs 14. nec non adipe renum tritici, klingt 
hart. BE 15, iſt Jeſchuron bey Oertel gut nachgeahmt: 


Da wurde dad Gluͤcks volk fett, und ſchlug aut. 

Ja, fett, wohlgenährt, vollleibig wurdeſt du. — . 
Dod it MU) = EV momordit, wie ſchon Vater und 
de Werte: „Und um fid beißend murdeft du.” Diele 
Saͤtze in der zweyten Derfon fiehen, wie aus einen Sprägı 
wort geborgt , zwiſchen innen., 

88 22. monmn Sind y muß nach dem Zuſammen— 
hang immer noch auf die Erde felbft. aber auf die fruchttragende 
Tiefen gehen. W. ad orcum inimum, Durch einen ſolchen 
Zornbrand aber wuͤrde nicht entſtehen, was darauf folgt: et; 


devorabit terram et proventum ejusz zararepa. Eon ens 


yns find auch Ephef. 4, g. die Erde ſelbſt, als tiefer gelegen. 
ORD iſt collato — eiwas abwaͤrts haͤngendes, hinablle⸗ 
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gendes, überhaupt. _Dertel: O dann wird es in der Erde 
tieffien Grund AEG, wird Feld und en vers. 
jehren. j 
Rec. berührt nur noch den fiir vorzüglich ſchwer gehalter 
nen Vs 24. W. Exesi (erunt) fame, ahsumti tabe et 
peste venenata. Dentes uoque ferarum in eos immittam. 
Dertel: Vom Hunger follen fie vergehre, von Naubvögeln 
gefreffen werden, Peſtgift und Raubthierzahn will ich Über fie, 
fenden. Vornehmlich macht hier am Schwierigkeit. 3. D. 
Michaelis führte irre, indem er aus der Bedeutung der VIII. 
Conjug. fih in die Höhe heben, fchloß, daß das Wort 
fliegen, und daher Vögel, und, noch beflimmter: Naubr 
vögel bedeute. Auch Befenius zweifelt mit Necht, ob es 
ein, in die Höhe Heben — zum Fliegen, amdeuten 
inne. Menn dag Pferd auf der Weide fih muͤhſam in die 
Höhe hebt, weil ihm von oben herab ein Fuß mit einem 
Strick gefeffeleift, alsdann wird das Mort 0% gebraudt, 


up incedit incessa compedibus vincti. Castell. wo die 


te Conjug. sublatus fuit in altum fogleih aus dem folaens 
den zu erläutern iſt: cum camelus ita (ndmfid) vinctus 
compede) agitur, Weil ein foldes in die Höhe bringen, 
nicht ein Fliegen, fondern mehr ein Fortichleihen, ein 
hinfendes Gehen eines vom Strick immer aufgehaltenen — 
ift, So bedeuter das Wort im Syr. 2405 Kriechen, d. ti 
wie ein Angebunderter gehen. qu7 iſt alſo vielmehr eine 


ſolche Feffel, ein Strick. So wird Hohesl. 8 7. deut— 
lich: die Feſſeln der Eiferſucht ſind feurige Feſſeln 
— Bande, aber zugleich brennende By Hiob 5 7. 
werden die „Kummer zu dulden gebohrnen“ Menſchen Söhne 
des Stricks, d. i. angebundene, genannt und hinzugerägt, 
daß ſie (welche doch gleich dem auf dem Weideplatz forthin— 
kenden geſeſſelten Cameel oder Pferd, in dieſem Lebensgang 
wie Gefefjelte ſeven) doch immer gerne hochfliegen woll— 
ten. Nach der naͤmlichen Bedeutung kommt vor der Strick 
am Wegen, und weil Blitze im Hebr. oft Stricke heißen,’ 
fo find aud die Reſhaphim Pf. 78, 48. die fih ſchlaͤngelnden 
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Blitze. Val. des Rec. Clavis zu dieſem Palmen. Aber die 
felben Confonanten, wenn das W ale Sin ausgeſorochen wird; 
find ein ganz anderes Wurzelwort: NUN — An. Dies 


bezeichnet ein allmaͤhliches, aber faſt ganzliches 
Ausſaugen. Daher erklaͤct ſich denn unſere Stelle, und 
Habac. 3, 5., wo dies Wort bey Hunger und Seuche 
ſteht. Rec. uͤberſetzt ſich Deut. 32, 24. fo: Ausgeſogen durch 
Hunger (jollen fie fepyn ) und aufgegehre durd allmähliches 
Ausſaugen. Auch Miſchung mit Bitterm (Giftmiſchung) und 
der Thiere Zahn will Ah gegen fie ſchicken* ıc, Wozu Avof. 
6, 8 Faı dno cov Inpıor vw. yns nebfl dem, mas die Coms 
mentateren bey diefer Stelle wegen der Raubthiere, welche in 
entuöttersen Ländern zunehmen mülfen, bemerften, zu ver— 
gleichen ſeyn möchte. ſ. auch 2 Kön. 17, 26. 

Nach allem bisher Angefuͤhrten freut ſich Rec. neben ben 
fatein. Ueberſetzungen zwever akademiſch befannter Gelehrten 
auf die Oerteliſche teutſche Ueberſetzung, als ein mie Scharft 
finn und Verſtaͤndlichkeit bearbeitetes Hilfsmittel um fo mehr 
hinweiſen zu können, als fie ein Selbverfag und ſchon des— 
wegen weniger verbreitet ift, aber von Sinnforfchern, Gelehr⸗ 
ten und Ungelehrteren, benutzt zu werden verdient. 


H. E. G. Paulus. 





! 


Briefe zu einer nähern Verſtaͤndigung uber verfhiedene meine Theſen 
betreffende Puncte. Nebſt einem nahmhuften (2%) Briefe an den 
Herrn Dr. Schleiermader. Don Claus Harms, Ardi- 

diakonus an der Set Nieolaifirhe in Kiel. In der akademiſchen 
Buch. zu Kiel. 1818 106 ©. 8. 


Mährend Rec. fih immer wunberte, wie die aufbranfens 
den, aber nicht ausgegohrenen 95 neuen Thefen eines homiles 
tiihen Schriftſtellers, welcher nicht einmal die vorangefhickten 
95 Theien Luthers richtiger aus dem Lateinischen zu übers 
feßen fih die Muͤhe genommen hatte, (vgl. Heidelb. Jahrbb. 


1418. ©. 104. No. 7.), irgend ein bedeutendes Aufſehen 


machen konnten, erfuhr er allmaͤhlich, wie dieſe Gaͤhrung ein⸗ 
zig in wancherley Perſonal- und Localurſachen gegruͤndet ſey 
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(f. mehreres Authentiſche darüber im Sophrontzon. Ztes Heft.) 
Deswegen intereifirte e8 den Rec., den Verf. aus der Selbſte 
ſchilderung in dieſen Briefen pſycholegiſch genauer kennen 
zu lernen. Da faſt der ganze Streit aus Individualitaͤt det 
Anfihten hervorgeht, fg mwerden die Selbſterklaͤrungen dieſes 
Individuums über ſich auch den meiſten unſerer Leſer die ents 
ſcheidenſten Aufſchluͤſſe über Gehalt und Form ſeines Streites 
geben koͤnnen. 

In dem ſogennahmhofſten (das heißt blos, mit der 
Namensunterſchrift verſehenen) Briefe an Hen. Dr. Schleyer⸗ 
macher giebt ſich der Verf. für einen Schmtler deſſelben aus? 
„Herr Doctor! (ſchreibt er S. MI) Sie find mein Lehrer, 
mein Meifter geweien, und was ic) geworden bin, wenn ich 
etwas geworden bin, das bin ich zum großen Theil durch ihre 
geiſtvollen Schriften geworden, werde und will auc immeet 
ihre Sünner bleiben. Dieſes dankbaren Erfenntniffes bin 
ich jo voll, daß ich ſelöſt dieſe, freylich nicht fchiekliche Ge— 
legenheit nicht vorbengehen laſſen kann, um es Sjhnen und 
vor einem großen Publiftum zu fagen. Aber, als wenn Sie 
Diefe meine Gefinnung gewußt und einmal mit einem aljo ges 
gen Sie Gefinnten in verdriefiliher Stunde es nicht genuau 
haͤtten nehmen wollen, ſo haben Sie ſich mir, und vor einem 
großen Publikum, gewieſen als — meinen Meifter ? nein, ich 
fann es nicht anders nennen, als meinen Schulmeiſter.“ 

Man darf wohl ſagen, daß fo nur ein meijterlofer 
Schüler ſich gegen den erflären fann, durch melden er dag, 
was er ift, großentheus geworden zu feyn verfihert. Diefer 
danfbare Schuͤler it, foviel er uns S. 53 „zu wiſſen giebt, 
darüber in eine der Dankbarkeit vergeſſende Stunde gerathen, 
daß „Schleyermacher ihm ſelbſt fein Buch uͤberſandt und das 
„neben an ihn gefchrieben habe; im welchem Briefe Er ihn 
»auf die Achſel Plopfe, wie Er in feiner Schrift ihm von 
„Seinen Dornen um die Schläfe winde.“ Das auf die Achſel 
klopfen nahm alſo der Schüler nicht etwa jo, wie die Eugen 
Alten, wenn Pallas Arhene hinter fie trat und das bräunnliche 
Haar der Streitenden faßte, wodurch fie bey Männern, wie Adhils 
leus war, ihren Zorn fliüre. Iliad. I, 200. Achilleus nämlich, 
der muthige Renner, erwiederte: „Euer Wert, o Goͤttin, ges 
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ziemet es wohl zu bewahren, welhe Wuth aud din Kerzen 
ſich hebt; denn ſolches iſt beffer.“ — Hr Harms nice alfo;. 
In wiefern Hr. Schleyermacer dieſe Schuͤlers Dankbar⸗ 
keit annehmen wolle, haber wir Ihm zußüberlaſſen. Aus der 
Note ©. 7ı erfahren wir dagegen von Hru. Harms uͤber das 
geprieſene Schuͤlerverhaältniß das Genaueie: „Von mir weiß 
man ja, fo zu ſagen, a priori, daß ih Beine Gelehr— 
famkeit befise. Sa, es verhält fih alio; ich bin nur 
zwey Jahre auf Schulen und nur, drey Jahre auf der 
Univerfität, und nirgends Anders als in Kiel gewe, 
pen, und habe darnach geſteckt im Winkel einer Landgemeine.* 
— Allerdings muß dem Manne vornehmlih die Schule gefehlt 
haben, namlich die fo nothivendige Vorbereitung , um philos 
logisch » Biftorifch erforihen zu koͤnnen, was denn eigentlich in 
dem, was er unter dem fd unbeflimmten Namen Offenbahrung 
begreift, als Lehre gegeben und enthalten fey. Hält er doch 
- ©: gı bona kde dafür: „das ganze Chriſtenthum werde ja 
als ein Geheimnif ſowohl don Chriftus als von den Apos 
fteln vorgefiellt“, und weiß oder bedenkt alip nicht, wie wenig 
‚ “das Wore Myfterium durch das teutiche: Geheimniß auss 
gedrüct fey, mie vielmehr nah dem ganjen Zufanmenhang 
Jeſus und Paulus unter koorngıov durchaus nicht etwas 
unbeareiflihes verfiehen, fondern gerade das, wa. die 
jünger durch ihre Mirtheitung begreifen und verfichen 
lernen föllten, weit ja alles vernünftiger Gottesdienſt, 
Aoyızn Aarpsıaz ſeyn follte. Roͤm. ı0, i. Eben Io weiß 
oder bedenft Hr. H. das allbetannte nicht, daß wenn Gt. 
Paulns vor einer fätihlih fogenannten Gnoſis und Philofophie 
warnt, dieſes die Kabbaliſtik und aler. Myſtik feines Zeitatterd 
betraf, und nicht einmal gegen Plato, Ariftoteled, Zeno, noch 
weniger gegen den wiſſenſchaftlichen Vernunftgebrauch in der 
Religion überhaupt gehen folte. Aber flate einer längeren 
guten Schuldbung kam Hr; Harms nad S. 14 in frühen 
Jahren zur Kenntniß „einer VBerführerin, die ee Vernunft 
nennen hoͤrte und dafür eine Zeitlang. zu halten dos Ungluͤck 
hatte, die er hunmehr als die Frau mit dem Taumels 
kelch verabſcheut, um deren willenzer Aber indeß alle Ver—⸗ 
hunft (auch bie des Namens wuͤrdige) leidenſchaftlich von fi 
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zuräcdiößt. Er giebt diefen tieferen Blick in feine Bildungss 
jahre wörtlich fot „Daneben (neben dem Predigerftudium, 
in die Bibel [ohne aͤchte Schulkenntniſſe 77 hineinzukommen 
und aus der Bibel herausreden zu lernen nad) dem Geifte, 
der darin wohne) habe ih mich mit der deutichen Theos 
logie etwas befannt gemacht; nicht zu. verfichen. mit der 
Wiſſenſchaft, welche alſo heißt, die ich uübrigens keineswegs 
gering Ichäße, fondern zu verftehen: mit einem Buche, 
das alio heißt, aus welchem id manches gelernt habe, 
als z. B. im Cap. 18: Es ſey kein Leben fo bequem. 
und.(uftig als das freve rudlofe fihre Leben; 
daran halte man ſich, und diefes ‚geichehr allermeift, wo 
bohe natärlihe Vernunft fen; dann dieſelbe ſteige 
alſo hoch tn, in ihrem eigenen Licht, daß fie ſelbſt meine, fie 
fe’ das ewige wahre Piche, und giebt fi dafür aus, ift aber 
betrogen von ſich ſelbſt, und beträgt andere, die nichts befferes 
wiſſen und auch dazu geneigt find. Wie ib — fähre Herr 
Harms fort — Leider felbfi gewefen bin. Wo meine Gegner 
find, wahrlich da bin id) geweien. Ah ja, ih habe aud 
gerrunten aus dem Taumelkelch, den die eben 
beihriebene Vernunft darreiht, und hätte bereits fo 
yıel genommen aus ihm, daß ich ſchon gu reden anfieng wie. 
einer, der vernumfterunßen ift und närriich in der 
Neligion geworden aus Menfhenverftand Spruͤchw. 
30, 2,5. Dob, Bott jey gedankt! ſchon in den Sjahren 
meines akademiſchen Lebeng wurde id) wieder zum Chriftens 
thume hingewendet, indem ih einſah, daß ich nichts 
fäbe (!) fo wie ein ernftliberes Beſſern an mir 
feldbft, welches ift der andere Weg, neben dem der- wiffens 
fhaftliche fortlaufen muß, mich weiter in das Chriſtenthum 
hineinführte.“ 

Das „ernftlihe Beffern an ſich ſelbſt* iſt nun freplicdh 
fehe gut, und, wenn man einer folchen fogenannten Vers 
nunft allzu nahe gelommen mar, doppelt noͤthig. Diefes 
„Beffern an ſich felbft * müßte fih dann aber zuerſt darin bes 
weißen, daß, wenn je Hr. H. einen Taumelkelch einer vermeints 
lihen Vernunft getrunfen hat (was ihm von fih, wenn er 
will, zu ſagen erlaube jeyn muß), er um fo weniger jagen 
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dürfe, daß. feine Gegner nöd. da“ RER ‚Denn nah 
feiner eigenen Andeutung ift man da nur alsdann,, wenn man 
unvernuͤnftig genug waͤre, ein freyes ruchloſes, "tuftiges Leben 
für hohe natuͤrliche Wernunft zu halten; ein Taumel, in mels. 
chem viele, die dem Hrn. Harms entgegnen,. nicht einmal, in 
ihren erften atademiichen Jahren „geſteckt“ haben. Das. wahre 
. Beffern an fi ſetbſt führe ferner auch gewiß zum prafrtts 
ſchen Geifte, der in Ber Bibel wohnt. ‚Mur. dahin.aber führe 
*6 ohne andere Kenntniſſe und wiſſenſchaftliche Urtheilskraft 
nicht, daß man (wie Hr. Harms dieſe zweveriep Sphären 
allzu unvorfihtig verwechſelt), auch über die nur durch Dbilor . 
logie, Dogmengeidichte und Philoſophie aufzufiärende theorer» 
- tiihen und metaphyſiſchen Theile der. Bibel und der chHriftl. 
Theologie fih ein. Urtheil, ja ein abiprehendes Urtheil gegen 
Andere, ohne Unbeſcheidenheit zutrauen könnte. Wielmehr iſt 
es dann, ungeachtet des ernſtlichen Beſſerns an ſich ſelbſt, 
und ungeachtet man einzuſehen behauptet, daß man (in 
der That) nichts (oder nicht viel Wiffenfchaftliher) eins 
ſehſe — doch noch ſehr möglih, daß man -in Einſichten, 
wozu theoretiſcher Geift erfordetlih wäre, Ausiprüche 
thut, wie des Vfs Bekenntniß *) ©. 77 lauter: „Ob ich denn 
läugne alle natürliche Religion? Ja, die läugne 
ich, bie mir gewieſen wird einmal ein Lehrſatz, den die 
geoffenbahrte Religion nicht enthält. Bisher habe ich die Vers 
nunftgläubigen immer in dem Wert gefunden, daß fie abs 
thaten von der geoffenbahiten Religion und niemals, auch 
\ Bat ein Weniges, Hinzu“ = 
(De Berhtuß folgt. ) 


* 
J 





*) Mehrere Selbſtbekenntniſſe des —* Harms über feine Jugend⸗ 
bildung gab Er indeß an Hrn. Dr. Klein zu Jena, welcher 
fie, nebſt einem Ueberblick der wegen der Thefen gewechſelten 

. vielen Streitibriften, im Hren Bande feiner. (intereſſanten) 
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Briefe zu einer nähern Verſtaͤndigung über -verichiedene, meine Theſen 
"betreffende Puncte. Nebſt einem nahmhanen (2) Briefe an dem, 
. Herrn Dr. Shiesermader Don Clans Harms, er 
diakonus an der Set Nicvlaitirde in Kiel. 


. X Beihluß der In No. 20. ———— Hecenfion; } 


An Hinzuthun alſo, niche in der Firifachhelt der. Wahls 


beit, würde Herr Harms das WVörtrefflihe der natürlichen. | 


Religion erkennen ? Von dem, was er S 59 das Trifolium 
Der Vernunftglaubtgen nennt,. Gott, Frepdeit, 
Unfte eblichkelt, ruft er ebendaſ. (tie leichtſinnig!) aus! 
„Damit rihte einer in der Pirhlichen Werfammiung viel aus.* 
Beklagenswerther Religtonslehrer, der damit nicht viel aus 
zurichten ſich getraut! Hr. Harms aber feßt S. 77 zu der 
‚Stelle von dem Hinzuthun ſogar nod die hinzu: -„ Wie; 
ift die Mutter der Neligion, alma maier, wie ihr die Ver⸗ 
hunft nennt, fo arm, daß fie der Tochter, die von-ihe 
ausgezdaen fenn fell, auch gar nichts in.die Haushaltung 
nachſchicken fann, wie doch die Märter pfleaen?“ Und 
mit diefem Begehren des Hinzuthuns und Nachcchickens iſt es, 
leider! dem Verf. fo ernſt, daß er ©. 56 es als Ariom aufs 
ftele: „Abgeſehen nun von der Wahrheit einer Religions— 
lehre — wahr if. für.eine Kirche, was die Anhaͤnger 
dieſer Kirche glauben! — ſo leider dag doch wohl keis 
nen Zweifel: je größer die Summe der Religions— 
lehren ift, je größer tft die Religioſität, je geringer 
jene, deſto geringer dieſe.“ Und kaum vorher? „Wo die 
Kirchlichkeit vorhanden ift, da darf man annehmen, daß 
‚Meligiofieät in“... 3So lehre aud die Erfährung, 
daß Hausandacht, in welcher Form fie ſich ausdruͤcken mag, 
als Ausdruck der Meligiofirät immer mit Kirchenandacht zug eich 
geſunken und geſtiegen ſey.“ H. bemerkt hierauf op, bay. 

ei 
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„iedes Neformiren in jeder Meligion, bey den Wechahiten, 
wie bey Luther und Zwingli, etwas abthue, vermindere, 
verwerfe, was bis dahin gegla the und für heilig gehalten war.“ 
Da ihm alfo ben der Neligtoficäe auf die Summe firkiih 
wahrer Religionsiehren fo viel anzukommen ſcheint, fo begreis 
fen wir wohl, warum der Verf nicht ein Wechabite, wir 
begreifen aber nicht, warum er. nicht lieber gerade heraus ein 
Katholik, als ein Lutheraner feyn will ? und warum nicht lieber 
ein dualtftifher Manichäer als ein Monotheilt? Bey den 
Neformirten, klagt er ©. 92- ohnehin, „habe immer die 
Vernunft am meiften zu ſchaffen gehabt, oder wenigſtens 
zu ſchaffen gemaht, wie denn ſchon Zwingli zu Marburg er; 
Häre babe: Gott lege ung feine unbegreiflide Dinge 
zu glauben vor. Loeichere Historia motuum p. 149. c. 3.* 
(Und wahr ift es, dergleihhen Streitcheologen Über das Hins 
zuthun hat die reformirte Kirhe — außer unter den Hols 
ländifhen Domine's — nie hervorgebracht. Aber — hatte fie 
deswegen weniger Meligiofirät in den Gemeinden?) Dagegen 
ift dann eines der entfcheidenften Argumente des Vfs ©: 60: 
„Der Mangelan Slaubenslehren und der Weberfluß 
an Lebensregeln in den Kirchen habe, wie die Reden ſchal, 
fo.die Kirhen leer gemadı.“ Eine volle Kirche würde 
alſo künftig ein Kriterium ſeyn, ob der Herr Prediger die 
rechte genügende Quantität von kirhlih wahren Religionsleh— 
ren und NReligiofitätsmitteln habe. Jedoch geht Ar. Harme 
fogleih (8. Er) auf ein Benfpiel ein, wo ein Hr. Nachbar, 
der auch keinen Türtel Habe fallen lafjen von 
dem Lutheriſchen Lehrbegriffe, gleihwohl in der letz— 
ten Zeit feine Kirche leer gepredigt habe, Hr. Harms 
giebt daräver &. 62 den Aufſchluß: der gute Mann habe die 
Gefahr bemerft, daß „von den neuen Schulmeiftern und den 
neuen Büchern der Lefegefellihaft der alte Glaube, fo zu fas 
gen, überwältigt werde.“ Er, der gute Mann, Habe alfo 
fein Horn [als Zionswädhter ?] gebraucht [der Pfarrer, 
gegen den neuen Schulmeifter ? gegen einen, weldher nicht 
nach dem Schema Eraminationig jenes nach dem vortrefflidyen 
‚ Müller herbeygerufenen Schulfeminar ı Sinfpectors, ER. Hermes 
‚aus Berlin, gebilder war 7]. Das Horn — des guten Manns — 


% 
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fährt Hr. Harms fort, iſt hell, aber — — das Schwerdt, 
das er führe, iſt ſtumpf. Es wird jetzt, meine id (Harms), 
ein neues Schwerdt des Geiſtes, und ein neuer Griff, 
es zu handhaben, erfordert, um den alten Beſitz zu bes 
haupten unter und vor den neuen Cotfaren.“ .. 
„neue Zeiten, neue Waffen oder doc die alten nen formirt, 
— den alten Roſt wegpolirt, und immer neue 
Liſten und Schwentungem“ Faſt beforgen wir, ‘jene 
in afademifhen Jahren dem Verf. bis zur » Bernunftirinfens 
heit *-gefähprli gewordene mit dem Taumelkelch (S. 14. 15.), 
welche er damals ungluͤcklicher Weiſe für hohe, natürliche Vers 
nunft bielt, habe fib ibm mir dieſem hoͤchſt leichtſinnigen 
Bilderſpiel wieder einmal genaͤhert, ſo daß er in Gefahr 
kaͤme, gegen ſich ſelbſt und nicht aus Menſchenverſtand geredet 
zu haben. Denn was waͤre aus dieſem feinem Selbſtbekennt⸗ 
niß zu folgern, gis zunaͤchſt dies, daß alſo wicht die Summe 
der kirchlichwahren Neligionswahrheiten und bag helle, fie 
verfündigende,, Horn einen Prediger (in jenen Gegenden) vor 
dem Peerpredigen der Kirchen bewahre, Sondern das neu 
formirte, nen polirte Schwerdt, die immer 
neuen Liften und Shwenktungen!? woju denn leicht 
auc laͤrmmachende Theien gegen die — der Janoranz wie der 
oligokratiſchen Willkuͤhrherrſchaft — beihmweriche Wernunft, 
und eine lärmenblafende Ketzermacherey achören mögen. 
Nach dem wahren Wunſch, das von dem Verf.. geruhmte 
„ernfiliche Beſſern an ſich ſelbſt* bemerken zu Finnen, fuchte 
Rec. in diefen Verfländigungsbriefen vornehmlich nah Wers 
kändigung über den Hauptbegrilf: was denn dem Heren 
Prediger die Bernunft fey, gegen welche er in ſeinen 
Thefen das Schwerdt fo heftig ſchwenkte, ohme irgendwo, was 
denn ihm ale ein folcher Soltarh erſchienen ſeh, eharnkteriftifch 
anzuzeigen. Allen auch hier, wo endlich der rote rief anı 
fangen will, auf dieſe Präliminarfrage einzugehen, finden 
wir nichts, als daß Ars; Harms den Gebrauch der Vernunft 
in der Religion für eine bedenflihe Sache halte, 
weit —? weil der frangöfiihe, With. Poſtell, welcher dte 
Wahrheit der chriftlihen Religion aus Gründen der Vers 
nunft zu erweiſen gefucht habe, weniger ein Krtzer als "sin 
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Narr geweſen ſey (S. 75). „Ja, ruft Hr. Harma S -6 
aus, das war ein Rationaliſt Da ſehen wir eine nirsmh 
raſend gewordene Vernunft! eines Mannes, der ſoviel zur 
Erhöhung der Vernunft gefchrieben, vornehmlich in feinen 
Werte: de rationibus Spiritus Sancti Libri III. Paris 15,5. 
dv. h. in feiner Begründung der vom heiligen Geſſte geoffent 
bafırten Meligion.“ Einer, welcher die Vernunft fÄr die Of— 
fenbarung gebrauchen wollte, Söll verräft gemorden ſeyn und 
batum warnt Ar, Harms vor der naͤrriſch werdenden Ber: 
nunft. Nur das, was nah S. 14 Ar. A. ſchon in feinen 
erften akadem. Jahten aus R. 18. der teutſchen Theologie 
(nicht aber irgend als Schüler von Dr. Schleyermachers Leh— 
ren) Beinunft zu nennen gelernt bat, nämlich „das freye, 
ruchloſe, fihere, Iuftige Leben, woran man ſich allermeift Halre, 
wo hohe natdrlihe Vernunft jey“ nur diejes führe in 
der Folgezeit leicht zum Werrücktwerden. Eben dies aber nennt 
vielmehr jeder Wernänftig » Neligidfe, Unvernunft. Und 
dagenen follen doch die Theſes nicht gefchrieben fehn ? 
Außerdem führe Hr. H. ©. 40. 41. 81; etliche abgeriffene 
Stellen aus Pehrbüchern und Jcurnalen an, die er aber nicht 
nahmhaft macht, und die meift nur einer Heinen Gegend 
angugehören fiheinen, wovon wir aljo den Zuſammenhang 
nicht unterfuchen können. Sie follen beweiſen, was fchred; 
(ihes „die Vernunft“ hervorbringe. Mehreres davon ſcheint 
fogar im Auszug eben nicht jo „entießlich “, wenn gleich eben 
auch nicht ſehr vernänftig., Was aber wirklich unpaffend, abs 
gefhmact, unmwahr darunter ſeyn mag; hat denn dies gerade 
die arme Vernunft hervorgebraht ? — ja wohl, die arme; 
nämlich die Unvernunft, welher es freylich manchesmal bes 
gegner, ſich für Vernunft zu halten, mandesmal aber auch 
für heldenmaͤßig⸗ Karten Sefühlglauben (S. 72) mit Davids 
Schleuder (S. 53) und des Riefen Goliath geborgtem Schlachts 
ſchwerdt. 4 
Soll am Ende aus dieſen Verſtaͤndigungsbriefen uͤber die 
Hauptſache irgend eine Verſtaͤndigung: gegen welche Ver— 
nunft denn Hr, Harms fein Schwerdt, feine neue Piten 
und Schwenfungen richte ? ausgefunden werden, fo giebt ung 
©. gı die Entfheidung, daß Hr. H. geradezu gegen alles, 
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was ſich mit Recht oder Unrecht, Vernunft nennen mag, vers 
wahrt haben will. „Seibſt wenn Philoſophen jetzt Studies 
rende zum Chriſtenthum hinfuͤhren wollen, darf man ihnen, 
S. gı, nicht trauen; fie fangen nicht bey dem rechten 
Ende an, .. Alle Phitofophie it Nationalismus, wis 
der den in theoretifher und proftifher Hinfiche 
bie Dffenbahrung warnt“ [Eben dort, mo Ber, 
Paulus lieber zehn Worte voi und dıa Top voog mit Vernunft 
und für Vernunft, geredet baden will, als, nach Art einer 
Blingenden Schelle, Tauiende aus unverftländigem , leidenfchafts 
lihem Begeifterungstrieb ? ı Kor, 14, 14. 15. 19.) 

Ader aenua I Das neugeformte Schwerdt fchneitet fcharf 
und confequent ab. Aller, aller Vernunft ift in dem Chris 
ſtenthum des Vfs nicht zu trauen. Es ſey! Es wird eine 
A.it fommen, wo man diele begrifflofe Declamarionen mwider 
alle Vernunft in der Religion, dieje aAoyog uiookoyıan (G. 
94) auch mohl in feiner Ortskirche, wie jeßt im litterarifchen 
Publitum, genug gehöre haben wird. Es wird die Zeit foms 
men, wo man felbit dadurh, daß man wider die Ver— 
nunft fireiten will, fein Aufiehen mehr machen, keine Kirche 


‚voll predigen kann. Aub die Pater Merg und andere Cons 


ttoversprediger, wenn glei Breven von Pius VI, ihnen zu 
Hülfe kommen wollten, wurden endlich alltäglih, und troß 
den neugeformten Schwenfungen gar nicht mehr beachter. Auch 
Hr. Harms wird alle Vernunft alsdann erfi aug feiner Kirche 
entfernt haben, wenn and das Polemiſiren und Debachiren 
gegen die Vernunft fie nicht mehr füllen hilft, Mac des Rec. 
Leberzeugung ift die Bernunft fo fehr zu allen Dingen nüße, 
dan fie, ſelbſt wenn man genen fie polemijirt, allerley Fechter⸗ 
fireihe, Liſten und Schwentungen macht, dem neuen Schwerdt⸗ 
führer eine Zeitlang Zulauf verſchaffen kann, Dies aber nur 
eine Zeitlang. Alsdann tritt die Vernunft ſelbſt derer, die. fie 
weil fie etwas mehr Mühe macht als die liebe Unvernunft) 
fih aerne hätten megftreiten laffen mögen, wieder in ihre 
Rechte ein. Es komme alsdann bis zu der Bemerkung, welche 
Hr. Harms ©. 2ı gemacht hat: „Sind doch die Leſſingi— 
fhen 56 Theſes aus der Kivhengefchichte, oder dDeffen Para; 
graphen von der Eiziehung des Menfchengeichlechts gewiß von 
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jedem Leſer viele Mate geleſen worden; duͤrften bie Harms— 
ſchen Theſes nicht wohl auch eines zweymaligen Leſens werth 
ſeyn?“ — — 'Q Adipovie, möchte man ausrufen: Iſt es 
denn nicht die klare, helle Vernunft, welche, ohne 
Aufforderung , die Leifingiihe Thefes tm mer wieder und 
wieder gelefen macht? Mag denn aljo jene hinzugethane 
Summe kirchlichwahrer Religioſitaͤtsmitiel die Theſen des Hrn. 
Harms noch viel länger und Öfter geleſen machen! 

Rec. bekennt, daß unter fo vielen durchaus mislungenen 
und gewiß contraͤr wuͤrkenden Stellen dieſer Verſtaͤndigungs— 
briefe er ſich uͤber nichts fo ſehr gewundert hat, als daß Hr. 
Harms, neben ſeinen Theſen, an etwas von — Leſſing 
erinnern mochte. Doch, einmal — ©. 55 — ſagt Herr 
Harms von ſich ſelbſt: „Ich raſe nicht, ſondern ih rede 
wahre und vernünftige Worte.“ 

a D. E. ©. Paulus. 








Metaphyſik, eine Skitze sum Leitfaden für feine Vortraͤge von Herte 

mann Wilhelm Ernft. v. Kepferlingf, Dr. der Philo— 
fophie und Privardocent am Heidelberg. Heidelberg , bey Mohr 
und Bunter. 172 © 8 


Keine Zeit war der Philofoohie und ihrem Studium fo 
mnataftig wie die gegenwärtige, umd faft if vprauszulagen. 
daß es mit ihr für die naͤchſten 2o — 30 Jahre vorbey ſeyn 
werde, indem bey der Welt gar kein Intereſſe, ben den jun, 
gen Peuten entweder ein hoͤchſt laues, oder die aͤußerſte Ein⸗ 
ſeitigkeit Statt findet. Denn nie war das auf des Meiſters 
Worte ſchwoͤren fo eingeriſſen, wie im gegenwaͤrtigen Augen: 
blicke. Daß der Verf. gleichwohl eine Metaphyſik geſchrieben 
hat, ſcheint demnach eine wahre Inconſequenz zu ſeyn. Allein 
wenn man einmal das Studium der Philoſophie mit Wärme 
ergriffen hat, io kann man nicht fo leicht davon (04 fommen, 
um fo weniger, wenn man nicht planmäßig, fondern zufällig, 


mie die meiften und auch der Verf., zu demfelben gelangt, 


und“ nur einigermaßen eigenen Forſchungsgeiſt hat. Denn da 
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dies Studium ganz unbillig auf Schulen gar niht vorbereitet 
wird, So begiebt es fih gewöhnlih, daß man für daffelbe ent⸗ 
weder durch einen berühmten Namen, oder durch einen gläns 
genden Vortrag gewonnen wird: kommt man aber in det 
Folge zur Befinnung, fühle man das Ungemädlihe, was mit 
jeder einzelnen Philoſophie qis folder nothwendig "verbunden 
ift, fo wird man durch ein neues unabtreibliches Gefuühl ums 
aufhaltſam zum Meiterichreiten fortgeriffen. So entiiand auch 
des Verf. Metaphofit, die er mit allen andern Philoſophien 
nur für einen Verſuch halt, das verfchleierte Bild zu Sais zu 
entichleiern: wie meit ihm bdiejer gelungen fey, kommt ihm 
nicht zu zu beurtheilen. Sie zu nervollftändigen und zu eit 
nem Bud) zu vollenden, wird er zwar nicht vermeiden können, 
aber er hat fih unrgenommen, Sobald ihm dieg gelungen ift, 
das rein fpecnlative Fach als gang zeitwidrig fo fange bey 
Seite zu legen, bis fih eine guͤnſtigere und freyere Stims 
. mung unter den Leuten gebildet bat, welches erft alddann 
möglich it, wenn die politsihe Gährung in den Gemuͤthern 
beſchwichtigt ift, und wenn fie fih durch ein gründliches hiſto⸗ 
riſches Studium Äberzeugt haben, daß fein eingelnes philofos 
phiſches Soſtem ſchlechthin wahr, oder falfch ſeyn koͤnne, 
fondern, daß eben alle Wahrheit und Jrrthum in ſich ſchließen, 
nur in ungleicher Abftufung, fo, daß Einige mehr wohr und 
weniger irvig, Andere dagegen mehr irrig und weniger wahr 
find. Dozu durch Dearbeitung des hiſtoriſchen Elements nicht 
pur im Ganzen und Allgemeinen, fondern gang im Einzelnen 
mitzuwirken, bat fi der Verf. vorgenommen. Wie viele Ges 
fhichten der Philofophien es auch giebt, fo giebt es doch noch 
feine, die mit wahrhaft hiſtoriſchem Geiſte geſchrieben -mwäre, 
indem ihre Verfaffer entweder urtheilen, was der Gefchichte 
fihreiber der Philoſophien fo wenig, wie der Geſchichtſchreiber 
überhaupt darf, oder die Philofophie als, eine ifolirte Ericheis 
nung betrachten , da fie doch, befonders die alterthümliche, fo 
innig und genau mit dem ganzen Senn und Leben des Volks 
verknüpft iſt, daß dies gar nicht ohne jene, und jene gar nicht 
ohne dies begriffen werden kann, oder endlich wohl gar nur 
die griechiiche Philofophie zum Augenmerk nehmen, und diefe 
ploͤtzlich mis Thales anfangen, als. wäre fie vom Himmel ger 
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fallen, oder aus dem Waſſer geſtiegen. Die ſchwere Aufgabe 
eines Beichichrihreibers der Philoſophien beſteht nach des 
Verf. Meinung darın, „zu zeigen, daß die alterthuͤmliche 
Philoſophie, — von der Stuben Philoſophie der Meuern 
laͤßt fid dies Allerdings nicht jagen, — gerade fo, wie fie 
daſteht, aus dem Weſen und Seyn deg Alterthums , aug eis 
nen Bitten, Geſetzen, Gewohnheiten, religiöſen, volitiſchen 
und moralischen, Inſtitnten nochwendig hervorgehen mußte." 
Sm Grunde alio ift die Geſchichte der alterthuͤmlichen Philas 
fophie nur eine Eulturgeichichte des Alterthums in hoͤcſter 
Potenz. Obſchon die Philofophie ihrem ganzen Weſen nad) 
eins ift, So laffen fih doch im ihr der leichtern Ueberſicht mes 
gen zwey Hauptformen unterfheiden, unter welche die einzelnen 
Philoiopheme zu fubfumiren find, nämlich Geiftes s Phitofophie 
und Natur s Philofophie: die Geiſtes Philsfophie iſt wieder 
Anfhauunas: Philofophie und Nicht Anſchauungs-Philoſophie. 
Es verfieht fih übrigens vom ſelbſt, daß dies in der Mirklichs 
keit nicht fo Scharf von einander gefbieden it, Sondern mehr 
und minder in einander fliert. Die geiftige Anichauunger 
Philoſophie und Natur-Philoſophie ſtimmen in Hinficht des 
Zwecks überein, der naͤmlich darin beſteht, Daſeyn, Wirken 
und Wefen der Welt aus einem bödhften Urgrunde zu erflären, 
aber ruͤckſichtiich ihres Ausgangspunkts find fie verjchieden, und 
fo müffen fie es auh in Kinfiht ihres Endergebniffes ſeyn, 
indem jene den ideellen, dtefe den realiflifhen Meg einfhlägt, 
oder indem jene das Daieyn und Wefen Gottes aus einer 
unmitteldaren Uranſchauung zu erfafen und dadurch die Welt 
zu coniteuiren ſtrebt, diefe aber Dajeyn und Weſenheit Gottes 
aus dem Dafeyn und Weſen der Welt unmittelbar begreifen 
mil. Welchen Weq man auch einfhlägt, fo kann es nicht 
fehlen, man mus diejenigen antreffen, welche ihn ſchon ae 
mandels find, wenn gleich man nicht hinter oder mit ihnen 
zu gehen braucht. So ıft eg auch dem Verf. begegnet, daß 
er, nachdem er fih auf den Weg der geiftigen Anſchauungs— 
Philofophie begeben hatte, überzeugt auf dieſem lafje ſich vor⸗ 
zugsweiſe ein befriedigendes Mefultat gewinnen, ſich mit 
Spinoza, ter auch auf diefem gewandelt iſt, in vieler Hin— 
ſicht beruͤhrte, welches im Grunde auch von &chelling und 
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Hegel zu ſagen iſt, welche doch ſtreng genommen nur eigen: 
thuͤmliche Entwickler des Spinoza find. Ohne ſich mit jenen 
beyden Männern vergleichen zu wollen, Hat auch der Verf. 
verſucht, den Spinoza eigenthümlich und ſelbſtſtaͤndig in den 
Puuncten zu entwickeln, wo es jenem wohl tiefſinnigſten der 
Denker begegnet iſt ſich zu verirren, oder vielmehr zu ver— 
ſehen. Zn dieſen Puncten rechnet er die Anſicht von der We— 
ſenheit Gottes und ihrem Verhältniſſe zu uns und der Welt, 
efonders aber die rein fataliftifche Anſicht jenes Denkers, 
weiche alle Freyheit der Einzelnheiten aufhebt. Dies flieht in 
fo entichiedenem Widerſpruch mit unierm innerften Gefühle, 
daß man nicht umhin kann, es zu verbeffern, welches in ver 
That auch nuͤtzlich iſt, feld unter Vorausſetzung eines unends 
lich vollkommnen allumfaffenten Urarundes. Dies nachzuweiſen 
hat der Verf. in ſeiner Metaphyſik bey der Pehre von der 
Geſetzmäßigkeit Sotted und außerdem in einer bejondern zum 
Behufe Veiner Habiliration niedergefchriebenen lateiniſchen Abs 
handlung „de vera liberae voluntatis significatione “ vers 
ſucht. Es fen genug dies angedeutet zu haben, welches auch 
voilfommen- hinreiht, im Voraus einen allgemeinen Begriff 
von der Srundidee des gedachten Buchs und feinem Ideen⸗ 
gange zu Bern: 
Dom Berfaffer. 





Bemerkungen über Gtaatd: Lotterien, zur Belehrung für Spieler, 
und Vorſchlaͤge zur Verbefferung der Staat? » Lotterien, ſowohl 
zum Vortheil der Spieler nie der Staats : Caffen; von C. 
Koederz mehrerer Gefeufhaften Mitglied. Emden, bep Witiwe 
Hyner und Sohn. 1818. 


Staats » Potterien find ein eehe verderbliches Inſtitut, das 
keine Regierung errichten ſollte. Es iſt ihrer auch ſehr un— 
wuͤrdig, wenn ſie, ſtatt zu regieren, mit ihren Unterthanen 
um Geld ſpielt, und fo ſpielt, daß fie faſt immer dabey gef 
winnt und tauſende ihrer Unterthanen verlieren und ſehr oft 
ihr Vermoͤgen verſpielen, das ſie in Verzweiflung bringt. Aber 
noch dazu die Staats-Lotterien zu dem Gegenſtönde eines 
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dauernden Eintommens für die Megierung zu machen, ift eine 
ganz erbaͤrmliche Art von Beſieuerung, die nie entfchuldigt 
werden kann, und von einet fhmachen und regelloien Fınanyı 
wirthſchaft zeugt. Um einige hundert tauſend Gulden in die 
Finanz-Caſſe zu berfommen, werden viele tauſend Familien 
gelockt, ihr Heil im Spiel mir der Reagierung zu versuchen, 
und werden aud taniende dadurch in Nuin gebracht. Start 
daß eine jede Regierung ben aroßer Strafe die Ha zardſpiele, 
alſo auch die Lotterien, verbieten und die &raatebilraer zu 
einer befiern nnd dfonomiftiihen Anwendung ihrer Min 
und ihrer Sapttale anhalten follte, animtrt fie diefelben zu 
einem KHazardipiele , woben fie allein am fiherften geminnt. 
Schon für einen Privarmann iſt es unwuͤrdig, wenn er In 
Lotterien, in Hazardſpielen, feinem Netenbuͤrger das Seid 
abnimmt: aber für die Reaierungen erſcheint es noch in höhen 
rem Grade als unmürbig und jeder Finangier, der dem Ne 
genen zu einer Lotterie raͤth, follte von demſelben des Landes 
verwielen werden. Ä 

Wir wunderten ung daher nicht wenig, daß mir fogat 
von Hin, K. eine gedruckte Abhandiung und darin Vorſchlaͤge 
zur beſſern Einrichtung der Staats Potterien im die Haͤnde 
befamen, wodurch wir ung überzeugen mufiten, daß derſelbe 
ſie beguͤnſtigte, obgleich er darin zu verſtehen gab, daß er, 
durch ſeine Vorſchlaͤge, ein nothwendiges Uebel nur etwas wer 
niger ſchaͤdlich, wentger ruinirend, machen molfte. Eine Staats 
Regierung kann allerdings in dem Fall kommen, wenn fie die 
Conſumtions⸗ Steuern auf den hoͤchſten Grad gebracht, wenn 
ſie das Mittel der gezwungenen Anleihen angewandt hat, daß 
ihr nur eine ſ. g. Staats— Darltehn-Lotterie in der 
Noth etwa noch uͤbrig bleibt. Als Nothmittel koͤnnte eine 
ſolche Lotterie noch entſchuldigt werden, beſonders wenn der 
Drang der Umſtaͤnde oder eine ſchlechte, regelloſe Finanzwirth ⸗ 
ſchaft daran die Schuld iſt, welche ſich keines Credits zu er⸗ 
freuen hat. Aber wenn zu einer Zeit, wo kein ſolcher Drang 
der Umſtaͤnde obwaltet, und als eine immerwaͤhrende Finank 
Speculation, Staats Lotterien errichtet werden; ſo iſt dieſe 
Finanz : Operation durchausé unentihuldbar, um fo. mehr, meil 
eine jede Regierung verpflichtet it, durch gute Geſetze, Aus 
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falten und Einrichtungen auf den National s Mohlftand zu 
wirken, und durchaus Beine Yufitute gu etabliren, die gerade 
demfelben den empfindlihften Stoß verſetzen, viele Familien 
zur Spielfucht, zur Verfhmendung verführen, durd die Reichs 
tigkeit zur Erlangung von Reichthum den Fleiß untergraben, 
indem der durch Porterie erlangte Reichthum gemeiniglich Vers 
fhwendung und Sjmmoralität erzeugt, und endlich keineswegs, 
wie der Verf. irrig wähnt, [von andern Hazardſpielen und 
Spielen um Geld abhalten. Hr. 8. hat übrigens die Claſſen— 
Lotterien, die Lotto's und die Stoats s Darlehns s Potterien in 
dem vor ung liegenden Werkchen behanvelt, worin er freilich 
Vorichiäge zu einer ſolchen Einrichtung der Ciaffen s Rotterien 
gemacht hart, wodurd Feine ganz hohen Gewinnſte gewonnen 
Werden und eine geringere Anzahl von Spielenden mit Mieten 
durchfallen können, 


\ 





Pädagogifhet Gutachten ber Schul: Hlaffen und deren Ummandfung 
nach der FIdee des Herrn Regierungerap Graf Auf deſſen 
öffer liches ‘Derlangen befannt gemacht von Joh. Friedr. Her» 
bart, Brofeffor der Philvfophie und Pädagogif. Königeverg, 
bey Sriedr. Nicolovius. 1818 109 ©. fl. 8. 


Herr Prof. Herbart prüft in dieſer Meinen Schrift den 
Vorſchlag des Herrn R. Raths Graff, welcher Has Klaffıns 
foftem in Spmnafien verwirft, weil „es den Faden des Un— 
terrichts bey jeder Verfegung zerreißt. Mun muß aber ‚der 
Unterricht eın Continuum ſeyn. Folslih u, f. wm“ (S. 35) 
und dagegen vorichlägt,, daß man das ganze bieherige Klaffen: 
ſyſtem der Schnlen bey Seite feße; gleichviel ob von ſtehen— 
den oder von fogenannten parallelen Klaſſen die Dede fey. 
Er will alle Verfegungen aus einer Klaffe in die andere abs 
geſchafft wiffen. Der nämliche Lehrer, der zuerft die Schuͤler 
als Meine Knaben in Empfang nahm, Soll fie behalten und 
zwar fie allein, ohne ihnen andere fpätechin bepzugeiellen. 
Ohne Abſatz und Unterbrehung foll er ihre ganze Bildurıg 
deſorgen. Alljährig follen die fchulfähigen Kinder gefamm zit 
werden; ed entfichen demnach viele Schulen nah und Mcijen . 
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einander; der Lihrer, welcher juerft anfing, wird auch zuerſt 


fertig; alsdann beginnt er von Neuem mit einem Haͤuflein 
Meiner Knaben, nachdem er fo eben feine ausgebildeten er— 
wachſenen Juͤnglinge entlaſſen hatte. Im folgenden Jahre 
wird ein anderer Lehrer fertig und faͤngt eben ſo wieder von 
unten an; ſo drehen ſich alle Lehrer in einem großen Kreife, 
ohne daf einer vom ihnen Oberlehrer oder Unterlehrer wäre — 
Dagegen zeige nun der Kr. Verf, um unparthepiich zu feyn, 
die Vortheile des Klaffenfuitems für Schüler, welche recht gut 
ausgeführt find. Dann geht er ins Einzelne, und zeigt mif 
etwas zu ſehr ousgedehnter Weitlaͤuftigkeit, daß, da der Zweck 
den Lehrens feyn mäfe: bey dem Schüler ein mannihfaltiges, 
aber gleihihmebendos Intereſſe zu erregen, die DVerfekungen 
aber gerade da micht erfolgten, wo Das Intereſſe am größten 
fen, nämlich nicht in der Mitte des Curſes, Sondern dann 
erſt, wenn die Lehegegenſtaͤnde dem Schüler (bon zu leicht 
würden, alfo das Intereſſe abnähme, dus Klaſſenſyſtem zu 
verwerfen ſey. Nun ſey zwar der Vorſchlag des Han. R. R. 
Graff aus namhaft gemachten Gruͤnden nice ganz auspnfühs 
ven, aber doch bis zu zweit s oberften Klefjen Hin. Und 
Refer. muß geſtehen, daß dieier Vorſchlag nah ben nähern 
Beſchraͤnkungen und Bellimmungen des Hen. Verf. allerdings 
beherzigt zu werden verdient; er würde. aber in den Modificas 
tionen noch weiter gehen. Er hält es nicht für gut, wenn 
Ein Lehrer bis nah Secunda die Schüler führe; denn 
entweder müfite ſchon in den erften Jahren ein. fehr merkbarer 
Unterfchied eintreten, da jeder einzelne Schüler nach feiner 
Eigenthuͤmlichkeit behandelt werben muß, und bdieier Unters 
fchied muß weiterhin immer füylbarer werden, fo daß der 
worgefhhlagenen Uebungsklaſſen zur Aushütfe für die Zuruͤck⸗ 
bleibenden zu viele werden oder zu ſtark beſetzt ſeyn wuͤrden. 
Denn nicht ausnahmsweiſe, wie der Hr. Verf. meint, würde 
Dies geſchehen, fondern es würde gerade das Gewoͤhnliche ſeyn. 
Oder die Schüler müßten über Einen Leiſten geſchlagen weit 
den; ‚was doch gewiß nicht die Meinung eines ſolchen Paͤda⸗ 
gogen iſt. — Einen andern Gegengrund nehmen wir gerade 
don denen her, welche das Klaſſenſyſtem verwerfen ; diefe fra⸗ 
9.0: „wenn nun ein Lehrer nichts taugt, wie ſoll man die 
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Ungerechtigkeit, welche gegen die Schüler feiner Klaſſe dadurch 
beaangen wird, daß dieſe ihm allein anvertrant iſt, wieder 
gut machen ?“ — MWie viel größer aber wäre der Nachtheil, 
wenn die wichtigſten Bildungsjahre Einem überlaffen bleiben ? 
von der. Einfeingkeit nicht zu veden, die, wie auch der Kr. 
Merf. unter andern bemerkt, dadurch entſtehen müßte; nad) 
dem Kläffeninftem fommt der Schüler doh ‚nah emiger Zeit. 
wieder in andere Hände. : Ja der Gedanke des Hrn. Verf. 
in feıner ganzen Ausführung gedaht, iſt fchrediih! es foll 
der Schüler vom Gymnafinm weggewiefen werden, wenn er 
feine Fähigkeit zum Studiren zeigt. Dabey hätte doch der 
Lehrer die Hauptſtimme; wenn diejer nun unpädagogifh, ohne 
Wenſchenkenntniß, ohne Erfahrung it! Dies alles fey aber 
auch, wie es ſeyn foll — wer giebt ung das Recht hier vor 
der völligen Entwicklung abzufprechen? — Andere einzelne 
Puncte, die in dem Büchelhen berührt werden, muͤſſen wir 


der Kürze wegen übergehen; wir theilen noch unjere Anfiche 


von der Einrichtung eins Gpmnaflums mit. 

Vorerſt mache man fib die verichiedenen Berfahrungss 
weiſen mit ihren Wortheilen und den Nachtheilen Mar: 1) Das 
Rlaifenipftem, entweder ganz nad) der alten Weife für 
Lehrer und Schäfer, oder nur für den einen oder nur für die 
‚andern. — 2) Das fectionsfuftem, welchem das Klaffens 
ſyſtem für Schüler entgegenſteht. 3) Fach ſy ſtem, welchem 
das Klaſſenſyſtem fuͤr Lehrer entgegenſteht. Dieſe koͤnnen nun 
auf verſchiedene Weiſe verbunden werden. Man wird’ aber 
finden, dab keins dieler jogenannten Spfteme in feiner Strenge 
ausführbar iſt, -wenn man alles erwägt und aus Erfahrung 
zu erwägen im Stande il. Man fommt dann vielleicht daıs 
anf, daß man bey der Einrichtung eines Gymnaſiums nicht 
ſyſtematiſiren dürfe, aber ſich klar ausiprechen muͤſſe, mas 
man molle. &o menig man einen Schuͤler wie den andern 
behandeln darf, fo wenig, und noch viel weniger eine Klaſſe, 
wie die andere; ſondern man mache einen Unterſchied 1) in 
den Lehrgegenſtaͤnden, 2) in der Annahme jener Syoſteme und 
3) in den Ferien, Der erfie Punce ift an fi Mar; auch das 
teuchtet ein, daß, wenn die oben Kloſſen längere Ferien 
Haben innen, die für die untern kuͤrzet: fepn müffen, dagegen 
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dfter eintreten koͤnnen. Und damit nicht bie Pehrer der un: 
’ tern Klaſſen dadurch ın Nachtheil kaͤmen, To muͤßte ein Wehr. 
ſel in der Ferien : Zeit eintreten, wodurch nud) die gonze 
Anſtalt allen Lehrern defto beffer bekannt würde. — De 
ziwente Punct möchte am beften fo beſtimmt Werden; Man 
faffe in den untern Klaffen das Kiaffeniyitem, jedod nicht 
dag alte, Sondern in Verbindung mit dem Lectionsſyſtem vor 
herrſchen, welches letztere fo viel nur möglich durch die ganze 
Anftalt durchgehe. Je weiter nad) unten je vorherrihender 
fey das Kiaffeniyftem, weil hier die Behandlungsart mehr 
ſubjectiv, in den obern Ktaffen mehr objectiv feyn muß. In 
den Anfanasklaſſen werde nun der Vorſchlag des Hrnu. Graff 
inſoweit ausgeführt. daß der Lehrer, der aber doch nicht 
in allen Unterrichtsgegenſtaͤnden zu lehren braucht, nad Ger 
endigung eines Curſes in die andere Klaſſe gehe; der Schu 
ler aber werde nur verſetzt, welcher ſoviel bey dieſem Lehrer 
gelernt hat, daß er für die andere Klaſſe fähig iſt. Hat fo 
der Lehrer feinen Curſus in den drey Kiaffen beendigt, dann 
. fange er wieder mit der unterften an. Auf dieie Weiſe weis 
den die Nachtheile vermieden, und bie Vortheile, namentlich 
die, welche das Klaſſenſyſtem in Verbindung mit dem Lections 
ſyſtem hat, gerettet. Der Hr. Verf. wird aber ſagen, daß 
dadurch ja doch der Faden unterbrochen. werde. Dies it nad) 
dem Borfchlage des Hin. Verf. aber noch viel mehr der Fol; 
ein Wechſel entſteht immer, ſchon wenn ein anderer Schrift‘ 
fteller vorgenommen wird. Was foll denn audy dieler Wechſel 
ſchaden? — In den obern Klaſſen herrſche dagegen das 
Fachſyſtem vor. 
Th. Voͤmel. 
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KAATAIOT TAAHNOT TNEPI APIZTHZ AIAATZKA- 
AIAZ. Claudü Galeni de optimo docendi genere libellus. 
Novae Medicorum Graecorum Omnium editionis 
specimen exhibut D, Carolus Gottlob Kühn, Pro- 
fess. Chirurg. publ. ord. et varıarum societatum erudita= 
rum membr. eıc. Hipsiae, ia coınmussıs Joa. Benj. G, 


Fleischeri. MDCCCAXVIIL 3 Bogen g 


Nicht um eine eigentlihe: Recenſion diefer Schrift zu 
geben, zeigen wir diele drey Bogen an, ſondern um auch an 
unſerm Theile etwas zur Defdroerung eines Unternehmens 
bev;utcagen, Das, jo verdienſtlich Ja nothwendig es iſt, den— 
noch noch nice fo viele Unterſtuͤtzung bat, als es bedarf, um 
nicht unausg>führe zu bleiben. Bekanntlich hat Hr. Prof. 
Kiyn eine Ausgabe der jaämmtlihen grishiichen Aerzte ange: 
fündiart, Hat die Gelehrien insgefammt und mehrere durch 
beiondere Briefe um Beförderung gebeten. Hier theilt er 
nun das Mefultat mir, welches darauf hinausläuft, dan ich 
bis jest durch die Theilnahme vieler berühmter und anges 
feyener Pdilologen und Aerzte etwas Über 200 Subſcribenten 
gemeldet haben. Der Herausgeber erklärt, daß entweder 
mwenigitens noch eben jo viele Subicribenten oder eine fürfts 
lihe Unterſtuͤtzung noͤthig ſey, damit die Ausgabe wirklich 
eriheinen könne. Pen dieſer Gelegenheit fordert er denn 
die Borfteher der Bibliotheken dringend auf, ibm, Wo 
Handſchriften griechtſcher Aerzre "fih finden,‘ dieſelben ents 
weder, wenn es möglich ſey, zuzuſchicken, oder die Hands 
fiheiften wenigftens an den Stellen nachzuſehen, wo in ven 
gewöhnlichen Ausgaben Luͤcken find. Einige folher Stellen 
meist er beym Galenus nah. Darauf dankt er denjenigen, 
die ihn bisher durch Beyträge unterftäßt haben, bitter um 
mehrere und Außer ſich darauf noh weiter über jeınen Plan, 
nämlich einen lesbaren, druckfehlerfregen Text zu liefern, das 
mit uniere jungen Aerzte aud eine Äußere Veranlaſſung und 
Aufforderung hätten, zu einem Studium zurädzufehren, deſ— 
fen Vernachläifigung fid) nur zu fehr rät. Uebrigens beabs 
ſichtigt er Peine ganz neue kritiſche Recenſion des Textes, wozu 
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er weder Zeit noch Huͤlfsmittel habe, will aus Gründen, die 
allerdings für gültig erachtet werden muͤſſen, eine lateiniſche 
Ueberſetzung (die ben der Ausgabe des Chartier ſteht) abs 
drucken laffen, und endlich ſo kurz als möglich gefaßte erläus 
ternde und Britifche Anmerkungen beyfügen. Die Probe ſſelbſt 
verdient Billigung,, der Tepe ift correct, bat einige Verbeſſe— 
rungen von des Herausgebers Hand, die Anmerkungen find 
furz und Elar, feine Sprache Überhaupt gut und die Einrich— 
tung des Ganzen zu billigen. Die zwey legten Blätter füllt 
der Indiculus eorum, qui nominum suorum subscriptione 
redemptionem Medicorum Graecorum spoponderunt; ber 
anzeigt, welches Vertrauen dem Verfaſſer vom vielen fehr 
würdigen und bedeutenden Männern geſchenkt werde. Mir 
wänihen, daß der indiculus bald zu einem index an 
ſchwelle. 
D. Mr: 





No. 22. Heidelberger 14819. 
Jahrbücher der Litteratut, 
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System der Materia mediea nach chemischen Principien mit 
Rücksicht auf die sinnlichen Merkmale und die Heilver- 
hältnisse der Arzneymittel. Für Aerzte und Chemiker. Von 
C.H. Pfaff, Dr. der Philos. u. Med. ord. öff. Lehrer der 
Med. u. Chem. auf d. Univ. zu Kiel etc. Leipzig bei Fr. 
Chr. W, Vogel. Erster Band. 1808. X 1.252. Zweiter Bd. 
811. XIV u. 325 ©. Dritter Bd, 18:4. XIV u. 336 ©. Vierter 
Bd. 1815. XIV 1.4908. Fünfter Bd. 1817. XX u. 418 ©. 


N, der erfte Band dieſes michtinen Werks fihbon von einem 
andern Necenfenten in diefen Jahrbuͤchern (Jahrg. 2. Abth. 3. 
©. 321) angezeigt ift, fo beichränfe fich der jekige Rec. dar— 
anf, nad kurzer einfeitender Betrachtung des erſten Bandes 
zur Darlegung des Inhalts der Übrigen Bände Überzugehn. 
Das Werk zerfällt in @ Theile, von denen der erfte bis 
in die Mitte des fünften Bandes gehende Theil die Arzney— 
mittel des organifhen Reichs begreift, während dem von den 
Arzneymitteln des unorganifchen Reichs handelnden zweyten 
Theite die. legte Hälfte des fünften Bandes gewidmet ift. 
Der erfte Band enthält außer der Geſchichte, Literatur 
und Klaſſification der Argneumittel? Erfte Abtheilung, 
indifferente Mittel. Kı.ı. Schleimige A. M. Der 
‚Verf. fieht als entfernte Beſtandtheile des Schieims nit nur 
Kohlenſtoff, Wafferloff und Sauerſtoff an, fondern auch etwas 
Stickſtoff, eine Spur von Phosphor oder Phosphorfärre und 
von Kalkerde. Wenn aber auch, was noch ſehr zn bezweifeln 
it, Stickſtoff, Phosphor und Calcium im die organifche Zus 
fammenfekung des Schleims eingehn könnten, fo muͤſſen wes 
nigitens Phosphorfäure und Kalkerde als unprganiiche, veruns 
veinigende Stoffe angefehn werden. — Der Verf. theilt den 
Schleim in Gummi und in Schleim im engern Sinn, Sumimi, 
wozu arabiſches und Traganthgummi gezaͤhlt wird, fen feſter, 
durchſichtiger, von muſchlichem Bruche (Tragantanmmi?) und 
etwas glänzend; feine Aufloͤſung in Waßer bleide an der Luft 
22 
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gang (?) unverändert; es enthafte mehr Kalkerde In eſſigſaurer 
d er änfelfaurer Verbindung ; es liefere mit Safpeterfüure Milch⸗ 
zuderjäure, und ben der trocknen Deftillation fein freyes Amt 
moniat. Der Schleim im engern Sinn, unter melder Ruhrik 
Eibiſch, Malve und Dnitten ı, Rein s und Flohſamen betradtet 
werden, ſey weich, undurchſichtig, glanzlos, faule, in Waſſer 
geloͤſt, bald an der Luft, enthalte weniger Kalt, gebe mit 
Salpeterfäure keine dilchzuckerſaͤure (Leinfamengummi nach 
Vauquehlin allerdings), und liefere nach Meumann durch 
trockne Deſtillation freyes Ammoniak. Rec. glaubt, die mei— 
ſten dieſer Unterſchlede von zufaͤlliger Beymiſchung von ſtitk⸗ 
ſtoſfhaltiger Materie, Kalkſalſen u. ſ. m. ableiten und alfo für 
unwefentlich halten zu dürfen, und zieht es vor, die Summir 
arten in ſolche abzueheilen, die fich im Woſſer (dien, und in 
fotche , die nur darin auſſchwellen. — Kl. 2. Stärteartige 
MM — 83, Gallertartige A. M. — 862* 
Zuckerartige A. M. Unerwieſen moͤchte wohl dee Sch 
fen, der Honig ſey in gemiffer Hinſicht [con mehr durch 
Bauerfteif potenzirt, als der Zuder, und mirfe daher auch 
reijender. — KU5. A. M. mit fühem Extraktivſtoffe. 
Dieſer verhaͤlt ſich beym Lakritzenſaft rah Pfaffs elgner Un⸗ 
terſuchung folgendermaßen: Er ift ſehr ſuͤß, roͤthet Lakmus, 
Hört ſich leicht in Waſſer auf, wenig in Weingeiſt, gar nicht 
in Asıher und fluͤchtigen Oelen; feine waͤſſerige Loͤſung ſchim— 
melt bald; fie wird durch orydirte Salzſaͤnre, Eiſenſalze, 
Queckſilberſalze und Gallaͤpfeltinktur gefaͤllt. Die neuern Unters 
fuhungen des ſuͤßen Principe der Suͤßholzwurzel von Robi— 
quet und Doͤbereiner haben gezeigt, daß Pf. daſſelbe mit 
Recht vom Zucker trennte; allein indem er neben dem Suͤß— 
holze die Graswurzel, Möhrenwurzel und Roͤhrencaſſte auft 
führt, von welchen es zum Theil befannt iſt, daß fie der 
Meingährung fähig And, fo hat er ben Schleimzucker viel zu 
wenig vom ſuͤßen Extroktivſtoff geſchieden. — 8. 6. ger 
tige A. M. Daß der Fertftoff als Argnepmittel degorndirend 
wirte (©, 210), dürfte doch mut vermuthungsweiie geäußert 
werden. Daß die fetten Pflanzenoͤle von den verfchiedenen Fettar⸗ 
ten am wenigften Sauerſtoff enthalten (8. 212), iſt durch Say 
Luͤſſac und Thenard und durch Berard widerlegt, welche 


im Wallrath und Wachs, alſo gerade in den haͤrteſten Fett⸗ 
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‚arten, weniger Sonerfteff fanden, als im Baumoͤl. Auch die 
Behauptung S. 256, "dan der Alkohol Telbit im der Wärme 
feine merktihe Wirkung auf das thiertiche Fert habe, und daß 
der Aerher mit demfelben nur eine tiäde Aufidjung bilde, bes 
darf riner Berichtigung. 

Band ©. Zwepte Abtheiluna. Organiſche Arzs 
neymittel mit potenzgirten Grundjtoffen firerer 
Natur. Kl. 7. Arzneymittel mit bitterm Ertraßs 
tivftoffe ©. 1 — 110. Der Verf. giebt als allgemeinen 
Charakter deffelbin an: Bitterkeir, Löslichkeit in Waſſer und 
Weingeiſt, Uranfiösischkeir in Schwefeläther und gerinde Reac— 
tion auf Metallſaljze mit Ausnahme der Eiſenſalze (auch Blei— 
eifig und Queckſilbetſalbeter hätten eine Ausnahme. verdient). 
Erfte Ordnung. Bittere Mittel mit bitterm Eys 
traftivftoff (ſoll heißen: mir ſchwach reagtrendem bütern 
Ertraktivſtoeff) Dieſer Bitterſtoff ſchmeckt ſehr bitter, groͤnt 
ſehr ſchwach bie Eiſensxpdſatze (der des Fiberkiees jedoch ſtark). 
und faͤllet das Eſſigblei und den Sitbber und Queckſilberſalpe⸗ 
ter, hingegen nicht die Gallaͤpfeltinktur. Die erſte Ordnung 
begreift folgende Mittel; Quassin, Gentiana, ÜCentaur. mın., 
Trifeh; fibrin., Card. bened. , Tuwaria und Polygala aına- 
ra. — Zwepte Ordnung. Bieter Mittel mie ſtark 
reagiremdem bittern Ertraktioftoffe. Der Bitters 
Koff der Hierher gehörenden Mittel, nämlich der Columboy 
Angustura vera, Simaruba und des lichen island. ſchmeckt 
nad Pf. minder bitter, erzeugt mit verdännten Gilencrudial ze 
eine braͤunliche Färbung uud ſchwachen edehlichen Niederſchlag 
und faͤllet reichlich eſſigſaures Blei, oxodulittes ſalpeterſaures 
Queckſilber, oxydulirtes ſalzſaures Zinn und die Gallaͤpfeltink— 
tur. — Nach den Verſuchen von Berzehiuns zeigt jedoch der 
Bitterſtoff des isländifhen Mooſes manche Beſonderheiten. — 
Dritie Ordnung. Mittel mie bitterm Extraktiv— 
Hoff von großer Intenſität und narkotiſcher Wirs 
fung aufden Organismus. Der Bitrerfteff der hierher 
geredhneten Stoffe, Nux vomica, Faba St. Ignarii und An- 
gustura spuria ſchmeckt nah Pfaffs eignen Veriuchen hoͤchſt 
widrig bitter, färbt Eifenorydfalze fhön gruͤn, und fälle effigs 
laures Blei, orpdirtes ſalpeterſaures Quedfilber, oxydulittes 
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ſalzſaures Zirn und Gallaͤpfeltinktur. — Da neuerdings in 
den Krahenaugen und der Sanagbohne ein dem Morphium 
ähnliches organiſches Arkati entdeckt worden. iſt, fo wird es 
zweifelhaft, ob der narkeriiche Bitterſtoff Dfaffs etwas für 
fi) beſtehendes iſt, oder ob er ferne vorzuͤglichſten Eigenſchaft 
ten, beſonders ſeine Wirknug, dieſem Alkali verdankt. — 
Kl. 8. A. M. mit kratzendem Extraktivſtoffe. ©. 
110 — 127. Hierunter verficht der Verf. das kratzende Princip 
der Senega und Saponaria, welches ſich nach ihm folgender— 
maßen verhält: Es beißt auf der Zunge und keatzt anhaltend 
im Haliez es loͤſt ſich auf in warferhaltigem Weingeift und in 
Kalllauge; es Id.T ſich nicht in Asther und Oelen; feine waͤſſe⸗ 
rige Loſung gruͤnt ſehr ſchwach das falzſaure Eiſenoxyd und 
faͤllt das eſſigſaure Blei. — Da jedoch das Princip der Sa- 
ponaria in Waſſer und mäfferigem Weingeiſt, niche in abjos 
lutem, und das Princip der Senega in waͤſſerigem und ablſo⸗ 
lutem Weingeiſt, aber nicht in Waſſer dstich iſt, fo ſcheinen 
ſie in chemiſcher Hinſicht nicht wohl vereinbar. — Kl. (. 
A. M. mit ſtarkfärbendem Extraktivſtoffe ©. 117 
— 140. Dieſer Name iſt veel gu umfaffend, da hier blos der 
Krapp aufgeführt iſt. — Kl. 10. A. M. mit vorwalten⸗ 
dem zuſammenziehenden Grundſtoff. S. 140 — 
005. Die Merkmale der Gallusſaͤure und des Gerbſtoffss weis 
den hier in 2 Epalten neben einander aufgeführt, um bie 


Ueberſicht des Unterfheidenden beyder Subſtanzen zu erleid⸗ 


tern; aber noch kennt man nicht den reinen Gerbſloff, fo wie 
umgekehrt die Scheelſche Gallusſaure noch Gerbſtoff enthaͤlt, 
daher Ke ſich von der ſublimirten Galusiäure in vielen Punk⸗ 
ten namentlich durch ihr Verhalten gegen Eiſenoxybſalze, welche 
von letzterer ohne Niederſchlog gebraͤnut werden, gar ſehr uns 
terſcheidet. Wegen dieſer wechſelſeitigen Verunreinigung beydetr 
Suditangen finder Pfaff auch nur 3 bedeutende Unterſchiede 
derſelben, naͤmlich, daß Gallerte und Zinnauf oſſung vom Gerdb⸗ 
ſtoff, nicht von der Gallusfänre gefaͤllt werde, während id 
Brechweinfteim umgekehrte verhafte. In Hinſicht der Zinnauf 


loͤſung, die nicht durch Gallusfäure gefällt werde, widerſpricht 


jevoch Pfaff geradezu feiner fruühern Angabe in Gehlens 
Journ. für Phyſ., Chem, und Min. V, 350. — Pfaffs 
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Annahme, ale enthalte der Gerbſtoff mehr vom Princiv ber 
Migidirät, dem Kohlenfoff , während letzterer in der Gallus 
ſäure fhon mehr vom Sauerſtoff unterjoht fen, iſt wenigftens 
durch die Analyfe von Berzeliug widerlent, fo mie übers 
haupt viele, befonders in nuturpbilofophiihen Schriften vors 
fommende, aprioriſche Anfichten über die quantitative Zufammens 
fegung oraanifher Argnepförper von der Erfahrung unrichtig 
befunden werden. — Die bier betrachteten Mittel der Ri. 10. 
fin: : Salläpfel, Katehu, Kinogummi, Eichenrinde, Tormens 
tiflwurzel, Campehehotz (das vieleicht Schiefiicher zum Krapp 
gebracht worden wäre) und einige andre kurz aufnezählte, 
Pfaffs Verfuche mit der Tormentille beweiien, daß fie eifens 
grünenden Gerbſtoff neben eiſengruͤnendem Ertrafiioftoff ents 
bil. — Kl. 11. Arznepgmittel mit fogenanntem 
Shinaftoffe und zuſammenziehendem Grundftoffe 
in inniger Bereinigung. ©. 225 — 313. Pf. nimmt 
zufolge eigner und fremder Verſuche als Beftandtheile der vers 
fhiedenen Chinarinden an: Riechendes Princip, Chinaſtoff, 
Gerbſtoff, Chinafäure, zum Theii an Kalk gebunden, Schleim 
und Holzfafer; auferdem veemuthet er darin einen Stoff, der 
den Brechmweinftein fälle, welche Vermuthung durch fpätere von 
ihm angefteflte und in Schweiggers Journ. X, 263 befchriebne 
Verſuche beſtätigt iſt, fofern die Fallung der Chinaauszüge 
duch Brechweinſtein und Gallaͤpfel und der groͤſtte Theil ihres 
bittern Geidiuacds nicht vom Chinafteff berrährt, fondern von 
einem beiondern bittern Extraktivſteſfe. — Seit, da wir die 
Beſtandtheile der Chinarinden im Allgemeinen ziemlich yenau 
kennen, und vermuthen dürfen, daß in diejen Hinten befon« 
ders Chinaſtoff, Bitteritoff und Gerbſtoff wirfen, wäre es an 
der Zeit, die einzelnen Artem quantitativ gu unterſuchen, um 
ihre verfihiedene Zuſammenſetzung mit ihrer verichiedenen Wirs 
fung vergleichen zu koͤnnen; die bis jekt bekannten quantita— 
tiven Analyſen find zu einer Zeit angeitellt, mo die Qualität 
der Begandtheile noh nidt im Meinen war, und deshalb von 
weniger Werth. — Das von Pf, beichriebene Verhalten der 
Infuſ. der braunen, gelben und rothen Rende, und der nadıs 
theilig wirkenden China nova gegen Reagentien tft zur Er— 
kennung ihrer Achtheit fehr nüslich ; das Infus letzterer Rinde 
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färbt die’ Eifenfalge dunkel olivengrün, fällt den Thierleim 
ſehr stark, trüͤbt hingegen nicht eiumal den Brechweinſtein und 
den Salläyfelaufguf, — Den Deihlaß des zweyten Bandes 
machen Nachtroͤge über Schleim, Manna, Fiberkice und Po- 
Iygala amara, j 

Band 3. Kl. 11. Kaffeeſtoffhaltige A. M. ©. 
1 — 22. Der Verf. bekämpft bier mit Recht Grindels 
Meinung, ale ſey dad wirkſame Princip des Kaffees mit dem 
der Chtaa identiſch, wenn, fhon der Kaffeefleff zwar nicht mit 
der Chinaſäure, wie Grindel meint, aber doch mit dem 
Chinaſtoff und ganz beionders mit dem eifenarönenden Bitter— 
fioff der Chinarinden Aehnlichkeit hat. — Ri. 17. Nhabarı 
berfiofpaltige .M. S. 25 — 48. Der Nhabarderfoff, 
der vom Verf. ſelbſt genamer unterſucht und zum erftenmal ale 
eigenthömliches Principe auſgeſtellt it, köommt zwar in den 
meiiten Verhältniffen mit dem eiſengruͤnenden bittern Ertraktivs 
ſtoff überein, zeige fich jedoch auch in abſolutem Weingtiſt und 
in Aether töstıh. — Da die Analofen der ächten und ber 
bey uns gebauten Nhabarber fat uͤbereinſtimmende Reiultate 
gesen, fo leiter Pf. mit Schrader die Verfchiedenheit ihrer 
Wirkung beſonders von ber Verſchiedenheit ihres riechenden 
Prinzips ad. — Kl 14. Aloeſtoffhaltige Mittel. ©. 
406 — 00. Der Aloeſtoff, deſſen chemiihe Verhäaͤltniſſe Pf. 
nah Trommsdorfs und nah eignen Verſuchen angegeben 
hat, koͤmmt fo fehr mit den verihiedenen Arten bes bittern 
Ertraktiofloffs Aherein, daß wohl bloß die etwas abweichenden 
Wirkungen auf den Körper den Verf. bewegen konnten, ihn 
davon zu trennen. — SU 15. Picromelhaftige A M. 
S. 60 —67. Pf. verließ zue Dartielfung des Picromels den 
von Thenard angegebenen Weq mir eifig’auerm Blei; et 
309 eingedickte Ochfengalle mir MWeingeift aus, verfeßte die 
Tinktur wit Waffer, erhiste fie zu Verjoaung des Weingeifid, 
filrrirte und dampfte die fo erhaltene Aufidiung des Picromels 
in MWaffer ab. Mah Pf. wird nice nur das bafiihe eſſig— 
faure Bleioxod, fondern auch der Bleizucker vom Picromel 
gefälle, außerdem das ſalpeterſaure Queckſilber, dag ſalz: und 
ſchwefelſaure Eiſenoxyd und t-8 ſalzſaure Zinnoxyd. — Kl. 16. 
Harze und harzſtoffhaltige Mittel S. 67 — 266. 


x 
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Nach Betradhtung der phyſiſchen und chemiihen Verhaͤltniſſe 
der Hacze, ihrer Grundmiſchung, Modiſicationen, arzneplichen 
Kräfte und Eintheilung geht der Verf. zu ihrer ipeciellen Bes 
trachtung über. Abtheilung a. Sndifferente Harze. 
Stocklack, Dradenblur, gemeines Harz und Geigenharz. — 
Abtheil.o. Aromatifhe Harze. Sandarach, Maſtyr, 
Weihrauch, Elemi und Takamahak. — Abtheil. 3. Ben— 
zoeſäurehaltige Harze. Benzoeharz und Storax. Der 
Verf. bekaͤmpft bier Hatchetts Meinung, als erzenge ſich 
die aus dieſen Harzen zu erhaltende Bengoefäure erſt während 
der verfchiedenen zur Abſcheidung der Säure angejtellten Ope— 
rationen. — Abtheil. 4. Guajakharz. — Abth. 5 
Purgirende Harze. Jalappe, Scammonium, Lerchens 
fhwamm und ©ottesgnadenfraut. Anhangsweiſe zu diefer 
Abth. 5. werden aufgeführt: Senna, Zaunrübe und Colos 
quinthen, wenn ſchon das wirkſame Princip diefer 3 Heilmittel 
nicht in einem harzigen, fondern in einem extraktiven Stoffe 
zu ſuchen iſt. Abth. 6. Scharfe Harze. Den diefer 
Gelegenheit redet Pf. von den ſcharfen Stoffen im Allgemeir 
nen, welche er eintheilt im fire, harzige und in flüchtige Schärs 
fen. — A. Scharfe Harze im engern Sinn. Eu 
pyorbium, gemeiner und ſpaniſcher Pfeffer, Seidelbaft, Bers 
trammwurzel, Arnica, Specacnanha und Hafelwurzel. — B. 
Scharfer Stoff der Santhariden, wo bloj die Cams 
thariden betrachtet werden. — C. Scharfer Stoff der 
Helleborusarten. Ben diefer Abtheilungsmweiie iſt viels 
leicht auszuſetzen, daß das kipftallifirbare und etwas fluͤchtige 
Princip der Haſelwurzel und das krpfiallifirbare der Canthari— 
den zu den Harzen gezaͤhlt wird. — Die Natur mehrerer 
diefer fcharfhargigen Stoffe hat Pf. duch eigene Verſuche auf: 
geftellt; fo zeigte er durch Analyfe der Arnicawurzel, daf- fie 
zwar gleih der Blume flühtiges Del und fcharfes Harz als 
wirkſame Stoffe enrhalte, allein flate des fcharfen Extraktiv— 
ſtoffs der Blume eine beträdrlihe Menge von gerbftojfähntir 
Gem, daher auch der medicinifhe Unterſchied. — Kl. ı7. 
Gummiharze S. 268 — 328, Der Verf. gefteht ſelbſt ein, 
bey Aufftellung dieſer Klaffe nicht fireng fuftematiich versahren 
zu feyn, und allerdings hätte ev das Gummigutt den purgis 
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renden oder den ſcharfen Harzen, die übrigen Gummibarge den 
aͤtheriſch oͤſigen Mitteln zuzählen können. A. Gummis 
harze, die Acherifches Def enthalten. Ammoniak— 
aummi, Stinkaſand, Mutterharz, Sagapenum, Myrrhe, 
Opopenor. B. Gummiharze, die kein ätheriſches 
Del enthalten Gummiqgutt. — Nachtraͤge über Aloe, 
Werbrauch, Benzoeharz und Euphorbium. 

Band» Dritte Abıhbeilung A M. mit pos 
tenzirten Grundftoffen flüchtiger Natur. RL. ıd. 
Narürtide Daljame ©. 2 — 44. Mit Rebt un) dem 
Sprachgehrauch gemäß verfteht der Verf. unter Balſamen die 
tecpenthinartigen Ausfluͤſſe verichiedner Pflanzen und nicht, nach 
dem Morgange der franzdiiihen Chemiker, ſolche Harze, welche 
Benzoeſaͤure enthalten, nach welcher Abtheilung Copaivabaliaın 
und Meccabalfam aus der Lite der Balſame auszuftreihen waͤ— 
ren. Daß der Verf. jedoch die Dalfame in einer eignen Klaffe 
aufftelie, da fie wohl durh ihr flüchtiges Det wirken moöchten, 
ifi nur dann zuläffig, wenn er mit Schönberg und Lich— 
tenberg annimmt, die Dalfame ſeyen eine einfache organifche 
Verbindung, die weder gebildetcs Harz noch flüchtiges Del entı 
halte, allein durd, verichieine Deraniaffungen in dieie benden 
Materien zerfegt werde, Zwar neiat ch Pf. S. 3 zu dieſer 
Theorie bin, allein S. 36 führer er doch ausdruͤcklich an, der 
Perubalſam Fänne nur als ein inniges Gemenge von meients 
lihem Del, Benzoeſaͤure und einer eigenehämtighen harzartigen 
Diaterje angefehn werden. — Erite Drönung Haruz— 
artige Balfame. Copaivabalſam, gemeiner und Wenetis 
feher Terpentin, Meccabalfam, Canadılıher Balfam, Cypriſcher 
Terpentin und im Anhang There. — Zwepte Ordnung 
VBenzgoefaurebaltige Balfame Die von dieſen auf; 
gejührten charakteriſtiſchen Kıgenichaften gelten zum Theil bloß 
vom Perubalſam, 3. D. die braunrothe Farbe und die unvolls 
kommne Auftösiihkeit in Aether, Aetherweingeiſt und flüchtigen 
Delen. Es werden hier betrachtet: Perubalſam, Tolubalfam 
und flüffiger Storax. — Kl. 19. Aetheriſche Dele und 
atherifhes Del als vorzäglich wirtfamen Des 
ſtandtheil enthaltende Arzneymittel. ©. 45 — 416. 
Hier werden nad einigen hifiorifhen Bemerkungen betrachtet 5 


— 
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Die Darftellung der Ach. Dele, ihre phufifher und chemifcher 
Charakter, ihre Grundmiſchung, ihre dynamiſcher Charakter, 
idre Verfälihungen nebft den Erfennungsmitteln, und endlich 
die Ctaffification der ätheriſch dligen - Mittel. Ordnung ı. 
Vegetabiliſche A. M mit Riechſtoff, der den äth. 
Delen analog ift (ader noch nicht für ſich dargeftellt ). 
Veilchenblumen, Maibluͤthen, Lindenbluͤthen, Wollktautblu— 
men, Fliederbiumen (von denen jedoch der Verf. ſelbſt anr 
fuͤhrt, daß fie Lewis ein butterartiges Arh. Del gaben) und 
Schlehenblumen. — Ordnung 2. A. M., welche ein 
ſubſtantielles äth. Dei aebey, I Campherartige 
aͤth. Oele. Cojaputöl, Kardamomen, Cubeben, Calmus, 
Zittwer, Ingwer, Galgant, Rosmarin, Salbey, Hoſſop, 
Pfeffermuͤnze, Krauſemuͤnze, Lavendelblumen, Majorankraut, 
Doſtenkraut, Amberkraut, Virginiſche Schlangenwurzel und 
Baldrienwurzel. — II AJimmetartige däth. Oele. Zimmt— 
caſſia, Zimmtrinde und Zimmtbluͤthen. — UII. Gewuͤrz— 
nelkenartige äth. Dele, Gewuürznelken, weißer Kaneel, 
Winteriſche Rinde und Piment. — IV. Muskatnußar— 
tige aͤth. Oele. Muskatnuüſſe und Muskatenblüthe. — V. 
Anisartige Ach. Oele. Gemeiner Anis, Sternanis, Fen— 
chel, Angelikwurzel nnd Saſſafras. — VI. Vanilleartige 
aͤth. Oele. Vanille und Cascarille. — VII. Eitronenr 
artige At). Dele. Citronen, Pomeranzen, Citronenmeliſſe 
und Quendel. — VIII. Roſenartige äth. Oele. Roſenr 
blätter und Roſenholz. — IX. Veilchenartige äth. Oele. 
Violenwurzel. — X. Safranartige ath. Oele. Safran. 
— XI Rümmelartige äth. Dele. Kümmel, vömifcher 
Kümmel, Schwarzkaͤmmel, Waſſerfenchel und Peterfitienfar 
men. — XII. Terpentinartige Ath. Dele. Terpens 
tindl, Sadevaum und Wacholder. — XIII. Kamillen: 
artige äth. Dele. Kamille und Schaafgarbe. — XIV. 
NReinfarrenartige däth, Delle. Neinfarren, Wermurb, 
Raute und Wurmſamen. — XV. Scharfe aͤth. Del 
Knoblauch, Zwiebel, Meerrertig und Löffeltraue. — XVI. 
DBlaufäurehaltige Arch. Oele.  CHier wird auf die 
narkotifhen Mittel verwiefen.) — R, XVII Alantdl. Alantı 
wuzgel. — XVIII. Starkriechende Mittel aus dem 
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Thierreiche. Bibergeil (bey welchem Df. angiebt, daß 
feiner Analyfe des canadiſchen zufolge Diefes viel weniger flühs 
tiges Dei und viel mehr Zellgewebe enthalte, als das von 
Bohm unterſuchte moscowitiſche), Mofchus (der, fofern noch 
kein Oel aus ihm dargeſtellt iſt, in die erſte Ordnung gehoͤrt 
hätte) und grauer Amber. — Es folgt eine Ueberſicht des 
Gehalts der angeführten aͤtheriſch ı dligen Mittel an äth. Delen, 
nebit Angabe des ſpecifiſchen Gewichts des letztern. — Nic. 
vermißt hier adnzlich die brenglichen Dele, von venen dod ber 
fonders das Dippelſche eine Aufnahme in dies Werk verdient 
hätte. — Kl. 22. Camnpher und campberhaltige 
AM. ©. 417 — 432. — Al. 21. Anemonenfofhals 
tiae A. M. ©. 435 — 440, Hier wird die fhmwärzliche 
Küchenichelle betrachter. . 

Band 5. Kl. 22. AM. mit narkotiſchem Stoffe 
®. ı — 122. Der Verf. ift der Meinung, den nid blaus 
fäuredaltigen narkorifhen Mitteln komme ebenfalls ein fühtis 


ger Srundfoff gu, der bey ihnen im Weientlihen ein und 


derſelbe ſeyn möge, daher ihr beräabenvder Geruch fo mie die 
oft narkoriihe Wirkung ihrer Ausdünflung; dieſem flüchtigen 
Princip laufe aber in den nackotiihen Mitteln, z. B. im 
Dpium und der Belladonna ein mehr fires parallel, weldes 
gleihfam die Kraft des flüchtigen Princips theile, fofern «8 
einen Theil defelben gefeffele halte. Mur nach diefer Anficht 
dürfte der Verf. die narkotiſchen Stoff: unter die dritte Ab— 
theilung bringen, welche die mit potenzirten Grundftoffen ſluͤch— 
tiger Matur verfehenen Arzneymittel enthält, obaleich auch 
denn nicht alles B. 4. S. ı u. 2 über diefe A. M. Gefagte 
gilt, namentlich nit, daß aus ihnen der wirkſame Beſtand— 
theils durch Deftillation mit Waſſer abgeſondert dargeftellt wer— 
den könne. Dieſe Anſicht über die Fluͤchtigkeit des narkotiſchen 


Principe wird zwar analogifh durch die allgemeine Thatſache 


unterftüßt, daß die leichter verdampfbaren Körper fchneller eis 
nen Totaleindruck auf den menfchlihen Organismus hervors 
bringen, als die ſchwieriger verdampfbaren; allein fo lange 
nicht qezeigt werden kann, idaß z. B. das Morphium des 
Opiums oder die Vauqueline Jer Nux vomica feine einſache 
organiſche Verbindungen fin fondern noch wefentlih ein 
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befonderes flüchtiges Princip gebunden enthalten, — fo Tange 
hat dieſe Anſicht den Schein wider ſich. — Adtheilung ı. 
Narkotiſche Mittel ohne Bevmiihuna von fhavıs 
fem Princip. AUnterabtheilung 1. Opium (zu dem 
fih nod ein Nachtrag, befonders Aber Sertürners neuere 
Verfuhe am Ente des Bandes findet). Von den Beſtand— 
theilen des Opiums betrachtet der Verf. meitläufiger das rie— 
chende Princip, den Eruftallinifhen Opiumfloff und die Mohn: 
fäure. Pf, nimmt an, alle Theile des Opiums feyen mit 
narkotifher Kraft gleihfam geſchwängert und der mehr freye 
Theil entweiche als flühtiges Princip. Pf. lobt befonders 
Noſton's Analyfe des Opiums, bey weicher fi ergab, daß 
ſowohl der in Waſſer löslıhe, als der unlöslihe Theil und 
endlid auch das deftillirre Waſſer (letzteres läugnee Buchholz) 
narfotiih wirkte. Er verwirft die einfache Anfiht Sertürs 
ners, nah welcher die narforifche Kraft nur dem Proftaiiinis 
fhen Princire zukommt; er finder «8 unpaffend, das Morphium 
als ein Alkalt anzufehn, fofern,es eine organifhe Verbindung 
fen; er bezweifele die Eigenchämtichkeie der von Sertürner 
entdeckten Mohnläure, und tadelt ihn etwas beifiend wegen 
feiner fonderbaren Nomenclatur. So gern aub Ne. dem 
Verf. in letzterm Punkte Recht giebt, fofern Sertürner 
mit feinen Ideen Über Morphiummetall und Morphiumoxyd, 
Über freyen, neutralen und fauren Eprtraktivftoff u. f. w. viel 
weiter geht, als ihn feine Verjuche berechtigen, und fofern 
die Sertürnerſchen Auffäße überhaupt, wenn fie auch 
intereffante Thatſachen enthziten, durch die daraus abgeleiteten, 
Übertrichenen und, nnpaffenden Folgerungen, die fogleih die 
allgemeine Chemie reformiren follen, und viele neuere Mamen 
ihr dafür geben, unangenehm zu fefen find — ſo haben doch 
Sertürners Verſuche vorzüglich viel zur genaueren Kennts 
niß des Dpiums beygetragen, und wir find ihm in dieſer 
Hinſicht vielen Dank ſchuldeg; es wäre möslih, Nyſtons 
Analyſe des Opiums verhielt; ſich zu Sertürners, mie 
Deauppils Analyfr, ger Canthariden, nah welchem verſchie— 
denen Beftander Alen der Canthariden die blaſenziehende Kraft 
sufommen —— zu Robiquets, welcher den blaienziehens 
den Teoff von allen uͤbrigen volländig trennte, und es wäre 
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möglich, daß die narfotifche Kraft des Oplums bleß in ben 
zwey darin enthaltenen kroſtalliſirten Stoffen enthalten wäre; 
auch die von Pf. beymeifelte Eigenthuͤmlichkeit der Mohnfänre 
it durch Sertärners fomwohl, ale Anderer Verſuche flar 
erwiejen; endlich if das Morphium, obgleich eine organiſche 
Verbindung, eben fo gut als ein Alkali anzuſehn, als die 
Eitronenfäure u. f. w. als eine Säure. — Unterabs 
theilung 2. Narkotiſche Mittel ohne auffailende 
Schärfe, mit narfotifhem Extraktivſtoffe. In 
der Einleitung zu dieſer Unterabtheilung ſucht der Verf. dar— 
zuthun, daß das narkotiſche Princip der hierhergezaͤhlten Mit⸗ 
tel ſich vorzuͤglich im Extraktivſtoſf befinde, ſofern dieſe drey 
Materien die vorzuͤglichſten Träger des narfotifhen Principe 
abgeben, ohgleich eigentlich dieſes Princip fih in jedem Des 
ſtandtheile narkotiiher Pflangen vorfinde. Je weniger wir 
jedo.h genaue Analyien uͤber diefe Mittel befigen, um ſo wei 
niger laͤßt fi hir-über etwas entfheiden. Pf. fucht bey dieier 
Geiegenheit gu zeigen, dab dag narkotiihe Princip vorzüglich 
Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff enthalten muͤſſe; allen 
wenn auch das Morphium, ſo enthält deh nach den ſeitdem 
angeſtellten Unterſuchungen die Vauqueline der nux vomica, 
obgleich narkotiſch wirkend, keine Spur von Stickſtoff · — 
Der Verf. raͤth, bey der Bereitung der narkotiſchen Extrakte 
das Satzmehl und den beym Kochen des Safts gerinnenden 
Eiweißſtoff abzuſondern, da erden Eiweißſtoff für ganz ent 
behrlih hält (dies widerfpriht dem fo eben Angeführten ), 
und da das Satzmehl den narkotifh.n Stoff wohl in feinem 
höhern Maaße tragen möge, ats der Extraktivſtoff. — Webers 
haupt war es vielleicht bloß eine Grille von Stoͤrk, daß er 
Satzmehl und Eiweißſtoff nicht abgeſchieden wiſſen wollte, da 
er in feinen libellis und in feinem Supplementum de ci- 
euta nirgends einen Verſuch anfuͤhrt, der ihn berechtigte, das 
nicht vom Satzmehl und Eiweißſtoff gereinigte Extrakt für 
kraͤftiger zu halten; auch vrrlsnat er nur, ber Apotheker ſolle 
nicht zu ſorgſam den Saft beym Abdadrofen reinigen. — Die 
in dieſer Unterabtheilung aufgeführten Mitt find: Schier⸗ 
ling, Bilſenkraut, Stechapfel und Tolkirihe — Abth. % 
Narkotiſche Mittel mie bemerkbarer Se 
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Bey der hier aufneworfenen Frage, 06 die fcharfe und narfos 
tifhe Wirkung diefer Mittel von einem und demielben Prins 
cip, oder von einem beionderen fharfen und einem befonderen 
nairkotiſchen herruͤhre, ift der Verf, geneigt, die erftere Anfiche 
anzunehmen. Die Mittel find: Tabak, Fingerhut, Eiſenhut 
und anhangsweiie Mafferfhierling, Kaͤlberkroof, fibirifche 
Schneerofe und Porſch. — Kl. 25. Blaufäurehaltige 
A. M. ©. 122 — 172. Bey Betrachtung der Blauläure . 
fheint der Verf. einen Rechnungsfehler zu begehn, wenn er 
fagt, nad der Daltonihen Atomenlehre fey die Blaufdure als 
eine Verbindung von ı Atom Blauftoff und 5 Atomen YWBaifggı 
ftoff zu betrachten, da man bey Zugrundtegung der übrigens 
ungenauen Daltonfhen Atomgewihte findet, daß ı Atom 
Blauſtoff nicht ganz mit 15 Atom Waſſerſtoff vereinigt ift. 
Ebendaſ. finder es Mer. uneigentiid geſagt, das Blauſtoffkali 
verwandfe fih bey Zulaß einer Säure zum Theil in blauſau— 
res Kali, — da dody die zugefeßte Säure alles Kali ents 
zieht und dadurd den abgeſchiedenen Blauſtoff veranlaßt, fih 
durch Zerfekung des Waſſers in Ammoniak, Koblenfäure und 
freve Blauräure zu verwandeln. — Als kläufänrehaltige 
Mittel werden aufgegähle: Kirſchlorbeer, bittre Mandeln, 
Pfirfihbiürhen, Kirſchkrone, Schiehenbluͤthen und Traubenkir— 
ſchenrinde. — Kl. 24. A. M. mie fluͤchtiger Schärfe, 
die nicht als atheriſches Del darſtellbar iſt. Meer— 
zwiebel (da dieſe nicht ſowohl durch die ihr im friſchen Zu— 
ſtande anhängende flüchtige Schärfe, ſendern durch die nach 
dem Trocknen bleibende fire, den Seillitin wirkſam iſt, fo 
nimme Pf. an, der Scilliein verdanfe einen Theil feiner 
Wirkſamkeit der von ihm figirten. flüchtigen Schaͤrfe; dann 
ließen ſich aber auch die fcharfen Harze bierherzählen, die 
vielleihe auch eine flühtige Schärfe gebunden enthalten) — 
%ronwurzel, Clematis erecta und Vitalba, Nanuncuindarten 
und Rhus radicans und Toxicodendron. — In einem 
Anbange zu den A. M. aus den organijchen Meichen find 
anfgeführr: Organifhe Säuren, Weingeift, Kohle und Ports 
afhe. — Warum werden diefe Mirtel anhangsweiſe betrach— 
tet? Vielleicht, weil fie ſich arößtentheils erſt durch Zerjigung 
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andrer organifcher Subſtanzen bilden ? Alein dies gift. doch 
nicht von den Tamarinden, Citronen und andern hier aufge 
führten fauren Subftangen. Dec. würde es am poſſendſten 
gefunden haben, wenn die flärkern organifchen Säuren ale 
ſchwaͤchende Mittel in einer eigenen Adtheilung noch vor ben 
indifferenten Mitteln aufgeführt, wenn der Meingeift nebit 
den Aetherarten, welche leßtere gewiß mit Unrecht über die 
Arznepmittel aus dem unerganifcher Meiche aufgeführt worden 
find, da nur Salpeter, und Salzäiher etwas Unerganiihes 
enthalten, zwiſchen die aͤtheriſch «ditgen und narkotiſchen Mit 
tel geſetzt; — und wenn die Pottaſche, da fie nidie Organi— 
fehes mehr enchält, gu den unorganifhen Verbindungen ads 
rechnet worden wäre. — Als Sauren und faure Mittel find 
befchrieben : Tamarinden, Weinttein, Weintteiniäure, Gitronems 
faft, Aepfel und andre faure Früchte, Ecspflenze, Ameiſen, 
Eſſig und Eifigiänre. Unter der Rubrik des Weingeiſts und 
der weingeiſthaltenden Mittel find zugleich, die Werne be 
trachtet. 

Zwevrter Theil. Arznebmittel aus dem umnoe— 
ganiſchen Reiche. S. 276 — 412. Da dieſer Theil keine 
eigenen Verſuche enthält und überhaupt fehr kurz zufamment 
gezogen ift, weil, mie der Verf. in der Vorrede angiebt, dies 
fer Theil ſchon von Andern mit vieler Sorgfalt bearbeitet. 
worden- ſey, fo glaube ſich auch der Rec. dabey kurz faſſen 
gu muͤſſen. — Kl. 1. Einfache verbreunliche nicht 
metastifche Körper. Phosphor, Schwefel. — Klr 
Salgfähige Grundlagen. Rali, Ammoniaf, Kalt, 
Bittererde. — Ri. 3. Säuren. Schwefelfäure, Salpeter⸗ 
fäure, Salzſäure, erogenirte Salzfäure (mo Rec. den Rath, 
in Hospitaͤlern, welche anſteckende Fieberkranke enthalten, mit 
verduͤnater oxygenirter Salzſäure gefüllte Naͤpfe auszuſtellen, 
wegen der Umſtaͤndlichkeit und ſchwaͤchern Wirkung verwerflich 
findet), Phosphorſaͤure, Bernſteinſaͤure (die doch wohl zu 
den organiſchen Säuren gehören möchte), Kohlenfäure und 
Hodrothionſaͤure. — Kl. 4. Berbindungen der eins 
fahen brennbaren Körper mit den fatzfähigen 
Srundlagen. Schwefelkali und Schwefelkalk. — Kl. 5. 
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Meutrals und Mittelſalze. Schwefelfanres und ſchwef— 
ligſaures Kali, Glauberſalz, Bitterſalz, Alaun, Galveter, 
Kochſalz, Salmiak, falgfaurer Kalk, faljfaurer Baryt, hoper— 
orvaenirtfalgfaures Kali, phosphorſaures Natron, Borax, 
kohlenſaures Kali, kohlenſaures Natron, kohlenſaurer Kalk, 
kohlenſaure Talkerde, weinſteinſaures Kali, Seignetteſalz, Borax— 
weinſtein, Blaͤttererde, kroſtalliſirte Blaͤttererde, Minderers 
Geiſt und Bernſteinſaures Ammoniaf. — Kl. 6. Aether— 
arten und ätheriich geiſtige Fläfftigkeiten Schwe 
felärther, Salpeteräthergeiſt, Salzaͤthergeiſt und Eſſigaͤther. — 
- 8.97. Metallifhe Mittel. Silber, Queckſilber, Rus 
pfer, Blei, Eifen, Zint, Wiemuth, Spießglanz, Arfenit 
und Mangan. 

Rec. ſchließt die Anzeige diefes vorzuͤglichen Werks: mit 
der Verfiherung , daß in keinem ihm bekannten Werke die 
die organiichen Arzneymittel betreffenden chemischen Thatſachen 
mit fo viel Fleiß und Kritik ıu8 allen möglichen Altern und 
neuern Werfen zufamthengerragen, mit fo viel Scarffinn, 
Ordnung und Klarheit dargeftelle, und endlich mit fo viel 
eignen wichtigen Verſuchen bereichert worden find, mie in 
dern vorliegenden. Er geftehr dankbar, dab er es zu feiner 
größten Belehrung durchiefen habe, und empfiehlt daffelde 
allen Aerzten, Chemitern und Pharmaceuten, welche alles big 
jest, vorzüglich über die organifchen Arzneymittel Verhandelte 
in einer getreuen Zuſammenſtellung und kritifhen Sichtung 
fennen lernen mollen. — Moͤge der Verf. bald Mufe finden, 
durch den von ihm verfprochenen, hoffentiih mit einem Re— 
gifter verfehenen Supplementband feinem Merle noch eine 
größere Wollitändigkeit zu ertheilen, — Vielleicht iſt die hier 
folgende Anzeige der vorgäglichtten im Werke vorfommenden 
und nicht angegibenen Druckfehler feinen Befißern willfoms 
men: 

Band, ©. 3. ’ F 
ı nd 4 v. u. ſt. 4Q. — Gr. l. 40. 5 Gr. 
— 116 8v. o. fl. 3 Quentchen und 10 Grane klee— 
ſaurer Kalt I. 3 Quentchen und 10 Grane 
Kleeſaͤnre und 10 Grane kleeſaurer Kalk. 
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S. 


148 


245 
156 
ı68 
169 


3. 

13 v. u. ſt. 4 Duene 3 Gran 1. 4 Quent. 
30 Gran. 

15 v. u. ſt. 0 l. 49» 


4 v. u fl Waſſer h. Weingeiſt. 


4 v. o. fi. Sahzſaͤure |. Gallusſaͤure. 

10 v. u. fl. Ammoniak I. eſſigſaures Ammo— 
niat. 

11 v. 0. ſt. Roſenharz I. Roſenhonig. 

12 v. u. ſt. 3 Unzen I. m Une, 

ı v. u. nach Balſam l. mir 5 spir. vin, 
rectificatissimus. 

ı5 v. o. fi. Abkuͤhlen I. Abdampfen. 


ıv. u fi. ı2 Sranen I. 8 Granen. 

4 v. 0. fl. 6 Unzon (. 5 Unzen. 

9 v. u. fl. Salzichtem I Holziatem. 

2 v. u. ft. zu entfärben 1. grün zu färben. 
5 v. u. fl. oxydirten I. orydulirten. 

5 v. o. fi Vernſtein l. Braunſtein. 


Leopold Gmelin. 


No. 23. Heidelberger 1819. 


Jahrbuͤcher der Litteratur. 


Wahlund Führung; oder Religion und Fanatismus, ih romans 
tifcher Darftellung. Leipzig, 1818 In Commiſſton bey H. A. 


Xoöcid . 2 Theile, J. Thl. S. VEIT, 3845 ICh. ©. 444. in 


E. gehörte in den (ten Jahrzehenden zu den Zeichen der 
Zeit, daß man allgemein ein gewiffes Dinneigen zu dem. Kas 
tholizismus befonders unter den fogenannten. gebildeten Pros 
teftanten mehr und mehr üÜberhand nehmen ſah; ja, ſelbſt 
Männer, die um ihrer Geiſtesbildung willen der entſchiedenen 
Achtung des Publitums genoſſen, traten öffentlih zur katholi⸗ 
fhen Kirche Über, und beförderten durch ihr Deyipiel das weis 
tere Umfihgreifen dieſer Hinneigung einerfeits weit mehr, als 
fie andererjeits bey ihren frühern Glaubensgenoſſen Anftoß ers 
vegten. Alle diefe Beyſpiele folder Religionsvertauſchung auf 
Rechnung weltlicher Nebenabſichten zu ſchreiben, waͤre hoͤchſt 
ungerecht, und zeugte von einem gaͤnzlichen Mangel des Vers 
trauens auf die edlere Menſchheit. Viele thaten ſicherlich dieſen 
zweydeutigen Schritt in der feſteſten Ueberzeugung (mindes 
ftens in der Hoffnung), daß fle damit das Veifere ergriffen. 
Ob fie dies wirklich gefunden, fen einftweilen dahin geftellt: 
Wir möchten vermuthen, daß fie das Weſen verloren, und es 
in der Vertauſchung der Form wieder gefunden zu haben 
glaubten, | 

Unſer Zeitalter (hoͤchſtens die legten Jahre der politiſchen 
Wiedergeburt und Aufrichtung Deutſchlands ausgenommen) 
ermangelte ganz des achten Chriſtenſinns und reiner Herzens⸗ 
froͤmmigkeit. Selbſt die buͤrgerlichen Tugenden, deren Weſen 
doch noch mehr weltlich iſt, gingen in dieſer Zeit des Eigen⸗ 
nußes -und der Eigenſucht faft gänzlich verloren ; geihweige 
denn, dal der reine Spiegel der Hetzensfroͤmmigkeit, den der 
leiſeſte Anhauch weltlicher Befangenheit fon truͤbt, in ‚den 
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gewaltigen Gaͤhrungen unſerer Tage ſich in feiner Klarheit ers 
halten konnte. Auch in diefer Ruͤckſicht hat Frankreich keinen 
Segen über Deutſchland gebraht, und bie Wafferigenoffenfchaft 
unferer in einer unruhigen, das Gemuͤth verwahrlofenden 
Zeit herangewachſenen jugend mir der unter Greueln und mit 
Menfchenblur verfchwenderifhen Varbarenfriegen erwahfenen, 
von dem eigenfüchtigften Tyrannen zu feinen Zwecken gebildes 
ten Generation der Srangofen hat wohl dag meifte beugetragen, 
die Sleihgältigkeit gegen die höchfte Angelegenheit des Mens 
fhen zu verhreiten. Ans diefer innern Gleichguͤltigkeit entftand 
die Vernadhläffigung der änßerlichen Frömmigkeit, und auf fie 
gründet ſich die Klage der Geiſtlichen über die leeren Kirchen 
an Sonns und Fefltagen. 

Non Selten der Katholiken war jene Vernachlaͤſſigung 
äußerliher Zeichen der fortbeftehenden innern Religiöſitaͤt nicht 
fo auffallend bemerkbar. Einerfeits mag dies haupefählih in 
einem gemwiffen äußern Zwange begrändet ſeyn, melden bie 
katholiſche Kirche über ihre Angehörigen übte, wodurch fie dies 
felben zur Beobachtung des Außern Gottesdienftes anhält, waͤh⸗ 
rend die proteftantifche Kirche einen folhen Zwang nicht Abt, 
weil er ihren Srundfäken widerſtreitet. Andererfeits laͤßt fi 
‚ der Katholik diefen Zwang um fo leichter gefallen, weil ſelbſt 
den finnlihen und rohen Menfchen die manderley ſymboliſchen 
Handlungen, Mufit, Bilder und die Übrige Ausſchmuͤckung 
der katholifhen Kirchen mehr unterhalten, als dies bey dem 
einfachen bier und da im Aeuferlichen mohl gar vernadläjfigs 
ten Gottesdienfte der Proteftanten der Fall feyn kann, 

Die Beobahtung diefer fcheinbar noch ausgebreitetern 
Frömmigkeit der Glieder der kathol. Kirche, verleitete wohl zu 
dem Schluffe: Die Kirche, welche fih treuere Ans 
bänger, und dieſe länger za erhalten wußte, 
muß doch wohl Vorzüge vor der proteftantifhen 
haben. Kam dazu no die eigene Erfahrung, daß der’ His 
tus der kathol. Kirche den Menfhen wirklich wunderbar zu 
erheben, ihn (obgleich meift nur bey den Sinnen ergreifend ) 
zu begeifterm geeignet if, und bäft man dieſes für wahre res 
ligiöfe Erhebung, die fi indeffen auf ruhigere Weife in dem 
Menfhenherzen kund gibt, fo iſt es wohl begreiflih, wie 
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feldft edle Menihen in dem Bewußtſern, biefer fo Eräftig auf 
den Menfchen wirkenden Kirche anzugehören, die Beruhigung 
ihres Lebens zu finden glauben, und wenn fie ihr nicht ſchon 
ohnehin: angehören, zu derfelben übertreten. 

Außer diefer Thatfache weht auch in den Erzeugniffen 
mehrerer Dichter unferer Zeit ein dieſe Neigung befördernder 
Geiſt. 

Dieſen Jerthuͤmern zu begegnen iſt die Abſicht der ange⸗ 
zeigten Schrift, und da der Verf. glaubt, „daß die Wahrheit 
„onfhauliher werde und allverfiäudliher, wenn zugleich das 
„Wort Leben gewinne in That und Handlung“,*), hat er 
feine Anfichten in der Form eines Romans niedergelegt. Wohl 
mag er auch dabey erwogen haben, daß er in diefer Form 
auf ein ausgebreiteteres lefendes Publitum wirken konnte, ‚ale 
dies bey einer ernftern Einkteidung der Fall gewefen wäre. 

Der Titel „Wahl und Führung“ beziehe fih, mie 
leicht zu vermuthen, auf den Gegenfaß der Grundfäße det 
proteſtantiſchen und katholiſchen Kirche. Gerne geſtehen wir, 
daß uns der Zufag „oder Keligion und Sanatiemug* 
ſehr ftörend auffiel, und fprehen dies Mißfallen um fo lieber 
ans, da es ſich nicht auf den ahtungswerchen Merfaffer bes 
jieht, der, wie wir aus fiherer Quelle wiſſen, Beinen Theil 
an diefem Mißgriffe hat, ſondern lediglih dem &peculationg: 
geifte des Werlegers zu Schulden kommt, dem der einfache 
‚ Titel nicht lockend genug ſcheinen mochte. 

In den handelnden Perfonen ſtellt uns der Verfaſſer die 
verschiedenen Slaubensanfihten, mit dem individuellen Chas 
rafter eines jeden verbunden, oder ihm bildend, dar, und er 
führt fie in dem Gange der Geſchichte in Verhaͤltniſſe, in 
welchen fih der Gehalt ihres Glaubens bewähren kann. Wir 
kemmen fpäter auf die Charakteriſtik der Perfonen zurüd,. | 

Was das Verfolgen der Geſchichte etwas erſchwert, iſt 
bie um der durchzuführenden Idee willen. gleih im Anfange 
fih und das Sintereffe des Lefers trennende Erfheinung ber 
drey Freunde. Sie kommen meift getrennt vor, und greifen 
wohl in der Idee der darzuftellenden Anfichten, nicht aber 





*) ©. VIII der Vorrebe: 
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Aberall eben fo organiſch in den Zuſammenhang ber Geſchichte 
zuſammen. Auch tragen die eingeſtreuten Epiſoden und (zwar 
immer intereſſant gehaltenen aber doch ſehr langen) Geſpraͤcht 
hierzu bey. 

Rec. geſteht, daß es ihm beym erſten Durchleſen des Dur 
Ares nicht möglich War, eine Mare Anficht bes geſchichtlichen 
Theiles des Buches zu bekommen. Um unſern Leſern, die 
das Buch nicht ſchon geleſen, oder bey der Hand haben, theils 
in der Folge bey unſern Bemerkungen verſtaͤndlicher zu ſeyn, 
theils ſie mit dem Gange des Romans in dem Buche bekannt 
zu machen, ſtehe hier ein moͤglichſt umfaſſender Auszug def 
felben. 

Drey Freunde, Heinrih Friedberg, Baron Leos 
Bold und der Maler Albert begegnen uns im Angeſichte 
der maͤchtigen Roma. Gleiche Abſicht hatte ſie dahin gefuͤhrt, 
ſich des herrlichen Landes zu erfreuen, und ihre Kenniniſſe 
durch das Beſchanen der Werke alter und neuer Kunſt zu ber 
reihern. - Der Mater A. trennt fid aber in den erften Tagen 
von den Freunden; denn ihn druͤckt die Sorge um fein bes 
drängtes Vaterland (Preußen) nieder, und die zu bielen 
Kunftgenäffen nöthige Ruhe und Stille der Seele fehle ihm. 
Am Eomer-See trifft er Landsleute, die ſehr gebildete Familie 
des Freyherrn Harder. Bey einem längern Aufenthalte ers 
wacht in ihm die Liebe zu Cäcilien, der blinden Toter 
des Hauſes, und da er beym Seftändniffe bemerkt, daß bie 
veine Jungfrau noch fein anderes als eindliches oder ſchweſter— 
liches Gefuͤhl kennt, laͤßt ihn ſeine zarte Gewiſſenhaftigkeit in 
ſeinem ausgeſprochenen Wunſche nah ihrer Gegenliebe ein 
Verbrechen ſehen. Er kehrt in ſeine Heimath zuruͤck, nach⸗ 
dem er das Verſprechen gegeben, im Fruͤhlinge wiederzukehren. 
Bor feiner Ruͤckkunft erſcheint aber Theodorus bey dem Frey⸗ 
herrn und ſchenkt der Blinden das Geſicht wieder. 

Der leidenſchaftliche Baron Leopold entbrennt beym 
erſten Anblick in Liebe zu Clorinden. Er lebt indeſſen mit 
Heinrich in ſtiller Abgeſchiedenheit, und beſucht mit ihm und 
dem Abbate Caſtigliano die Merkwuͤrdigkeiten Roms. 
Endlich findet er Zutritt in dem graͤflichen Hauſe ſeiner Anger 


* 
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beteten, und verläßt feinen Freund in der „Aillen Warte ®, 
fih in das weltliche Treiben der Stadt werfenn. 


Nun drängt fih Faftıgliano immer mehr au Brinris, 


in weichem er den Proteftanten entdeckt, und beſchließt ihn, 
yon dem fanatifhen Pater Anfelmo unterfiäst, zur allein 
feligmahyenden Kirche zu befehren. „Die Mache ihrer geifts 
lihen Waffen muß aber an die Einfalt feines reinen Herzens 


‚den Sieg verlieren.“ Eadlich merkt Heinrih ihre Asfiht. 


Anfelmo's Betragen "in der wahrhaft Grauen erregenden 
(wenn wir nicht irren, geihichtlih wahren) Begebenheit mit dem 
Minzer Samarello floͤßt ihm vollends einen Widerwillen gegen 
ihn ein; er zieht ſich von dem Geiſtlichen guräd; In diefer 
Abgefchiedendeit erwacht eine Sehnfuht nad einigem Umgang, 
und fein Gluͤcksſtern führt ihm zu dem treffiihen Füllemann 
und feiner Familie Durch dieſen und ein nngefähres ominds 
fes Zuiammenfreffen mit Propold und der Gräfin in der chiesa 
del morte erhält er Zutritt zu den muſikaliſchen Scacunters 
baltungen in dem Haufe der Gräfin. Ihre Geſpraͤche über 
Italiſche und Deurfe Poefie nähern ihn und Clorinden, und 
in dieſer wird jene Annäherung leidenſchaftliche Liede. Pater 
Anſelmo, der Beichtvater des Hauſes, hot in dieſer Plebe 
ein Mittel zu Heinrichs Bekehrung gefunden zu haben. Ein 
Ungefähr führe Heinrich in eine Kirche, wo er undemerft 


Klorindens Beichte mit anhöre, und nebft ihrer Liebe auch 


erfährt, wie Anſelmo diefe firäfliche Piebe gu einem Keßer ae 
unter der Bedingung feiner Belehrung durch die Liebende der 
Soͤndlichkeit entbindet. Es beläfigt ihn, ein Verhältniß zum 
Scheine fortzuführen, er will es freundlich loͤſen; feine Ver— 
legenhett nimmt Clorinde für ſchuͤchterne Liebe, und fie kommt 
ihm mit ihrem Liebesgefländniß zuvor, Er fähre enticht aus 
ihrer Umarmung auf, und laͤßt im Weggehen unvorfihtig ein 
Paar ſchmaͤhende Worie auf Anſelmo fallen, die dieſer auch 
noch mit anhoͤrt In Clorinden raſet nun die Wuth verſchmaͤh⸗ 
ter Liebe. Zum Ungluͤck überrafcht ſie in dieſer Stimmung 


Leopold mit feinem Liebesgeftändniffe, und fie fagt ihm ihre 


Begenliebe unter der Bedingung zu, Ldaß er feinen Freund H. 
ermorden laſſe. | 
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Des DBarpns Teidenfchaftliche Liebe uͤbertoͤnt das beffere 
Gefühl, Nachdem er fhon den Mörder gedungen, mird Hein« 
vih bey dem Sturge feines Pferdes noch fein Pebensretter. 
Sein erwachtes Gewiſſen kluͤgelt Anfelmo in Taumel bis die 
Rettungszeit verfhwunden ift, und Heinrich von dem 
erfauften Delche getroffen niederfinfe, Verſchiedene Umſlaͤnde 
vereinigen fih, dab man den Todeswunden für todt hält. In— 
deffen genefer er unter Fülfemanns Pflege, und macht ſich, 
voͤllig Hergeftellt, auf, um Albert aufzufuhen, den er am 
Eomers See vermurhet. Bey feinem Eintritte in die Harders 
(he Familie hält ihn die blindgewefene Eäcilie für den nies 
gefehenen Maler. Da er fih nennt, ift er indeffen durch feine 
Briefe an Altert dee Harderfchen Familie fihon befreunder, 
Er bleibt eine Zeitlang, und allmählig entſteht ein inniges 
LiebesverhäteniG zwiichen Ihm und Cäcilien, das bende aber 
in Ihrem Innerſten verfhließen, ohne ſichs gegenſeitig zu 
vertrauen. 

Da kommt endlich der Maler zuruͤck. Caͤcilie erſchrickt 
über das Todtenaͤhnliche feines Ausſehens; Ihr Schrey, ihr 
wiederholter Schrecd nach einmal gewonnener Faſſung treibt. 
Aldere im Graus vor fih ſelbſt von dannen. Caͤcilie verfällt 
in ein hitziges Fieber, und’ verräch in ihren Fieberträumen 
an Heinrih ıhre Liebe, Mach ihrer Senefung fcheidet Hein— 
rih von dem Haufe, um feinen Freund zu fuhen, ohne dag 
ort der Liebe gegen Cäcilie ausgefprochen zu haben. 

Der Maler war zu einem Klausner gefommen, und blied 
bey diefem auf dem Gebirge, weldes Stalien von der Schweiz 
fcheidet, eine Zeitlang in wunderlihem Dumpfiinne, bis ihn 
Theodorus dort trifft, und zur Thärigfeie erweckt. Eco ges 
felle ſich zu den gegen Frankreich jiehenden Schaaren, und 
trifft bey diefen Robert, Caͤciliens früher In politiſchem Irr— 
thum moralifch verlorenen, jetzt wieder ermannten, aber leibs 
lich verloren geglaubten Bruder. In feinem munderlihen 
Muthe gibt ev fih dieſem nicht zu erkennen, rettet ihm aber 
das Leben, ſchuͤtzt und Schirme ihn, wie feine Liebe felbit, und 
tränt ihm endlich, auf dem Schlachtfelde fallend, einen Gruß 
on Cäcitien auf, , Erſt als Robert zu den Beinigen (die ins 
beſſen in die Nähe des Rheines gezogen find und in Theodorus 
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Nachbarſchaft) zuruͤckkommt, geben ihm diefe Aufihluß über 
den Sonderbaren. 

Sin Leopold konnten Anfelmo’s Sceingrände die Gewiſſens— 
biffe wegen feiner That nicht beſchwichtigen. Anfänglich hoffte 
feine Weltlichkeit in Clorindens Liebe Erſatz. Diefe ift aber 
verfchwunden und - ein zuröcgelaffenes Blatt enthäle ihren 
Fluch. Er ſucht fie auf, daß fie den Fluch zuroͤcknehme, nnd 
fiößt auf ihre Leiche, denn fie hat fih felbit den Tod gegeben. 
— Wir wollen ihm nicht weiter anf feiner verzweifelten Wan— 
derung folgen, auf welcher ihm des Himmels fihrbare Fuͤh— 
rung fein läftiges Leben erhält. In der Schweiz nimmt er 
Kriegedienfte gegen Frankreich, erkrankt aber bald, und wird 
nur durh die aufopfernde Pflege, eines frommen Bürgers ges 
rettet. Bey dem Wiederausöruche des Krieges trit er unter 


. Roberts Negiment, und rettet diefem das Leben. Dies Bes 


wußtieyn gibt ihm wieder einiges Seldftyertrauen. Robert 
nimmt fich feines Zuftandes an, und rettet ihm dagegen das 
geiftige Leben. Mach dem Kriege fommt er mit Robert und 
ThHeodorus zu der Harderſchen Familie, und nun ift feine 
Seele voͤllig gerettet. 

Heinrich hatte unterdeſſen ſeinen Vater in dem ſuͤdlichen 
Frankreich beſucht, war mit dieſem in die Verfolgung der dor— 
tigen Fanatiker gerathen, und. hatte ihn im Gefaͤngniffe vers 
foren. Er ſelbſt wird mieder befreyt, und wilk zu Schiffe nad) 
Sjtalien uͤberſetzen. Auf dem Schiffe trifft er feinen Freund 
Albert, der [in jener Schlacht nicht geblieben, fondern nur 
verwundet geweien, aber fein Leben vor Heinrich und Cäcilien 
verbergen wollte, um ihrem Sluͤcke nicht flbrend in den Weg 
zu treten. — Harders Landhaus am See finden fie verlaffen, 
aber dort entſcheidet ſich ihr edler Mettfireit um die Entfagung 
anf. Cäciliens Liebe dahin, daß Heinrich fein Gluͤck aus Alberts 
Händen annimmt. Nach einem längern Aufenthalte bey. dem 


Klausner Joſeph reifen jie nach Deutihland. Hier trennen 


fie ih ; Albert geht nah der Elbe, Heinrih nah dem Nheine 
(in die Nähe von Heidelberg), Theodorus trifft er nicht 


‚mehr. Als er am. Abende in Harders Wohnung eintritt, Sf 


nes ihm Leopold. dag Haus. Hier erfährt er feine ſchwere 
Neue und geiflige Wiedergeburt. „Harder und Gärilie find 
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abmeiend. Alm die Freude des Wiederſehens nicht zu flären, 
will ſich Leopold anf einige Tage entfernen, zuvor aber geht 
er nach Theodorus Grabe, dort zu beten. Als ihn Heinrich 
dort abholen will, trifft er ihn im Zwepfampfe mit re 
der ihm gefolgt war, um Theodorus fennen zu lernen.) In 
diefer Verirrung Alberts loͤſet fih aller Zwiefpalt der Freunde, 
und fie fiehen verföhnt am Schluſſe, wie mir ihnen am Ans 
fange begenneten, Und wie dort Rom mi- jeinen Kunſtſchaͤtzen 
als nahes Ziel vor ihnen liege, fo winkt hier Läctliens Beſitz 
dem Demwährteften unter ihnen. 

Wir menden ung zur Charakteriftit der Perſonen. Ans 
fänglih glaubten wir, der Verfaſſer gehöre im die Claſſe ge’ 
wiffer Dichter, die in ihren Perfonen die verförperten Ideen 
z. B. des Glaubens, der Liebe, der Hoffnung u, f. w. dar— 
fielen, und nicht eigentlich Charaktere ſchildern. Bald aber 
haben wir, ung vom Gegentheile uͤberzeugt. Er ftellt feine 
Charaktere dar, mie fie als menichlihe Individuen unter dieler 
pder jener Einwirkung fih bildend,, in diefer oder jener Lage 
fib &ufsend entwiceln. Und in diefer Kunft beweiſet er viel 
Scharfſinn. Mas uns bey Detrachtung derfelben auffiel, wol 
fen wir unverhofen einem jeglichen bepfügen. 

In dem durchaus weltlichen Leopold zeigt der Verfeſſtt 
die Üble Richtung, die eine Glaubensanſicht, wie die feinige, 
einem ſonſt nickt ganz uͤbeln Menihen geben kann. eine 
Leidenfhaftlichteit ergreift ihn in quten Stunden fürs Gute; 
aber diefe Leidenihnfelichkeit ift ein Schmetterlin.. Es wun 
dert uns nicht, daß er durd» feine Liebe zum Freundesmorde 
herabfinkt, fondern eher, daß er diefe unerhörte Liebe ſolange 
pähren kann, ohne in feiner Ausdauer von einer andern Liebe 
überraftht zu terden. Wahres Intereffe gewinnt man erft da 
för ihn, wo ihm das Bewußtſeyn, ein edles Menjchenleben 
gerettet zu Haben, mieder einige (T: Wſtachtung gibt. 

Heinrich Friedberg iſt dürhaus trefflich; wahre 
Froͤmmigkelt, aus dem Verſtande und Gemuͤhe hervorgegangen, 
bezeichnen fein ganzes Weſen. In dieſer Beziehung ift er auf) 
mit Theodorus, feinem Pehrer eines bey werichiedenen 
Temperamenten. Theodorus erſcheint überall handelnd, wir 
fend (iſt pofitive Natur); Heinrich träge, duldet (if 


— 
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negatine Natur). Bende aber find in ihrem Thun oder Laſſen 
Achte Chriften. Was uns an Heinrich ben feiner uͤbrigen 
Gediegenheit etwas befremdet, iſt ein gemwiffer Mangel an 
Menſchenkenntniß, der fih nicht aus feinen Geſpraͤchen, wohl 
aber aus feinem eigenen Thun in feinen Lebensverhältniffen 
ergibt. Den frühern Plan zu feiner Bekehrung merft er an. 
dem Abbate und dem Pater; den fpätern aber, den fo Viele 
theiten, follte er gar nicht ahnen? ſelbſt nach den Geſpraͤchen 
mit Clotinden nibt? — Auch in feinem Verhäleniffe zu Co⸗ 
rinden fühlt er ſich ganz behaglich. Sollte er die Liebe ders 
felben nıcht früher bemerkt haben ? 7 Sie fommt ihm am Ende 
fogar mit einem förmlichen Geſtaͤndniſſe ihrer Liebe zuvor. 
Wie viele Merkmale derfelden mufiten diefem nicht vorausges 
gangen ſeyn! — Was uns aber am meiften auffiel, if fein 

denchmen gegen Caͤcilie. Für ihn war fein Verhaͤltniß zu 
ihr klar; er, hatte dag Bewußtſeyn, daß „er in ihrer &eele 
lebte.“ Weil er aber Über feinen Freund nicht beruhigt war, 
wollte er nicht gloͤcklich ſeyn. Unter diefem Gluͤcke kann doch 
nur der Beſitz veritonden feun; denn in feinem Bewußtſeyn 
war er ja ſchon gluͤcklich, indem Cäcilte in ihren Fieberträus 
men ihre Liebe verrathen hatte. Mon hindert ihn aber, Caͤ⸗ 
cilien auch ſchon jest durch das Bewußtſeyhn feiner Gegenliebe 
zu begluͤcken? Und welchen Stachel konnt: er bey ſolchem 
Schweigen in ihrem Herzen zurüdtaffen, da fie gan danach 
ausfieht, daß ihre erfte Liebe auch ihre einzige fürs ganze 
Leben bleibt ? 

Sn dem Maler Albert fol fih der innere Unmuth 
eines von den Ereigniffen der Zeit niedergedrücdten Gemuͤthes 
zeigen, das nicht‘ Macht Über diefelben zu gewinnen vermag. 
Wir laffen feinem edein Charakter volle Gerechtigkeit wider 
fahren. Doch moͤchten wir willen, warum der Mater gerade 
mit diefem auffallenden Aeußern, in diefem grundloien Eigens 
finne und diefein munderlihen, oft fiörendem Weſen auftritt. 
Sein Unmuth ſcheint oft eher Bewußtſeyn einer Schuld, als 
Theilnahme an der. Moth feines Vaterlandes, Am meiſten fiel 
ung feine Sonderbarkeit in feinem Schweigen gegen Nobert 
auf. Er erkenne ihn, und theilt ihm nicht die mindefie Nadıs - 
richt von feinen Verwandten mit, da er ihm doch jo frohe 
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Kunde von Caͤcilien geben konnte. — Ungemein herrlich iſt 
Dagegen wieder feine innere und zum Theil auch Aufere Ums 
wandlung, nachdem in der Wiederaufrihtung feines Waters 
landes der Grund feines Unmuthes gehoben ift. 

Anfelmo ift in feinem Fanatismus durchaus gut gehal⸗ 
ten. Sein Verfahren mit Samarello bezeichnet ſo ganz den 
Pfaffenuͤbermuth, der binden und loͤſen zu koͤnnen glaubt; 
und in feinem Eindraͤngen in die Verhaͤltniſſe im graͤflichen 
Haufe ericheint fo recht die pfäffiihe Herrſchſucht, die fi 
nicht allein die geiftlihe, fondern auch bie weltliche Vormund— 
ſchaft über ihre Beichtkinder zueignen möchte, 

Der feine, wiſſenſchaftlich und gefellichaftlih gebildete, 
Abbate Caſtigliano ſcheint bey feinem Auftreten viel foß 
gereicher werden zu follen, als der Fortgang beweiſet. Gein 

Dafepn verſchwindet bald gänzlich. 

Eben fo verhält es fih mit Ludwig, dem Enkel des 
Freyherrn, der mit feinen eigenen, halb wahnfinnigen Ans 
fällen zu groͤßern Erwartungen berechtigt, wie Sintram, 
in dem Winterhefte der Fouqueſchen Jahrszeiten. So aber 
klingt fein Eitelrufen nur ein Paarmal dem Maler ominds 
entgegen — und Übrigens iſt er gang überflüffig. 

Elorinde ericheint in ihrer Äufern und innern Bildung 
in allem Reiz einer geifteeihen Dame. Neben dieſem fcheint 
fie uns fo viel Herzens bildung zu haben, daß fih ihr Bes 
nehmen nab Heinrichs Trennung auch nicht einmal durd 
den erfien Taumel der Leidenichafilichkeit recht begreifen läßt. 
— Ihr ſteht Cäctlie im hoͤchſten Glanze reiner Jungfräutichs 
keit gegenuͤber (wenn wir den für ſolche Neinheit fon zu präs 
tentiöfen Ausdruf Glanz brauden dürfen). 

In Nobert, dem Sohne Harder, fehn wir ein Bey— 
fpiel der Selbſttaͤuſchung, mie fle mitunter die edelften Deuts 
fhen befangen hatte, daß fie in dem Weltbezwinger ein großes 
Werkzeug Gottes erblickten, das im Stande war, einen neuen 
Morgen über die in alten Formen verfunfene Nacht der Welt 
heraufzuführen. 
| An dem Stillieben der Harderfhen und Füllemanns 
[hen Familien findet man fih von gar heimiſch behaglichen 
- Gefühlen angefprohen. Au der Verfaſſer weile gerne, und 
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vielleicht nur zu lange bey demſelben. Beſonders gefaͤllt 
Auquſte als fromme Mutter, und Fuͤlleman mit feiner ind 
Leben eingreifenden Religioſitaͤt. 

Es ift mit Gewißheit vorauszufehen, daß diefes Bud in 
den Gemüthern proteftantiiher und katholiſcher Lefer niel Für 
und Wider aufregen wird; indem es die Srundfäße beyder 
Kirhen theild in Wort, theils in That gruͤndlich beleuchtet. 
Der Verfoſſer feat indeſſen Th. II. S. 427 ſeinem Lieblinge 
Theodorus eine Aeſſerung in den Mund, die wir auf das Buch 
felbit angumenden nicht unterlaifen können. Er fagt: „Wir 
wollen nicht vergeffen, daß mir vielleicht bey: allem Streben 
nach Unpartheplichfeit dennoh, ung ſelbſt unbewußt, in dem 
Glanben der unfrigen befangen find.“ So mag der Berfaffer 
bisweilen auch diefe Segenfäße etwas grell zuſammen geftellt, 
manches von einer Seite dargeftellt haben, in der es ung ger 
rade in feiner Schwaͤche erfheint; auch fcheine ed, daß er in 
"dem Glauben und den Mißbraͤuchen Einzelner die Verirrung 
alfer dericlben Kirhe Angehörigen erblickte. So ftellt er ung 
in Theodorus, Heinrich Friedberg, Albert, Füllemanns, Har—⸗ 
ders, felöft dem Schweiger Bürger, der Leopold in feiner 
Krankheit pflegt, lauter freyfinnige, edle Menichen auf, und 
alle gehoͤren zu den Proteftanten ; während fih dagegen in 
den Katholiken, in Alſelmo, Caftigliano, Leopold, Klorinden 
u. ſ. w. lauter Menichen zeigen, die unfere Achtung, wenn 
fie diefelde befajen, doch in den Hauptmomenten ihres Lebens 
verfhergen. (Zwar macht der Klausner Joſeph eine Auss 
nahme. Er hat fih aber der Welt und ihren Verhältniffen 
ganz entichlagen, und gehoͤrt im Grunde gar feiner Kirche an, 
als der shriftlihen Überhaupt.) Es wäre aber doch wahl nie 
zu erweiſen, daß man auf dieſer Seite nicht aud) frepfinnige, 
edel denfende und Handelnde Menichen findet, deren Froͤmmig— 
keit fih ala reine, ruhige Erhebung uͤber den gewöhnlichen 
BSinnentaumel erhebt,. und die in den fchwierigften Lebensver— 
hältniffen Probe zu halten vermögen. — Beben wir dagegen 
flatt der in dem Buche vorfommenden Katho:ifen einmal laus 
ter in den Srundfägen der Proteflanten erwachſene Menſchen 
von aͤhnlichen Temperamenten in, ähnliche Verhaͤltniſſe, und 
fehen, wie diefe ſich bewähren, fo wird der Linterjchied nicht 
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fo himmelweit. &elbfl das phantoftifch » vefigisfe Treiben, da 
fih in dem Baron Leopoid darftelt, möchte auch bey einzels 
nen Proteftanten gu finden ſeyn. Bilder fih ja fogar in den 
fih aus ihrer Mitte fcheidenden Pietiften eine ganze Secte, 
bey welchet Spuren und Anklaͤnge davon zu finden find. — 
Das führte denn wieder zu der Ueberzeugung zurück, die auch 
den Verfaſſer belebt, indem ‚ee S. VIII der Vorrede jagt: 
„Keine der Kirchen ift die Kirche, außer ter nicht auch nod) 
Heil zu finden fey,“ und, fügen wir hinzu, im ber nicht Keil 
zu finden iſt. | 

Die Geipräche enthalten manches ernfie Dort, das Ber 
herzigung verdient, manche richtige Urtheile und Beobachtun⸗ 
gen. Zu den erſten rechnen wir beſonders, Was der Verfaſſer 
Über die Nefsrmation, die Vereinigung der beyden proteſtan⸗ 
tiſchen Kirchen, Veraͤnderung des proteſtantiſchen Kırhens 
Cultus und über Berehlichun ge der Priefter fagt. . 

Die eingrflochtenen Epiioden find alle intereffant und 
anziehend; arauenvoll iſt die Geſchichte von Samarello, ſehr 
ruͤhrend die Geſchichte der armen Mutter, deren Kinder im 
Felde verbrannten. Auch die hier und da als Eviſoden ge 
ſpraͤchsweiſe eingeflochtenen hiſtoriſchen Bemerkungen find ſeht 
erfreuliche Zugaben, die von großer Beleſenheit des Verfaſſers 
zeugen. Die Schilderungen der Scenen, in welhen der Ro 

man fpielt, find alle lebendig und geographifd yichtig. 
| Die Darfiellungepre des Verfaſſers iſt Mar und ruhig, 
feine Sprache edel und rein, Er fcheint uns fid Goͤthe's 
Beſtimmtheit als Muſter, bewußt ober unbewußt, vworgeftedt 
zu haben. Zumeilen werleitet ihn dieſe Liebe zur Klarheit zu 
etwas umſtaͤndlichen Beſchteibungen. Beſonders fiel uns die 
lange Schilderung auf, wie Heinrich in Heidelberg von dem 
Schloßbalkon in die Stadt hinab fieht, und bemerkt, wie die 
Studenten aus den Collegien gehen. Gerade bey Ihm, der 
an demfelben Orte fludierte, fällt eine ſolche Beobachtung dei 
Altäglichen mehr auf, als wenn fie einer andern Perſon, 
etwa einem Mädchen wie Caͤcilie, zugeſchrieben wäre. Bist 
weilen bemerft man etwas Geſuchtes, das nicht zu dem Uebri⸗ 
gen paßt. Wir rechnen hierzu Theil I. ©. 66 u. f. die 
Deichreibung, wie Cäcilien das Tuch von den geheiften Augen 
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genommen. wird. Auch flöße man zumeilen auf eine etwas 
unnatärlihe Wortftellung, z. B. &. 56: „ohne dich ift dunkel 
mein Pfad.“ &. 87: „und wenn du anſiehſt die — ©. 
125: „auf ihre (der Kirche) hat von jeher. geruher die Gabe 
des Geiſtes“* — ©. 248: „war nicht Minder fonderbar fein 
Verhaͤltniß“. — Th. II. S. gı > „Binge Clorinde ih* u: 
fe mw. Auch fehren die Ausdeüde bewältigen, Demwältis 
gung, Seftalt, Seftalten Sie der Menichen ſelbſt) 
fehr oft wieder. 

Möge der ungenannte Verfaffer aus der Ausfuͤhrlichkeit 
diefer Benrtheilung und der Puͤnktlichkeit, womit wir feibft die 
unbedeutendften Mängel anführten, auf die Achtung fließen, 
die wir ihm für fein Schönes Streben und din dadurch erruns 
genen Gehalt feines Buches beweiſen möchten. Unſete Leſer 
verweifen wir auf das Buch feldft, und veriprehen ihnen in 
demielben einen höhern Genuß, als ihnen die Äbrigen neuern 
Romane zu verichaffen im Stande find. 

Der Verleger hat feinerfeits dem Buche ein angemeffenes 
AHeuferes gegeben. Ernlich moͤchten wir ihm aber für bie Zu 
kuuft einen beffern Corrector "empfohlen haben , damit künftige 
Verlagsartifel nicht, wie es leider bey dieſem der Fall ift, 
durch eine zahlleſe Menge bedeutender Druckfehler entſtellt 
werden. 


Grundſaͤtze des allgemeinen Rechnungsweſens, mit Anwendung auf alle 
Dermögend + und, Gewerbs-Verhaͤltniſſe des buͤrgerlichen Kebent, 
inöbefondere auf Landwirihſchaft, Handlung und Stoarewirthfchaft. 
Don Zohann Freyhern von Puteani. Mit einer Kupfertafel. 
Wien, bey Earl Gerold. 1818. XX u. 216 S. gr. 4. 


Zufolge der Vorrede hat der Verf. diefeg Werk für die 
von der k. k. oͤſterr. Studien : Hofs Cemmiffion zu Wien im 
Jahre 1812 aufgegebene Preisfrage auf das befle Lehrbuch 
über das Nechnungss nnd Buhführungswefen bearbeiter, und 
feine Arbeit auch eingefandt; da aber auf vier eingegangene 
Deantwortungen nah 3 Jahren nod) feine Reſultate und Ber 
kanntmachungen erfolge find; fo hat fihb Ar. v. P. entichloffen, - 
auf den Preis Verzicht zu thun und feine Arbeit im Drucke 
—— In eben Biere Vorrede fags dir Verf. (S. 
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VIE), das allgemeine Rechnungsweſen fey ein Theil oder 
Zweig einer techmiich ı practifchen Wiffenfhaft, die er die allı 
gemeine Sewerbsiehre nenne, und dieſe allgemeine Su 
werbslehre fey, feines Willens, noch nicht bearbeite, Hr. 
v. P. har fih zwar nicht ausgedrückt, was. er Unter einer als 
gemeinen Gewerbslehre verſtehe? — allein wir koͤnnen und 
unter einer Yoldyeu nichts anders benten, als die Nationals 
Detonomie, und diefe tft doch, wie wir völlig überzeugt 
find, ſchon fo wiffenfhaftlih in der Theorie und Praris bi 
arbeitet, daß das Laͤugnen einer folhen Bearbeitung nur Um 
fenntniß in diefem Fade verrathen würde. Herner ihat ber 
Verf. in tiefem Werke ein Rechnungsweſen aufgeftellt, das 
wir durchaus nicht für zweckmaͤßig anſehen fönnen, meil er 
daſſelbe nicht nur dem ganzem Gewerbeweien, fondern auch 
zugleich der Megierungs s oder Finanz » Wirthicdaft anpaffen 
wollte, und beyde Wirthſchaſten find für dieſen Zweck ich 
verfhieden von einander. Freillch wurde in der von der oͤſter⸗ 
reihifchen Negierung ausgeſetzten Preisfrage eine Theorie dee 
Rechnungs s und Buchfuͤhrungsweſens auf das Staatsr Und 
Privars Vermögen in wiffenfhaftliher Form vorgefchrieben; 
allein diefe Vorſchrift war ſchon an fid nicht paffend, meil 
die Befißer von Privatvermögen fo fehr verſchieden find, weil 
ein ſolches Vermögen ſelbſt in taufendfach verfchlungenen Ber 
haͤltniſſen des buͤrgerlichen Verkehrs ſich befindet, weil ſolche 
Vermoͤgensbeſitzer fo vielerley Gewerbe, als: Landwirthſchaft, 
Forſtwirthſchaft, Handwerke, Fabriken, Manufacturen, vielets 
‘ten Arten von ‚Handel u. f. w. treiben, und weil alfo die 
Matur und die Wirthſchaflen dieſer Gewerbe eine Io verſchie⸗ 
dene Verrechnungsart erfordern, daß dieſe Gewerbsleute UN 
moͤglich einerley Rechnungsmethode befolgen koͤnnen, noch 
wollen. Dazu kommt noch, daß das zur Preisaufgabe 9% 
machte Lehrbuch Über das Rechnungsweſen nur für Univerſitaͤten 
beſtimmt tft, und Bauern, Handwerker, Fabrik s und Handeldt 
feute nicht auf Univerfitäten gehen, um. dort diele Rechnunge⸗ 
. Wiffenfhaft zu Nubiren, mithin eine ſolche Wiſſenſchaft, auf 
Univerfitäten zu lehren, unnäß ift,  fondern hut die Finanß⸗ 
Rechnungs-Wiſſenſchaft fih für Univerfitäten eignet, wo vor⸗ 
zaͤglich die Staatsbeamten und Gelehrten gebildet werden · 
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Es iſt der große und ollgemeine Mugen nicht zu verfennen, 
der daraus erfolgt, wenn man in einem Staate auch dergleis 
Ken Leute unterrichter, wie fie ihre wirthichaftlihden Bücher 
führen und ihre Einnahmen und Ausgaben merhodifh aufs 
geihnen und verrechnen follen; aber ein folder Unterricht ges 
höre nicht für Univerfiräten, fondern etwa in die hoͤchſte oder 
legte Claffe der Elementar / und Bürger» Schulen. Da nun 
fein weckmaͤßiges Lehrbuch über die Rechnungewiſſenſchaft, 
für die allgemeine Gewerbslehre und die Finanzwirthſchaft zur 
gleich paſſend, aufgeftellt werden kann; fo war auch Hr. v. P. 
nicht im Stande, feinen Zweck genau und gründlih zu ers 
reihen. Er hat zwar für Lands. und Forfiwirchichaften im 
Großen, wozu aud die Domänengäter gerechnet werden koͤn— 
nen, viel Gutes aeleißet, und gezeigt, daß er Nechnungss 
Kenneniffe in Beziehung auf folhe Güter und Wirthſchaften 
befige ; aber die Negierungs s Wirchihaft erfordert eine ganz 
andere Rechnungs s Werhode, und daſſelbe Nechnungemwefen, 
welches für die Gewerbsleute und für Privatwirthſchaften taugs 
lich ift, ift es darum noch nie für die Öffentlihe Finanzr 
wirthſchaft eines Staates. Betrachten wir auch grändfich dies 
fes aufgeſtellte Rechnungsweſen an fih ſelbſt; fo finden wir 
nicht die Eigenfchaften der Einfachheit, der kurzen Ueberſicht, 
der Nichtigkeit, Beſtimmtheit und Zuverläffigkeit, welche mir 
von der heut zu Tage angenemmenen neuen Hehnungsı Mer 
thode erwarten fönnen, wovon man fi) auch durch die anges 
bängten wenigen und allgemeinen Formulare übergengen ann. 
Die Rechnungsform ift eine wefentlihe Sache; fie muß für 
alie Finanz »ı Beamten im ganzen Staate glei ſeyn; fie muß 
oben angeführte Eigenfchnften im vollfommenflen Grade bes 
figen ; jeder Poften muß feine gefhichtliche Ueberſicht und alle 
Rechnungsbuͤcher müffen, neben ihrer controlicenden Eigens 
fhaft, eine nach der Matur des Gegenflandes gleihe Form 
haben, mithin alle dergleihen Bücher durch beflimmte, zwecks 
mäßige Formulare, bis auf das Poſtbuch hinaus, vorgefhrieben 
werden, fo wie eine richtige Controle dem Finanz⸗Rechnungs— 
weſen, als eine weſentliche Eigenthuͤmlichkeit, nicht fehlen darf, 
fonft ift keine Ueberſicht und Zuverläffigfeit vorhanden, und 
die Reviſion und Juſtification werden unendlich erfchwert. 


368 Nürnberger erfted Buch der Aeneide. 


Das erfte Buch von Virgils Aeneide, nah Maafgabe der Scilferfchen 
Ueberſetzung des jmeiten und vieıten Buchd , verdeutfcht von Dr. 
Joſeph Nürnberger, K. Preuß. Voftmeifter zu Sorau. Mit 
dem Grundterte zur Seite. Halle ın Commiffion bei Hemmerde 
und Schweiſchke. 1819. 78 © 8. t 


Die Aufgabe des MWerdeutihers war, Virgils Asmeis — 
hicht in der vom Dichter gewählten Form wiederzugeben. fons 
den ihn, Wie es in der Vorrede heißt, „in die gefälliafte, 
paifende zu kleiden‘“, und dabey folgte er praktiſch den 
Grundſätzen, „deren Theorie er Ipäter in einer lehrreichen 
Recenſion det Calderon von Gries, im vorjährigen November— 
hefte der Halliichen Piteraturgeitung entwidele fand.“ (Zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre Hr M. hätte ſich auf das Urtheil eines Necenienten 
von mehr Mündigreit berufen können.) Sein PBorbild in der 
achtzeiligen gereimten Stange war Schiller, der, wie der neue 
Ueberſetzer nicht hätte uͤderſehn müffeg, feine Nachbilonng zu 
einer Zeit fertigte, als die Kunft des Hexameters noch nice 
zur Vollkommenheit gelangt war. Delile, den Ar. M. auch 
nonne, wählte aus Noth das olsrandriniihe Versmaß, Dry— 
den aus Noth den gereimten Fuͤnffuͤßler; warum aber foll der 
Dentiche eine Noth zur Tugend machen, da wir die Tugend 
ſelbſt beſitzen? — Die Abtheilung in achtzeilige Stangen, die 
der Ueberſetzer nicht wie der Italiener ſeine Ottave Rime baut, 
fondern ungefähr wie Wieland ım Oberon, aber weniger mus 
fifatifih) bat, wie Hr M. richtig bemerkte „ihre großen Unbe— 
quemlichfeiten, wern das Drigtnat nicht anf gleiche Weile 
getheilt it, wert dem Abſchnitt der Strophe eine 
Art von logiſchen Abſchnitt entipredben Toll“. 
Dieſer Umftand hätte den Verdeutſcher eher abjchrecfen, als ihn 
anlocden follen die. „überwicgenden Vorzüge“* der Stange, 
die er nicht entwickelte. und ſchwerlich je überzeugend entwickeln 
wird. Mur Selten aehen acht Birgilifhe Verſe mit einer Stange 
des Hın, N, aleiben Schritt: oft möffen fieben, ſechs, fünf, 
ja vier Zerien auf dem Bette des Procruſtes ausgedehnt, manch— 
mal zehn Zeilen auf demielbiaen Berte zuſammengepreßt werden. 
— Mit der Scanfion der Namen nimmt ed der Verf. nicht 
genau, was ein billiger Mecenient überjehn wird. — Einen 
gewiffen Schwung der Phantaſie, Wärme des Gefühls und 
eine im Ganzen edel gehaltene . Sprache find fchönes Eigen— 
tbum des Verf,, und wir zweifeln nicht, daß fchon diele Eis 
genichaften ihm im Kreife ſolcher, denen es einerlep iſt in 
weicher Form Virgil gedichter hat, Lefer verſchaffen werden; 
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Veteris Mediae et Persiae monumenta. Descripsit et explicuit 
yarol, Frid; Christian. Hoeck, Brunovicensis, bi- 
bliothecae regiae acad. a secretis. Comnientatio historico- 
philologica ab ampl. Gotting. philos. ord. praemio ornata, 
Cum tabb. aeneis VIII. (geft. von Riepenhaufen ). Gottingae, 
e libraria Rup. - Vandenhoeckiana, MPOCCCXVII. XVII 
u. 198 ©; in 4. | 
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> große franzoͤſiſche Merk Über Aegypten erregt ben 
Wunſch der Alterthumsforſcher immer mehr, auch Aber Perfien 
und Indien ein ähnliches zu beſitzen, welches ung erſt in den 
Stand feßen wuͤrde, Über jene Theile der alten Welt größere 
Unterfuhungen und mehr fichere Nefultate aufzuftellen: Diefer 
Wunſch bleibt vielleicht noch lang unerfällt, und darum iſt es 
dankenswerth, daß die Zufammenftellung und Erklärung der 
befannten Denfmale jener Länder zur Preisaufgabe gemacht 
wurde, welche der Verf. gegenwärtiger Schrift ruͤhmlich ges 
löst hat. So haben wir eine Ueberſicht der perſiſchen und 
medifchen Denfmale, und es ift bey des Verf. Fleiß und der 
Liebe zur Sache zu bedauern‘, daß er auf die, für die Größe 
des Gegenftandes doch immer fehr dürftigen Reiſeberichte ber 
fchränte, nicht mehr Hat feiften können. 

Zwey Vorreden geben Nechenfchaft über Herausgabe, Art 


ordnung und Gränzen des Werkes, und ihnen iſt ein Quellens . 


verzeichniß angehängt. Der erſte Theil handele von Weſtperſien, 
die erfie Abtheilung umfaßt das eigentliche Perfien (Farfiftan), 
und das erfle und zweyte Hauptſiuͤck beichreibt die Denfmäler 
son TſchilMinar (Perfepolis) und ihrer Umgebungen: Ohne 
Zweifel find diefes die wichtigſten Weberrefte in Perſien, und 
um bier, mas faft unvermeidlih, die Lnterfüchung nicht gu 
weit auszudehnen, fchrieb die Preisaufgabe ausdrücklich Kürze 
vor Bey Erklärung diefer Truͤmmer iſt der Verf. Heeren's 
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Meinung, Perfepolis fen kein Tempel, fondern die Tedtent 
vefideng der verflichen Könige geweſen (S. 20). Daß es Aae 
Todten ſtadtt geweſen, läßt fich niche läugnen, das mu Mei 
ſidenz ift zum Theil verwirrend, zum Ihe unpoſſ nd, 
denn es it noch niche bewieſen, ob in jenem Palfate die 
Könige gewohnt haben. Da die meiften perfiihen Moͤnnmente 
Trümmer von Gräbmälern find, z. B. bey Tſchil Dinar 
Nackſchi⸗Ruſtam, Murghaab, Ahwaz, am Berg Biffutun ıc., 
ſo hätten diefe Wohnungen der Todten eine tiefere Ruͤckſicht 
erfordert, und eine Vergleihung mit andern Todtenftädten der 
alten Welt, namentlih der aͤghptiſchen, wie mit Theben, 


Buſtris, dem Grab des Oſyhmandyas !c. ja ſogar mit dem 


teuefchen Worms, Speyer und Goslar würde der Erklärung 
von Tſchil-Minar viel mehe Licht verichaffen. — Im Sten 
bis Öten Rap. werden die Ruinen von Nackſchi-Ruſtam, 
Nackſchi⸗Radjab und Mefchid s Mader » Suleiman bey Murss 
haab abgehandelt. Die erftern etwas ausführlicher, wotunter 
noch Ueberreſte von den Achaͤmeniden befindlih, das übrige 
aber von den &offaniden herrährt, und ziemlich jung if. In 
dem Kap. von Mefchid ı Mader » Suieiman beftreitet det Berf. 
meiner Meinung nah mit Neht Morier's Vermuthung 
und Grotefend's Behauptung, daß die fogenannte Teu⸗ 
felsfalle das Grabmal des Cyrus, und Paſargada bey Murg⸗ 
hand ‚gelegen fen. Das leitet ihn zu zwey fhönen Erturfen 
über die vermuthliche Tage des Alten Pafargada’s und über 
Cyrus Grab. Die Meinung des Verf. vom Uriprung Palatı 
gada’s ſcheint mir jedoch nicht die rechte. Er nimmt mit 
Beeren an, ‘die meiften orientalifchen Städte feyen aus 
Standquartieren entftanden. Der Sag If zu allgemein 9: 
ſtellt, um beflritten zu werden, auf Pafargada angewendet 
(©. 64) ift er falſch. Denn aus folher zufälligen Eneftehung 
fäße ſich die große veligidfe Bedeutung der Stadt, dab ſie der 
ältefte perfifche Hauptſitz der Magier geweſen, nicht genügend 
erflären. Ebenſo wiederholt der Verf. diefe Anficht bey Ecba⸗ 
tana (S. 147), wo ihm doch die eigens angeſtellte mytho⸗ 
logiſche Betrachtung über den Urſprung der Stadt den Wider 
ſpruch mit der blos militärtfchen Entſtehung von ſelbſt Härte 
angeben follen. Bey dem Stroeit über die Gleichheit von 
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Pafargada und Periepolis fiheint 'mir, daß Tychſem die 
Sache felbft unentſchieden geloffen. Das if rihria, daß Pers 
ſepolis die Heberfegung von Paiargada ift, aber Tyhfen’s 
€: flärungen von s A In (buzurk s kedeh) Wohnung 
der Großen, oder AS” sp (bezer kedeh) Wohnung des 
Lichts, Peiferort, geben eınestheils auf die Bedeutung von 
Perſepolis zuruͤck, anderntheils koͤnnten fie gezwungen fcheinen. 
Wenigſtens enthält jeine Erklärung von buzurk kedeh eine 
nicht geringere Emendation, als die Schreibung Pafagarda: 
Letztere verwirft er nämlich, weil fle theils eine- Emendation 
noͤthig habe, theils Paſatqgada nicht mit Tigranocerta und 
dem aramäiiihen Carta ( Stadr) zufammen zu. fteflen fey, weil 
perflihe und ſemitiſche Dialekte nicht verwechfelt werden duͤrf⸗ 
ten. Trotz all dem bringt mic die wechſelnde Schreibung des 
Namens Pafargada auf den Gedanken, die Stadt habe alts. 
perſiſch Parſagarda geheifen, mit der Bedeutung Perfers 
garten, Feuergarten, Fihtfiadt. Die Ausfallung des 
MR vor Ziſch- und Zahnlauten und deſſen Werfekung iſt den 
Sprachforſchern bekannt, fomit kann fprachlich Paſargada und 
Parſagarda daſſelbe ſeyn. Wo nicht, ſo iſt das perſiſche Ke— 
deh eins mit dem teutſchen Gadem, und dies kommt von 
Garten ber. Garten aber nehme ich hier in feiner uriprüngs 
lihen Bedeutung, wo e8 umgürten, umzäunen, eingrängen 
heißt, ein Wort, dag in gar vielen Spraden vorfommt, und 
fiheriich der aromaͤiſchen Mundart nicht allein eigen iſt, fo 
daß wohl das perfifhe 5 S” (Herd, gird), worin der Ber 
griff des Runden, des Weltsrunds, Ber Sonnenbahn liegt, 
und als Endiplbe in perfiihen Städtenamen vorkemmt, noch 
damit zuſammenhaͤngen mag. So iſt Perſepolis und Paſar— 
gada dieſelbe Stadt, daß jedoch die Griechen dieſe Namen 
nach den Theilen der Stadt unterſchieden, laͤßt ſich nicht läugs 
nen, und ift nad der Darfiellung des Verf. (©. 65. 66) 
leicht begreiflich. | 

Das 6te bis ı0te Kap. befchreißt die Weberrefte zu Mes 
ſchid- Mader s Suleiman bey Schiras, zu Kademgah, Fafa, 
Darabgerd, und Firuzabad, größtentheils nur. dem Namen 
nad bekannt. Zahlreicher aber jung find die Truͤmmer der 
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Stadt Schapur (rıted Kap.), wobep des Verf. Nachweilun 
gen der europäifchen (griechiſchen, vielleiht gar römiichen ) 
Kunft (©. 28. Bg), die auch bey der Stadt Schufter und 
Kirmanfhah vorfommen (S. 98. 137), Aufmerkiamteit vers 
dienen. Ben den Safanidiihen Werten überhaupt möchten 
griechifhe Künftler anzunehmen feon, Kleidung, Stellung, 
Inſchriften zc. werräthen nur zu fehr den griechifchen Einfluß. 

Die zwepte Abtheilung begreift Khuziftan ( Suſiana), das 
afte bis Zte Kap. enthält die Ruinen von Suſa, Schuſter 
und Ahwaz. Die dritte Abtheilung handelt von Groß s Medien, 
Sm ıten und oten Kap. werden die Trümmer von Tafı Kedro 
und SKhefer s Schirin beichrieben, das Ste umfaßt die viel zahlı 
reicheren und bedeutenderen Reſte von Kirmanſchah. Diefem 
Hauptſtuͤck find zwey Kupferrafeln beugegeben, deren eine 
(Tab. VIT.) die große Höhle im Berg Taks Boſtan, bie 
andre, (VITI.) 3 &äufenkönfe und ein Rellef dee Berges 
Biffurun darftellt. Diefe fagenreihen Denkmäler von Kies 
manfchah find von großer Wichtigkeit, und eben darum bin 
ich mit dem Verf. nicht einerley Meinung, daß die Höhlen 
im Berg Tak-Boſtan bloße Erhotungsfige für die Könige 
waren, wenn fie ermüdet von der Jagd heimkehrten, und daß 
jene Reliefe bloße Mausverrichtungen der Könige oder gar den 
Thiergarten des Cosroes vorftellen. Denn dafür find mit 
theils die Sagen der Morgen ; und Abendländer Über dieſe 
Denkmaͤler zu bedeutend, theils die Spuren, dag mit dieſen 
Höhlen Gebäude zufammen hingen, als auch die deurlihe Ans 
zeige, daß die Hauptgeſtalten veligidie Scenen ausdtuͤcken. 
Der Verf. erklaͤrt ſelbſt die Genien, die uͤber dem Bogen der 
großen Hoͤhle ausgehauen ſind, fuͤr den Ized Ardviſur, wor⸗ 
nach die Höhle eine Wohnung der Ruhe und des Schlafes 
waͤre. Ueber das Bild des Halbmonds, der in der Mitte des 
Bogens zwiſchen zwey aufwaͤrts ſtehenden Binden ausgehauen 
iſt, geht er aber (S. 132) mit kurzen Worten weg, Und doch 
erinnert dieſes Bild deutlich an ein aͤgyptiſches, an dag Weltey 
zwifchen zwey ausgebreiteten Flügeln, das faft jedesmal über 
den Ägpptifchen Tempelthoren vortommt. Da es aud) Schmuck 
der Iſis iſt, die es zwiſchen Kuhhoͤrnern (Mondeshoͤrnern) 
auf dem Haupte traͤgt, ſo iſt auch der Kopfſchmuck der 3 pen 
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fonen in der großen Höhle, die eine Blume über dem Haupte 
zwiſchen eben folchen auseinander flehenden Binden haben, aus 
ähnlichen religioͤſen Grundfäßen zu ertlären. Auch der gehars 
niſchte Reiter . in der. großen Höhle hat folhe Winden am 
Helme und die Genten an den Kraͤnzen. Die 3 Männer in 
der großen Höhle, deren ähnliche nicht weit von der zweyten 
Höhle ausgehauen find (©. 114), wovon zwey einen Ring 
emporhalten, und der dritte auch einen Ring bebt, erflärt der 
Werf. für ein Bild des Thronwechſels (S. 135), wie es auch 
auf Saffanidiihen Dentmalen vorfommt. Allein es. tft auf 
Dielen anders, als in der großen Höhle, und fein häufiges 
Vorkommen macht mid gegen die Erklärung des Verf. etwas 
unglaubig. Eben fo wenig kann ich mit ihm annehmen, daß 
die dritte Perion, die Doch auch einen Sing bat, nur ein 
- Diener ſeyn foll, der den Fliegenfhirrs nadträgt, wovon auf 

dem Bilde keine Spur zu fehen. Die Geftalten auf der ins 
nerften Band der grofen Höhle ſad gewiß kein Merk der 
Saſſaniden, wie die der Meinen Höhle; die Reſte am Berg 
Biſſutun und andre Umftände beweiſen die uralte Bedeutſam— 
feit jener Begend, die wie andre alten Derter von den Saffas 
niden wieder verherrlicht wurde. Das Felfenrelief am Berge 


Biſſutun (Tab. VIII. No. 2.) wird vom Verf. (©. 142) 


nicht erkiärt. Da nah Dlivier und Kinnalr diefer Berg 
wahrſcheinlich zu WBegräbniffen diente, fo koͤnnte jenes Helief 
wohl ein Todtengrricht vorflellen, wie and ähnliche auf Agyps 
tifhen Werfen vorlommen. Der oben fihwebende Genius und 
die gefangenähnlihe Stellung der acht Männer unterflüsen 
diefe Vermuthung. 

Am 4ten Kap. werden die Ruinen von Kengaver beräfrt, 
im 5ten Ecbatana etwas ausführlicher abgehandelt. Creuzers 
Meinung, daf die Bauart Echatana’s eine Werſinnlichung der 
Planetenbahnen geweien ſey, iſt auch der Verf. zugerhan, jes 
doch flimmt feine Auslegung der Herodotiſchen Stelle (I. 98.) 
nicht ganz mit dieſer Anficht überein. Herodot ſpricht nämlich 
von den Mauern Ecbatana’s, und Polybius behauptet, die 
Stadt fey ohne Mauern gemefen. Den Widerfpruch beyder ſucht 
der Verf. dadurd) audzugleichen, daß er die fieben Mauern 
für die Burg des Deioces annimmt und Herodote Worte: 
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Fv DE AAdav Anuov mipıh Exikeve Tb Teigog ofreeım fo, 
erklaäͤrt: auferhalb der fieben Mauern habe Deioces dem 
Volke Wohnungen angewieien, die durch nene Anfledelunaen 
immer mehr vergröfere und micht mit Mauern eingeichloffen 
wurden. Beine Gründe find zwar nicht unerheblih, allein 
Herodot ſagt ausdruͤcklich, die Pöniglihe Burg und die Schaͤtze 
feyen nur im Umkreis der inneritten Mauer gneweien (dv 
di zo rsAevraio [sc. ziria] va Baoıdria Eveozı .xab 
oi Inaavpol). Darnah bleibt aber der Sep: TAÜTa —J 
REN 0 Anioxng Ewvro Te Ereiyse.xzal Mepl TA Euvrod Öi- 

xia: wöv ÖL 6AMAov Hfupv epi& Exileve To Teigog oirkeın, 
zwepdeutig und dunkel, Denn es frage fih, für men waren 
die Wohnungen epl Ta Ewvrgü, oder mer ift der @Adog 
Öruos, und ift veigog hier für rekerraiog zixdog oder für 


ganze Burg geſetzt? Die richtigere Erflärung ift wohl dieſe. 


Im leiten Sa muß wevis für fih allein firhen und zeizos 
auf oixesıv bezogen werden, teiyog bedeutet Hier (wir in dem 
vorausgehenden Satze: peunxavnra, BE oüra Toito Td 
TeiXog,) die ganze Burg, und die Stelle foutet nun alio: 
„Das übrige Volk hieß er um fih herum die Burg bewoh— 
nen.“ Mielleiht war das Medifhe Wold nah der Planetens 
zahl in ſieben Strände eingetheilt und jeder Stand füilie Veinen 
eigenen Kreis, oder auch ein Theil der ſechs mediſchön Volks— 
ſtaͤmme (Herod. I. 101.) bewohnte dieſe Ringmauern, 

Sn der Aten Abtheilung wird das Arropatifhe Medien 
durhgangen, im ıflen und ten Rap. die Alterthuͤmer der 
Staͤdte Gaza und Maraga erwähnt, im Sten Sagen und 
puren von den Werfen der Semiramis angeführt, und im 
gren die Stadt Derbent und die Caucoſiſche Mauer ausführs 
licher beichrieben. Der zweyte Thei, des Werkes umfaßt Oſt— 
perfien, defien Denkmäler durch Annäherung an indifche Bilds 
nerey wichtig find. Die zfte Abtheilung begreift die nördlixhen 
Landitrihe Oſtperſiens, das ıfle Kap. handelt vom Grab der 
Zarina, das Ste gibt Andeutungen über vermuchliche Reſte in 
Ceiftan, das 2te Über die Ruinen der Stadt Damian ift aber 
das Wichtige des eien Theile, Merkwuͤrdig find die Spuren 
gemalter Heliefe in den Bamlanifhen Grabhoͤhlen (S. 176), 
fo wie die Nachmeifungen des Werf. (182 — 184), daß ber 
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dortige Höhlentempel zur Religio⸗ des Budda gehört habe. 
Die 2te Abtheilung berührt blos die Denkmäler der füdlichen 
Landſchaften Dftperfieng namentlih der Stadt Nusky, was 
bey unfrer hoͤchſt mangelhaften Kenntniß der oftperfifhen Mo— 
numente nicht veichhaltiger ausfallen konnte. 

Was man vom Sammelfleiß verlancen kann, hat ber 
Verf. in diefem Werte unbeflreitbar geleifter, größere Tiefe 
der Erkiärung möchte dem Ganzen gu wuͤnſchen ſeyn, doch ift 
fie vielleicht nah unfern Huͤlfomitteln noch nicht gu erreichen. 
Indeß enthält das Bud viele fcharffinnige oft überrafchende 
Gedanken und im Ganzen eine reine Sprache, denn die Öftere 
Setzung des vero nah dem Relativ und Demonftratio, fo 
wie die Conftrustion?: Taatum absum, ut (S. 116) find 
Beine Verfehen, fo wie die mehrmalige Wiederholung , daß 
die neu ‚angehenden Perferkönige zu Cyrus Grab gewallfahrter 
feyen (©. ıg. 65), die ich blos zur weiteren Vervollkomm⸗ 
nung anführe. Es ift mir Vieles bey Durchdenkung dieſes 
Werkes aufgefallen, mas mit dem teutichen Geifte und Mys 
thus verglichen eine_erflaunfiche Achnlichkeit des Morgens und 
Abendlandes verräth, und die Stammverwandtfhaft der Teuts 
fchen und Perfer in einem hellen geiftigen Fichte zeige, aber 
ich will e8 hier übergehen, es wäre troß feiner —— doch 
nur ———— und darum ungenuͤgend. 


F. J. Mone. 


Oeffentliche Rechenſchaft über meine zwoͤlfjaͤhrige Dienſtfuͤhrung als 
zweiter Arzt des koöniglichen Charite-Krankenhauſes zu Berlin, 
nebft Erfahrungen über Sranfenhäufer und Itrenanſtalten. Bon 
Dr. Ernft Horn, Königl. Preuß. Geh. Medicinalrarhe, ordente 
lichem öffent!. Profeffor der Klinik an der Fönigl. med. chirurg. 
Militär: Afademie, Director der med. kliniſchen Lehranſtalt im 
Charite’ Krankenhquſe u. em. Mir 6 Kupferm, Dun 1818, 
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Laut der Vorrede ſuchte der Hr. Verf. im Februar 1818 
um feine Entlaſſung von dem Amte des zweyten Arztes im 
K. Charite's Krantenhaufe nah, ans Gründen, die er zur 
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öffentlichen Mittheilung für ungeeignet erflärt, die aber jeder 
leicht errathen kann, der feine Verhältniffe zu dem Geh. O. 
M. R. Kohlrauſch, und die Geſchichte der geführten Unter⸗ 
fuhung aud nur aus den. Öffentlich erſchienenen Aktenſtuͤcken 
kennt. Er hielt ee für Pflicht, oͤffentliche Rechenſchaft uͤber 
feine zwoͤlfjaͤhrige Dienſtfuͤhrung als Lazareshargt zu geben, 
und mollte zugleich feine Erfahrungen über Krankenhaͤuſer und 
Jerenanſtalten mittheilen. Als er aber in der bald darauf 
erfchienenen Vertheidigunasichrift des Geh. DO. M. R. Kohl 
rauſch nicht nur der Härte, Grauſamkeit und Unwiſſenheit 
beichuldigt, fondern auch wegen ber mwichtigften Maͤngel ber 
Anſtalt in Anipruch genommen wurde, fo möthigte ihn die 
Pflicht der Selbflvertheitigung zur Erweiterung feines Plane. 
Der Verf. war es num fich ſelbſt ſchuldig, alles dasjenige in 
feine Schrift mit aufzunehmen, was zum Beweiſe dienen 
konnte, daß die Behauptungen und Anihuldigungen des ger 
nannten Gegners von ihm ſelbſt wohl nicht ernftlid gemeint, 
überhaupt unrichtig und ungegründer find, und daß die manı 
cherley Mängel des Eharite's Krantenhaufes nicht dem Verf. 
zur Laſt gelegt werden koͤnnen. 

Soviel war nörhig file unſre Leſer hier aus ber Vorrede 
auszuheben, um über den Standpunkt und Zweck des Def, 
bey der Abfaſſung der Schrift, keinen Zweifel zu laſſen. Ref. 
erlaubt fih vpr der nähern Angabe und Erörterungen dei eins 
genen Abſchnitte der Schrift nur ein paar Bemerkungen über 
. den inhalt im Allgemeinen, | 

Es laͤßt uns diefe Schrift tiefe Blicke in den innert 
Haushalt und die Einrichtung einer ber größten Krantenans 
falten in Deutfchland thun. Alles wird dem Leſer klar vor 
Augen gelegt, gruͤndlich nachgewieſen, fo. daß kein Zeifel 
Abrig bleibt. Die großen Maͤngel, die Fehler dieſer Anſtall 
werden geſchildert; war manches davon ſchon bekannt und 
fremden Aerzten bey dem Beſuch des Krankenhauſes nicht ent⸗ 
gangen, ſo wird hier nun auch das mehr innere uf verbor⸗ 
‚gene enthüllt. Die geheimen Gebrechen und Krebsihäden 
diefes grofien Inſtituts werden: dem Sachverſtaͤndigen darge 
lest. Der Aufihiuß, dev Über das innere Leden einer großen 
Kyankenanftaft gegeben wird, die fo mancherley wichtigen 
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Zwecken dienen fol, ift dem Menfchenfreunde, wie dem Arzte 
unerfreulih und betrübend. Iſt aber ber Gedanke niederichlas 
gend, daß eine fo wichtige Heil» und Lehr, Anflalt in einem 
Staate, deffen Verwaltung man fo gern als mufterhaft aufs 
flellen möchte, eine lange Reihe von jahren hindurd an fols 
chen Uebeln leiden mußte, fo ift es freudig erhebend zu fehen, 
was der Eifer, die Sachkenntniß, der beharrlide Muth und 
der reine Wille eines Mannes, im Kampfe mit den ungänr 
ftigften Umftänden, vermochte! Es geht namlih Mar und 
unmiderlegbar aus der offnen männlichen Darftellung des Verf. 
hervor, wie er in feinen fchwierigen und mühleligen Amts— 
verhäftniffen als Arzt und Director der Charite’ gehandelt hat, 
was er bezweckt, was er geleifter hat. Er ift mit den Gegnern 
vor den Richterſtuhl der Deffentlichkeit getreten und fchläge die in 
ſtillem ſchleichende Verlaͤumdung fchlehter oder ſchwacher Mens 
ſchen nieder. Dieſe Rechenſchaft iſt ein Denkmahl geworden, wels 
ches ſich ſelbſt zu errichten die Widerſacher und Angeber den wärs 
digen Verf. gendthigt Haben. Feder rechtliche Mann wird die 
Schrift mir Befriedigung lefen, indem die durchgeführte und ing 
Einzelne eingehende Darftellung der gangen Handlungs; und Vers 
fahrungsmeife des Verf, jeden denkbaren Ein » und Vorwurf vers 
nichtet. Aber auch von einer andern Seite ift dieiel Schrift fehr 
anzicehend und lehrreich. Praktiſche Aerzte, Medizinalbehörs 
den und Beamten der mediziniihen Polizey , befonders aber 
die Vorfteher der Krantenhänfer und Sprrenanftalten werden 
Hier manntgfache befehrende Ergebniffe einer reihen Erfahrung 
und fahverftändiger Neflerion finden, die ihnen theils Unters 
richt, theils Anregung zu eignem Nachdenken und Streben, 
gewähren kann. — Die Inhaltsangeige der einzelnen Abfchnitte 
wird den Beweis für das ausgejprochene Urtheil liefern. 
Erſter Abſchnitt. 88 iſt darin das Geſchichtliche ents 

halten. Die Gründung und Einrichtung der Anftalt find bes 
ſchrieben, das Dienfiperjonat ift namhaft gemacht, und bie 
Dienftinftructionen der vorfiehenden Aerzte, Wundärste, fo wie 
der DOberinfpectoren und Delonomievermwalter, bis auf die neuefte 
Zeit herab mitgetheilt. Nur weniges können wir bier aus: 
heben. Unter Friedrih J. 1710 erbaut, wurde die Charite‘ 
feit 2726 als ein allgemeines Krankenhaus gebraucht, Unter“ 
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Friedrich II. wurde das Maus 1786 bedeutend ermeitert. Die 
Summe aller Krantenzgimmer gewährt einen Raum, um im 
Nothfall 750 Krante unterzubringen; die Zahl ber Kranken 
überjteigt aber oft Bro, da die Menge der Armen, und mits 
hin der armen Kranten, in ben legten Jahren zugenommen 
hat. Daher find in der Regel in der Charite! mehr 
Keanke ale nah den Foderungen einer guten far 
zgarethordnung bdarın verpflege werden Sollen 
(8.5). Die Zwede der Anflalt bey der dermaligen Vers 
faffung find; 1) Daß fie eine Heilanſtalt für arme Kranke 
in Verfin und der umliegenden Gegend ſey. Es werden nicht 
bloß an hitzigen und chroniſchen Krankheitenaller 
Art Leidende, ſondern auch arnme Schwangere und Bid: 
nerinnen, fo wie Beiſteskranke aufgenommen. 2) Dir 
mediziniſch und chirurgiſch-kliniſche Unterricht, 
der nach den Statuten der Militär Akademie, behufs der 
Bildung angehender Militaͤraͤrzte, in der Anſtalt ertheilt wird, 
Es befteät demnach in der Charite' eine mediziniſch-kliniſche 
und eine chirurgiſch⸗/ ophthalmologiſch ; Elinifche Pehranftalt, ends 
lich feit kurzem auch eine Hebammenſchule für die Provinz 
Brandenbnrg. &. 55 ift durch die mitgerheilten Dienſtinſtruc⸗ 
tionen nahgewieſen, daß das Dienfiverhättniß des Oberin⸗ 
ſpectors zur aͤrztlichen Behoͤrde nicht beſtimmt war, daß aber 
die Verwaltung der Anſtalt von dem erſten abhing . Bey 
Penſionirung eines bejahreen Oberinſpectors entwarf der Verf. 
daher Vorſchlaͤge zur Berbeſſerung der Dienftinfteuction des 
neuen. Er ging dabey von der Idee ans (©. 55): „daß 
bey jeder Krankenanſtalt das medizinifhe Intereſſe dem oͤko⸗ 
nemiſchen und finanziellen ſtets vorgehen muͤſſe; daß bet Arzt 
die erſte Perfon, der Oderinſpector die zweyte fepn muͤſſe, und 
daß ein Lazaretharzt, dem nur die Befugniß zuſteht, Arzneyen 
zu verordnen, die Diätform zu beſtimmen, allenfalls ſchlechte 
Waͤrter anzuſtellen und wieder abzufetzen, der aber nicht: die 
Erlaubniß hat Über den Wärmegrad in den Krankenzimmern, 
über dem Wechſel der Waͤſche, uͤber die Art det Beleuchtung, 
über die Güte der Speifen und Getränke, über viele andre 
ſtonomiſche und finanzielle Gegenftände, ja nicht einmal über 
das Weißen der Kranfenzimmer, zu entfcheiden : daß ein ſolcher 
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Sazarerharzt in allen feinen Beftrebungen gehemmt werde." — 
Der Entwurf zu der neuen Dienftinftruction fand den Benfall 
der vorgefeßten Behörde, aber das Minifterium des Innern 
vollzog ihn nicht, verfügte vielmehr, daß der neue Dberins 
fpector, - wenn er mit dem Innern der Charite‘ gründlich bes 
kannt geworden fey, feine Ideen Über feine Dienftanftellung 
und Dienftpflihten felbft Außern folle, worauf das Weitere 
vorbehalten bleibe (1). Die Dienftinftruction ift binnen faſt 
drey Jahren nicht zu Stande gekommen und der — 
wieder abgegangen (!!). — 

Amwepter Abichnitt, Vo—rgeſetzte Behoͤrden der Charite’ 
als Heils und Lehrauſtalt find das K. Armenditectorium, die 
R. Negierung,, das Miniferium des Innern, das Minifterium 
der ©eiftlichen s, Unterrichts s ımd Medizinalangelegenheiten, 
das Minifterium des Krieges, der Chef des Militär » Medis 
zinals Weiens der Armen. — Sapienti sat! An diefer vers 
wickelten und hemmenden Einrichtung „Hat dennoch ein in der 
Anjtalt felbft vorhandenes Pazarerhdirectorium, beftehend aus 
dem dirigirenden Argte, aus dem dirigirenden Wundarzjte und 
dem Dberinfpector, bis’ jeße nicht exiſtirt; und Die hoͤchſt uns 
zweckmaͤßigen und gerheilten Dienftverhältniffe, die jede Eins 
heit und Beſtimmtheit in der Verwaltung ausfchließen, haben 
feit den 12 Jahren, in denen der Verf. der Anftalt diente, 
unverändert fortgedauert.“ 

Dritter Abſchnitt. Ausgaben und Einnahmen 
Der Anftalt. Verletzung ihrer Finanzen durch die Kriege. 
Schulden. UWebeiftände, bie daraus entftanden. Mängel eines 
angemeffenen Geldetats. Machtheilige Folgen deffelben. Vor— 
fchtäge zur Vergrößerung der Einnahmen ohne Belaͤſtigung der 
Staatsfonds. — Schon-vor dem Jahre ıBo6 war der Gelds 
etat den Bedürfniffen nicht angemeffen. Während der Jahre 
1806 — 14 gingen die Unterfiägungen verloren, -Die der König 
früher bewilligt hatte. Die Folgen waren Schulden, deren 
die Anftalt, neh im Aprit 1816, 55000 Rthlr. hatte, waͤh— 
rend es Yhlzchthin unmöglich war, mit dem vorgejchriebenen 
Geldeta? ferner augzureihen. Im 5, 1816 berechnete man 
die Sefammteinnahmen, wenn fie unverkuͤrzt eingingen, auf 
9,000 Rihlr., wobey ein Zufhuß von 38,400 Rthlr. nöthig 
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erachtet wurde, um alles erforderliche gehoͤrig zu feiften. Die 
Werbefferungsvorichläge, die der Verf: einreichte, murden ſo 
wenig, wie der beſtimmte, den jetzigen Beduͤrfnaiſſen ange— 
meſſene, Geldetat bis jetzt bewilligt. 

Vierter Abſchnatt. Es iſt darin geſchildert, tie der 
Werf. die Krankenanftalt fand, ale et 1806 feinen Dienft ans 
trat, und was er feitdem that, um den druͤckendſten Mängeln 
und Fehlern abzuhelfen. — Unmittelbar nach der Anftellung 
des Verf. wurde Berlin von den Frangofen befegt und der 
befte Theil der Charite” won den franzdſiſchen Garden einget 
nommen. Unreinlichkeit, Schmutz, Luftverderbniß, hoͤchſt 
ärmlicher Zuſtand der Leid» und Bettwaͤſche, unvollkommene 
Neinigung der Waͤſche, waren außerdem in der Charite‘ eins 
heimiih. Es fehlte damals an eignen Aufnahmegimmern und 
on Neintgungshädern für die neuangefommenen Kranken. Die 
Unreinlichfeit war zur Gewohnheit geworden. Die Töpfe und 
Dlachteimer verbreiteten einen ſchrecklichen Geruch. Strohe 
ſaͤcke, Bettſtellen veraltet, voll Wanzen, Schmutz und Geſtank. 
„Wo man hinſah, wo man hinfaßte, wo man hintrat, überall 
ein unbeichreiblicher Schmug.“ Dabey in ber Regel alle Fen⸗ 
ſter dicht verſchloſſen. Man fuͤrchtete Zug und Erkaͤltung, 
waͤhrend man die Kranken einer viel verderblichern Mephitis 
ausfeßte. Die Folge waren bösartige Lazarethfieber. Mas 
der Verf. gethan und- verfuht, um diefen Augiasitall zu veis 
nigen, it S. 66 u. fi. zu leſen. Die Neinigungsbäder, eine 
beffere Keinigung der Waͤſche, dfterer Wechſel der Strohſaͤcke, 
das regelmaͤßige Oeffnen der obern Fenſter, das wiederholte 
Waſchen und Scheuern der Fußböden, Flure und der tens 
filien wurden durch große Beharrlichkeit bewirkt, aber die, durch 
den Mangel einer Waſſerleitung veranlafßte , fehlerhafte Fort⸗ 
ſchaffungsart der Exrkremente war nicht zu heben (8. 68 —70)- 

Sünfter Abihnitt. Das Kranfenwärtermeiet 
in der Charite. Wir uͤbergehen bie Bemerkungen Aber DIE 
Wichtigkeit diefes Gegenftandes. — Die Anſtalt war, ſolange 
Horn derſelben diente, mit ſchlechten Krankenwaͤrtern und 
Waͤrterinnen verſehen. Unter go — 100 Waͤrtern gas es fanm 
5 — 6, welche den billigften Erwartungen entfprachen. Di: mei⸗ 
ſtenx leiſteten nichts, ſchadeten ſogar, waren boͤsartig. Gruͤnde 
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dieſes Uebeſs find 1) Mangel einer Schule für Krankenwaͤrter, 
welche zu errichten der Verf. wiederholt vorgefchlagen hatte, 
2) Zu geringer Lohn, zu dürftige Verpflegung. 3) Fehlende 
Verioraung derfeiben im Alter. Die Folgen des fchlechten 
KRrantenwärterwefeng find S. 85 mit ftarten, aber wahren, 
Farben geſchildert. Der Verf, führte eine firenge Kontrolle 
ein, Geloſtrafen ben Machläffigkeit, bey motorifher Schlechtig⸗ 
keit augenblickliche Entfernung, und hoͤhere Beſoldung und 
Geſchenke für die beſſern ſich auszeichnenden. Mehr als dieſes 
ſtand ihm nicht zu Gebote, und durchgreifende Vorſchlaͤge, die 
derſelbe wiederholt in Antrag brachte, wurden nicht genehmigt 
(S. 91 - 94). 

Sechster Abſchnitt. Beesſtigung der Kran— 
fen. Die nachtheiligen Zeitverhältniſſe hatten freilich Einfluß. 
Aber der eigentliche Grund des Uebels lag darin, daß die dko— 
nomiſche Verwaltung von der Arztlihen ganz getrennt und uns 
abhängia war. „Zwar mar es dem Arzte vergönnt, über 
Fehler der Krankenverpflegung zu Magen, um Abdftellung vors 
handner Webelflände gu bitten, und mieder zu bitten und 
immer zu bitten. Aber felbft adftellen dieſe Lebeljiände fonnte 
er nicht.“ Welche Abänderungem der Merf. bewirkt, melde 
Vorſchlaͤge er zu einer gründlichen Neform gemacht, ift in dies 
fem Abſchnitt machgewiefen, und aus Hier find die Beweiſe 
einer mehr als gewöhnlichen Pflichterfuͤllung und einer rafts 
fofen Thaͤtigkeit vorhanden. — Wie weit die Fehler und 
Mängel der Merpflegung gingen, zeigt. folgende Aeußerung 
(©. 125); „Ah Penne feine große Anftale, in welcher von 
den wichtiaſten Verpflegungsgegenftänden fo unbedeutende Vors 
räthe vorhanden gewefen und jegt vorhanden find, . wie bier ! 
Manche Artikel haben von Zeit zu Zeit ganz gefehlt. Obgleich 
in rudigen Zeiten kamen doch -Tage vor, an denen kein Backs 
obft, fein Wein, keine Leinwand, keine reine Lappen und 
Eharpie zu Verbänden u. f. w. mehr im Kaufe waren, fo 
daß auf ihren Ankauf im Kleinen aus der Stadt gewartet 
werden mußte.“ — Käme dergleichen in einem fleinen übels 
verwalteten Staate vor, fo würde fib Niemand wundern: 
aber in der Mefldenz des preußiſchen Staats, deflen Verwal—⸗ 
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tung man fo oft in Deutſchland mufterhaft genannt, find folde 
Jahre lang fortdauernde Mißbraͤuche faum zu begreifen ! 

Siebenter Abſchnitt. WVerthetlung, Tren—⸗ 
nung und Verbindung der Kranken. Die Chatite 
hat sechs Abtheilungen, obwohl Scharfe Trennungen im Raume 
nicht vorhanden find, nämlich die Entbindungsanftalt, die A. 
- der innerlid Kranken, der chirurgiich Kranken, der Veneri⸗ 
ſchen, der Kraͤtzigen, der Geiſteskranken und Epiteptifchen. 
Wegen der Ueberfüllung des Hauſes war die gehörige Ver 
theilung und Trennung ber Kranken theils unmöglich gemadt, - 
theils vernachlaͤſſigt. Die Folgen waren Lazarerhmephitis und 
deren Wirkungen, Pazareshfieber und Kospitalbrand. Bon dem 
erften murde der Verf. im Jahr 1807 ſelbſt angeſteckt und 
durch die Bemuͤhungen Heim's gerettet. Um dem Uebel 
nach Moͤglichkeit zu ſteuern, wurden die leichten chroniſchen 
Kranken aus der Anſtalt entlaſſen, und dadurch Raum ger 
wonnen, dann die anfteefenden von den nicht s anſteckenden ge⸗ 
fondert, eigne Fieberfäle errichtet, Kefervegimmer für die am 
Waſſerſcheu und acuter Hirnentzändung Leidenden hergeftellt, 
endlich befondere Mefonvalesgentenzimmer gehalten. Um mehr 
gu feiften als durch das obige bewirkt werden konnte, folgen 
©. 145 ff. zweckmaͤßige Vorſchlaͤge. 

Achter Abſchnitt. Arznenbedäcfniffe Der Berfo 
fand bey feinem Dienflantritt in Hinſicht der üblichen Arzney— 
versrdnungen manche Uebelftände. Ein Brownſches Heilver⸗ 
fahren war an der Tagesordnung. „Dan aab zu viele Arzneh, 
man reichte fie gu oft, und in zu flarten Gaben.“ Man gab 
neben den innerlihen Mitten, bey jedem Schmerz oder Drud, 
bey jeder Anſchwellung oder Entzündung, auch aͤußerliche; 
man hielt ſich nicht an inlaͤndiſche und wohlfeile Arzner mittel, 
auch wo dieſe ausreichen konnten. Endlich ging man fo vers 
ſchwenderiſch bey dem aͤußerlichen Gebraude ber ſpirituoͤſen 
Mittel, der Naphthen, der aromatiſchen Tinkturen, des Wein⸗ 
eſſigs u. ſ. fe um, daß wahrſcheinlich Entwendiengen dabey 
ſiatt fanden. Der Verf. führte den Gebrauch einfacher und 
einheimiſcher Mittel in der Anſtalt ein, ohne die auslaͤndiſchen 
und koſtbaren Mittel in den geeigneten Faͤllen auszuſchllehen. 
Dieles wurde durch Einführung zweckmaͤßiger wohlfeiler zu 
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u — — 





— 


Horn öffentl, Rechenſchaſft. 383 


fammenfegühgen, wie des Linimenti saponato - ammoniati 
(©. 158) Matt der gewöhnlichen flüchtigen Balde- und der 
geiftigen Einreibungen, dag Liniment. saponato sulpharati 
(©. 165) gegen die Kräße, des Leinkuchenpulvers, ſtatt der 
Species zu erweihenden Kataplasmen ( ®. ı7B) u. ſ. f. er— 
fpart. - Durch diefe Werfahrungsweife wurden bedeutende Ers 
fparungen möglid. S. 181 hat der Verf. eine tabellariiche 
Nachweiſung Über den Arzneygebrauch während der 11 Jahre 
2507 — 1817 während feiner Amtsführung, im Vergleich mit 
den zu vorhergehenden Jahren vor feinem Dienftantriet, mits 
gecheilt. . Das Ergebniß ift, daß in den 11 Jahren vor Horn, 
außer dem franzoͤſ. Militär 54,270 Kranke, in den 11 Jahren 
unter Horn hingegen, außer dem franzöſ. Militär, 41,270 
Kianfe in der Anſtalt behandelt wurden. Es wurden alfo 
2000 Kranke mehr behandelt, und doch trug die Erfparung 
an Arzneyfoften 15,740 Rthlr. aus. 

Meunter Abfchnitt. Bekleidung der Kranfen. 
Erwärmung und Veleudhtung der Krankenzim— 
mer. Auch in diefer Beziehung fanden die druͤckendſten Maͤn⸗ 
gel ſtatt. Eine Lazarethbekleidung fehlte der Anſtalt während 
der erfien 9 Jahre vor Horn's Dienftzeit. Die armen Krons 
ken blieben ‚daher oft in ihren Lumpen, fo daß nun jelbit die 
benachbarten Lagerſtellen durch einen ſolchen Kran .n Ungeziefer 
befamen, welches fetöft oft die Kleidung des Arztes und feiner 
Gehuͤlfen nicht verfhonte. In dem Mangel der Laparerhfieis 
dung lag eine der Urſachen der Lazareth-Mephitis ( &. 167. 
388). Die Erwärmung der Krankenzimmer war höchft mans 
gelhaft. Man mollte einfeitig am Holz fparen, und verans 
laßte durch die Verichlimmerung und die Rückfälle der Kranken 
dann Verſchwendung, vermöge der größern Verpflegungs + und 
Arznevkoflen, „Die Eınfeitigkeit ging oft unglaublich meit. 
(2. 191) Es kam nicht felten nur auf unbedeutende Quan— 
sitäten an, nur um Fomentationen zu bereiten, oder einem 

Kräuterbrei heiß zu machen. Der Verf. mußte 'oft förmlich 
- fapituliren, um zum Beſitz zu gelangen. Er verlangte 
den Bedarf kraft feines Amtes; dann bekam er nichts. Er 
erſuchte, dann bekam er zuweilen etwas. Erbat drin— 
gend, dann bekam er wohl etwas mehr. Doch hing dieſes 
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son Pannen und Stimmungen ab (111).“ Daß ein. KHolgetat 
nicht fireng für eine große Krankenanftaft ‚gehalten werden 
fönne, ifl. S. 1998 ausgeführt. — Die Frleuhtung war in 
gleich klaͤglichem Zuftande, wie die Erwärmung. Die Klagen 
und Bitten des Verf. haben einige Abhälfe bewirkt. 
Zehnter Abſchnitt. Die Irtenanfalt. Lokalitaͤt, 
Umfang, Zwecke, Uebelſtaͤnde, die der Verf. zu entfernen bes 
muͤht geweien. Eines der größten Uebel war bie Ungwedh 
maͤßigkeit und Beſchraͤnktheit des Lokals. Daher die größte 
Anordnung. Weiblihe Kranke konnten zu den männlichen 
tommen ; die Zimmer waren nicht verſchloſſen, die Flure jedem 
zugaͤnglich. Unruhige und bösartige Geiſteskranke drängten ſich 
in die Zimmer der Rekonvaleszehten; maͤnnliche Kranke übers 
raſchten nicht felten die weiblichen mit ihren Beſuchen (8.199). 
Druͤckend war der Mangel an tähtigen Wärtern. Ein eingi⸗ 
ger Hausvater, der noch die Kräßigen auf) beforgen und über 
zkonomiſche Gegenftände Auffihe führen mußte, veichte für 
200 Geiſteskranke bey weitem nicht hin. Es fehlte alio a 
Auffihe üder die Kranken, am der gehörigen Trennung nad) 
ihren Klaffen und Arten; es fehlte an der fharfen Trennung 
der Geſchlechter. Os fehlte an Ordnung und Einheit in de 
Anftalt; es fehlte an Beſchaͤftigung und Arbeit ber Kranken; 
endlich an den wichtigſten Kurmitteln. — Die urſpruͤngliche 
Beſtimmung der Anſtalt, nur heil bare Geiſteskranke aufjus 
nehmen, wurde. überfchritten und dieſelbe mit Unheilbaren, mit 
Epileptiſchen und Blödfinnigen überfüllt. Der Verf. trennte 
die Geſchlechter, ſonderte die Kranken nach der Natur und 
Art der Krankheit, führte Aufnahme-Zimmer für neue zwei⸗ 
felhafte Geiſteskranke ein, ſuchte zur Gewinnung des fo noͤthi⸗ 
gen Raumes die Unterbringung unheilbarer Irren in Verſor⸗ 
gungsanſtalten durchzuſetzen, und that zweckmaͤßige Vorſchlaͤge, 
um beſſere Notizen über den Zuſtand neuaufzunehmender Irren 
ſich zu verſchaffen (S. 208 ff. ), ließ endlich beſondere Jouꝛr⸗ 
nale uͤber jeden Geiſteskranken führen. 
¶ Der Beſchluß folgt.) 
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Dr. Ernft Horn, Königt. Preuß. Geh Medicinafrathe, ordents 
lichem öffent!. Profeſſor der Klinik an der Fürigl- nd. chirurg. 
Militär = Akademie, Director der med. kliniſchen Lehranſtalt im 
Charue'⸗ Krantenhaufe u. f.w. Mit 6 Kupfer - Berlin 1818, 


CBeſchluß der in No. 24. abgebrochenen Recenfion.) 


ie und swölfter Abfhnitt. Wervollfändis 


gung. des Apparats der phyfiihen und pſychiſchen 


Heilmittel. Es gehören dieie Abſchnitte ſo wie der fol 
gende, der ebenfalls noch von der Irrenanſtait handelt, zu 
den tehrreihfien der ganzen Schrift. Es find darin die beleh—⸗ 
genden Ergebniffe einer reihen Erfahrung -und einer vielfeitigen 
und grändlihen Meflerion Über die nöchigen Hüifsmitrel zur 
Ausübung eines der wichtigften, aber auch der mühevolliien 
und fchwierigften Theile dee praktifchen Heilkunde klar und 
allgemein verftändiih qusgeſprochen. Kein praßtiicher Arzt, 
kein Irrenarzt oder Vorſteher einer Srrenanflale wird Diefe 
Abſchnitte ohne Intereſſe, ‚oder vielfeitige Belehrung, leſen. 
Der Raum verbietet dabey lange zu verweilen, und Nef. fann 
ous der meifterhaften Würdigung des Nutzens und der Anwens 
Dungsmeife der einzelnen Mittel (Efelkur, volle Brechmittel, Hels 
leborismus, Speichelflußkuren, Hungerfuren, Blutentziehung, 
kuͤnſtliche Geſchwuͤre, Kinreibungen der Brechweinſteinſalbe, 
der Baͤder, der Sturz / und Spritzbaͤder, der Drehmaſchine 
und des Drehſtuhls, des Ziehen und Fahrens eines Wagens 
u. ſ. f.) nur das kurz ausheben, was den fo viel beſprechnen 
Sad als Berubigungs s und Zmangsmittel betrifft. Der Sad, 
aus lockerer Sackleinwand gefertigt, 6 Schuhe lang und, in 
Eplinderform gebracht, einen Durchmeffer von 16 Zoll haltend, 
25 
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it feit 1800 unausgeſetzt mit dem beften Erfolge in der Charite’ 
gebraucht worden. Ein feftes Anlegen des zur Abhaltung des 
Lichts mit grober Wachsleinwand umgebenen Kopfendes an 
Mund und Nafe it gar nicht nörhig. Die Behauptung, daß 
der Sad die Reſpiration des Kranken behindern, ihn wohl 
gar erfticten koͤnne, iſt durch Ermanns Veriuhe, wie durch 
hundertfältige Erfahrungen in der Srrenanflelt der Charite’ 
als eine phöſikaliſche Nullitaͤt erwieſen. — Wezu der Sack 
diene? — Er vermindert den Einfluß des Lichts auf den Bei, 
ſtesk anken; erfchwert den Anblick der Umgebungen ; befchränft 
die unbändigen Bewegungen, durd die der Kranke fich ſelbſt 
und Andern ſchaden kann (wie Schreien, Spucken, Schlagen, 
Beißen); er wirkt daher mit Sicherheit den heftigen Aus— 
bruchen deffelden entgeaen Er imponirt dem Kranken, ſchreckt 
ihn durd das Gefühl des Zwanges und drängt einigen die 
Vermuthung, andern die Ueberzeugung der Fruchtlofigkeit ihrer 
etwaigen Zerfidrungsverfuhe auf. — Daß andere Mittel einen 
foihen f. g. Sad (oder vielmehr eine folhe Zwangskappe) 
nicht erfeßen Pönnen, iſt durh Erfahrungen und einleudhtende 
Gründe (S. 229) auf das Üübergeugendfte dargerhan. Alles, 
was Unverftand und .böfer Wille gegen den Gebrauch dieſes 
Mittels vorgebracht hat, finder feine völlige MWiderlegung, und 
den weibiſch empfindfamen zeigt der Verf. (S. 233), daß 
allerdings der Sack nur bey bösartigen, halsftarrigen und 
würhenden Irren angewendet werde, bey mwelhen aus weich— 
licher Sentimentalität des Kranken fihonen zu wollen, zweck 
widrig und — bey befferem Wiffen — fündlid fen. Jeder 
Sachverſtaͤndige kann nicht anders, als die Frage für erfhöpft 
und die Sache für abgeſchloſſen erffären. Wer die alten Eins 
wuͤrfe wieder erneuert, wird ſich nur lächerlich machen ! 

Drevzehnter Abſchnitt. Fortdauernde Uebel— 
Hände der Irrenanſtalt. Es enthält dieſer Abſchnitt 
Erdrterungen der, in der Dertlichkeit der Anftakk, der fehlers 
haften Verwaltung und in dem unzureihenden Perfonal der 
Mauspäter und Wärter begründeten, Fehler und Mängel, nebfl 
geeigneten Borichlägen zur Abhülfe. 

Vierzehnter Anihnit. Weber das Sterblichkeits—⸗ 
verhäteniß In Krankenhäufern und die Bedingungen, 
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von benen es abhängt. Weber die in der Anflalt feit den letz⸗ 
sen 11 Jahren herrfchend geweienen Epidemien — Gruͤnd⸗ 
lih und Übergeugend weil’t der Verf. zuvörderfi nah, daß das 
Sterblichkeitsverhaͤltniß der Krankenhäufer abhaͤnge 1) von 
der Art der Krankheiten, an welchen die Aufgenomme 
nen feiden, ob folhe leichte oder fchwere, heilbare oder unheil⸗ 
bare find. Mehr als 1% fämmtliher Todten in der ‚Charite 
iu einem Sjahre find Lungen ſüchtige, wobey die Abdomis 
nalfhwindjäghtigen, die nach aͤußeren Scheiden abzehrenden, 
die Waferfühtigen nicht mitgerehnee find; 2) von der Art 
und Güte dar Lazarethverwaltung und Berpflegung 
der Kranken; 3) von der Heilmethode der Aerzte, 
wobey aber das Abhalten der [hädlihen Einfflüffe 
oft noch wichtiger if, als das aͤrztliche Handeln ſelbſt. S. 
269 find Tabellen gegeben über die in aa Jahren, von. 1796 
Bis 1817, in der Charite‘ Aufgenammenen, Entlaffenen und 
Geflorbenen. In den erfien 11 Jahren betrug die Zahl . der 
Aufgenommenen einſchließlich von’ 404 Verbliebenen, 39,270; 
der Entlaffenen 32,485 und der Sefterbenen 6230. In den 
a1 Jahren unter Horns Leitung waren Aufgenommene 
41,205; Entlaffene 34,077; Geftorbene 6542. Es wurden 
alfo mehr behandelt 1955, - mehr geheilt 1610, und 
mehr geftorben find, ohngeachtet zweyer Mervenfieberepis 
demien, nur 112. Es folgen ſummariſche Nachmetfungen über 
die in die Srrenanftalt Aufgenommenen , die Eutlaffenen: und 
Geſtorbenen. Sie find befonders auch deswegen wichtig, weil 
darin das Verhaͤltniß der nad ter Eatlaſſung wieder Erkrank⸗ 
ten und mehrmals Aufgenommenen zu den geheilt geblies 
benen Geiſteskranken ausgefprochen if. — Die Kupfer 
tafeln enthalten, No. ı. die Abtildung des Apparuts zum 
Spritzbade; No, 2, zu lebergiefungen ,- &turgbädern und 
MWafferdampfbädern.. No. 3. ftelt die Drehmaſchinen, den 
Drehſtuhl und das Drehbett vor. Tafel 4. das Zwangſitzen 
und Zwangftehen der Wahnfinnigen und Tobfüchtigen ; Taf. 5. 
das Ziehen und Fahren des Wagens für Irre. Taf. 6. die 
mititäriihen Bewegungsäbungen für beyde Geſchlechter. — 
Ref. har hier den Inhalt der Schrift dargelegt und ans 
gedeutet, fo weis er die Charite und des Verf, Direction der 
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Heits und Lehranſtalt betrifft. Es ergiebe ſich daraus fonnens 
klar und unmiderlegbar, mit melden unfäglichen Hinderniſſen 
der Verf. zu kämpfen hatte. Jeder Unbefangne, der in fots 
chen Dingen zw ureheilen vermag, wird nicht darüber erflaus 
nen, daß noch viele und große Fehler in der Charite’ beftehen, 
vielmehr don Mann erkennen und ehren, der in einem zwäölfs 
jährigen Kampfe gegen Meniden und Werhältniffe fo viel 
Gutes durchzuſetzen wußte und fo viel als Arzt und Lehrer 
feiften konnte. In diefer Beziehung iſt nicht zu überfehen, 
wos der Verf. ©. V der Vorrede fagt: daß er nie wirks 
licher Director der Anflalt war, fondern nur als zweyter 
Arzt des Hauſes die medizinifche Hehandlung von vier Krans 
kenabtheilungen des Hauſes zu leiten hatte. Wie der Berf. 
in feinem Getiffen über die Erfüllung feiner ſchweren Pflich⸗ 
ten voͤllig beruhigt (S. VIII) aus der Anflate ſchied, fo 
fcheidet gewiß jeder rechtliche Arge nad Durchlefung der Schrift 
von ihm mit inniger Achtung, und mit Bedauern für die Ans 
ſtalt, die einen ſolchen Mann verlor. Der Verf. erhielt nämlich 
auf fein wiederholtes Gefuch im Sept. 1818 feine Entlaffung 
als zweyter Arzt und Director der Anftait, leitet aber forts 
dauernd als öffentl. Lehrer der medizinifchen Klinik an der 
med. chir. Militär s Akademie Die Finifhe Lehranftatt in Der 
Charite. Bein Nachfolger im erfien Amte ift der Hr. Med. 
Kath Neumann geworden. Zu mwünfchen if, daß einem 
Manne, wie Horn, nicht aud die Leitung der fliniihen Ans 
ftalt verleidet werdet Schon bat man, dem Vernehmen nad), 
Beſchraͤnkungen verfucht, welche feine Zuhörer (134 Doctoren 
and Otudivien der Med.) bewogen haben, dem Könige und 
dem Fuͤrſten Staatsfanzler Birtihriften zu übergeben, damit 
ihrem würdigen Lehrer die Auswahl. der Kranken und die freye. 
Verfuͤgung über dag Lokal der tliniſchen Lehranftalt überlaffen 
bleibe. — 

Am Schluffe diefer Anzeige hält Rec. es für Pfliht noch 
daran zu erinnern, daß eine Fülle von praftiihen, anf bie 
Heilung der Krankheiten ſich begiehenden, Bemerkungen, die 
Ausbeute einer reihen Erfahrung und genauen Beobachtung, 
in die verſchiedenen Abſchnitte der Schrift verwebt iſt. Des; 
halb iſt dieſe Schrift nicht bloß den Vorſtehern der Kranken— 
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anftalten, fondern jedem ausäbenden Arzte zu empfehlen. Nicht 
minder find für den geridhtlihen Arzt. die eingeflochtenen Des 
mertungen lehrreich, die fh ©. 211 Über die zweckmaͤßige 
Prüfung und Ausmittlung zweifelhaften pſychiſcher Zuftände 
finden... er 





Ueber die gefegfiche Zurechnung ded Erfolg? eine Heilverfahrend, mit 
Bezug auf die Eriminatgefhichte des in der Irrenanſtalt der Cha» 
site zu Berlin gebraͤuchlichen Saded. Zur Würdigung der Der: 
theidigungsſchrift des Geh. Obermedizinalraths D. Kohlraufh, 
Von D. Eugen Skalley, K. Geh. Oberfinanzrathe in dem 
Miniſterium des Handels und der Gewerbe. Berlin, bey Ferdi⸗ 
nand Dümmler 1818. X u. 148 ©. 8. 


Diele Schrife ift in zweofacher Beziehung wichtig und bes 
lehrend. Einmal, in fofern fie eine wiſſenſchaftlich gründliche 
Erörterung der für Aerzte, wie für Mechtsgelehrte, gleich wich: 
tigen Frage, Über. die geſetzliche Zurechnung des (uͤbeln) Erfolgs 
eines Heilverfahrens, enthält; zweytens aber dadurch, daß fie 
intereffante Aufihläffe und Erläuterungen über einen wichtigen, 
auf den Erfolg einer Heilmethode Bezug habenden, Prozeß 
giebt, der in mehr als einen Hinſicht allgemeine Aufmerkfams 
keit in Deuiſchland erregt bat. Es iſt diefes die befannte 
Eriminalunterfuhung, welche Das Kammergericht zu Berlin 
gegen den Geh. Medizinalrath Dr. Eenſt Horn geführt hat, 
weit der Geh. Obermedizinalrath Kohlramfch vdenfelben Bes 
fehuldige haste, an dem Tode einer in einem Sacke erſtickten 
Mahnfinnigen, Mamens Thiele, in der Charite! Schuld ger 
weſen zu feyn. Ein folcher Prozeß gegen einen rühmlich bes 
Bannten, ats Arzt und Lehrer allgemein geachteten Wann , der 
der größten Krankenanftale im Preußiſchen Staate vorftand, 
mußte großes Aufjehen erregen ; um fo mehr, da ale Ankläger 
ein Arzt auftrat, der in der Beſorgung der Krankenanftalt 
dem Angeklagten beygeordnet war, und für feine Sachkunde, 
wenn auch feine Beweife durch Schriften, Lehre oder Auss 
Übung, doch mindeftens das große Vertrauen der Regierung 
als Zeugniß anführen konnte, welche ihn fo ſchnell auf einen 


* 
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wichtigen Poften geitelle und zum Mitgitede der hoͤchſten Mer 
dizinalbehdrde des Landes. ernannt hatte. Gewiß ift fein Arge 
in Deutfchland, der nicht lebhaften Antheit an dem Ausgange 
diefer Sache genommen hat. Als nun im Sahre 1813 der 
Seh. M. R. Horn durch das Erkenntniß des Kammergerichts 
von allen Beichuldigungen und Anklagen auf dag ehrenvolifte 
losgeſprochen war; als derfelbe auf fein Dienftentlaffungsgefudh, 
vom April 1814, den Abichied nicht, fondern vielmehr durch 
die Auffoderung fein Amt beyzubehalten und dur Ernennung 
zum geheimen Medizinalrat) Anerkennung . feiner VBerufstreue 
und Tüchtigfeit von feinem’ König erhielt, und zugleich Hr. 
Kohlrauſch aus der Charite’ entferne wurde; da fonnte 
jeder rechtliche Mann ohdnftreitig diefe Angelegenheit für ent 
fehieden und beendige haften. Wie, fehr diefe Erwartung ges 
taͤuſcht hat, ift bekannt. Es erfhien: bes Geh. Dber » Med. 
Rathes Dr. Heinrich Kohlrauſch zu Berlin dffentlihe Vers 
theidigung gegen Öffentliche Werunglimpfung , verfaßt von Dr.‘ 
C. E. Schmid, Geheimen Ober s Appellationsrathe gu Jena 
1818. In diefer- Schrift wurden nicht nur alle Beſchuldigun⸗ 
gen gegen den ©. R. Horn. wiederholt, fondern auch die 
preußtiche Polizey und Zuflizverwaltung überhaupt, das Vers 
fahren des Kammergerichte bey jener Unterjuhung insbefondere, 
Öffentlich getadelt und Männer wie Sfalley, Eihhorn, 
Neil der Pflihewidrigfeit befchnidigt. Man bärte erwarten 
ſollen, der. hoͤchſte Gerichtshof des preußiſchen Staates werde 
dergleichen "Augriffe niche auf fi beruhen und ohne Müge 
laffen. Bis jest haben die Behörden aber geichwieden. Kr. 
Seh. Oberfinanzrath Skalley, in jener Unterfuhung gegen 
Horn Sjnquirent , von den Gegnern des unvollfländigen Vers 
fahrens bey der Unterfuchung beichuldige, hielt es für Pflicht 
nicht gu fchweigen, weil ihm eine Berichtigung des fahlihen 
Inhalts der Bestheidigungsihrift nothwendig fhien, um auch 
den Ntichtjurifien und denen, die entfernt von Berlin, die 
eigentliben Verhäitniffe micht Pennen, die Wirklichkeit zu 
zeigen und ihnen jeden möglichen Anlaß zu Mifdentungen und 
falihen Urtheilen zu benehmen. 
Die Schrift zerfällt in vier Abſchnitte. 
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J. Die gefeglihe Zurehnung des Erfolgs eis 
nes Heilverfahrens. Mir können dem Verf. in der 
Unterfuchung feloft nicht folgen, die wir aber den Rechtsge— 
lehrten wie den gerichtlichen Aerzten ats lehrreich und gründlich 
ſehr empfehlen, und -befhränfen uns auf das Neiultat aus 
derfelben (®. 29). : „Einem ausuͤbenden Arzte kann der uns 
glaͤckliche Erfolg feines Heilverfahrens nach dem: preußifchen 
Strafgeiege nur alsdann jur Schuld gerechnet werden, wenn’ 
ſolcher ale. die: unmittelbare” Wirkung emer grobe: Vernach 
läffigung der dem Arzte obliegenden allgemeinen Vorfiht  volls 
ftändig erwiefen if.“ - Diefer Gab giebt den Gefihtspunft 
an, aus welchem die Geſchichte des Sackes rechtlich beurcheile _ 
werden mußte, und auch vom Kammergericht beurtheilt wurde, 
Hoͤchſt lehrreich iſt die Nahmeilung, daß zwey competente 
Richter, Marcus und Langermann, jenem Reſultate 
völlig entſprechend urtheilten. Der erfle ſprach feinen Unmwillen 
über die nichtige Anklage und das Verfahren gegen Horn in 
feinen Ephemeriden Bd. V. Heft ı. fehr kräftig aus, vertheis 
digte das Recht der Aerzte, auch mit Gefahr verbundene Hei⸗ 
lungsverſuche anzuftellen , und erflärte es für unbegreifith, wie 
ein folder Prozeß unter ben Angen der gelehrteften und human— 
ften Aerzte nur habe beginnen können. Der Seh. O. Med. N. 
Langermann aber entwidelte in einem trefflihen Gutachten 
über die gegen einen ſchleſiſchen Irrenarzt ausgeſprochene Bes 
fhuldigung, den Tod eines Geiſtlichen befördert zu haben, 
vollfommen mit den obiaen üÜbereinftimmende Grundiäge. Er 
fprad) in diefem Gutachten unter audern folgenden Sag aus: 
„fein pſychiſcher Arzt, am mwenigfien der an einer Öffentlichen 
Irrenanſtalt angeftellte, wenn er nicht durch Dienftinft:uctionen 
‚und Regulative in. feiner Werfahrungsmeife ausdrücklich einge: 
ſchraͤnkt ift, darf Aber die Anwendung von Heilmutteln, wenn 
fie nicht etwa, darch die allgemeine Erfahrung von Kunſtver—⸗ 
fändigen, als an ſich oder [hledterdings ſchaͤdlich 
erkannt find, zur Verantwortung gezogen werden.“ Bey einer 
ſolchen Anſicht des Hrn. Langermann und bey der befann! 
ten Sefinnung des verewigten Reil's, ift es ſchwer begreifi 
lich, mie der Angeber von der hoͤchſten Medicinalbehörde 
Unterfiügung bey feiner falſchen Beſchuldigung finden konnte! 
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II. Der Eriminatunterfmhungs : Prozeß ges 
gen den Dr. Horn. Sn diefem Abfchnitte entwickelt der 
Ar. Verf  zuerft- ſeine periönlihen Verhältniffe zu jener Zeit, 
als der Progeki begann. Man erfährt daraus, -dafi derfelbe, 
fo eben von Köntgsberg.in das Rammergerihtrnah. Berlin 
herufen, dem Auftrag: der Unterſachung gegen Horn erhielt. 
Gewiß ein ſehr zweckmaͤßiges Verfahren -des Vorflandes, daß 
ep, die Unterfuhung ‚einen - Mirgliede des Serichtes. auftrug, 
welhem fomohl: der Angeber mie der Angellagte perſoͤnlich 
ganz fremd waren! Es folgt nun, belegt durch genaue aftens 
mäfrige - Angasen ‚. die. Nachweiſung Über den eigentlihen Ges 
genfland. und den Gang ‚der Kriminalunterfuhung. . Das 


eigentliche Objekt. dev. ‚Unterſuchung war die Auemittlung dee 


TIodesurfahe der werftorbenen Thiebe, und es mußte hier 
natürlich.-das Gutachten des Serichtsargtes entfcheiden. Diefes 
fagte aber ous, daf die Todssart ein Schlagfluß geweien fey, 
der in dem Falle fehr wohr durch Erſtickung aus innern Urs 
ſachen Ritt gefunden haben koͤnne. Duch dieſes Gutachten 
wurde der Inquirent zu dem Urtheil beftimmt: daß, die Feſt⸗ 
ftellung des. Thatbeſtandes, zur Anwendung eines Strafgefeßes 
im Wege einer gerichtlichen Interfuchung,, felbft bey der Bes 
nußung der Erfahrung aller Aerzte, im concreten Falle uns 
möglich ſey, Sobald nicht volltändig erwieſen merden fänne, 
daß der Sad ein durchaus unzuläfflges, alfo unbedingt fchäds 
liher Miteel ſey. Das Kammergeriht, oder vielmehr - der 
Eriminaljenat deifelben , erkannte die Richtigkeit diefer Anſicht 
on und erklärte die Eröffnung. einer Eriminals 


anteriuhung gegen den Dr. Korn für unzuläffig. 


E:n Reſcript des Juſtizminiſtees ‚aber, veranlaft durh ein 
Schreiben des Chefs der allgemeinen Poligep (des wirklichen 
G. R. Sad.) gab.dem Kammergericht auf, die Criminal 
usterjuhung dennoch einzuleiten. Diefes Schreiben, weldes 
in der Berrheidigungsjchrift dee Hen. Kohlrauſch abgedruste 
it, en:hält mehrere, mit dem, Urtheile der Dbducenten und 
den Gutachten andıer &achverftändigen im graden. Wider— 
ſpruche ſtehende, Behauptungen über die. Todesart der Verftors 
benen und die Veraulaſſang dagu. ‚Denn Reil fowohl, wie « 
der Stadtphyſikus Merzdorf beftätigten, ducch ihre ausführlihen 


Skalley über gefekliche Zurechnung u. f. mw. 393 


und eidlich, erhärteten Gutachten die Richtigkeit der im Kranken⸗ 
bericht angegebenen Todesurfache (apoplexia nervosa), welche 
auch die: Obdurenten eidlüh behauptet hatten. Gewiß mird 
jeder. Unbefangene fih wundern, wie der Sjuftigminifter ſich 
durch den einfeitigen, ohne Sachkenntniß abgefaßten, Bericht 
des Hrn. Saack zu jenem Befehl an das Kammergericht bes 
flimmen laſſen konnte! Der Verf, bemerkt fehr treffend ( @-- 
65 )-, daß. die Selbſtſtaͤndigkeit der, Juſtizbehoͤrden nur unvoll⸗ 
konrmen ‚gewahrt: ſey, wenn das wohlgepruͤfte Urtheil derfelben 
über die Zulaͤſſigkeit eines Eivils.oder Unteriuchungsprogeffes 
von dem: Minifter, nah der Anſicht eines einzelnen . Rathes, 
aufgehoben werden: könne, . und dafi die Freiheit des richterlis 
chen Ausſpruches ( die: in vielen Fällen: au von einer Minis 
fteriatbeftätigumg abhängig ſey) die Machtheile nicht hebe, 
welche voreiltge Unterfuhungen,, fowohl der Mechtspflege ſelbſt, 
als dem Angeklagten bringen. — S. 73 u. ff. rechtfertige ſich 
der Verf. darüber volltemmen, daß er fihb um den Sad, in 
weichen die Thiele geftekt worden war, nicht befümmerte, ins 
dem derfelbe zur Fefiitellung des Thatbeftandes in diefem 
Falle gang Äberfläffig war. ‚ Die in. der Charite‘, zur Be— 
ruhigung tobender Irren, gbrauchlihen Säde find nämlich alle 
von gleihem Stoffe, von gleiher Größe und nur in ſofern 
von verfchiedener Beichaffenheir, als das grobe Wachsleinen, 
mit welhem das Kopfende 34 Ele lang gefüttert wird, neuer 
und daher dichter, oder Älter, mehr. abgenußt und pords iſt. 
Die Unterfuchungsen des Prof. Ermann über den Sack ge 
ben aber daffelbe Refultat, welches Reil ausgeiprocen hatte, 
daß Erſtickung durch Einjperrung in den Sack abſolut unmdgs 
tih fey. Auch hat der bis auf die nenefle Zeit: fortgefehte 
Gebraud der Saͤcke bey Tobluͤchtigen die Richtigkeit dieſer 
Ausfage und die Unſchaͤdlichkeit der Säcke uͤber allen Zweifel 
hinaue dargethan. — 

> DI, Der Angeber. E⸗ wird in dieſem Abſchnitt ums 
widerlegbar nachgewiejen, daß die fchriftliche Anklage ded Dr. 
Kohlraufh, welche derielde dem vortragenden Mathe. des 
Minifteriums in den Angelegenheiten der Charite einreichte, 
die Veranlaffung zur Criminalunterfuhung gegen Dr. Horn 
wurde. Das Medizinaldepartement unterfiätte aber die. Ans 


! 
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träge des Dr. Kohlrauſch fehr Mräftig , welches eben fa 
fehr zu bewundern als zu bedauern ifl, da man von Männern 
wie Langermann eine richtige - Würdigung der nichtigen 
Beihuldigung hätte erwarten dürfen. ehr einteuhtend iſt 
auch dargerhan, daß wenn ‘die Denunciation. des Dr. Kohle 
raufdy ‚unmirtelbar bey dem Kammergeriht gemaht worden 
wäre, biefes den wahren Urfprung und Zweck ber in dem 
Schreiben des: Hrn. Kohlrauſch - enthaltenen Befhuldigungen 
würde gewürdigt und den : Verf. als den perfönlihen Feind 
des Dr. Horn erkannt haben. Es ift ferner nachgewieſen, 
daß die. weitere Vernehmung des Anklaͤgers, beren linterlafs 
fung Dr. Kohlraufh dem Sinquirenten vormwirft, gefeglich nicht 
vorgeſchrieben, im diefem Falle aber nicht bloß unnüg, fons 
dern felbft gang unpaffend gemwefen feyn würde, indem es bier 
auf eine fachkundige Beurtheilung des von Dr. Horn beobs 
achteten Heilverfahrens Überhaupt und der technifchen Behand 
lung der Thiele ankam. Eine folhe Beurtheilung fonnte 
aber nicht dem Dr. Kohlrauſch zuſtehen, der dadurch Anklaͤger 
und Richternin einer Perſon geweſen waͤre. Dieſes würde 
durchaus unſtatthaft geweſen ſeyn, ſelbſt wenn der Verf. der 
Denunciationsichrift ſich nicht perföntih uͤber Dr. Horn 
ausgeiprahen und, fpäterhin ſich fogar gefeßlih unerlaubter 
Mittel wie der Erbrechung eines Briefes don Reil an den 
Inſtizrath Schmalz, erlaubt hätte. Ref. kann nicht in die 
weitern einzelnen Erdrterangen eingehen, welhe diefer Ab—⸗ 
ſchnitt enthält. Wer aber dieielden mit den Behauptungen 
ne vergleicht, wird fih won der Nichtigkeit der gegen 

r. Horn’ erhobenen Auflage duch aktenmäßige Beweiſe 
———— koͤnnen. 

IV. Zur Berichtigung einiger Bekänptungen 
inder Vertheidigungsfhrift des Arn. Dr. Kohl— 
rauſſcch. Ku Dr. Kohlrauſch hatte in feiner Vertheidigungs— 
ſchrift behauptet, er fen ungehört verurcheile worden, Der 
Verf. zeige hier aber: 3) daß, nad den Beſtimmungen der‘ 
Criminalordnung „ bey dem vom Sammergericht gegebenen 
Erkenntniß zu unterfuchen nöthig wart in wie fern dem: Dr. 
Kohlrauſch, als anerkanntem Urheber der Eriminalunterfuchung, 
die Koften derfelben zur Laft zu legen ſeyen? — Daß daher 
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bie Verdachtsgrände , es fey mwiffentlih und vorſaͤtzlich eine fai⸗ 
ſche Angabe gemacht worden, gepruͤft werden, mußten; — 
daß Hr. K. aber mit der Zahlung der Koſten verſchont blieb, 

weil, um die Verdachtsgruͤnde der wiffentlich s falſchen Anklage 
noch mehr ins Klare “ fegen, eine- förmlihe Criminalunter⸗ 
ſuchung gegen Hrn. K. nöthig geweſen wäre. Dieſe aber 
brachte der Inquirent niche in Antrag, weil er den Schein 
vermeiden wollte, es fey ihm an der Bezahlung der Unters 
fuchungsgebühren viel gelegen, und weil er dem Mertheidiger 
des Dr. Hoſen wicht vorgreifen wollte. Hr. Kohlrauſch wurde 
alfo nicht ungehoͤrt verurtheilt, fondern das Gericht hatte nur 
ausgefprochen, daß ein Lringender Verdacht der Verlaͤumdung 
gegen denfelben: vorhanden fey, und dieſes war nothwendig; 
weit die Erörterung des Koftenpunftes davon abhing. 2) Cri⸗ 
minalunterfuhung unterblieb, well das Kammergericht ben 
vorbehaltenen Antrag des Wertheidigers von Dr. Horn ers 
wartete, der Teßtre aber, nachdem er ein freyſprechendes Err 
kenntniß erlangt, die gefoderte Dienfentlaffung nicht erhälten, 
fondern ehrenvoll befördert worden, und dagegen Kr, Dr. 
Kohlrauſch aus der Charite’ entlaffen war, den Antrag zur 
Eriminalunterfuhung gegen feinen Anklaͤger zuruͤcknahm. 3) 
Der Dr. Kohlrauſch war durch Minifterialverfügung aufger 
fodert, feine Behauptung einer abfihtlihen Begänftigung des 
Dr. Horn von Seiten des Inquirenten und Referenten in 
‚der Sache, binnen gefeßter Fri, dem Kämmergeriht zu ber 
ſcheinigen, blieb aber dieſe Beſcheinigung fhuldig. 4) Die 
Andeutung des Dr. R., daß Inquirent zum Vottheil von 
Dr. Horn eine Zahl abgeändert habe, finder dadurd ihre 
MWiderlegung , daß nicht nur der Inquirent, fondern aud das 
plenum des Kammergerihts den Jerthum theilte und bie fehr 
undentlich gefchriebene 2 für eine B hielt. — Diefes iſt der 
Inhalt einer Schrift, die jedem unbefangenen Lefer mit reiner 
Hochachtung für ihren wuͤrdigen Verf. erfüllen muß, Die 
flare Entwirfiung der wefentlihen Momente, die ernſte aber 
ruhige Prüfung, die wuͤrdevolle Zurächweifung fo ungegrändes . 
ter, als niedriger Beſchuldigungen, find eines Mannes würdig, 
der mehrere Jahre Mitglied des hoͤchſten preußiſchen Gerichtsr 
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Der bekannte Verfaſſer der drey erſten Theile dieſes Buchs 
giebt uns in dieſem vierten Theile 11 Abhandlungen über eben 
fo viele verfchiedene in gegenmwärtiger Zeit mit allgemeiner 
Theilnahme im deutfchen Vaterlande täglih von neuem erwo⸗ 


gene und behandelte Gegenflände, denn wenn aud) das inhaltes. 


verzeichnis 13 Nummern enthält, fo dürften doch weder das 
vorangeftellte Gedicht Worwärts und Rüdmwärts, noch 
auch der Schluß, als ſolche den Abhandlungen beygezählt wers 
den. Wir befchränfen uns demnach auf die Bemerkung über 
diefen Anfang und Schluß ‚.daß die Profa des letzteren, durch 
des) Verf. propherifhe Begeiſterung, melde diefelbe zur Poeſit 
erhebt, für den Mangel derſelben in dem Gedichte entſchaͤdigt, 
welches ein in der That mislungenes Compliment für den 
Marſchal Wormärts ift, der gewiß mehr, als durch diefe mes 
trifhe Segeneinanderftelung des Worwärts und Ruͤckwaͤrts, 
durch die fhönen Erwartungen, auf die der Schluß une mit 
feiter Zuverficht verweiſt, erfrent wird, da gerade, er einen ſo 
großen Antheil an der Wiedergeburt des deutſchen Vaterlandes 
hatte. Weniger als die meiſten der uͤbrigen Abhandlungen hat 
ung die erſte, Teutſchland überſchrieben, befriedigt. Der 
Verf. entwickelt hiſtoriſch das politiſche Verhaͤltniß der vers 
fchiedenen deutichen Staaten, fowohl gegen einander, ale ges 
gen das Ausland, und zieht daraus das allerdings traurige 
Reſultat, daß Deutſchlands Zufammenband loſer denn je ſeh. 
Jetzt erwarteten wir, und mit uns wird ed den meiften Lefern 


des Buches gleich, ergeben, daß der Verf. ‚irgend einige tuͤch⸗ 


tige, fräftige, oder gar heroifhe, wie er fagt, heldige 
Mittel angeben werde, diefem Uebel zu fleuern und adzuhelfen, 
und man wird daher auf eine hoͤchſt unangenehme Weiſe in 
diefer Erwartung getäufht, wenn man ihn flatt defien die 
' Meinung aufitelen fieht, „daß diejenigen, welche fich vor dem 
Volke vaniser ausfprechen und die Mittel angeben follen, 1 
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durch in den germanifchen Staatenbau Feſtigkelt und Beſtaͤn⸗ 
digkeit kommen könne, gerade dieſe Puncte immer umgehen, 
aus Scheu, wie er glaubt, oder aus einem geheimen Grauen, 
daß etwa dann allen erſcheinen moͤchte, was fie, wäre es 
moͤglich, ihnen ſelbſt und allen gerne verbaͤrgen.“ Für dieſe 
Refultate des Nachdenkens und die Betrübniß, womit fie ung . 
erfülen- mußten , giebt ’der Verf. uns den Troft auf die Güte 
und Weisheit Gottes, wenn wir nur fromm, redlich, gerecht 
und tapfer bleiben und dem Unvermeidlichen und Verhängnißs 
vollen, was über ung gelommen, nur in Gehorjam-und Ges 
Duld dienen würden. Wie mag der Verf., was er, und 
gerade er, gewiß nicht gewollt, ung durch ſolche Aruferungen, 
überreden wollen, uns mit ſclaviſcher Unterwürfigkeit unter 
das Joch des erſten bdeften fremden Eroberer oder der, doch 
jeßt faum mehr zu fürdgtenden,, Despotie eigener Herrſcher gu 
fhmiegen, und gleich den erbärmlihen Reſten des Judenvolkes, 
in der Hoffnung auf den Mefflad, der uns ohne Anftrengung 
in unfer Paläftina zurücdführen werde, jede Schmach zu ers 
dulden. Wenn wir nun gleich, wie gejagt, nad dem fchrifts 
fellerifchen Charakter des Verfaſſers diefe Abſicht bey ihm niche 
vorausfeßen dürfen; fo hätten wir doch gewuͤnſcht, daß er 
aud) diefe fo leicht misgudentenden Aeußerungen vermieden und 
vielmehr etwa, feine Mitbürger zur feſten und innigen Einigs 
keit, die Staatsmänner zu Grundfägen der Verwaltung auf 
die Pfeiler deutſcher Geſammtheit geftüßt, die Fürften zum 
Vertrauen auf die Liebe eines einigen biedern Volkes ermahnt 
hätte, wie er dies bey andern Gelegenheiten oft und mit ſchoͤ— 
nem Eifer thut. In der arten Verfaffung und Preßs 
freyheit übderfchriebenen Abhandlung erkennen: wir jedoch 
wieder den Fräftigen Mann des Volks, der zur Befreyung 
Deutſchlands dur Lehre und Schrift fo eifrig als mit Erfolg 
gewirkt hat. indem er die Scheingründe gegen Einführung 
ſtaͤndiſcher Verfaffung fiegreic widerlegt, zeigt er, was und 
ganz insbefondere gerade aus des Verfaſſers Feder erfreut Hat, 
daß eine gegebene Verfaſſung nicht, Schon eben deswegen, weil 
fie gegeben fen, mit ihrem Wefen im Widerſpruche ſtehe, wie 
Manche behauptet haben. Zugleich aber zeigt der Verf. den 
Unterfchied der Beweggründe des Gebers zwiſchen der Gnade 
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als Willtähe und Ausfluß einer reinen Despotie und ber Uebers 
geugung von den Rechten, die der Unterthan auf Verfaſſung 
bat, als Anerkennung der Forderungen der Zeit in diefer Bes 
giehung. Der Verf. befchließr mit einer wahrhaft beredten 
Apoftrophe an die deutfhen Fürften, wovon wir hoffen wollen, 
daß fie zum Wohle unfers Waterlandes nicht überfehen und 
wohl beherherzige werden möge. Indem der Verf. fih nun 
que Preifreyheit wendet, finden wir die durch das gange Buch 
beobachte Manier wieder, daß eine Menge von Sründen ges 
gen die zu versheidigende Sache aufgeftellt, Hierauf aber bald 
mit Ruhe und Gruͤndlichkeit, bald aber au mit Spott und 
ſcharfem Wiße widerlegt, zuweilen aber auch mit gerechtem 
Unwillen ahgefertiget werden. Uns will es bedünfen, als 06 
dieie Manier für einen großen Theil der Lefer durhaus ums 
paffend fey. ‚Nur derjenige, welder viel und mancherley lieſt, 
wird die Belege zu den vom Verf. aufgefiellten Scheingruͤn⸗ 
den Pennen und die Weberzeugung haben, daß es feine Phanı 
tome find, wogegen er kämpft. Diejenigen aber, für welche 
doch der Verf. vielleicht recht eigentlich gefchrieben bat, die 
deutiche Jugend, und die verfländigen Ungelehrten, werden 
leicht auf den Einfall gerathen, daß die ſelbſt geſchaffenen 
Gegengründe mit allen den ihnen angezeugten Bloͤßen und 
Schwächen doc gerade eben deswegen auch leicht zu widerlegen 
gewejen, daß es fi der Muͤhe darin nicht verlohne hätte, die 
fi) der Verf. gegeben, daß es wohl gar. noch Argumente, 
etwa gegen die Prefifrepheit gebe, die ihr Schriftſteller nicht 
zu widerlegen vermochte, weil fie ed kaum glauben werden, daß 
fo ſchlechte Gründe gegen fo gute Sachen vorgebracht werden 
koͤnnten. Eudlic aber möhten die Verfechter diefer fchlechten 
Segengründe diefe in der Geſtalt und Bloͤße, worin der Verf. 
fie aufftelle, wohl faum als die ihrigen anerkennen, und alfo 
auch, wenn dies fonft auch möglih und nicht vielmehr eine 
Mohrenwärde wäre, zur Erkennen ihres Irrthums gebracht 
werden. MBir. find daher geneigt zu glauben, daß der Verf, 
durch beflimmte Bezeichnung der Urheber oder Vertheidiger 
folder Gtuͤßde diefelben gewiffermaßen verwirklichet hätte wie 
er dies. wenn wie uns recht erinnern, nur ein einziges Mat 
durch Erwähnung des Kern von. Haller gethan hat. Da 
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wir den rund hievon bey dem Verf. nicht in Menfichenfurcht 
ſuchen tärfen, fo dürften wir ihn deswegen eines Mangel 
an deutſcher Sründlichkeit in der. Behandlung feines Stoffes 
bezuͤchtigen. In Beziehung auf die Preßfrepheit insbefondere 
vermiffen wir ungerne einen wichtigen Vertheidigungsgrund 
derſelben, daß nämlich nicht einmal die chimärifhen übten 
Folgen derfelden , welche die Gegner derfelben davon, erwarten, 
da erfolgt wären, wo Preßfreyheit beftanden. Die Preßfreyr 
Heit, oder vielmehr ihre Beihränkung, führe den. Verf. auf 
den Druck der Polizey, der durch Mapoleons Einwuͤrkung auf 
die deutſchen Regierungen zum Theil unerträglich. geworden if, 
aber fo fehe wir auch mit ihm in den Klagen über die zum 
Theil fo . ungärdigen Plackereyen und wahrhaft despotiihen 
Beſchraͤnkungen der bürgerlihen Freyheit durch die Polizey 
und in dem Wunfhe, daß die fogenannte hohe Polizey gang 
aus unferm MWaterlande verbannt ‚werden möchte, übereinſtim⸗ 
men ; fo können wir dies Doch nicht mit dem Vorſchlage, die 
fogenante niedere Polizey der Verwaltung den Communen zu 
überlaffen. Die Polizeygeſetzgebung ik, wenn wir duch mit 
dem Verf. uns dahin vereinigen wohten, daß gar feine Polizey 
beſſer fey als zuviel Polizey, doch wegen ihres. möglichen 
Misbrauches zu wichtig für dos allgemeine Wohl, als daß fie 
nicht gleich andern Geſetzen von den Volksvertretern ausgehn 
müßte und dürfte auch gerade deswegen nicht der Autonomie 
der Communen übderlaffen bleiben. Die Vollziehung der Ges 
ſetze ‘aber wird nimmermehr erlangt werden fönnen und ‚bie 
bezweckte Wirkung derfelben fihern, als wenn Diele außer der 
gefeßgebenden Gewalt und unabhäng'g von derſelben ift, fie 
muß daher nothwendig dem Staatsoberhaupt verbleiben, aber 
vor allen andern Geſetzen möchte dies von den Polizeygeſetzen 
‚gelten, die, wenn fie von Communegliedern ausgeuͤbt werden 
follten, bald alle Wirkfamkeit verlieren würden. Mas der 
Werf. Über Orden und geheime Geſellſchaften ſagt, 
‚heine ung nicht dem Zwecke feines Buches zu entiprehen, da 
die Neigung unierer Zeitgenoffen keinesweges mehr vorzüglich 
auf dergieihen gerichter zu feyn ſcheint. Die Freimaurerey 
hat vielleicht weniger als je zuvor Anhänger in Deutichlond, 
wie Diss ſchon daraus erheller, daß fich die Zahl der Logen bes 
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deutend vermindert hat. Der Tugendbund hat mit der Er 
reihung feines Zweckes feine Wirkamkeit und wahrſcheinlich 
auch feine formelle Erifteng verloren. Sogar die deutſche flus 
dirende Yugend bat die Luft an Dıidensverbindungen auf den 
vaterländifhenr Hochſchulen verloren. Vielmehr haben fi in 
diefer fo reitzbaren Ciaſſe unferes Volkes die Zeichen der Zeit 
gerade Hierin hoͤchſt auffallend offendart. Den Studentenorden, 
offenbar nach Hierarchie und Ritterthum gebildet,  fellten ſich 
die Landsmannſchaften ‚gegenüber, als die verſchiedenen beuts 
fchen Staaten ale ganz getrennt und in der Dppofition gegen 
einander immer mehr und mehr ſich darſtellten. Mur fehr 
langfam gewannen leßtere die Oberhand über die erfteren, und 
das volfschämliche Band, welches diefe vereinigte, zetriß erſt 
gaͤnzlich und führte ihre endliche Aufloͤſung herbey, als es dem 
franzoͤſiſchen Urſurpator gelang, Deutſchland zu trennen und 
eben dadurch zu unterjohen. Mit Deutſchlands Befreiung 
entftanden ganz neue Verbindungen unter der ſtudirenden us 
gend, die alle deutſche Juͤnglinge vereinigen follten. Wuͤn⸗ 
ſchenswerth waͤre es geweſen, wenn ein Mann, wie der Verſ., 
dieſe nicht unwichtige Angelegenheit unſerer Zeit und unſeres 
Volks bey dieſer Gelegenheit etwas naͤher beleuchtet haͤtte. 
Seine wahrlich viel geltende Stimme hätte manchen Fehler 
und Irrthum, in melden die frifhen, freyen, froͤhlichen 
Sänglinge unferer Zeit hiebev gerathen find, gewiß nicht ohne 
Erfolg geftraft, und feine Warnungen wären hoffentlich nicht 
‚ auf unfruchtbaren Boden gefallen. 

E ( Der Beſchluß folgt, ) 


No. 26. . Heidelberger 1819, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


—öRRRRRRRR 





UT TUE TI ET LET TI EI —— 


Geift der Zeit. Dierter Theil. Berlin 1818. bey G. Reimer, 
( Beichluß der in No. 25. abgebrochenen Recenfion.) 


iſt, was der Verfaſſer Über teutſche 
Wehrmannſchaft vortraͤgt. Wohl uns, wenn wir nicht 
laͤnger zoͤgern, fie aflgemein einzuführen, daß nicht die Zeit 
fomme, die dies norhwendig mache. Freyheit ohne ale Weilitärs 
pflichtigkeit ift undenkbar , herrlihe echte werden nur duch 
beitige Pflichten erworben. Iſt Freyheit das hoͤchſte Gut des 
Lebens, ift diefes ohne Freiheit ein verächtlihes Gurt, ift, mit 
einem Worte, dem tugendhaften Manne nur Freyheit wahres 
Leben, fo erfchließe fih uns aud gerade dadurch, daf wir 
hievon tief durhdrungen find, der Sinn unfers herrlichen Dichs 
ters, wenn er fingt: „Und feßer ihe nicht das Leben ein, 
nie wird euch das Leben gewonnen feyn.“ Frey war der Deuts 
Ihe, felange er mit feinem Blute Vaterland und eignen Heerd 
vertheidigte. Als er fih diefer heiligen Pflicht entzog und ihre 
Erfüllung um fchnddes Geld erfaufte, verlor et die Frepheit 
feiner Wäger und wurde eine Waate, die jeder eroberungss 
fühtige Fuͤrſt um den Preis des Soldes, womit er Heere zus 
ſammenbrachte, erfaufen fonnte, Dies zeigt auch der Verf, 
durch eine gedraͤngte Darftelung der Gefchichte der Europäifchen 
Kriegsverfaffung bis dahin, daß durch‘ die moralifche Kraft 
unferes Volles, als ihm der fremde Druck unerträglich wurde, 
und daſſelbe den feften Willen erlangte, fich davon zu befreyen, 
die Freyheit Deutihlands wieder hergeftellt wurde. Wir glaus 
ben, daß hiebey aber der Verf. eine höoͤchſt wichtige und be, 
merfenswerthe Stuffe diefer Entwickelung der Priegerifchen ° 
Gewalt unferes Volkes Äberfehen hat, die erſt in neuern Zeit - 
ten eingeführte, mehr oder minder allgemeine Verpflichtung der 
Einzelnen im Wolfe zum Kriegsdienft. Die Conicription vers 
‚ 26 
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trug ſich aber nicht mit Ausnahmen gemiffer Stände, der felar 
vifhen Behandlung ber Ssidlinge und dem Vorbehalt der 
hoͤhern militaͤriſchen Worden für gewiſſe Stände. Dies hat 
Spreußen, mo fie zuerft eingeführt war, im Jahre 1bob er 
fahren, und die franzoͤſiſchen Heere haben es dagegen ſatſam 
dargethan, daß eben dieſe Bedingungen einer Conſcription, 
die eben dadurch hervorgegangenen Heere ſelbſt da geraume 
Zeit unuͤberwindlich machten, als fie für die herrſchſuͤch igen 
Zwecke eines Eroberers ſochten. Die allgemein eingefuͤhrte 
Conſcription unter den eben erwaͤhnten als nothwendig ſattſam 
erprobten Bedingungen, bildet eine Wehrmannicaft, diele 
aber leiftet ung die fiherfie Gewähr für ftändiüche Srepbeit- 
Wir können nit umhin, bey diefer Gelegenheit einer Aeuße— 
rung des Engländers Mackintoſh zu erwähnen, die, weil fie 
aus den Zeiten des Anfangs der frangöflfchen evolution her⸗ 
rührt, faſt als eine Prophezeiung ericheint. Sin feiner Ver⸗ 
theidigung der franzoͤſiſchen Revolution gegen Burke ſagt er 
von der Armee: „Sie koͤnne nicht ſo zahlreich gemacht wer⸗ 
den, um das Volk in die Feſſeln der Sclaverey zu ſchlagen, 
ohne zugleich ſelbſt das Volt zu werden.“ Bald nachher abet 
fährt ev in beionderer Beziehung auf unfer Vaterland fort: 
„Eine gefünftelte Kriegszucht mag allerdings den Soldaten in 
Deutſchland auf eine Zeitlang zu ſehr erniedrigen und ihn dem 
Viehe gleichftellen, als daß er eines Eindrucks von feinen Mit⸗ 
menſchen faͤhig waͤre: aber mit der Zeit werden kuͤnſtliche und 
locale Einrichtungen demnach zu ſchwach, um der Energie nal 
tuͤrlicher Urſachen zu widerfteän. Dis Eonftitution des Mens 
ſchen überlebt Die vorübergehenden Moden des Desporismuf, 
und bie Geſchichte des nädften Jahrhunderts wird 
wahrfcheinlich zeigen, auf welche gebrechliche und ſchwankende 
Srundfänte die militaͤriſchen Despotieen Europens ſich ſtuͤtzen.“ 
In des Verfaſſers Abhandlung über teutſche Art und 
über das Wälfhthum bey und finden wir abermals 
einen Schatz trefflicher Bemerkungen, inssefondere über Er⸗ 
ziehung, ſowohl im Allgemeinen. als wiederum inebeſondere 
über Fürfenerziehung. Er deckt manche Laͤcherlichkeiten unſeret 
Michärger auf, die er denn auch niche unterläßt recht derb zu 
zuctigen, aber dies alles thut er jo wenig mit Schonung un 
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Nuhe, vielmehr mit zum Theil blindem Eifer, daß wir ge— 
neiat find zu behaupten, er verſchütte das Kind mit dem 
Bade. Gerne wollen wir dem Verf. einräumen, dei uns 
mandes Ueble aus der Nachahmung frangdfiiher Thorheiten 
und Laſter gefommen iſt, aber nimmermehr werden wır es 
ihm eingeitehn, daß der Nationalchataͤkter des Deutſchen das 
Durch verderbt fey. Der Verf. möge felber fagen, ob des 
Deutſchen Tüchrigkeit und Redlichkeit, fein Fleiß und feine 
Ausdauer, und fo manche andere feiner herrlichen volksthuͤm— 
lichen Eigenfchaften, auf die wir als folche mir Recht ſtolz ſeyn 
dürfen, fibh denn wirflidy vermindert habe durch den häufigen 
Umgang, den wir in den lekten Sjahren mit den Frangoien 
leider haben pflegen muͤſſen? Er ſelber, der dem lebenden 


Geſchlechte fo große Vorzuͤge vor dem vergangenen, insbeſon⸗ 


dere dem naͤchſt virgangenen, einräumt, mird dies nimmers 
mehr behaupten. Darum laffe er aud dem Deutfhen feine 
Luſt dem Nachbarn in allerley unweſentlichen Dingen nachzu— 
ahmen, laffe ihm den franydfiihen Rock und allenfalls einige 
franjzoͤſiſche Floskeln, wenn nur das deutiche Herz ihm bleibt, 
und um deffen Treue bangt ung nicht. Wir dürfen es ung 
übrigens nicht verläunnen, daß mir manches Gute von den 
Franzoſen gelernt baden, und daß die Producte ihrer Pitteras 
tur allerdings geeignet find, uns mannigfaltigen ſchönen und 
edlen Genuß zu gewähren. Mit gleihem Rechte wie die 


franzoͤſiſche Pitteratuc wegen der Pucelle müßte ınan die deuts . 


fhe um den Oberon und die Wahlverwandtfchaften verfhmähen, 
Laſſen wir daher dem Deutfchen dieſe voifsrhämliche Thorheit, 
da felbft die Lage unfers Waterlandes, mitten-im Herzett von 
Europa, für uns eine durchaus natärlihe Weranlaffung wird, 
uns mit den Bitten und Gebräuchen und Freuden und Thors 
heiten unferer Nachbarn befannt zu mahen. Wir dürfen noch 
Hinzufegen, daß ohne diefe Eigenheit unferer Volksthuͤmlichkeit 
Deutihland nimmermehr auf die fo hohe Stuffe der geifligen 
Bildung gelangt wäre, welche mie Recht als ein hoher Vor— 
zug unfers Volks betrachter werden darfe Das Turnmwefen 
ift recht eigentlich ein Gegenftand für die Behandlung de4 
Merfoffers und gerade die gemäßigtere Art und Weilſe, wie er 
für die Sache im Allgemeinen ſpricht, nachdem er die Vor— 
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würfe der Gegner derb und Präftig befeitiget hat, läßt ung 
vermuthen, daß er Unbefangenheit für Ddiefen Gegenſtand zu 
bewaͤhren geneigt geweſen ſey. Jedoch aber dürfen wir dem 
Verf. dieſe Unbefangenheit nicht durchaus zugeſtehn, ſonſt 
wuͤrde er auch den Turnfreunden gezeigt haben, wie ſie das 
Turnweſen uͤberſchaͤtzten und mit deſſen Ausbildung der Zeit 
vorgriffen. Seit laͤnger als einem halben Jahrhundert haben 
beſſere Grundſaͤtze über Erziehung auch den Leibesübungen bey 
Ausbildung der Jugend ihr Gebiet wieder eingeräumt, welches 
ihnen fat ganz geranbt war. Die Lehren eines Baſedow, 
Campe, Salzmanns, Guthsmuths und anderer haben mittel; 
bar oder unmittelbar die Nüftigfeit der deutfchen Jugend vors 
bereitet und bewirkt, weldhe im Jahr 1813. aufftand und dag 
Vaterland befrepte. Die Turnkunſt konnte daran noch feinen 
Theil haben. Wir leugnen nun freilich nicht, daß durh die 
Zurnfreunde viel, ja fehr viel, für diefen Theil der Erziehung 
geichehen fey, auch räumen wir gerne ein, daß die Form des 
Unterrichts in Reibesisungen nach sen Negeln der Turntunft 
unbeftrittene Vorgäge habe, indeß als nothwendig zur Erreis 
hung der Ausbildung der Lörperlichen Kräfte und Gefchicklichs 
keiten kann und darf diefe Form doch himmermehr angefehn 
werden. Die Turniehre iſt alfo Eeinesweges die allein ſtark 
und geſchickt machende Lehre für Förperliche Bildung, und in 
fo fern die Turnfreunde das Gegentheil hievon behaupten, 
überfhäßen fie die Turnfunft und fchaden ihrer Ausbreitung 
eben dadurch am meiſten. Die Turnkunſt, wenn wir die für 
die Volfserziehung angeordneten Webungen der jugend zur 
Ausbildung und Stärkung ihrer koͤrperlichen Kräfte und Geſchick— 
lichkeiten fo nennen wollen, ift als folche unflreitig eine durchs 
aus nothwendige Bedingung einer tuͤchtigen Wehrmannſchaft, 
fo wie diefe einer ländlichen freyen Verfaffung, und wird und 
muß daher mit diefer. durchaus nothwendig allgemein einges 
führe, gefeglih werden. Diejen Standpunct im &taate het 
aber die Turnkunſt zur Zeit noch nirgends erlanat, und doch 
nehmen die Turnfreunde einen ſolchen in Anipruh, wenn fie 
fi, wie namenelich in ihren Turngeſetzen, ſogar die Befug— 
niß beylegen, die Werunglimpfungen des Turnweiens zu firas 
fen. Wir wollen e8 daher nicht bergen, daß wir grade das 
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nte und Bte Turngefeb als die Hauptquelle der Anfeindungen 
des Turnmwefens in Deutichland anfehn, und wir daher für 
Diele wahrhaft gute Sache gewfiniht hätten, daß fie aus dem 
Geſetzbuch des Turnweſens herausgeblieben wären, Bey des 
Berf. Bemerkungen Über unfere Spradhe und ihr Stu— 
dium har es uns beionders erfreut, daß er die Weiſe der 
frühern Juriſten bey dem Streben nah Sprachreinigung vers 
mieden wiffen will, deren Widerftrebungen gegen die Ausläns 
deren, wie er fagt, „eigentlih mehr auf die Wörter ald auf 
die Geftalt der Ideen und den geifiigen Ausdrucd ging, weiche 
-durch die lange Gewohnheit des Fremden und die lahme Mats 
tigkeit des Deutichen bey vielen der "eifrigften Deutichler doch 
eine halb franzöfiihe Art und Farbe behielten.“ Nichts war 
in der That weniger geeignet die Spradje zu reinigen und zu 
bereichern, alg die Ueberſetzungen ausländifcher Wörter, die 
nur der verſtand, welcher dieje kannte und wobey jeder zuerfk 
an das fremde Wort denken mußte, wenn er es las, wogegen 
ihm das neue flellvertretende fremd war und blieb. Die vom 
Verf. dagegen aufgeflellten Regeln, die meiſtens mit den von 
Jahn in feiner Vorrede zur Turnkunſt aufgeftellten uͤberein⸗ 
kommen, verdienen gewiß den volllommenften Bepfall, es 
geht aber damit wie mit den Negeln jeder Kunft, felbft die 
genaueſte Bekanntſchaft mit ihnen fichert nicht einmal den 
Kunftgenoffen vor Fehlgriffen. Der Verf. felber liefert ung - 
hiezu die Belege, wenn er 5. B. von einer veıklitterten Peſt 
- redet und flatt es wird mir verdadht, ich werde vers 
dacht, fagt. Sehr anfprechend iſt ed dagegen wenn er für 
heroiſch heldig und für populär volklich ſagt. Minder 
gegründer fcheint uns die Ueberfegung Maitrefe in Kebfin, 
da Lurher ſtets Kebsweib zur Bezeihnung diefes Begriffes 
braucht. Diefe Anführungen über des Verfaſſers Verſuche zur 
Sprachreinigung mögen bier genägen, nur können wir nicht 
umhin, im Allgemeinen nod die Bemerkung hinzuzufügen, daf 
wir glauben, daß doch die größere Menge diefer Verſuche 
nicht erfolglos bleiben, vielmehr zu hoffen ſteht, daß eine 
Menge folder von dem Verf. erfundener Wörter bald afllger 
mein in unfjerer Mutterfprache werden aufgenommen merden. 
Einige Blaͤtter widmen der Verf, der Betrachtung über das 
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jeßgige deutſche Gelehrtenweſen. Es ift vieleicht 
noch nirgends dieſer Gegenftand unferer Erkenntniß fo hell bes 
feuchtet, fo treu dargeftelt, und mir bedauern nichts mehr, 
als daß der Verf. ſich hieruͤber nicht noch weiter verbreitet hat, 
Schwete Anklagen ftellt er gegen die deutſchen Gelehrten der 
letzten Jahrzehende auf, er verkennt nicht die Weberreikung 
vieler in der jeßigen Zeit, aber tröftend weiſt er auf die Hoff— 
nungen bin. mozu uns dies vege Treiben des Ideenwechſels 
und die nähere Vereinigung der Miffeniihaft mit dem Lehen 
berechtigen. in Hohes wuͤrdiges Ziel ſteckt der Verf. endlich 
den Beiehrten des Vaterlande, wenn er am Ende diefer Ber 
trachtung behauptet! „es ſey jetzt mehr als je in die Hände 
der Gelehrten und Miffenden gegeben, das verlorene Vaters 
land wiederzuſchaffen, das glorresche und frepe Deutſchland voll 
Gerechtigkeit, Geſetziichkeit, Wiſſenſchaſt und Frömmigkeit wies 
der zu gebären.“ &ehr kurz handelt der Verſaſſer von den 
Dentmälern, Feſten und Spielen, indem er den 
Mangel derieiben betrayert. Mir möchten mit ihm ähnlichen 
Bedanten Raum geben. wenn wir die Urfache davon in der 
Volftsthuͤmlichkeit des Deutihen fuchen zu müffen glaubten, dazu 
ober ift wahrlich nicht hinreihender Grund vorhanden, und 
lieat diefer vielmehr in der oft beflagten und nicht oft genug 
zu befiagenden volittidyen Trennung der Deutichen in fo viele 
veridnedenen S asien. Sollte gleichmäßige Frepheit durch die 
allgemeine Einfüyrung fändıfcher Verfaffung, Gleichheit der 
bürgerliihen Geſetze und Gerichtsverwaltung, eine fefle und 
innige Verbindung zur gemeinfamen Bertheidigung des Waters 
landes unfere Beſtrebungen und Hoffnungen frönen ; fo werden 
auch die jetzt vermißten Denkmäler, Zelte und Spiele herrliche 
und erfremliche Zeichen 'der Zeit werden. Einer fpätern Zeit 
aber ift es vorbehalten, das Andenken des Jammers zu erlös 
fhen, den der 1i8te Dctober für fo manchen Deutfchen erzeugte, 
und dann werden dankbare Enkel den Befrepyungstag Deutſch— 
lands mit uüngetrübter Freude und von ganzem Herzen feyern. 
Die Ueberichrift der folgenden Abhandlung : vom Mpfliciss 
mus, täuichte uniere Erwartungen, indem wir ded Verf. 
Anſichten über die insbefondere auf Veranlaſſung der Harm— 
hen Theſen neuerlich geführten Gereitigkeiten zu erfahren 
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hofften. &o zeitgemäß dies geweſen wäre, fo wenig möchten 
wir die Betrachtungen des Werf, über den pieriftiihen Myſticis— 
mus, der mindeftens nicht mehr wie fonft jebt im Schwange 
geht, ats folhe anerfennen. Durchaus zeitgemäß aber find 
des Verf. Bemerkungen über den von ihm fo bezeichneten 
naturphitofophifchen, poetiſch : politifchen und Afthetifhen My— 
ſticismus. Wohlverdient werden diefe Moden, diefe Spieles 
reyen im Gewande des Ernſtes, dieſe Misleirtungen natuͤrli⸗ 
hen Berftandes durh Einwirkung auf finnliches und geiftiges 
Gefühl vom Verf. gezuͤchtigt. Gang insbefondere aber giebt 
ibm der poetifch s politiihe. Miyfticismus Weranlaffung, den 
darunter verfappten fcheuslichen Ariſtokratismus und die nieders 
traͤchtige Eigenfuht gemwiffer Schriftiteller auſzudecken, die 
Ritterthum und Prieſterherrſchaft auf Koften der Frepheit des 
Volkes verherrlihen, Die das unwuͤrdigſte bürgerliche Verhaͤlt, 
niß die Leibeigenſchaft als den herrlichſten Zuſtand des Volks 
darzuſtellen ſich erfrechen und darunter nur hoͤchſt ungeſchickt 
die Krallen der Tatze verbergen, womit ſie ſtreicheln zu wollen 
ſich das Anſehn geben moͤchten. In der letzten Abhandlung, 
die er das Alter die Jugend uͤberſchreibt, nimmt der 
Verf. dieſe letztere gegen manchen ihr gemachten Vorwurf kraͤf⸗ 
tig in Schuß. Wir glauben mit Rede. Wenn aber unfere 
Jugend fi durch dies Zeuaniß eines ehrenwerthen Mannes 
und zwar mit Hecht hoch geehrt fühlen mag, fo möge fie aus 
um fo mehr noch feine ernſten würdigen Mahnungen beherzts 
gen, die man eine Haustafel für den in die Welt tretenden 
jungen Mann nennen möchte. Daß aber der Verf. keiness 
weges ſchwach und nachſichtig gegen feine Lieblinge ſey, wird 
ihnen nachſtehende Forderung an fie beweiſen: „Darum ſollt 
ihr viel dulden und entbehren lernen, damit ihr Männer feud, 
wenn die Verfuhung koͤmmt; nicht bloß, daß ihr die Bes 
ſchwerden des Krieges und Die Feldiäger und Märfche ertragen 
koͤnnt — das ift das Kleinfte — fondern daß ihr in dem ewis 
gen und langen Kriege, der Leben heißt und täglich neue 
Scharmuͤtzel und Angriffe Hat, mit dem Stolz und der Ehre 
aushalten und überwinden möget.“ Wer viel giebt, von dem 
fordere man viel; deshalb möchten wir unfere Anfpräde an 
den Verf., der uns die wichtigſten Angelegenheiten der Zeit 
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vorfuͤhrte, auch dahin ausdehnen, daß er, wenn auch keine 
derſelben, doch einige der einflußreichſten auf dae Buͤrgerwohl 
nicht hätte uͤberſehen mögen. Wir meinen hier die Gefhmwornens 
gerichte, die Deffentlichkeit der bürgerlihen Gerichte, und bie 
mündliche Verhandlung vor denfelben. Durch die zur Prüfung 
diefer Gegenſtaͤnde in befonderer Beziehung auf die Überrheinis 
fhen Provinzen von Preußen verordnete Inmediatcommiſſion 
ift diefe Angelegenheit in Anrege gebracht, aber wenig bekannt 
find die darüber ertheilten Gutachten dieſer Commiſſion ges. 
worden, ganz unbefannt find aber dem Vaterlande die Ans 
fihten des Volks und des ſchlichten Menfchenverftandes von 
dieser. hochwichtigen Angelegenheit aus denjenigen Gegenden, 
wo diefe Einrichtungen beflanden und ungewürdigt blieben, noch 
die Vorurtheile für und wider dieſelbe. Möchte Boch der Verf. 
bald Gelegenheit nehmen ‚ uns in feinem Sten Theile feines 
Buches hierüber wie über fo mande andere vaterländifche 
geitgemäße Begenftände feine Anfidhten mitzurheilen, worauf 
wir um fo fiherer rechnen, da der Beyfall des Publicums, 
der auch diefem fo eben angezeigten Theile gewiß nicht ents 
gehen wird, den Verf. dazu fo Präftig ermuntern als dringend 
auffordern muß. 
C. F. C. 





Die Maͤrchen des Straparola. Aus dem Italieniſchen, mit Anmers 
‚fungen von Dr. Friedr. Wilh. Val. Schmidt, Collabor. 
am Berl. Koͤlln. Gymnaſ., Mitglied der lat. Geſellſch. zu Jena. 
Berlin, 1317. Bey Duncker und Humblodt. 361 ©. 


Viel Aufmunterung verdient des Heransgebers Unterneh⸗ 
fen, ein verjuͤngtes und veredeltes Cabinet des Fees mit 
forgfamer Wahl aus den Maffiichen Erzeugniffen diefer Art zu 
veranftalten. Unter dem allgemeinen Titel Märhen»Saal, 
Sammlung alter Märhen u. ſ. w. wird eine Reihe von 
Bänden den Mährhen gewidmet ericheinen ; ausgefchloffen foll 
jedoch jeyn, was von andern wackern Bearbeitern bereits ge— 
liefert worden, oder für die Zukunft verfprochen if, z. B. 
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der Pentameron von Baſile, den die Gebruͤder Grimm vor 
eintgen Jahren ankuͤndigten. Dies macht der Beſcheidenheit 
des Herausgebers Ehre, und iſt auch für Leſer und Käufer 
eriprießlih. In den erften Band nahm Hr. Schmidt die 
Maͤhrchen des im ı6ten Jahrhundert vielgelefenen Stradas 
rola, die älteften abendländifchen, die auf ung gelommen find. 
Bon diefem durch Machrfolger und Nahahmer in den Schats 
ten geftelltien und vergeffenen Erzähler urtheilt der einſichts— 
volle und geiftreihe Dunlop (in feiner History of Fiction, 
Edinrb. 1816.), er ſey der höchſten Anerfennung .werth. 
» Straparola“, fagt er, „it feiner der am meilten geachteten 
ital. Movellifien, aber feiner unter ihnen it wichtiger für die 
Geſchichte des Entſtehens und der Fortpflanzung der Dich— 
sung.“ — — „Keinem andern verdanken die jpätern ſo viel 
als ihm. Sein Werk fcheint eine wahre Schatzkammer gewa— 
fen zu fepn für die folgenden ital. PMovelliften, und für die 
franzoͤſiſchen Verfaffer von Feen und orientalischen Maͤhrchen.* 
— — „Borzüglich als Quelle der Fernmährhen, welche im 
Anfang des söten Jahrhunderts in Franktreih fo beliebt was 
ren, find die Mächte des Straparola merfwärdig, weil fie 
den Fortgang der Dichtung bezeichnen. Die nordifchen Eifen 
hatten um diefe Zeit von Schottland, vielleicht auch von Enge 
land, Beſitz genommen; aber die Erzählungen von ihren 
glängendern Schweſtern im Morgenlande wurden in. der Mitte 
des ı6ten Jahrhunderts in den Mährden des Straparola 
vereiniget,* Mehr als diefes Urtheiles bedarf ed nicht, um 
die Wahl des Herausgebers zu rechtfertigen. 

Unter den Maͤhrchen find einige, die außer dem Genuß, - 
den fie der Meugierde geben, zu jenen finnbitdlihen und deu— 
tungevollen Dichtungen gehören, welche (nach Schleiermachers 
Einleitung zu Platos Parmenides 2, 90) unter dem beicheis 
denen Mamen von Mährchen, die innere Geſtalt der Dinge 
und die wahre Geſchichte der Welt mir einem Reichthum und 
einer Tiefe darflellen, melde ergründer zu haben fih nie Ser ‘ 
mand bewußt werden fann. — Aber nicht alle ſtehn auf dies 
fer Höhe,. z. B. die Übrigens anmuthige Erzählung vom 
König gel, — Wehrere der Erzählungen find cher Movellen 
als Maͤhrchen, andere bloß“ Anekdoten, wie No. 16. die 
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guten Tage, die kaum an die phantaftifihe Maͤhrchenwelt 
ftreifen. Dielen wohne bey aller Lieblichkeit der Darftellung 
ein rohes Ungeſchick in der Erfindung bey, welhes wohl mehr 
im Verfaffer als in der Zeit zu ſuchen if. Wir wollen kurz 
die einzelnen Mähren anfführen,. und einige Bemerkungen 
on die reichhaltigen des geichäßten Verfaſſees fnüpfen." ı. Das 
Zauberpferd. Die Geſchichte des Livoretto iſt von dort 
an ,,wo er fih von feinem Bruder trennt, gut ausgeführt; 
nicht bejonders geiſtreich ſcheint uns die Art, wie der Vers 
faffer beyde Brüder von Hauſe bringt. Und warum einen 
zweyten Bruder erfinnen, da diefer zweyte gar Peine Rolle 
fpielt, fondern gleich anfangs verfchollen iR? Die: Falkens 
federn und Fiſchſchuppen, die an ein Mährhen von Mufäug 
erinnern, und an ein ähnliches von Perault, auch von fern 

anfpielen auf die Befchihte der Fee Pari Banu in der Taus 

fend und Einen Naht, find gut verbunden mit den Zaubers 

fünften. der Medea. Ueber die gefenten Noffe jagt Here 

Schmidt viel Schönes, auch Über den Reiz der Dichtung von 

Kieinodien ,” die von Fiſchen den Befigern zuruͤckgebracht wer— 
den. Wir fuͤgen hinzu den Diamant des armen Kogia Haſſan 

in der 1001 Nacht. — 2. Die Schlange. Eine liebliche 
ſinnvolle Dichtung. Die Schlangenfee gießt auf die geliebte 
irdiſche Schweſter Schoͤnheit und Anmuth aus, pruͤft ſie dann 
durch ſchwere Leiden, und beſeligt zuletzt die Gelaͤuterte. 
„Die Schönheit der Seele durch Wohlgeſtalt des Leibes dars 
zuftellen (age Ar. &.) iſt befländiger Gebrauh des Mährs 
eng. Aber die herrliche findlihe Dichtung, daß das glänzende 
in Locken berunterfallende Haar, als Perlen und Ebelfteine 
zeugend, geichildere wird, daß die klaren, roſenrothen Finger 
Roſen und Lilien hervoriprießen laffen, ‚haben wir bis jeße 
nur in den ital. Mähren, bey Straparola, und nah ihm 
im Pentameron 4, 7 gefunden.“ Bie findet ſich auh in 
Prinzeffin Schöngeflirn, einem zum bürgerlihen Edelmann 
gehörigen Mähren der Gräfin D’Aulnoy,, dag nad den dr’ey 
Königsfindern, dem zunäcft folgenden des Straparola, 
gedichter it. Die Vorzüge dieſes Stücks vor den drey ausges 
ſetzten Königskindern der 1001 Nacht find gut entwickelt, 

Doch das tangende Waffer erreicht Leinesiwegs das goldgelbe 
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in aufwallenden Strahlen ſich ewig nem gebaͤhrende der 1001 
Nacht, das Symbol des Genius. Die Bearbeitung der Gräs 
fin D’Aulnoy hätte wegen einiger Zuthaten, namentlich der 
fchönen Einlettung , der aufwartenden Bienen am Hochzeit⸗ 
abend u. f. w. auszeichnende Erwähnung verdient. Auch fins- 
det ſich bey ihr nicht die wunderlihe Behauptung der Alteren 
Schweſter; „wenn id den Haushofmeiſter des Königs zum 
Dann befäme, fo machte ih mih anheiihig, mit einem 
Becher Wein den gangen Hof ſatt zu mahen.“ — 
4: Die drev Verbote des Vaters. ar kein Mährhen, 
aber eine lehrreihe Ergählung. Ein Anftrihb von Mährchens 
haftem möchte vielleicht in der väterlihen Prophezeiung , 
fur; vor dem Tode, gefunden werden (wie in &hafipeares 
Raufmann von Venedig ), aber der wäre doch gar zu ſchwach. 
— 5. Der Waldmann. Den Sinn der Dichtung von 
Waldmännern entwickelt Ar. Schmidt Sehr fhön in den 
Anmerkungen jum ıdten Mährhen. „Ueberall (fagt er) ers 
fheinen die Waldmänner mit wunderbaren Einfihten und 
Kräften ausgeſtattet.“ Unſetes Waldmanns Wunderfraft wird 
noch dur das Geſchenk der duch ihn aeheilten Fee bey feiner 
Verwandlung erhöht; und in diefer Wunderkraft finden wie 
Das Anziehbende, welches er icon in feiner rauhen Geſtalt am 
Könige, fpärer an Guarino wirkt. Ob Hr. Schmidt ©. 302 
in feiner Deutung: „Heldenleben und befhauendeg, ers 
kennendes, und Daher mit Rath unterfiügendes 
Leben überwinden alle Gefahren und Hinderniſſe,“ der Abſicht 
des Dichters entfprehen mag? — Uns fcheint der Rath mit 
dem Hufeiſen nihe im Zufammenhange zu ftehn mit des Wald—⸗ 
manne Kraft der innern Beſchauung, fondern mit der Feen— 
gabe, die ihm mitgerheilt worden ift, wie in einem der fchöns 
ſten Maͤhrchen der D’Aulnoy dem. Pringen Perzinet. — 6. 
Das Mädchen im Schrein, ein tragifch lieblihes Maͤhr⸗ 
chen, eingreifend in mehrere unter ung erhaltene Volksſagen. — 
7. Lift Aber Lift, ein Scher zmährchen. Vielmehr ein 
Auſtiger Schwank, worin mährcdenhaftes nicht enthalten ift, 
fondern nur geipielt wird. — — 8. Der Wahrhafte, eine 
Volksſage, ohne mährhenhafte Zuthat, nach unferm Gefühl 
sins der ſchwaͤchſten Stufe in der Sammlung. Ergoͤtzlich 
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darin iſt das Mittel, zu dem der geängftigte Travaglino fchreis 
tet, indem er einen abgefchälten Baumzweig als jeinen Herrn 
ausfleidet, um, in einem bloß von ihm ſelbſt geführten Wech— 
ſelgeſpraͤche mit dem Zweig, zu erfahren, wie er fih gegen 
feinen wirflichen. Herrn benehmen mie. — 9. Das Ges 
ſchenk der drey Thiere. Kin äuferfi anziehendes Mähes 
chen, an vielen Stellen dunkel und geheimnißvol. Warum 
zum drittenmal dag längere Außenbleiben Fortunio’s? und mas 
her diefer Fortunio? woher die drey Aepfel, durch welche 
Doralife der Sirene ihren Gemahl wieder entlodt? „Fors 
tunio (ſagt der Weberfeßer.), der als Vogel in das Zimmer 
der Doralife bineinfliegt, ‚erinnert. an den blauen Vogel der 
D’Aulnon“, Eben fo fehr, fügen wir hinzu, an den Kanas 
rienvogel im Delphin der felbigen Werfafferin, worin auch eine 
wunderfame Meerfahre vorkommt. — Schön und ergründend 
ſpricht Hr. Schm. Über die fabelhaften Sirenen im Mittels 
alter, und weiſet nach, wie auch Shafipeare diefe Vorſtellung 
benutzt habe. Bey der Gelegenheit wird Herrn L. Tieck das 
Lod ertheilt, er habe zuerſt „den alten König Lear* (eins 
der langweiligften , geiſtloſeſten, erbaͤrmlichſten Stüde aus der 
Shakſpearſchen Zeit) „dem Shak'peare fiegreih beygelegt *. 
Wo dies? In der Vorrede zum Alt Engliſchen Theater iſt 
dergleichen bloß behauptet, nicht bewieſen; und Behauptungen 
‘der Art (To vouch this, is no proof) follten großmüthig 
Überfehen und vergeffen werden. — ı0. Die Katze. Wie 
aus diefem artigen Ammenmaͤhrchen nah und nach der gefties 
felte Kater entftanden, welcher in mehrfachen Geftalten unter 
uns befannt ift, wird gut nachgewieſen. Der Anfang des 
Maͤhrchens erinnerte uns an den Anfang eines Maͤhrchens der 
D’Aulnoy, Fortunate und Widerwärtig. — am. Gefahr 
und Rettung. Wer nur einigermaßen mit der 1001 Nacht, 
die in Sjedermanns Hand feyn follte, vertraut ift, fann über 
den Urſprung diefer Erzählung niche im Dunkeln feyn. Trefr 
lich redet der Ueberfeßer von der Sprache der Thiere, und 
giebt Über diefen Gegenſtand, wie Über verwandte, billorifche 
Aufſchluͤſſe. — 12. Die beyden Aerzte. Kine luſtige 
Anekdote von einem Eugen aber armen Arzte, der einen ans 
bein dummen und reichen für Geld und gute Worte, fo zu 
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fogen, zum Eſel macht. In einer Mährchenfammlung durfte 
diefer Schwant faum einen Plaß finden. — 13. Die Prins 
zeifin als Ritter. — Die angebeutete Achnlichteit mit 
dem Mährchen Fortunio in Tabart’s collection ( Roͤferent 
tennt es nur in der Seftaltung der D’Aulnoy unter dem Na— 
men Nitter Fortunat) iſt nicht ſehr auffallend. Man hätte 
‚eben fo aut an die Pringeifin Badure in der Geſchicht des 
Prinzen Kamaralzemen erinnern koͤnnen. Deſto auffallender 
iſt die Aehnlichkeit mit dieſem Fortunat, und dem Hauptmann 
Bergſpalter in der aͤchten Fortſetzung der 1001 Macht durch 
Chavis und Cazotte. Kr. Schmidt ſcheint dieje Fortiekung 
der 1001 Nacht fo hier, wie in andern Stellen der Anmers 
kungen für Acht zu halten. Sn den Grundzuͤgen iſt fie ed gewiß. 
Aber in der Ausführung? Dieſt fibten ung immer franzöfifch 

ausgeſchmuͤckt, namentlich in der, Geſchichte des Simuſtafa 
und der Ilſetilſone, und dm fahrenden Nitter, welche Stücke, 
wie anmurhig und lesbar fie auh find, doch fehr ferne ſtehn 
von der Einfachheit der Gallandihen Stüfe. — 14. Die 
drey treuen Thiere. Erwas bunt durcheinander, fo wie 
das Mährchen auch aus verfhiedenen Beftandtheilen zuſammen⸗ 
gefloffen it, und ſelbſt ins griehifhe Alterthum hineinreicht. 
Unter den Annierfungen verdiene hohe Ausgeihnung die über 
das Nachbluten einer Wunde beym Hinzutreten des Mörders. 
Treffend ift die Hindeutung auf Shakſpeares Rich. TII. A. 1. 
8. 2. und auf eine Stelle in Chapman's Bearbeitung der 
Witwe von Epheſus: „Ich habe den Auftrag, am Morgen 
den bleiernen Sarg zu Öffnen, und den Leichnam auszuſtellen; 
der Hauptmann will einen alten oft bewaͤhrten Verſuch machen, 
daß im Angeſicht des Moͤrders das Blut wieder auflebe, und 
friſch hervorſprudele u. f. w.“ — 15. Der Thunfiſch. 
Paſſend ſind die Hinweiſungen auf den Fiſcher Timpetee oder 
Dudeldee, bekannt aus A. L. Grimms hochdeutſcher und Run— 
ge's ſaſſiſcher Darſtellung, und auf die moraenländifhen Ers 
gählungen von gefegneten Fiichern. Als glückliche Bearbeitun—⸗ 
gen dieies Stoffes fügen wir hinzu den Delphin der ‚Gräfin 
D’Aulnoy, worin das Mährchen zu einer Art von Roman 
geworben iſt, und Wielands Pervonte. Im fünlihen Deutſch— 
land geht, leicht veraͤndert, die Erzählung als Volksmaͤhrchen 


/ 


414 . Straparola Maͤhrchen überſ. v. Schmidt. 


um. — Der Schluß des Maͤhrchense, wo der Aofel (nah 
andern ein Becher) dem König unvermerft in die Taſche ges 
ſteckt wird, ſcheint aus der mofatihen Erzählung von Sofenh 
und Benjamin enttehnt. — 16. Die guten Tage, eine 
bloße Wortipielaneldote.e Schön find die beyden BDetrachtuns 
gen: „Das Süd geht an dem Schlaͤftigen vorüber, und 
reicht feine Gaben dem wahfamen“. Und: „Wer fih einer 
geheimen Schuld bewußt tft, denkt ben allem und jedem, nur 
von ihm Pönne die Medi fen“. — Nichtt zur Unzeit erins 
nert der Heranegeber an die herrliche Geſchichte des DBıdofins 
nigen in der Fortfeßung der 1001 Naht. Paſſender jedod 
wäre Aiaddin gemefen, im Stande feiner Miedrigkeit. — 
27. König gel. — Daß die Gräfin D’Aulnoy den gel 
in einen Frifhling verwandelt habe, konnte mit Lob bemerfe 
werden. Arch ſcheint es ung eine aldcfiihe WVerbefferung, daß 
die dritte Fre, die den Pringen die Friichlingsgeftalt erıheilt, 
an ihrem Lachen als eine böfe Fee erfannı wird. Manches 
indeß ift von der Bearbeiterin, der in tfren letzten Mährchen 
zu ſehr der Roman vorſchwebte, ungebührlich ins Breite ges 
arbeitet worden. — ıd. Bon den drey Brüdern, die 
in die Welt gehn. Uns das tiebfte Städ in der Sammı 
fung. Sinnvoll deutet der Ueberſetzer das Sinnvolle folgens 
dergeflalt : „Die drey Brüder find wir Menihen, die wir 
nadt und bedärftig auf die Erde gelangen, mit nichts ausges 
rüſtet, die unzähligen Leiden zu ertragen, als dem Funken 
göttlihen Feuers und goͤttlicher Gnade in uns, dem Gegen 
des Waters an die drey Kinder. Die beyden älteren erwähls 
ten jenes Leben, über weiches die Werheißung ergangen iſt: 
Sm Schweiße deines Angefichtes follt du dein Brod effen. Der 
zweyte erihafft und erwirbt die Hedürfniffe des Lebens, und 
bezeichnet den Naͤhrſtand; der erite (das Symbol des Wehrs 
flandes Ichäst die vorhandenen Güter, oder gleiht den eignen 
Mangel aus durh Eroberung fremden Ueberfluſſes. Aber der 
dritte? Ohne Neigung zu dem, 
was ald Befig uns ſchmeichelt/ 
und zu allem andern, 
was die Seele 
mie Lock⸗ und Gaukelwerk umfpannt, 
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und ſie in dieſe Trauerhoͤhle 
mit Blend⸗ und Schmeichelkraͤften bannt, 

unbeſorgt um das Urtheil der Welt, eilt er hinaus, — — — 
das geheime Leben in den unendlichen Erzeugungen der Natur 
zu belauſchen, welche den aufrichtig liebenden herrlich belohnt 
und beſeligt“ — „Wem von den drey Brüdern die Braut 
mit Recht zukomme,“ dies legt der Dichter auf die Entfcheis 
dung des Leferd. Mir möchten nicht unbedingt mit dem perfi; 
fhen Papagoi (f. die Anmerkungen) antworten: „Der Wehrs - 
mann; denn diefer wagt fein Leben auf dem Platze der 
Sefahr, während die beyden andern bloß Kenntnif und Ges 
fhieflichleie zeigen.“ Denn was fruchtete jenem der Muth, 
‚ wenn der eine Bruder nicht die Wohnung der Braut aeprigt, 
und der andere die Brüder dahin gebracht hätte, Eine auffallende 
Achntichkeie finder Nefer. in dem Mährhen der 1001 Nacht, 
wo drey Pringen um die Prinzeffin Nurunnihar freyen, Was 
bey Straparola die Alltunde des Sängers, iſt dort der magiy 
fche Tubus, was bier das Schiff, tft dort der gefeite Teppich, 
was hier die Befreyung duch Much und Kraft, ift dort die 
Rettung dar den Wunderapfel. In der 1002 Nacht aber 
vermag feiner der Brüder etwas, ohne die beyden andern; 
daher auch der Sultan den Sieg für unentfchieden erklärt. 

Wir wänihen dem Verfſ dieler mit fo reichhaltigen An— 
merfungen ausgeftatteten, durchaus lesbaren und gediegenen 
Ueberſetzung, daß er bald Muße, und vor allem die gehörige 
Theilnahme der Lefewelt, finden möge, uns die verſprochens 
Fortſetzung zu ſchenken. 


— — — — — — 


Reueſte Geld⸗Muͤnz-Maß- und Gewichtskunde für Kaufleute, Ge: 
fäfremänner und Beitungelefer. te fehr verm. Auflage. Mir 
einem Anhange, nügliche Angaben enthaltend, und einem Kupfer, 
die Länge mehrerer Ellen und Schuhe, des Meters, der Arſchine 
und die Grundflaͤche des Liters darftellend. Nürnberg 1819. 
XI u. 242 ©. 4. (2 Rihlr. ı6 gr.) 


Bor den vielen Buͤchern Ähnlichen Inhalts, welche das 
Beduͤrfniß nothwendig macht, zeichnet fih das vorliegende 
durch eine zwemäßige Auswahl vortheilhafe aus. Vollſtaͤn⸗ 
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digkeit im ſtrengſten Sinne iſt nicht zu erwarten, fo lange 
nod) in den einzelnen Diftricten der deutſchen Staaten eine 
fotche Verfihiedenheit der Münzen, Maße und Gewichte herrſcht, 
0.8 gegenwärtig der Fall iſt, weiche zu entfernen mit größeren 
"Schwierigkeiten verbunden ſeyn dürfte, als manche glauben. 
Hat man doch, um nur eins zu erwähnen, ſelbſt in Frank— 
reich fo weit nachgeben wuͤſſen, daß Kiafter, Elen, Pfunde 
u. fe mw. wieder im gemeinen Verkehre eingeführt. find. Rec. 
tennt auch noch fein Wert, worin man über daf Maßſoſtem 
aller einzelnen Diftricte Deutſchlands Hinlänglihe Auskunft 
finden fönnte. Das vorliegende bezweckt diejes keineswegs, 
enthäit dagegen eine Menge durchaus müßlihe Angaben in 
einer feichten Weberfiht zuiammengeftele, weldhe aus guten 
Duellen genommen, und daher meifens richtig find, fo weis 
eine allgemeine Vergleichung dieſes Urtheil verftartet. 

| Zuerft über das Technifhe des Muͤnzweſens und die vers 
fchiedenen Muͤnzfͤße des Ans und Auslandes, mebit einer 
reichhaltigen Tabelle Über den Werth der vorzüglihften Gotlds 
und Silbermängen mit 'einem Anhange über die gangbarı 
ften alten Müngen. Dann über die verfchiedenen Gewichte, 
die Fuß: Een s und Meilen s Maße, einige Garn « und Flaͤ— 
chenmaße, nebft ähnlichen Angaben für Fluͤſſigkeiten und trockene 
Subſtanzen. Nicht zwecklos ſcheint ung die angehängte Ueber— 
ſicht der Maß-Syſteme einiger Städte und Laͤnder, namentlich 
Preußens umd des Großherzogthams Heſſen, wo die Beſtim— 
mungen hierüber neuerdings genau feiigeftellt find. Als Anhang, 
weicher aber von ©. 175 bis zu Ende geht, erhält man eine 
Menge brauchbarer Tabellen, unter andern Über die Dauer 
des menschlichen Lebens nah Suͤßmilch's bekanntem Werke, 
eine Vergleihung der Thermometer und Pprometergrade , der 
fpecifiichen Gewichte, Über den Gehalt an Waffer und an Del 
vieler Pflangen, und einen fehr wollländigen Meilenzeiger, 
fämtlich aus guten Quellen entlehnt, wenn gleich einige der 
neueften Beſtimmungen nicht beunßt find. Die vorzäglichften 
Schriften Über die mitgerheilten Gegenftände beſchließen das 
ganze Merk, welches hinfichtlih des Papieres und Druckes 
auch sin gefälliges Aeußeres hat. 
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Chronik der Univerfität Heidelberg. 


Sr. Kön. Hoheit haben allergnaͤdigſt geruhet, den bisherigen 
Hrivatdocenten und Bibliotheks-Secretaͤr, Dr. Mone zum außer— 
ordentlichen Profeffor für die un und Literatur des Mittelalters 
ju ernennen. 


Unfere academifhen Inſtitute haben beym Anfange diefed Seme: 
fterd eine anſehnliche, fange gewuͤnſchte Ermeirerung erhalten, indem 
durch außerordentliche Vermilligung eined hohen Minifterii ein 30010» 
giſches Cabinet, welches vorzüglich in der Drnithologie einen feltenen 
Grad der VBollftändigfeir hat, für Die Summe von 6000 fl. angefauft 
ift. Daffelbe it bereitd, um, für den Unterricht benugt zu merden, 
in dem neu eingerichteten Gebäude in den dazu beflimmten geräumis 
gen Zimmern aufgeftelft. 


uUnzeige 


Da Hr. Profeffor Ehmeppe in der Anzeige feines juriftifchen 
Magazins ( Gölt. Anz. v. 1819, ©t. 62. a. E.) über die Verfon feis 
nes Recenfenten (in den hiefigen Jahrb. v. 1819, 9.1. No.4.u. 5.) 
ungemiß zu fepn erklärt, es aber meinen Gefinnungen gemäß ift, 
einen öffentlich ausgeſprochenen Tadel erforderlihen Fall öffentlich zu 
vertreten, fo nenne ich mich jetzt ald den Verfaſſer jener Recenfion, 
Zimmern- 
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Am ?ten Juni u. f. Tage l. J. werden in Heidelberg Dou⸗ 
bletien der daſigen Univer ſitaͤtsbibliothek verſteigert/ dad Verjeichniß 
davon iſt in verſchiedenen Buchhandlungen Deutſchlands zu baben 
und durb die Mohr und Winter'ſche im Heidelberg zu bes 
ziehen. 


— — — — — 


Buchhaͤndler Anzeigen. 


Synonymiſches Handwoͤrterbuch der deutfhen Spracht 
fuͤr alle, die ſich in dieſer Soprache richtig ausdruͤcken wollen; 
nebſt einer auefuͤhrlichen Anweiſung zum nüglichen Gebrauch 
deſſelben von Joh. Aug. Eberhard. 1819. gie verm. und 
verbefferte Auflage. 718 Seiten 2 Rihlr. 8 Br. 


Ungeachtet diefed Bud an mehreren Orten nachgedrudt morden 
if , wurde dennoch jegt die ate Auflage erfordertich ; der günftgfte 
Beweis der Brauchbarfeit deſſelben. Nah des Verf. Beſtimmung 
ſoll eb, wie die aͤhnlichen Arbeiten Girards, Voltaires, d’Alembertd 
für die franzoͤſiſche, Blairs für die engliſche, und Sperons für die 
däniſche, einem Jeden, auch dem, der nicht zu dem eigenrliben 94 
fehrten Stande gehört, ber ſich aber durch eine forgfättige Erziehung 
audzeichnen will, behüfftih ſeyn, vermittelt Der Sprache feinen Der: 
ſtand gu bilden, und fid Die Fertigkeit eines leichten, richtigen und 
beftimmten Ausdrucks zu erwerben. Es darf alfo einem jeden, der 
fib genauer Nichtigkeit im Sprechen und Schreiben feiner Mutter⸗ 
ſprache befleißigen mwilf, als unentbehrliches Beduͤrfniß empfohlen wer⸗ 
den, und iſt durch jede gute Buchhandlung des In- und Auslandes 
für obigen Preis an haben. 


— 


Bey Auguf Schmid in Jena ift fo eben erſchienen und al 
alle Buchhandlungen verfandt : | 
Themis. Wiſſenſchaftliche Zeitung. theolog./ juriſt. und politiſchen 
Inhalts, fuͤr Leſer jeden Standed, von Dr. Georg Heintid 
von Deyn. iſtes Heft. 1819 Ä 
Wöchentlich auf allen Por» Wemtern , vierteljährlich oder herimei 
in alten Buchhandlungen zu haben. Preis 4 Thlr. 
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Ob ed uͤberhaupt woͤglich ift, die Legionen unferer aefellfchaftlis 
ben Gebrechen zu heilen und wie; ob durch Bundestage oder Lands 
ftände, durch theologifhe Vereine, oder durch juriftifche und diplo⸗ 
matifche Corporationen : darüber, mie über fo manches andere ſtellt 
Der Verf. die gelaͤutertſten Begriffe auf, und berechtigt mir Zuverſicht 
die vollfommene Loͤſung aller hieher gehörigen Probleme zu erwarten: 





Am Derlag der D. R. Marxſchen Buchhandlung in Carlsruhe 


und Baden ift erfchienen und in alten Buchhandlungen zn haben: 


Sriederihd Schillers Briefe an den Sreiherrn Heribert 


von Dalberg in den Jahren ı781 bis 1785. Ein Beitrag zu 
Schillers Lebens- und Bildungs-Geſchichte. Mebit- einem 
Facsimila von Schillers Handſchrift. Mit Großherzogl. Bar 
diſchem gnaͤdigſtem Privilegium. Preis ı fl. 30 fr, oder 22 gr. 


Die Lehre der Holzkfonkruktion mit beſonderer Ruͤckſicht auf 
Brüdenbau für den Dienft eines Pionnierd. Ein Handbuch für 
Dffiziire, Ingenieure, Qaumeifter und Zimmerleute. Mit hördz 
Ker Genehmigung herausgegeben von Sr. Arnold, Hauptmann 
von Großherzogl. Badifhem Generalſtaabe. Mit 25 Sreintafeln. 
Preis ı fl. 30 fr. oder 22 gr. 


Die zwölf Monarhe mit ihren Blürhen und Tagen. Eine 
Sammlung teutfher Auffäge zum Ueberfegen ins Lateiniſche. 
Nebſt einem aufführfihen Woͤrterverzeichniß' in lexicaliſcher und 
grammarifcher Rüdfiht von Earl Peterfohn, Profeffor am 
£yeeum in Carlsruhe. Preis 2 fh. ı2 fr. oder ı Rıhir. 9 gr. 


Belbreibung und Heilung ded Nervenfieberd, welches 
im Srühjahe und Sommer 1817 unter den Pferden hier und in 
der Gegend geberrfcht har, für Aerzte, Thierärzte und Polizey— 
beamie. Bon Georg Sriederih Tſcheulin, Großherzogl. 
Bat. Hofthierarzt. broch. 24 Er. oder 6 gr. 
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Bey 9. 2. Brönner in Sranffurt a, M. wird in einigen Mos 
naten erfdeinen: 
Trocli Diadochi et Olympiodori commentarii in 
- Platonis Alcibjadem priorem. Nune primum edi« 
dit pluriumque eodicum manuscriptorum varietatem lectio- 
"nis adjeeit Friderieus Creuzer, literarum graece et 


Jatt. in Academia Heidelbergensi Professor. Accedit Procli 
institutig T'heologica ex Cod. manuser. restiluta. 


— — — 


Verzeichniß von Buͤchern, 
welche um den beinahe zur Haͤlfte verminderten Ladenpreid gegen 
baare Bezahlung berfäuft werden. 


Architecture I’, considerde sous Je rapport de art, de moeurs 
et de la legislation par C. N. LedouX 12 Livraisons Fol, 
Paris. . | i75 f. 


Botanique, la, de’ J. J. Rousseau ornde 'de. 65 planches im« 


primedes en couleuas d’apres les peintures de P. J. Re 
doute ıı Livraisons Fol. 1806. 150 0. 
Ceremonies et coutumes religieuses de tous les peuples du 
monde, representdes par des Figures dessindes de B. Pi« 
card, avec des explications historiques etc. noUV. edition. 
42 Vol. ornees de Planches Fol. Paris 1809. 150 A. 
Collection universelle, des memoires particuliers relatifs % 


’histoire de France 64 Vol. 8. Londres 735 — W relie en 


veau 450 R. 


Description exacte de principales curiosites naturelles du mag“ 
nifique Cabinet d’Albert Seba avec 449 pl. 4 Vol. Fol. Am« 
sterdam. 1734 — 1765 relieure magnifique. 350 AR. 


Europe illustre, contenant l’histoire abrege des gouverains, 


des princes, des prelats, savants, Dames ceelebres €1C. de 
Europe, depuis le XVe siecle compris, jusqu’a present, 
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enrichi de portraits gravds pr. Odieuvre 6 Vol. gr. in 8, 
„ Paris 1777. reli€ en maroquin rouge. 90 A. 


Fables choisies mises en vers par la Fontaine Edition superbe 
avec pres de ‚300 Fignres d’apres les dessins d’Oudry. A 
Vol, Fol. Paris 1755 reli& en veau d. 8, tr. 198 fl. 


Galerie du Palais du Luxembourg, peinte par Rubens gravde 
sur les dessins de Nattier par les plus habiles maitres gr. 
Fol. atlantique Paris 1710 relie en veau, 120 N. 


Galerie universelle des hommes qui se sont illustres dans 
Empire des Lettres, depuis le siecle de Leon X. jusqu’a 
nos jours, des grands ministres , et hommes d’etat les plug 
distingues. Ornee de leurs Portraits 6 Vol, 4. Paris 1787 
ralie en veau, - 80f, 


Henriade, la, de Voltaire avec les Variantes etc, ornde des 
- gravures de Moreau. gr. 4. Paris 1790. reli€ en maroquin 
.verd A. 44 — le:möme ouvrage sans les gravures, en ma= 

roquin rouge fl. 30 — le même livre cartonne. 22 fl. 


Histoire militaire de Flandre , depuis l’annde 1680 jusqu’en 1694 
inclusivement etc. ornes de cartes et plans par le Chevallier 
Beaurin 2 Vol. Fol. Paris 755 veau. ; 60 Al. 


Histoire naturelle generale et particuliere avec la Discription du 
Cabinet du Roi, par le comte de Buffon 39 Vol. av. Fig. 4, 


Paris» 1749 — 1789 relie en maroqnin ronge d. s. ir. 375A, 
» 
— des Olsenux, pr. Mr. de Buffon, avec Fig. peintes par les 


plus celebres artistes 10 Vol. pet. in Fol. Paris 1774. 400 A, 


— naturelle eclaircie dans une de ses parties principales, 
l’Ornithologie, qui traite des oiseaux de terre, de mer 
etc., par Salerne, avec un grand nombre de Fig. enlumi- 
nees gr. 4. Paris 1762. rel. en veau, 30 fl, 


— des Ordres monastiques, religieux et militaires et des 
congregations seculieres de l'un et de J’autre sexe etc, par 
le père Helyot etc. ornd de 812 planches enluminees 3 Vol. 

4. relié en veau, | 100 A, 


— — — — — 
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Histoire physique , morale, eivile’et politique de la Russie an- 
cienne et moderne par le Clerc 6 Vol. Fol. avec un Alt. in 
Paris 1783 — 1794. relie en veau. 75 f, 


— generale des Provinces - Unies pr. M. D. 8 Vol. avec 
Cartes et Fig. 4. Paris 1757. relie en. veau, 30 A. 


— __naturelle des Singes, divisee par Familles , suivant le sy- 
steme de C. Linne par Audebert. 10 Livraisons avec des 
Figures imprimedes en couleur. Fol. Paris. 180 A. 


_ des Traitds des. Paix et autre Negotiations du Ne siecle 
depuis la Paix de Vervins jusqu'a la Paix de Nimegne 2 
Vol. Fol. Amsterdam 1725. relie en veau, 46 A, 30 kr, 


_  _militaire du Prince Eugene de Savoye, du Pr. et Dus 
de Marlborough et du Pr de Nassau --Frise. Enrichie des 
plans 3 Vol. Fol. a la Haye 1729. cartonne, 75 f. 


Memoires pour servir A l'histoire des insectes par Mr. de 
Reaumur. Fig. 6 Vol. 4. Paris 724,42. rel. en veau. 55 0: 


Monumens, les, antiques du Musee Napoleon „.graves par T. 
Piroli avec une explication par'’J. G. Schweighaeuser , Pl“ 
blie par Piranesi 32 Livr. 4. Paris 1804. 85 N, 


Musee des Antiques, dessind et gravé P. Bouillon, avec des 
notices explicatives. 8 Livr, Fol. Paris 1510. 66 N. 


Museum de Florence (ou Museum florentinum ) 10 Vol. gr. in 


Fol. relie en veau. M 500 A. 


Oeuvres de Boileau Despreaux 2 Vol. gr. 4. pp- Velin. Paris 
4759. 33 f. 
Oeuvres complettes de David. 25 Vol. relid en maroquin rouß® 
4. Paris. 400 1 
oigeaux, en 
Brisson 
5 


Ornitologie ou methode contenant la division des 
ordres , sections, genres etc. en latin et frangais pr. 
aveo Figures 6 Vol. gr.4. Paris 1766. veau. 

r Asie, Nalri 


Papillons exotiques des trois parties du monde, 
r P. Cramer 


que et PAmerique, rassembles et decrits pa 


— 
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Dessinds sur les Origineaux , graves et enlumines sous sa 
Direction. Cahier 2— 34 gr. 4. Amsterdam 1775— 82. br. 


260 A, 
Plantes Grasses de A. F. Redoute decritespar A. P, Decandole 
enlum: 28 Livraisons Fol. Paris 1804. 360 fl. 


Pucelle, la, d’Orkeans, poeme pr. Voltaire 2 Vol, avec Fig. 4. 
Paris Didot rel. en veau. 66 fi. 


Tableau historiques de la Revolution frangaise 3 Vol. Fig. Fo], 
Paris 1503. cartonnd. 200 A, 


Voyages du Prof. Pallas dans plusieurs Provinces de l'Eiupire 
de Russie et dans l'Asie Septentrionale 8 Vol, et Atlas 8, 
Paris relie en veau d. s. pr. 36 fl. 


— a Peching, Manille et !’Ile'de France fait dans ’intervalle 
des années 784 — 1801; pr, M. de Guignes 3 Vol, Atlas 8, 
Paris. br. | 40 A. 


— au Perou faits dans les anndes 791 — 94 pr. les pp. M. 
Sobreviela et N. Barcalo trad. par P. F, Henry 2 Vol. Au. 
8. Paris, br. | 10 f. 


— autour du monde pendant les anndes 1790— 9, pr, E. 
' Marchand, 3 Vol, Aul, 4, Paris, br. 30 fl, 


— de F. le Vaillant dans P’interieur de l’Afrique par le Cap 
de Bonne - Esperance, 3 Vol, av. Fig. 4. Pariscart. 224. 


Relation du' Voyage a la Recherche de la Perouse fait pendant 
les anndes 1791 — 44 par la Billardiere. 2 Vol, Atl, 4. Paris 
cart, 560 fl. 


Shäferfhe Buchhandlung 
in $ranffurt a. M. 


Man fann ſich mit Beſtellungen auch an die Verlagehandlung der . 
Heidelb. Jahrbuͤcher wenden. 
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Fortgeſetzte Anzeige der unionsſchriften 
(S. Jahrg. 1818. ©. 1137.) ' 


An Herrn Ardidiafon Harms über einige feiner Thefen, und einige 
Stellen in feinen Briefen zu einer näheren Verſtaͤndigung über 
verfchiedne feiner Thefen betreffende Wuncte, von D. A. Theod. 
Alb. Sr. Lehmus, Difrierd- Schulen : Infpector und Stadt« 
pfarrer an der Gtiftöfirche in Ansbach. Erlangen, in der Palme 

fen — 1819. 76 ©. 8. 


©, wie Rec. früherhin einige Schriften. aus dem bekannten 
Thefenftreie hier nur in Beziehung auf die Wereinigungsfache der 
beyden evangelifchen Konfeifionen angezeigt hat, fo glaube er 
unter den vielen weiteren Schriften wider und für Hrn. Harms 
nur noch dieie in den angegebenen Kreis ziehen zu dürfen. 
Sie zeichnet ſich durch eine eben fo Mare als gemäthvolle Ent⸗ 
wicklung gemwiffer Hauptbegriffe in jenem Thefenflreite aus, fie- 
fpricht won den Rechten der Vernunft in Slaubensfahen mit 
chriſtlichem und zugleich wiffenihaftlih gebildetem Werftande ; 
fie" behauptet, fie widerlege mit mwohlthuender Ruhe, mit leis 
denfchaftlofer Frepfinnigkeit, mit einem Acht theologifchen Geiſte, 
welcher gegen den zanfenden und fhmähenden Ton entichädigt, 
worin die fügenannten Rationaliften uniter Tage ſich es eben 
nicht leicht guvorthun laffen ; furz, Rec. findet fie als eine der 
lefenswürdigften in diefer Streitiahe. Indeſſen ift das nicht 
der Grund, meshalb fie hier angezeigt wird, und wir geben 
darum auch nicht auf ihren Inhalt eın. Der. glaubte viels 
mehr ſich mit diefer Schrift von der ganzen Maffe der in dem 
Karmflihen Streit erfhienenen Literatur verabichieden zu föns 
nen, weil fie ſelbſt, wie der ehrwuͤrdige Verf. ſich erflärt, 
„der Prolog eines größern Werks“ welches eine viel wichtigere 
Sache bearbeiten wird, als jene vorübergehenden Hebsrtreibuns 
27 
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gen waren. Ni. D. 8. verfprtche nämlich die proteſtantlſche 
Kirchenverfaſſung zu beichreiben, iveniich und polemifch zugleid; 
und da er das Schwerd des Geiſtes fo gut führe, fo wird et 
den Frieden erfämpfen helfen. Auch ſchon dieſer Brief enthält 
vieles, das zu jener Vereinigung fuͤhrt, und deutet „die Praͤ⸗ 
liminagarien des Friedensſchluſſes an“. 


— — — — 


Wir laſſen hier unmittelbar die Anzeige eines ſolchen Frie— 
dens folgen, der bereits in einem der deutſchen Länder ge 
fhloffen worden. 


/ 


Die Synode von Hanau. Na Actenſtͤcken. Hanau, im Derlag 
der Waifenhaus » Buchhandlung, 1818. 165 ©. 8. 


Diefee Bud enthält die Geſchichte der in dem Fürften 
thum Hanau, in dem Kurheffiichen Antheil der Jſenburgiſchen 
Lande, und in dem Großherzogthum Fulda gluͤcklich erfolgten 
, Bereinigung der benben evangelifhen Eonfeiflonen, wovon die 

dahin aehörigen Actenſtuͤcke mitgerheilt und mit höherer Ge⸗ 
nehmigung dem Druck übergeben find. Wir finden, daß durch 
ſolche einfache, der Zeit nad) geordnete Verlegung der Arten 
ſtocke diefe mertmärdige Begebenheit in ihrem Anfange und 
- Erfolg am beften erfannt wird. Das ıfte-Merenftück iſt das 
Schreiben des Kurf. evang. reform. Conſiſtoriums 
zu Hanau an das lutheriſche, vom 15. Sent. 1817. 
Es enthaͤlt die Anfrage, ob nicht bey Gelegenheit der damald 
bevorftehenden jubilariichen Meformationgfener, die Vereinigung 
der beyden evang. Religionstheile zu bewirken ſey? und für 
diefen Fall giebt derielbe den Vorſchlag zu einer gemeinſamen 
Berathung. Das arte iſt das Antwortſchreiben des" 
luth. Confiftoriume daſelbſt, welches denſelben Wunſch 
erklaͤrt, und die Beſtimmung der Zeit und des Dres zur De 
. tathung dem er. ref. Conſ. üserläßt.. Dieſes bruͤderliche Zu⸗ 
vor s und Entgegenkommen verkuͤndet fhon den gluͤcklichen 
Erfolg. Das Zte Actenftäd enthält das Protokoll det 
ertten gemeinſchaftlichen Sigung bet beyden 
Camfiſtor ten, am Bten Oct. adı7. Die Vereinigung 
wurde ale wuͤnſchenswerth und der Zeit gemäß anerkannt, UND 


— — — — — 
—— 


! 


u 
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zwar unter der richtinen Bedingung, daß nah dem Grunds 
princip der evangeliihen Kirche (beyder Confeſſionen) diefe 
Vereinigung nur von.der Kirche felbft ausgehen könne, jedoch) 
die landesherrlihe Genehmigung dazu erforderlih fey Man 
beichloß daher die landesherrlihe Erlaubniß zur Zuſammenbe— 
rufung einer gemeinfhaftlihen Synode zu erwirfen, und mitt 
lerweile die Propofitionspuncte im geiftlicher und weltlicher 
Beziehung durh Commiſſarien zu entwerfen. Hierdurch wurde 
eine 2te gemeinfhaftlibe Sißung veranlaßt, welde den ıgten 
Nov, fkatt fand, um jene Propofitionspuncte vorzulegen , fle 
wurden einftimmig angenommen, und an den Kurfürfien wurde 
die Bitte geſandt, eine Provincial ; Synode für die Abftimmung 
über diejelben berufen zu dürfen. ine Puncte find im 5ten 
Actenſtuͤcke mitgerheilt. Die weientlichiten find: die vereinigte 
Kirche hat den Namen bie evangeliſch chriftlihe; die Veraͤn— 
derungen in Pfarreyen und Schulen werden künftig den Um— 
ftänden nad) vorgenommen, vor der Hand bleibt es bierin,- 
wie e8 war; es wird bey dem heil. Abendmahl ungesäuertes 
Brod gebrohen mit den Worten: „Jeſus ſprach: Mehmet 
hin 20.5 die Anfangeworte im Gebete des Herrn find der 
Beurtheilung der Prediger überlaffen (welches in den Ders 
Handlungen dahin befiimmt wurde, . daß man die Morte 
von Purhers Bibelüberfehung Matıh. 6, 9 — 13. gebrauchen 
folle), im Uebrigen der Piturgie fol mit der Zeit Sleihförs 
migkeit eingeführt werden ; wer die Communion nad feiner 
bisherigen Weife forthin empfangen will, kann dieſes ;an bes 
flimmten Kirchentagen oder aud in der Stille, nur die nach 
der Vereinigung confirmirten Chriften find an die neue Form | 
verpflichtet ; die geiftlihen Fonds 2c. bleiben als geiftlihe Guͤ— 
ter, und werden unter der Oberaufſicht des vereinigten evang. 
Eonfiftoriums, zugleih zu moͤalichſter Verbefferung der Kicchen: 
und Schulftellen verwaltet. Auf die Bittſchrift erfolgte num 
die allerhöchfte Ertaubniß zu der gewuͤnſchteu Provincials 
Sonode. Eine 2te allerhöchfte NRefolution dehnt die Berufung 
derjelben auch auf die evang. Gemeinden des Fürftenthums 
Iſenburg aus, Dieſem gemäß erliehen die beyden Konflflorien 
an thre untergebenen Prediger und MDresönterten ein Auss 
fhreiben (No. 9. der Astenfläde), welche zur vorläufigen 
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Erflärung auffordern. Eine gemeiniame Confiftortals Sißung 
vom 25ten März 1818 beichloß die Feftiegung und Anordnung 
der Spnode, welche (No. 12. der Actenft.) mit Angabe der 
Hauptpuncte berufen wurde. Die Deputirten und die Conſi— 
ftorial s Commiffarien erhielten Vollmachten; ein Programm 
giebt die Feyerlichkeit des Sottesdienites :c. für die Eröffnung 
der Synode an, weiche am 27ten Map 1816 wirklich ſtatt 
fand. Dieſe Feyerlichkeit war ausgezeichnet wurdevoll, fchön 
und erhebend. Der evang. luth. Zuverintendent Dr. Bul; 
pius, der 2 Jahre vorher fein dotes Dienftjahr aefeyert hatte, 
fprah mit voller Jugendkraſt das Gebet zur Eröffnung; an 
der Stelle des ebenfalls hochverdienten ev. ref. &uperintend. 
Merz, welcher im 63ten Drenft » und goten Lebensjahre am 
Vorabend der Synode in die Ewigkeit gegangen war, trat 
der wuͤrdige ev. ref. Sonfitoriafr. Hufnagel aufe Man 
fann fih den tiefen Eindruf denfin, welhen die- Worte in 
dem Gebete des Hrn. Dr. Bulpius machen muften, die an 
folgende Umſtaͤnde erinnerten: die endlich erlebte Zeit des Fries 
dens, die Ruͤckkehr des Landesfürften in feine Staaten mit 
der Jubelfeyer feiner funfzigjährigen Regierung; und dieſes 
von einem Manne gefprochen, der felbit über 50 Jahre bey 
feiner Gemeinde geftanden, der mit dem Wunſche der Ver— 
einigung das Zoojährige‘ Jubelfeſt der Reformation mit der— 
ſelben gefeyert, und der nun freudig ausrief: „Herr nun 
läffelt du deinen Diener in Frieden dahin fahren, denn meine 
Augen baden das in Erfüllung geben fehen, was der Wunfch, 
die Hoffnung und Erwartung fo vieler Taufenden in beyden 
proteftantiihen Kirhen war ıc.“ Es ift von wichtiger Bedeus 
tung, daß grade das Alter, das die früheren Kämpfe beyder 
Kirhen an; beiten fennt, und den Wechſel theotogticher' Mens 
nungen durchaelebt hat, in einem gereiften Segenswunſch für 
die neue Zeit dieſe Vereinigung erfleht, Die Rene des Srn. 
Conſiſtorialr. Hufnagel ipriche die aͤchten proteftantifhen Grunds 
fäße klar und evangelifch für\die Vereinigung aus; und auch 
das gehöre unter die gluͤcklichen Worbedeurungen, daß dieſe 
Mede noch des Segend gedenkt, welchen die lebten Wüniche 
des gojährigen Seelſorgers dieſer Gemeinde ebenfalls für das 
Gelingen diejer Wereinigung enthielten. Ale dieje Umſtaͤnde 
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find ſchon um deswillen merkwuͤrdig, da man auch hier ſieht, 
daß die Oppoſition gegen die Kirchenvereinigung keinesweas 
von den in Erfahrungen gereiften evangeliſchen Geiſtlichen und 
Geſſchaͤftsmaͤnnern ausgeht. Das wichtigſte Actenſtuͤck find die 
Spnodal s Verhandlungen. Unter vielfachen Discuffionen, welche 
für den ‚heiligen Ernft der, verfammelten Männer fprechen, 
vereinigte man fi in mehreren Sigungen in allen vorgelegs 
‚ten Dauptpuncten. Es zeigte fich auch hier, was fid) überall 
zeigen wırd, wo man mit ruhiger, parteplojer Erwägung dies 
fer bohwihtigen Sache zu Werke geht, daß da nicht mehr die 
Rede ſeyn kann von Vereinigung der Anfichten über die Ges 
genwart Chriftt im Abendmahl, und daß niemand Luft hat 
die Zänfereven der Radberte und Natramne tauiend Sahre 
hernach zu erneuern, fondern daß wir Alle wohl wiffen, wie 
verjchieden dieſe und andıe Anfichten bey derfelben Confeſſion 
ſind, und daß wir Alle wollen, dieſe Anſichten ſollen frey blei— 
ben, und keinen aͤußern Unterſchied begruͤnden; daß aber grade 
die Mebenjahe‘, das ganz Aeußere der Form, nämlich die Ser 
ftalt und Darreihung des Brods den fchmwierigfien Punct 
made. Darüber wurde auch dort viel verhandelt, aber die 
frenfinnige Erflärung her ev. lurherifhen Geiſtlichen für „ges 
wöhnliches Waizenbrod, ohne Sauerteig in der Form länglicher 
Mierecke,“ und für das doch mwirklih der Einfekung gemäße 
Drehen führte zum feyerlihen Ausſpruch: „wir find vereis 
nigt!“ und Hierauf zum brüderlihsen Handſchlag. „In dem 
Augenblicke fam eine heilige Vegeifterung über die Verſamm⸗ 
fung. Ale eilten von ihren Sitzen und umarmten ſich tech 
felsweife. Thraͤnen floffen faft aus Aller Augen, und jede 
Bruſt 506 ſich in dem Gefühl der unendlichen Schönheit eines 
chriftlihen Frirdene.“ In der Schlufrede fpriht der Coms 
miffarius bey mehreren ergreifenden Beziehungen unter andern: 
„Wir haben ung gefunden am Ziele, an der Quelle des 
Evangeliums; und wie uns gefunden! Sin einer Liebe, 
in einer Uebereinſtimmung, die mich fagen läßt: mem wird 
fie nicht die Zeit feines Lebens unvergefilih feyn ? mit einer 
Liebe und Uebereinftimmung, die die unglaubliche Erfcheinung 
darbietet, daß von -fo vielen Männern aus fo verichtednen 
Landen und fo verfchiednen Lebenstreifen auch nicht Einer, mit 
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Freuden darf ich es wiederholen, and nicht Einer, nur in 
einem einzigen der ven uns feftaefeßten Puncte, der Sache 
nach, von dem andern abweiche. Wenn Hanau von der hoͤhern 
Lenkung der Dinge beſtimmt war, dem ſchauderhaften Ereigniß 
einer Schlacht vor einigen Jahren den Namen zu leihen, ſo 
hat dieſelbe höhere Lenkung ihm nun auch verwilligt, dem 
fchönen Acht menſchlichen Werk eines chriftlihen Friedensbun 
des feinen Namen zu geben.“ Wir möchten fhen um dieler 
und der Eroͤffnungsrede willen, die der gewählte Commiffarius 
beyder Konfijtorien , Here Hofgerichts- und Conſiſtorialrath 
Ibeb, gehalten, verbunden mit der trefflichen Leitung dieſer 
Sitzungen, dieſes Buch fuͤr einen groͤßeren Kreis empfehlen. 
Wenn ſich ſo die Beſonnenheit, die Beſtimmtheit und Kları 
heit des Rechtsgelehrten mit der evangelifchen Begeifterung und 
Liebe für die Kirche in einer Perfon vereinigt, fo iſt auch der 
Kreis ſolcher Nepräfentanten det Kirche für ihre Verhandlun⸗ 
gen begluͤckt. Es folgen zuleßt die landesherrlichen Beſtaͤtigun⸗ 
gen. Wunſchenswuͤrdig iſt es, daß dieſes ſo kirchlich und 
rechtlich begonnene chriſtliche Werk auch in der Ausführung 
gelinge. Denn da erheben fih oft erft die Schwierigkeiten, 
namentlich im den aͤußeren Gerechtſan-en, befonderg in dem 
Kirchengͤtern, und es fheint, daß ohne Geldzuſchuͤſſe im Eins 
zeinen für den Anfang eine folche Einrichtung nicht leicht in 
den Gang zu bringen ſey. Schade wäre es doch, wenn ein jo 
herrliches Werk an ſolchem Zeitlihen ſcheitern ſollte. 





In einem andern Lichte erſcheint die Unionsſache in am 
dern Gegenden durd folgende Streitfchriften. 


1. Ueber die Vereinigung der evangelifhen Kirchen, von D. 3. 8. 
H. Tittmann, ord. Prof. der Theol. in der Univerf. au Leiphig 
Leipzig, bey Karl Cnobloch. 1818. 107 ©. 

2. Gegen eine Tittmannifhe DBerunglimpfung in feiner Schrift an 
Hrn. D. Shleiermader. Zur Beherzigung weniger des 
Domherrn, Doctors und Prof. in Leipsig Hr. Ziermanns, 
Is der unpartepifden Leſer, und zur gerechten Würdigung dei 
felben von A. R. de Marrich, eritem Pred. in Raguhn. Deſſau 
bey Ch. ©. Ackermann, 1818. 30 S. 


Zuvoͤrderſt beſeitigen wir. die Perſoͤnlichkeiten, oder viel 
mehr alles das Subjective, was den Streit ingbefondere mit 
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Sn. D. Schleiermacher betrifft. Sodann gehen wir au) über die 
Meynung hinweg, daß der Sähfiiche‘ Ritus bey dem heil. 
Abendmahl der allgemeine der lutherifhen Kirche fey; denn es 
giebt fehr viele luther. Kirchen in Deutfchland (und im Auss 
land), welche keine Lichter bey diefem Sacrament gebrauchen, 
wo fhon längft die Worte, die für die vereinigte Kirche vor— 
geichlagen und zum Theil 'auch angenommen find, mo der 
Geiſtliche fagt: „Chrifins ſpricht, das ift mein Leib 2.“ und 
mo man das auch ſehr ſchicklich finder, weil der Geiſtliche nicht 
Shriftus ift, und an dem Worte, das von ihm weg auf Chris 
ſtum hinweiſet, nichts Weberfläffiges vedet. Diefe andern ev. 
(uther. Kirchen laffen ſich auch wegen diefer Verſchiedenheit 
nicht im mindeflen für weniger evangeliich » (ueheriihe, und 
‚ihre Geiſtlichen darum nicht für im mindeſten weniger firhlich 
und orthodox halten, als diejenigen, weldhe die Communion 
mit dent Zeichen des Kreuzes, mit Lichtern und andern folden 
Formen feyern. Auch können wir in in Puncte dem Hrn. 
Verf. nicht beyſtimmen, wo er fagt: „Die Iutheriihe Kirche 
ift Überhaupt dergleichen freundliche Einladungen zur Mereinis 
gung 20. ſchon gewohnt; fie fieht in jedem Interim einen 
Schalt, in jeder folhen Einladung eine Verſuchung zum Ads 
fall von ihrem Bekenntniſſe, in jedem WVereinigungsverfuhe 
die gewinnſuͤchtige Abficht der Slaubengmengerey. Mer die 
Sefhichte des Unionsweſens kennt, der wird unierer Kirche 
dieſe aramöhnifche Anficht gewiß nicht verdenfen.“ Denn in 
andern Ländern lautet ed manchmal grade umgekehrt, und der 
lutheriſchen Partey fällt da fo etwas gar nicht ein. Argwohn 
möchte fib alio gegen Argwohn Heben, und er it in jeder 
Partey das was er ift, d. h. ihr zu verargen. Was die Sache 
ſelbſt betrifft, ſo bemüht fih Hr. Dr. T. zu geigen, daß eine 
Vereinigung der beyden Eonfelfionen nicht einmal, menigftens 
vorjeßt, wünfhenswerth, und daß fie aud wirklich nicht auss 
führbar ſey. Die Gründe für das erftere werden denjenigen, 
der die Lage der protefiantifchen Kirchen in Deutfchland übers 
haupt betrachtet, und der-an manches jonft denkt, noch feines: 
wegs Überzeugen; auch möhten fie leicht zu viel beweiſen, dein 
man fönnte es mit gleichem Recht auf die Trennung zur Zeit 
der Neformation, und noch auf vieles andre, was in dem 


> 
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Kirhenthume zu verbeffern ift, anwenden. Eben fo beweiſet 
auch das Argument, daß die Sache unausführbar fey, entweder 
zu viel, oder es enthält eine Tautologie. Denn daß eine Vers 
einigung da naht möglih fey, wo Bekenniniſſe feitgehalten 
werden follen, welche fih widerfprechen, das verfteht fih von 
ſelbſt. Wenn die Iutherifhe Parten das Belenntnif ihrer 
ſymboliſchen Bücher in der Abendmahlsiehre zur Bedingung 
machen will, und die reformirte Partey der Lehre Calvins oder 
gar Zwinalid, ſo fagr jede damit, ohne dafi es noch einer 
Ueberießkung in andre Worte bedärfte: wir mollen uns nicht 
vereinigen. Und wenn der eine bey der Dordrechter Synode, 
der andre ben der Concordienformel feſtſteht, fo iſt auch kein 
Schritt zur Annäherung zu erwarten. Allein das ift gar nicht 
der Punct, der rin Frage fteht, fondern die Frage ift: 
Wollen wır ung vereinigen ? und Diele heißt! Mollen und 
fönnen wir em Bekenntniß aufftelen, in weldrem die 
Streitpuncte wegfallen? Hier wird denn die Entfcheidung 
einen ganz andern Gang nehmen. Denn da fragt es ſich zu— 
erii, wer will oder muß bed der Concordienformel, oder bey 
der Dordrechter Synode, oder bey fonft einem Symbol, oder 
bey den Worten Luthers oder Calvins, als einem feftfiehenden 
Bekenntniſſe feiner Partey bleiben, oder wer will davon abs 
gehen ?_ Diefe Vorfrage ift aber fchen bey allen denjenigen 
befeitigt, welche zu jenen Symbolen auf keine Art verpflichtet 
find, mie jo vtele Lutheraner und wie ale Neformirte im 
Deutfchland. Eine weitere Vorfrage if fodann: Soll ein 
Delenntniß über die Art der Gegenwart Ehrifti im beiltgen 
Abendmahl feitgefekt werden ? und fo audy über die Gnaden— 
wahl? Da möhte nun wieder ein großer Theil von beyden 
Parteven der Meynung ſeyn, ein foldhes Bekenntniß ſey durchs 
aus nicht nöthig, vielmehr fey es dem Weſen der evangeliſchen 
Kirche angemeffener, einem jeden Ehriften feine Anſicht hierin 
frey zu laffen, und nur den Glauben an die Worte Chrifti 
im heil. A’endmahl und an dad Geheimnifvolle in dem Rath— 
fchluffe der Gnade nıdy dem Br. des Ap. Paulus an die Roͤ— 
mer zur Dedinaung zu msdhen. Das ift auh wirklich fo in 
vielen Ländern. In mehreren eingeführten Belenntniffen ift 
Über diefen Punct (deren Beflimmung ohnehin noch nie Se— 
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gen gebracht!) nichts mieiter gefoge und gefragt. Namentlich 
ift in dem Großherzogthum Baden, die Pfalz mit eingeichlofs 
fen, ſchon feit Generationen gar fein widerftreitendes Bekennt⸗ 
niß beyder Parteyen, und darum jind denn doch die Chriften 
der luther. und reformirten Partey nicht im mindeften weniger 
evangelifche Ehriften. Und fo giebt es mehrere Kirchen. Hr. 
Dr. Schleiermaher mödhte alio fhon um defimwillen feine Rüge 
wegen des Ausdrucds verdienen, daß der Unterſchied nur noch 
„gewiffermaßen“ flatt finde; aber auch noch innere Gründe 
möchten ihn rechtfertigen. Denn z. B. die Lehre Calvins von 
deu Gnadenwahl ift von Hrn. Dr. Tittmann nicht fo gang 
anfgefaßt, als fie derjenige zugebem wird, der fich tiefer in die 
(Auguftiniich :) Catvinifhen Epecularionen einzulaſſen Luft hat- 
Wir erinnern nur z. B. an Calv. Inst, 1.3. c. 28. n. 9 sqq. 
und c. 24. n. ı9. „Quum enim asserimus, nullos perire 
immerentes, gratuitae esse beneficentiae Dei, quod non- 
nulli liberantur, abunde pro illustranda ejus gloria dic- 
tum est, ut nosträ tergiversatione nequaquam indigeat.“ 
Mergleiht man die Stellen, wo Calv. den Unterfchied von 
Beſchließen und Zulaffen bey Gott als nichtig zu zeigen fuche 
(1.3. c. 23. n. 4.), ſo ergiebt fih, daß hier Philofopheme 
eigtreten, welche nicht. durch Glaubensbekenntniſſe zu loͤſen 
fit, und die man dahin verweifen muß, wohin fie gehören, 
zu den gelehrten Speculationen. Auch mögen fih infoweit 
gar wohl Kalvin und Melanchthon vereinigen, indem beyde 
“ fagen: jeder, der vertammt wird, der wird ed durch eigne 
Schuld, wegen feiner Sünde: fo wie auch beyde behaupten : 
nur in der Kirche ift der Meg, der ewigen Verdammniß zu 
entgehen. Mer aber von beyden Eonfeifiong » Berwandten ſteht 
noch bey dieſem harten Worte? Sind wir aber allzumal von 
diefem VBelenntniffe abgewihen, warum fol die Gnadenwahl 
noch zur Sprache fommen ? Eben fo zeigt es fih mit der 
Abendmahisiehre, fo daß man auch hier fagen fann, es finde 
nur noh gemwiffermaßen ein Unterihied flat. Hr. T. 
beweifer ſcharfſinnig, daß ſich nicht einmal fo weit die Lutheris 
fche Lehre von der Calviniſchen hierin entferne, als es Kr. 
Schleiermaher dargeftellt ; er zeigt zugleich auf den viel größes 
ren Unterfchied zwifhen Ealvin und Zwingli bin. Nun, fo 


! 
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fpricht ja beydes für die Union. Denn waren die Entfernteren 
immer ohne Arg und Anſtoß zu einer Kirchenparten vereinigt, 
warum foliten nicht die Näheren feicht vereinigt werden ? Und 
wos hat eine Partey Berfingliches hierin gegen die andre? 
Die einmal daftehenden Belenntniffe werden une doch nice 
hindern ?_ Denn das wäre ja eine grade Erklärung, daß mie 
verpflichtet wären zu glauben, was uns die Kirche zu glauben 
vorschreibt, da feßten wir ja Mnichenwort für Gottesiwort zu 
unferer Norm, da hätten wir fdrmlıh dem Proteftantismud 
entſagt, und dann wäre es ja aanı folgerichtig, zur älteren 
Kirbenpartey zurückzukehren. Alto die Gründe, womit hier 
die Union zwiſchen den. beyden proteftantiihen Confeiflonen bes 
feritten wird, beweiien am Ende zu viel. So ſcheint es wenige 
fiens, wie es in diefer Schrift vorliegt. Da fih Rec. bewußt 
it, daß er die Sache felbit rein vor Augen hat, von allen 
Perföntichkeiten in dieſem Streite abfehend, fo hat er über + 
No. 2. nichts weiter hinzuzufügen, als daß die Beihuls 
digungen in der vorigen Schrift, welche auf ev. ref. Geiſlliche 
im Anhalt Deffauifhen fielen, mit einem Tone miderlegt 
werden, welher für die Unſchuld ſpricht; dach vermiffen wir 
auch hier, und ſchon auf. dem Titel, das unbefangene Feſthal⸗ 
ten der Sache ſelbſt. 





Kir vernehmen nach der Tittmanniſchen Schrift wider die 
Union die Stimme eines andern berühmten Saͤchſiſchen Then 
fogen, ber zu unjern gelehrteften Dogmatikern gehört. 
Ayborifmen Aber Die Union der benden evangeliſchen Kirchen in 


Deurfchland, ihre gemeinſchaftliche Abendmahtöfeper und Dei 
Unterfied ihrer Lehre. Won D. 8. ©. Brerfhneiden 
Dberconfitoriafr. und Generalfup. zu Borha. Gotha, bei J. 
Derthed. 1819. XIV u. 128 ©. 


Die Vorrede erflärt die Union ale wünfchensmerth , aus! 
führbar und für das Gewiſſen bepder Theile erlaubt; zugleich 
ſpricht ſie gegen die Tittmanniſche Beſchuldigung, daß die in 
Berlin eingeleitete nur ein Verſuch ſey, die luther. Kirche dei 
veformirten im einigen Ländern anf ſchlaue Art zu unterwerfen. 











Unlonsfchriften. 427 


Ader fie ſtimmt der Berliner Erflärung (von Hın. D. Schl.) 
darin nicht bey, daß diele ben der vorgeichlagenen Vereinigung 
doc die Verfciedenheit der Lehren in benden Kirchen wolle 
fortbeftehen, ja fogar noch mehr hervortreten laffen ; denn uns 
ter dieien Umitänden würde die Union nicht won Dauer und 
Mäsglichkeit feon. Ar. D. D. ſucht daher als ein Freund der 
Kirchenvereinigung die Hinderniſſe, die fih auf diefem vorges 
ſchlagenen Wege darbieten, vorzulegen, um einen beffern eins 
zuleiten. — TI. Weber den Abendmahlsritug, den 


man für die vereinigte Kirhe in VBorfhlag get . 


bradt, und an mehreren Drten bereits einges 
führe hat. Da in der gemeinfamen Feyer kein. Abfall von 
der befondern Kirche liegt; da fchon in jeder derfelben Chriſten 
zum Tiſche des Herrn gehen, welhe anerkannt verſchiedene 
Vorftellungen haben, und auh in der erften chrifll. Kirche 
dieſes der Fall war; da dieies Mahl kein Inſtitut einer Pris 
vatkirche tft, fondern von Chriſtus für alle Chriſten zu feinem 
Gedaͤchtniß eingefeßt worden; da die vorgefchlagene Formel: 
Ehriftus ſpricht, nehmet hin 2c. nicht als Declaration der 
Kirche (indem durch diefelbe jede ihr Beſondres wegläßt), 
fondern als Declaration Chriſti erfcheine, ſchicklicher Weife 
aber als höhere Beglaubigung die Worte vorausegehen: Chriſtus 
ſprach; da e8 endlich zleichguͤltig iſt, ob man geſaͤuertes oder 
ungefäuertes Brod nimmt, das Brechen des Brodes jedoch 
zum Weien des Symboliſchen in diefer Handlung gehört, weßr 
halb es auch die luther. Theologen, Michaelis und Rein— 
hard, für zweckmaͤhig erklärten, die Hoſtien aber erſt feit 
dem ııten Jahrh. uͤhlich wurden; da endlich die Beſorgniß, 
daß dieſes zum Indifferentismus führe, ungegründet ift, indem 
vielmehr umgekehrt bende Kirchen ihre Partey » Anfihten auf 
Seite feßen, um die reinen Worte Chrifti deflo mehr und ges 
meinfam zu ehren (und, fehen wir hinzu, da es eher Indiffe—⸗ 
rentismus iſt, wenn man an einer Anfiht um der Partey willen 
fefthält, als wenn man aus Liebe zum Chriftenehum das ſucht, 
was als das Ziel Über die Partey erhebt und zu dem Mefen 
der Sache gehört): To erfcheint der betretene Weg der Ders 
eintgung als unbedenflih, als zweckmäßig und als gut. — 
1. Von der Müglihkeis einer Union zwifhen 
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der (utherifhen und reformirten Kirche übers 
haupt. Die Inconvenienzen, welche die Trennung hat, find 
immer von foiher Bedeutung, daß man, wenn es ohne Der 
letzung des Gewiſſens geihehen kann, die Gelegenheit, fie zu 
entfernen, nicht verachten muß; wir wiffen auch nicht, wie 
nuͤtzlich dieſe Vereinigung in der Folge noch werden fann; 
dabey ift das Streben zur äußeren Einheit der Kirche evange⸗ 
fiih nad dem Willen Chriſti, und and ı. Kor. 1. umd Eph. 
4, 3 faq. ausgeſprochen; alſo auch abgefehen von .den nicht 
unbedentenden aͤußern Vortheilen, hat der Chriſt die Verbinds 
lichkeit, die Hand des Friedens anzunehmen, bie ihm fein 
chriſtlicher Bruder bietet. — IT. Ueber die Natur firdı 
fiber Untonen überhaupt, und der projectirten 
insbeiontdre. Eine polstifche Einigung der beyden Kirs 
chen war die ın dem corp. evangelicorum , da fie beyde Ein 
Princip basen, fowohl in der Lehre (das Anſehn der heil. 
Schrift) als in dem Megimente (Verbindung des hoͤchſten 
Epixopars mit der Regentengewalt — dieſes jedoch, ſetzen wir 
hinzu, nicht überall). Eine moral iſche Einigung iſt ebenfalls, 
wenn gleih noch nicht jo vollkommen, als zu wuͤnſchen wäre, 
vorhanden, denn beyde Kirchen haben. fein Princip des Haſſes 
oder der Alleinherrſchaft. Die dogmatiſche iſt eine wahre 
und wirflihe, weil da aus zwey Kirchen Eine im Saufen 
wird, atio innerlich und geiftig, im, Element der Religion; 
und auch dieſe Vereinigung iſt moͤglich, weil beyde Kirchen 
daffılse Grundprincip des Glaubens annehmen, nämlich die 
Heil. ©. als die einz ge Megel des Glaubens und Lebens 
der Chriſten zu betrachten, und weil fie über die Srundfäht 
der Auslegung nichts gegen einander fefigeftellt haben. Eine 
vierte Vereinigung. ift die außerliche, durch gemeinfame 
Verfoffung und gemeinfamen Cultus welche allerdings aud) 
gwifhen den beyden Kirchen flatt finden fann, jedoch ohne 
jene innere nur eine halbe, mit derfelben aber die wahre ſeyn 


würde. — IV. Iſt es erlaudt, und hat es einen 


Werth, daß beyde Kirchen eine blos geſellſchaft⸗— 
liche Vereinigung mit fortbeſtehender Verſchie⸗ 
denheit des Lehrbegriffs ſchließen? Sie haben 
unſtreitig das Recht ſich zu reformiren, und da es erlaubt iR, 


Pr 
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der vollfommenften Einrichtung des Zweckes für das Ehriftens 
thum nachzuſtreben, fo muß es auch, erlaubt jeyn, das Mittel dazu, 
die beftimöglichite kirchliche Eınrihtung zu wählen ; die einzels 


nen lutheriihen Randesfirchen find auch feineswegs mit den 


andern zu einem dAußerlichen Ganzen werbunden, fo daß fie 
einander Rechenſchaft fhuldig wären, fie können fogar, wenn 
fie wollen, die Augsburg. Confelfion aufgeben; es fommt nur 
alles auf die Art ans aber es muͤßte doch eine Vereinigung des 
Glaubens und fomit des Lehrbegriffs feun, wenn es eine wahre 
Vereinigung der beyden Parteyen und nicht ein Keim zu neuer 


Zwietracht feyn fol. (Hier wird freylich vorausgeießt, daß 


die beyden Partheyen durch die ausdrüädflihen Belenntniffe, 
nämlich Lie Calvin. Gnadenwahl und der Luther. Abendmahles 
fehre getrennt feyen, welches aber in manchen Ländern gar nicht 
der Fall ift, wo alſo auch diefe Schwierigkeit wegfällt.) — 
V. Ueber die Gründe einer blos geſellſchaftlichen 
Union. Shon Philipp der Großm. legte nah dem 
Marb. Geipräh dem Brentius und Meſanchthon einen 
Plan zur Brüderfchaft zwifchen den beyden Theilen vor, ohne 
daß man fih vor der Hand über die Lehre zu vergleichen 
brauche, aber fie lehnten den Antrag ab; eben fo wollten im 
S. 1606. die Lurheraner in der Pfalz den Antrag der reform. 
Kirchen dafelbft zu einer evangeliihen Bruͤderſchaft nicht 
annehmen, fo lange man nicht im Glauben einig ſey; Joh. 
Duräusg fprah. noch entihiedner dafür, da die Streitigkeiten 
unnöthig ſeyen, auch ſelbſt in der Roͤmiſchen Kirhe Differens 
zen z. B. zwiſchen Thomiften und Scotiften berrfihten: aber 
die Lurheraner weigerten ſich bier ebenfalls; ſolche Vorſchlaͤge 
find mehrmals erneuert worden, und immer ohne Eıfolg; man 
follte aber nicht den möglihen Wideriprub von Kirchenglie— 
dern umgehen, gelebt es fämen dann auch nur partielle Unios 
nen heraus. (Wenn indeffen Hr. D. Bretichn. der Meynung 
ift, daß auch jekt die Aufitelluna eines Öffentlihen Pehrbes 
griffs ohne Ungerechtigkeit und Kraͤnkung der Sewiffensfrepheit 
möglich fey , weil fie ehedem +. D. bey der Augsburg. Cons 
feflton state gefunden, ſo laͤßt ſich dagenen ſehr vieles einwens 
den; denn in Glaubensſachen gilt fein Nepräfentant, fey er 
£aie, oder Gelehrter, oder Oberbifchof, und die jißige Zeit 


/ 
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laͤßt kin Binden an Lehtnormen zu,- feyen es alte oder neue 
Katechismen, ohne die Gewiſſen der Lehrer zu bedrücken oder 


zu verfälfchen. Mas der Hr. Verf. dafür anfuührt, iſt und 
grade ein Grund dawider. Er jagt ©. 62: „Auch bep der 
Meformation waren-in den Städten und Ländern, mo fle eins 
geführt wurde, nie alle dafür, und gewiß, wenn man in 
den Rändern, wo die neue Union eingeführt ift, Mann für 
Mann herumfragen wollte, fo würde es auch nicht an verneis 
nenden Stimmen fehlen. Wenn man fid) aber für beredtigt 
hielt, bey der gefellihaftlihen Union auf den möglichen 
Widerſpruch Einzelner feine Ruͤckſicht zu nehmen, warum ſollte 
nicht ein Gleiches recht und billig ſeyn bey der Vereinigung 
über die Lehre? (!) Wir daͤchten doch, es ſey ein großer 
Unterſchied, die gefelligen Werhältniffe des Einzeinen, und den 
Stauden des Einzelnen nad der (präfumtiven) Stimmens 
mehrheit zu beflimmen. Iſt das ehedem gefchehen, fo iſt es 
auch nicht ohne ſchlimme Folgen geblieben; recht und billig 
war es nie. Daher daͤchten wir, grade die Nicht ⸗Beſtim⸗ 
mung, das Nicht-Aufſtellen einer Lehrformel über die flreitis 
gen Puncte, grade dieje negative Iebereintunft, fen die einzig 
mögliche, mit dem Gewiſſen vertraͤgliche, der Aufklaͤrung uns 
ſerer Zeiten angemeſſene, und fie fen auch eine wahrhaft pofts 
tive Erklaͤrung, wodurch man über ſolche dogmarifd;e Zwiſtig⸗ 
keiten erhaben, in der evangeliihen Kirche die evangeliiche 
Glanbensfreyheit eines jeden anerfennt, ſich nicht durh Mens 
fchenwort bindet, fondern lediglih an Gottes Wort nämlic 
in der heil. Schrift hält. Und was der Br. Verf. für die 
Nothwendigkeit ſomboliſcher Formeln fagt, wird nicht befries 
digen. Aber das alles hänge zu. ehr mit der Kirchen- Bert 
foffung zufammen, als daß man etwas feſtſtellen fönnte, obne 
auf die been von diefer einzugehn.) — VI. Weber den 
Unterfbied der Lehre vom Abendmahle zwiſchen 
beyden Kirchen, desgleichen von der Beichte. Cal 
vins und Luthers Lehre fimmen darin überein, Daß Chriſti 
Leib (und Blut) im Abendmahle gegenwärtig ſeh, und wahır 
Haft und wirklich, jedoh nur den Släubigen heitdringend,, ge⸗ 


noſſen werde, Luther aber beftimmt ed weiter fo, daß der Leib 


wefentlich und fubftantieh gegenwärtig ſey, und auch mit dem 
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zdunde von Gläubigen wie von Unglaͤubigen genoſſen werde, 
ogegen Calvin annimmt, daß derfelde nicht mir dem Munde 
noffen werde, fondern nur der Wirklichkeit nah im Abends 
abi gegenwärtig fey, der Subſtanz nad im Himmel bleibe, 
‚er durch diefelbe auf die gläubigen Serien im Abendmahl 
irke. Welt nun die heil. Schrift keineewegs über beyde 
deynungen enticheidet, dieſe auch ohne Wichtigkeit fuͤr das 
yrige chriſtliche Glaubensſyſtem find, die Lehre de commu- 
icatione idiomatum füglich von den Lutheranern aufgegeben 
erden kann; ja fhon die Muth. Dogmatiter Zahariä, 
5torr, Reinhard die Gegenwart ganz calvinifh bloß in 
ie Wirkſamkeit feßen: fo hat es gar feine Schwierigkeit, daß 
4 beyde Parteyen über die Abendmahlsichre vereinigen. We— 
en der Beichte wärde man auch ohne Bedenklichkeit übereins 
ymmen (mie fie ſchon längft wirklih an manden Orten auch 
ey den Lutheranern in eine bloße Worbereitung verwandelt 
yorden). — VII Ueber den Unterschied der Lehre 
on der Gnadenwahl zwiſchen benden Bekennt— 
iffen. Bey aller Uebereinfimmung über Erbfünde, Un— 
shigfeit, Verdammlichkeit, Gnade Gottes, befteht folgender 
interſchied: Calvin feßt die Urfahe, waram nit alle Mens 
hen felig werden, in den freyen Rarhichluß Gottes, die Bus 
heraner hingegen iu den Menihen und deſſen Widerſtand; 
nd diefe Lehrfpfteme ſtehn als Particularismus und Univer— 
aliemus einander gegenüber ; die lucher. Lehre hat von exege— 
ifcher Seite mehr für ſich als die calwinifhe, weiche letztere 
uch mit mehreren andern „Lehren, namentliih der von der 
ttlichen Freyheit im Widerſpruch fieht, und praftifche Nach⸗ 
heile hat; von dieſer Seite müßten alfo die Neformirten nach— 
eben. Man bedente indeffen, mödhre Rec. hinzufügen, daß 
ne Speculationen über die Gnadenwahl lange nid;t fo bes 
immten Einfluß anf die Lehre und das Leben haben, als es 
heint, daß die ratio irnava in jeder Partey ihr Spiel treibe, 
nd daß es auch am Ende auf Eins hinauslaufe, ob man 
yegen feiner fünftigen Seligkeit ungewiß iſt, weil man den 
örtlichen Rathſchluß der beffernden Gnade, oder weil man 
ie Fortdauer dieſer Befferung nicht kennt, ob man alio das 
Ingewiffe in das Vorher oder in das Macher legt; man bes 





432 Unionsfchriften. 


denke, daß eben fowohl die Dordrehter Synode als die Con: 
eordienformel Hierin Inconſequenzen haben, wie alle foldye 
Wagniſſe, wo man das Emige, das Über aller Zeit liegt, nad) 
Zeitformen begreifen will; man bedenfe endlih, daß der alte 
Streit Über das Verhaͤltniß des göttlihen Willens und Wol— 
lens, mithin auch Wirkens von feinem Sterblihen je werde 
weiter gelöfet werden, als daß man in der Gottheit an ſich 
diefe Unterichiede gar nicht annehmen fann. Man wird dann 
Herrn Dr. Schleiermader, auch nah Herrn Dr. -Bretfchn. 
gelehrter und deutlicher Entwicklung dieſer Confeſſionslehre, 
immer noch darin beyftimmen, daß fie lediglich für die Schule 
gehöre; fie ift eine dialektiſche Uebung fpeculativer Köpfe. 
Aber eben darum foll man aud keine Confeſſionslehre daraus 
machen. 

Rec muß diefe Aphorismen als ein Muſter von gelehrter, 
Harer und ruhiger Behandlung der wichtigen Angelegenheit 
Theologen und Laien empfehlen. 


(Die Fortiegung folgt, ) 


0. 28. Heidelberger 1819. 
ahrbuͤcher der Litteratur. 
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Iirtgefeste Anzeige der-in No. 27. abgebrocenen 
. MUnionsfhriften, 


apfodifhe Gedonfen über das neueſte Unionswerk und die damit 

zufammenbängende Ubendmahlelehre von % G. ©. Fiſcher, 
Dat. und Superint. zu Querfurth. Alia est concordia fidei, 
alia charitatis. Lutberus. Leipzig, bey 5. C. W. Vogel. 1818, 
©. 


Si ſteht die Dedication an das theuerfte Paar, Mahrs 
it und Friede von V. E Päiherde Historia motuum etc, 
etitzſch d. 2gten Mov. 1706., welches Bub Kr. F. allen 
nen empfiehle, welche üver diefe Sache unſrer Zeit ein rich 
jes Urtheil fällen wollen. Auch der Hr. Verf. diefer vhapf. 
edanfen hält eine Pirchliche Vereinigung ohne Uebereinftims 
ung in der Lehre für eine grunds und bodenloſe, ja unchrifts 
ber „Ehriften follen Gott im Geifte und in der Wahrheit 
beten,“ Ob nun diefer heilige Gedanke zu einer feſtgeſtell⸗ 
Abendmahlslehre führe? Unſer Verf. glaubt, daß’ die 
lieder einer ‚Kirche nur bey ihrer Kirche das heil. Abendmahl 
yern dürfen, und die Erklärung Melanchthons über dieſen 
ung iſt ihm noch nicht ſtrenge genug; er feßt hinzu: abs- 
ıe fidei consensu, eorundem rituum communio plus 
uam Ethnica conspiratio esse videtur., Ob das wohl au 
jenen heiligen Worten, die der Herr zu der Samariterin 
rach, enthalten war? Auch hält es der Hr. Verf. für un: 
iderfprechlich, daß die luther. Kirche von ihrer Entftehung 
ı, burd ihren harten Kampf zc. als die Hauptkirche, -die 
formirte nur als Mebenfirhe, je und je angeiehen worden ! 
us einem folhen Standpuncte wird freplich auch das, was 
e Zeit fordert, dem Hrn. Verf. anvers erfheinen, ald Ans 
en. Indeſſen verdienen feine Erinnerungen gegen eine Ber, 
nigung von oben herab, und gegen jedes Aufdringen nener 
28 
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- Formen, gegen jeden Einariff in die chriftfiche Freyheit des 
Einzelnen ( alio auch durch Slaubensinmbole), wohl beherzige 
zu werden; da es dem Verf. ſcheine, im Preufiihen zu fehr 
als der Wunfh und das Wohlgefallen eines guten Könige 
betrieben zu werden. Mur diejes ift es auch, was wir bier 
aus diefer Schrift hervorheben, denn die Streitpuncte in der 
Lehre feibft find in den bereits angezeigten Schriften viel bes 
flimmter und flarer auseinander aefeßt. In diefer Schrift ift 
fo viel durcheinander gemiſcht, dan eine Scheidung und Rich— 
tigftelung nicht in dem Kreife unferer Blätter liegt. Schon 
die eine Periode, welche in der dritten, lateiniich abgefafiten 
Rhapſedie enthalten ift, wird diefes belegen: „Qui praesen- 
tiam Christi in $. coena veram negat, hanc ünionem 
antea tollat necesse est; qui eam to!lit, Christum divi- 
nitate spoliat, fillum Dei esse negat, Antichristus est.“ 
Daß aber der Hr. Verf. überhaupt anf das bibliihe Ehriftens 
thum dringt, und auch in der Dereininungsfache das Moders 
nifiren beſorgt, fordere Achtung für die Stimme feiner Wachs 
famteit. | | . 


SA wohl eine Dereinigung beider proteftantifchen Kirchen zu einer 
Feier des heiligen Abendmahls möglich und wünſchenswerth? Eme 
Predigt, gehalten am 12. Det. ı8ı7. von D. A. G. Beder, 
(ev. Iuther.) Prediger zu St. Aegidii. Duedimburg bey T- Sr 
Ernf. 1817. 16 ©. 
Ein Rorwort | erinnere an den @tarrfinn und bie Un— 

freundlichkeit, womit die Putheraner in ehemaligen Zeiten bie 

Vereinigungsverjuche zurüchgemieien, namentlih an das tadelnds 

werthe Benehmen des Sat. Andreä gegen den‘ ehrmürdigen 

Theod. Beza tey dem Colloquium zu Mämpelgard 1586. 

In der Predigt ſelbſt beziehe fih Dr. B. auf einen vom fel. 

Zollitofer fhon 17750 in einer Predigt ausgeiprochenen 

Gedanken, daß eigentlich keine Urſache zur fortbeftehenden 

Trennung der beiden Parteyen vorhanden ſey; auch erinnert 

er an den ebrwürdigen Dräſeke, einen der geiftvolleften Lehs 

rer luther. Confeifion, der an Einer Kirche mir mehrern res 
formirten Geifttichen lehrt, und das heil, Abendmahl verwalten, 
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Befonnen und Mar fordert dieſe evangelifhe Predigt dazu auf, 
daß das Jubelfeſt der Reformation zur Wereinigung führen 
mäge. 





Kurze und unparteyiſche Prüfung der vornehmften und befannteften 
‚‚Einwürfe gegen die Bereinigung der beiden proteftantifden Kirchen 
überhaupt, und das Brodbreden beym heil. Abendmahl insbes 
fondre. Zur Belebrung für alle, die prüfen wollen. Bon Mar. 
Er. Scheibler, evangel. Pfarrer zu Montjoie. Zmeite, vers 
befferte u. verm. Auf. Frankfurt a. MR. bep P. W. Eichenberg. 
1319, ©. 


Der ıte Einwurf: Die Bereinigung hätte allı 
gemein feyn mäffen; wird damit beantwortet, daß dieſes 
nicht tdunlih, und daß nichts Gutes fogleih allgemein fey; 
fhon gut, wenn einmal das erfte gluͤckliche Beyſpiel gegeben 
worden. Der orte Einm. Die Prediger haben es mit 
Der Bereinigung in ihren Gemeinen nicht recht 
angefangen; worauf der Verf. das dortige Verfahren der 
Seiftlihen rechtſertigt. Der Zte Einw. heißt: Man Pönnte 
es ja bey der Einigkeit im Geiſt, die das Vor— 
nehmſte ift, bewenden laffen, ohne ſich Außerlid 
zu vereinigen; die innere Vereinigung wird aber durd) 
Die äußere befördert, Hier Einw. Wogu eine förmlidhe 
Vereinigung, da man einander unvermerft fhom 
fo nahe getommen, und der Unterſchied zwiſchen 
beyden Theilen beynahe verfhwunden war? 
Antw. Warum alio nicht auch den legten Schritt thun ? Öter 
Einw. Es fommt bey der Bereinigung nichts hers 
aus? Antw. Allerdings etwas; gemeinfame, verftärtre Kraft, 
im unverhofften Falle gegen Feinde. Der 6te Einwurf if: 
Die Bereinigung flifter Unruhen; aber das entiheir 
der nichts gegen ihren Werth, vergl. Matth. 10, 34, — 36, 
und die Gemüther befänftigen ſich doch bald. Der 7te Einw. 
Sie befördert Gleichgültigkeit und Jndifferens 
tısmus; indeffen wer nicht ſchon gleichgültig "if, wird es 
dadurch gewiß nicht, denn er bleibt dem evangel. Glauben 
treu, und will nur niche auf die von Menjchen angeordneten 


Tr ri u 


436 Untonsfchriften. 


Gebräuche einen fo großen Werth legen, als auf die Anbetung 
Gottes im Geiſte und in der Wahrheit. Bter Einw. Die 
reicheren Gemeinen der einen Partey würden 
Ochaden an ihrem Rirhenvermögen leiden, wenn 
fie fih mit den ärmererf der andern Partep der 
einigen follten, ein (hämenswärdiger, obgleich in unfter 
Zeit wichtiger Einwurf! Hier würde indeffen eine veformirte, 
dort eine lutheriſche Gemeinde gewinnen, und die Gemein⸗ 
ſchaft der Guͤter iſt ja auch nicht einmal nothmwendig. gi 
Einw. Wie? wir follen ung mit den Reformirten 
gereinigen, die fih oft fo feindfelig und hin 
terliftig gegen ung bemwiefen Haben? Antw, Dis 
haber auch bie Lutheriſchen oft gegen die Reformirten gethan; 
wir haben uns beyde nichts vorzumerfen, fondern das Ber 
gangene im tiefe Vergeſſenheit zu begraben ; und weg mit allem 
Sectenſtolze! aoter Einw. Die Reformirten haͤtten 
aber den Lutheranekn doch auch etwas nachgeben 
mäffen: allerdings foll feine Mengerey, aber auch feine 
Handelſchaft hierbey feyn, und die Reformirten haben ja auch 
ſchon früber den verwerflihen Lehrſatz von der Snadenmohl 
“fallen faffen. Der 'nite Einw. iſt: Ich wift bey mel 
nem Gtiauben. bleiben; wohl! aber hier bleibt 1a der 
Glaube flehen, und eg iſt nur von Außerliben Dingen bit 
Dede. Der ızte Einw. Kein Färſt hat mir im der 
gleihen Dingen etwas zu befehlen; beantwortet ſich 
mit ſolcher · Zuſtimmung, daß er die Sache gar niät trifft: 
Der ıöte Einwurf: Auch nidt alle Geiſt lichen Find 
für die Vereinigung, und manche unter ihnen, 
nachdem fie ſich kaum zu gemeinſchaftlichen SH 
noden und durch den gemeinſchaftlichen Genuß 
des Abendmahls mit einander verbunden harten, 
haben fich wieder abgefondert und getrennt; MV 
derlegt fih ſchon durch den Ausruf: ſchlimm genug! aber auch 
durch manche fchinere Erfahrung. Endlich beforge der »4 
Einw. die Berfhmelgungen det beyden protefan 
tifben Kirhen und die Umformung ihrer N 
men fönne ihnen beyden mit der Zeit noch einm® 
ſehr gefährlich werden. Da dieſer darauf hinausgehe— 


er 
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daß die Proteftanten hierdurch Gerechtſame verlieren koͤnnten, 
. fo wird er mit der Hinweiſung auf die Hauptſache befeitigt, 
nämlidh daß wir Augsburgifhe Konfeillongverwandte in der 
That und Wahrheit find (und, feken mir hinzu, die politis 
fhen Verhältniffe find jetzt nicht mehr wie vor 30 Jahren). 

Eine zweyte Adıheilung enthält die Einwärfe wider das 
Brodbrechen beym Abendmahl, nebſt Beantwortung bderfelben. 
Der erfte will den Lurheriihen Gebrauch als den aͤlteſten ans 
geſchen wiffen ; er beweiſet aber nur bie Unwiſſenheit derer, 
die ihm machen, welches der Verf. belegt. Der ate und te 
Einwurf, daß doh nun einmal das Brodbrechen reformiirter 
Gebrauch fey, umd daß ron Lurber die Oblaten bevbehalten - 
worden, verdient faum eine Antwort; eben fo mienig der Are 
und Öte, daß ja unfere bisherige Form eben fo aut fen, und 
Daß die Abihaffung der Hoſtien nur die Katholiken ärgern 
würde. Mehr Ruͤckſicht verdient der 6ie, daß der nene Ritus 
die Sewiffen befhwere. Allein es foll ja Belehrung ftarg 
finden, und wer dann doch noch bey dem Lutheriſchen bleiben 
will, empfange es immerhin in dieier Form. Hiermit hängt 
der zte Einwurf zufammen, daß das Viele bewegen könnte, 
vom Abendmahle wegzubleiben, und fih von der Gemeinde 
abzuiondern. Bedenkt man aber, daß die bisherigen Veräcter 
des heil. Abendmahls, deren Zahl doch eigentlich diefe Bes 
ſorgniß einflößt, diefen Grund nicht hatten, und daf an des 
nen, die fih nun wegen diefes Ritus abfondern wollten, bie 
Kirche nichts verliert, daß auch die Kirche in dergleihen Dins 
gen nicht etwa ihr Aerarium zum Motiv nehmen darf, fo 
fhwinder auch diefer Einwurf (und vielleicht könnten grade 
duch dieſe Bereinigung mit vwerbefferiem Ritus mehrere ge 
mwonnen werden). Der Bte Einwurf ift vom Aberglauben ges 
macht, daß dos gefegnete Brod und der gei. K. ihre Kraft 
verlieren, wenn fie die Hand des Geiſtlichen nicht unmittelbar 
zum Munde führe; der gte Einwurf hält das Brorbrehen mit 
der Luther. Lehre vom Abendm. unverträglih ; der ıote, ııte 
‚ und date zeige Eloß ein flarrfinniges Beharren bey der Ge— 
mwohnheit; der 13te meynt, die Prediger hätten bey ihrer Orı 
dination ihren Ritus beſchworen, und dürften aljo nidye davon 
abgehen; der a4te ift, daß man nur nicht der erfte feyn will, 
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und der ı5te will erſt die allgemeine Zuffimmung Andrer Hierzu 
abwarten. Diefe Einwuͤrfe ſaͤmtlich widerlegen ſich ſchon, im 
dem ſie ausgeſprochen werden, und es bedarf nur einer ſolchen 
freundlichen Kerablaffung, wie fte Ar. ©. beweifet, um bie Nich 
tigfeit derielben auch dem gemeinen Manne aufzudecken. Bir 
haben fie alle getreu lich mitgetheilt, weil der Hr. Verf. in 
der Vorrede verfihert, daß fie in ber Wirklichkeit vorgekom⸗ 

men, und meil e# recht gut ift, daß die Sache bis aufe Kleim 
lichfte in der Praxis wie in ber Theorie durchgeklaͤrt wird. 
Ein Anhang rerter gegen folde aͤbertriebene Lutheraner den 
großen Luther ‚ daß fie ihm nicht zur Stuͤtze ihrer Widerſetz / 
lichk⸗eit machen ſollen, und ſucht fie mit Luthers Waffen ſelbſt 
‚zu ſchlagen. Ein Schreiben Luthers aus dem Himmel ermahnt 
zum Frieden und zur Vereinigung; es macht zwar keinen An⸗ 
ſpruch auf die Kraftſprache des Reformators, aber es ſpricht 
nad feinem Geiſte nur für diejenigen, die ſchon von der frieds 
Jihen Meynung find, und den Andern wird es nicht gefallen. 
Die Herastafungegabe des würdigen Verf. eben ſowohl als 
feine evangeliiche Wahrheitsliebe geben dieſer Schrift eine nicht 
geringe Bedeutung im der Reihe diefer Literatur. Eine Stelle 

yon dem ſel. Reinhard, welche Sehnſucht nad bet Vereini⸗ 
gung der Parteyen mit froher Hoffnung ausſpricht, ſteht hier 
als Motto ganz an ihrem Ort. 





J 


Oierauf wird ſchicklich die Anzeige einer Schrift Über biefe 
Hoffnung von des unvergeßlihen Reinhards berühmten Nach— 
fo!ger ſtehen. | 


Ueber die Hoffnung einer freien Vereinigung beider proteſtantiſchen 
Kirden. Em Gluͤckwünſchungsſchreiben an den Heren Anıifed 
Dr. Hes in Zürich bep der bevoritehinden dritten Jubelfeier der 
ſchweizeriſchen Reformation von dem Oberhofprediger Dr. Ammon 
— Hannover und Leipzig, bei den Gebr. Hahn · 1818. 

8 “ 5 a 


Der Theologe fpricht hier zu dem Theologen in dem ruhl⸗ 
gen Tone der gelehrten Prüfung und der evangelifchen Geſin⸗ 
nung. Auf jedem VBlatte drängen ſich geſchichtliche Blicke und 
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erdffnende Urtheile zufammen, fo daß mir mohl bey mandem 


verweilen möchten ; allein wir wollen nur die Hauptpuncte bier 
anzeigen und unfern Lefern auch aus diefer Schrift die Mens 
nung- des berühmten Verfaſſers über die Union vorlegen. Er 
erflärt gleich Anfangs, daf es dem chriftiichen Theologen 
nicht zum Lobe gereichen könne, „wenn er durch kritische Anas 
lyſe und Rerallgemeinung der Begriffe die weientlihen Lehren 
Jeſu und feiner Apoftel in abgegogene Ideen verwandelt, zu 
deren Erkenntniß die Bibel vollkommen überflüſſig ſeyn märs 
de;* und darin wird jeder evangeliich denkende Lehrer völlig 
einflimmen. Hierauf ſucht er zu zeigen, daß beyde Parteyen 
nur duch Bereiniaung in den Dogmen zur wahren Pirchlichen 
Union gelangen fönnen. Um aber bie eigentliben &ireitr 
puncte feftzuftellen, dazu ſeyen nicht fowohl die Meynungen 
einzelner Theologen, als die öffent “hen Lehrvorihrifs 
ten beyder Kirchen zu hören. Allein Dec. möhte bier eins 
wenden, daß nad ten verichiednen Ländern dieſe Vorſchriften 
verfchieden find, und in manden nur noch einigermafien, in 
manchen gar nicht mehr als dffentlihe, d. h. als verbindende 
gelten, daß es alio in unfern Zeiten bier und da nur der 
Name if, worauf es anfommt, und wo das lusherifche oder 
reformirte Glaubensbekenntniß felrft, wenigſtens als bindend, 
vermiße wird. Es kann alfo da auch nur die Frage ſeyn, 06 
‘es entweder wieder eingeführt, oder ein andres an feine Stelle 
gefeßt, oder gänzlich freygelaffen werden fole? Das ift der 
Punct, auf weichen fib der Wunich der’ Vereinigung der Re— 
formirten und Lutheraner in vielen cvangelifch s gefinnten Ger 
muͤthern jeßiger Zeit fügt. Und bierin iſt die Zeit völlig 
verfhieden von jener der Neformatoren. Damals mußten fie 
Bekenntnißformein aufftellen, und es mache ihnen Ehre, daß 
fie mit heiligem Exnfte bep den Puncten, worin fie audeins 
ander giengen, feftftanden,, und nicht aus Menfchengefälligkeit 
leicht Über dat hinmwegeilten, worin fie ein Gotteswort fanden. 
Unſer Standpunct ift aber ein andrer geworden, als der ihrige 
‚war; denn das liegt in der Entwiclung, melde in dem Zeiten« 
verlauf das Werk der Reformaroren zu der befferen Unterfcheis 
dung der. Stebenfahe won der Hauptſache förderte. Das ift 
es auch, was mehrere Schrififtcler in der Unionsſache erklärt 
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haben. Um fo erfreulicher ift es ung, daß Hr. Dr. %. felbft 
ben dem Grundſatze, dag Glaubensbekenntniß feflzuhalten, dem 
ehrwärdigen Dr. Heß brüderlih die Hoffnung einer Vereini— 
gung mittelft des Bekenntniſſes ‚äußere. Ed muß nämlih ven 
beuden Seiten eine Veränderung, und zwar eine wohlbegräns 
dere vorgenommen werden. Hierzu ſtellt vorerft der Verf. die 
ftreitinen Dogmen neben einander auf, und zwar befonders in 
der reform. Lehre nach den einzelnen Belenntniffen. Daraus 
entiteht allerdings das Mißliche, daß man geneigt ift, aus 
den verichiednen Formeln einer Partey einen Hauptbegriff aufs 
zufinden, daß alſo hierbey eine eigne Hermeneutik erwaͤchſt, 
und diefe wieder in eregetifhe Schwierigkeiten verwickelt. Zum 
Beweiſe dienen ſchon die unter No. ı. und @. angeführten 
Lehren von dem Abendmahl und den Sacramenten. Hier 
wird man doh am Enz» auf ein Wielerley von Vorftellungen 
geführt; oder’ wollte man fchlechterdings zu einer Einheit ger 
langen, fo müfte man fihb an Einen Repraͤſentanten jeder 
Martep hatten, wie etwa an Lurher und Calvin. Dann wäre 
zwar die Unterfcheidung und allenfalls au die Vereinigung 
leicht, 3 B. von einer fo oder fo gedachten Gegenwart Chrifti 
im beil. N‘endmaht, aber defto fchiwerer die Zumuthung, daß 
die Kicchenpartey fih daran halten folle; dag wäre doch, beym 
Lichte beſehen, nichts anders ald ein jurare in verba magi- 
stri. Mec. wiederholt daher feine Ueberzeugung, daß dieſes 
Verfahren bloß ideelle Gegenſaͤtze zweyer Parteyen aufitelle, 
‚die man vergeblih in der Wirklichkeit als ſolche Firchlid das 
ftehend, ſondern nur hoͤchſtens in eingelnen Köpfen findet. Es 
fheint uns fogar eine petitio principü zu fepn, wenn man 
aus der angenommenen Idee das Dafeyn eines Partey : Unters 
fchiedes bemeifen will, da jm erſt aus diefer die Berechtigung 
zu einer folchen Sjdee beiwiefen werden muͤßte. Die Lehre de 
communicatione idiomatum ift ebenfalld nach den verfchiedes 
nen Bekenniniſſen in ihrem Wefentlihen bier angegeben. Die 
Lehre von der. Gnadenwahl ift gu größerer Deutlichkeit in 
mehreren Puncten gegen einander geftellt; nämlih von der 
allgemeinen oder particulären Vorherbeſtimmung, von der Ber 
harrlichfeit im Stauden, von der Unmwiderfiehlichkers ver Gnade 
und yon der natürlichen Freyheit. Even auch in diefem Puncte 
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beftätigt es ſich, daß die Philoſopheme und Theoloqumene eins 
zelner ſpeculativer Köpfe nicht zur Feſtſetzung einer Glaubens— 
norm taugen. Endlich wird auch auf die Verſchiedenheit des 
Cultus hingewieſen, und der Grund derſelben, weil er ſich 
nicht in den Symbolen finde, in dem inneren Geiſte beyder 
Geſellſchaften geiuht. Da indeſſen dieſer Grund fo nahe in 
den politiihen Verhäftniffen vorliegt, fo fheint und, daf man 
auch hiermit öfters in jenen Fehler gerathen fey, dem Beifle 
einer Neligionspartey erwas zuzuichreiben, was zufällig hinzu— 
gefommen, und ihr ſomit einen Geiſt untergulegen, den fie 
mweientlih und wirklich nicht hat. In Abſicht der Kirchenvers 
faffung erfennt das auh Ar. Dr. A. ſelbſt an. Denn hier 
Lehre der Bli auf England, Schottland, Ungarn, fo wie auf 
Dänemart, Schweden, Deutſchland, daß fih Biſchoͤfe, Con⸗ 
fiftorien und Superintendenten in beyden Geſellſchaften finden; 
- und, feßen wir. hinzu, finden fih umgekehrt eben Sowohl Bey⸗ 
ſpiele von demokratiſcher Werfaffung in lutherifhen Kirchen. 
Der Hr. Verf. erzähle hierauf kurz alle irenifchen Vers 
ſuche, und zeigt fieben Uxrfachen ihres Mislingens an. Die 
Gte derfelben finder er darin, „daß man die Vereinigung zu 
raſch mit einer Abendmahlsfiyer begann, die doch, ale der 
Sinbegriff eines kirchlichen - Slaubensbefenntniffes die vollloms 
menite Efntrahht der Lehre ſchon voransfeßt, und durch ‚die 
Verfchmelzung widerfprechender Behauptungen den innern Fries 
den der gemeinſchaftlichen Andacht eher ſtoͤren, als begründen 
muß.“ Rec. kann fih aber durchaus nicht von diefem Grunde 
Überzeugen, und das werden viele mit ihm nicht können, vor 
allen die nicht wenigen evangeliichen Chriften beyder Confeifios 
nen, welde an fo.manden Orten gemeinfam das heil. Abends 
mahl feyerten; das werden auch die vielen nicht können, die 
an die erhebende Abendmahlsfeyer der Brüdergemeinde denken; 
und was wären unfere beyden fihb evangelifch- nennenden 
Kirchen, wenn fie die Einheit des Glaubens auch in folchen 
Anfihten verlangten, welche nicht durch das Wort der heiligen 
Schrift nothwendig gemadt find, und menn die Andacht des 
einen dur den Gedanken an den andern geftört würde, weil 
diefer allenfalls fich dieſes und jenes anders vorftellt ? Doch wie 
verweilen an die. obige Anzeige der Brerfhn. Aphorismen. 
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Herr Dr. %. vollender diefes freundliche und friedliche 
Schreiben durch Vorſchlaͤge zu einer Webereinfunft im Glaubens 
befennenii. Zur Grundlage glaubt er feinen zweckmaͤßigern 
und fihneller zum Ziele führenden Typus vorfhlagen zu fönnen, 
als die Augsburger Confeſſion; und in der That fcheint diefer 
Rath in mehr als einer Hinficht gedeihlich. Man könnte fid 
leiht darüber veritehen,, daß man in der Abendmahlsiehre bie 
Ausdrücke nicht für die eine Partey gegen die andre auslegen 
wol; und man behielt denn doch noch ein Öffentliches Syms 
bel, andern chriftl. Religionsparteyen gegenüber. Als Ders 
einigungspuncte find folgende angegeben : 1) die Idee einer 
objectiven Enerate, in dem Abendmahle, in die fidy zuletzt ber 
Begriff jeder Subſtanz auflöst, 2) das Gacrament hat ale 
ein von der Gnade Gottes verordnetes Zeihen auch etwas Ges 
heimnißvolles in feinem Einfluß auf uniere innere Beruhigung 
And Stärkung ; 3) Chriſtus ift Gottmenſch and dem Wefen 
des goͤttlichen Mortes, und die Lehre von der Mittheilung der 
majefiätifhen Volkommenheiten Chriſti wäre mit den einfachs 
ften Beſtimmungen in das gemeinfhaftliche Glaubensbekenntniß 
übergutragen ; 4) in der Erwählunssiehre hat fchon eine bes 
fonnene Ausgleihung der Differenz das wichtigſte Hinderniß 
der Kirdiengemeinfchaft ausgeglichen ; eben dahin gehören Steng 
und 6tens die Artikel von der Berlierbarkeit des rechtſertigen;⸗ 
den Giaubens, und von der zwingenden Gnade; 7) der Euls 
tus wird ebenfalls nicht mehr entzweyen können, wenn man 
von den anerfannten SGrundfäßgen des Religioͤſen dabey auss 
geht; 8) das Kirchhenregiment bat für beyde Theile die Ans 
näherung der demokratiſchen Werfaffung an das apoftolifche 
Epiffopatsivftem zum Ziele. Ob man über diefe Puncte wirt, 
tih Übereinfommen würde, laffen wir dahin geftellt ſeyn, bes 
forgen indejfen, daß fie jene dogmatifchen alten Streitigkeiten 
bis zur Scholaftif aufregen, und neue Schulgezaͤnke flifren 
möchten — nicht zwifchen den beyden Parteyen, fondern zwi— 
fchen den Theologen derſelben Partey und untermiſcht. Wozu 
aber diejes? der Weg iſt kuͤrzer: man laffe doch unbeſtimmt, 
was über die Graͤnze der biblifhen Lehre hinausliege (I. oben 
die Bretſchneiderſchen Aphorismen). Wichtiger ſcheint ung eine 
Uebereinfunft grade in den an fih ganz unbedeutenden Neben— 


1) 
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fahen, die aber, wie Überall in dem, was einmal Sitte ges 
worden ift, in der Religioͤſitat des Volks nicht unbedeutend 
find. Diefe betreffen hier 1) das Brodbrehen, 2) die Pleinen 
Verſchiedenheiten im Gebete des Herrn, 3) den Dekalogus; 
denn die verfchiedne Abzählung der 10 Gebote kann grade den 
gemeinen Wann fehr irren, und es wundert und, daß man 
diefe Nebenſache nicht eben fowohl mie die andern bemerkt hat. 
— Indeſſen läße fih das alles gewiß fehr leicht und bald 
durch die Lehrer in Kirchen und Schulen heben, und if ſchon 
an manden Drten gehoben. Denn zwifchen unfern Parteven 
waltet ja nicht ein Scheidungspringip, wie zwiihen der mors 
genländifhen und abenbländiihen Kırde, welches fih dann 
freviih auch in kleinen Puncten, wie der, ob gejäuertes oder 
ungefäuertes Brod gebraucht werden muͤſſe, hartnädig aus 
ſpricht. Man erkennt indeſſen grade in jener Punctation den 
rechtglaͤubigen evangeliſchen Theologen, welcher ruͤhmlich für 
die eigenthuͤmlichen Lehren. des Chriſtenthums kämpft, deren 
Kraft ſich doch immer gegen alle rationaliſtiſche Gebaͤude als 
fiegend bewährt. Der Schluß dieſes amtsbruͤderlichen, gelehr⸗ 
ten Briefes erhebt daher gewiß alle Freunde des bibliſchen 
Chriſtenthums; und in dieſer Erhebung moͤchten wir lieber in 
den letzten Worten von der einſtigen Vereinigung aller Chriſtus 
verwandten Geiſter den Zuſatz: „die der Buchſtabe ges 
trennt hatte“, fo wie er auf folche Theologen doch nicht 
mehr anwendbar ift, aucd nicht auf die beyden Kirchen mehr 
anwenden, denn fie befennen fi beyde zum Geifte, nad) dem 
un 0b. 6, 08. 


Von einer ganz andern Art, obwohl mit dem entfieden, 
fien Zwecke zu einer Religionsvereinigung, iſt 


Tod. Heinr. Friedr. Meinefe’d Entwurf eined nach den Be: 
dürfniſſen unferer Zeit eingerichteten allgemeinen Symbols der 
vereinigten evangel, Kirche. Halberſtadt in H- Voglerd Buch⸗ 
und Kunſthandlung. 13819. 47 ©. 


Der Ar. Verf. will nämlich ein ganz neues Symbol, und 
zwar ein jolches, das Drthodoren und Meologen, Socinianer, 
Pelagianer u. f. w. ja felbft vernünftige Katholiken, mit gus 
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tem Gemwiffen unterfchreiben koͤnnten.“ Was hiergegen vorerſt 
zu fagen waͤre, wird man gründlid in mehreren ber bisher 
angezeigten Schriften, befonders in der eben belobten Ammos 
niihen gefagt finden, worauf wir aljo verweilen. De Ar. 
Verf. fagt: „Diefer Werfuh fol aufmerffam mahen: mie 
ein folhes reinkathofifhes, auf die Quinteſſenz, wenn 
ih fo reden Voll, des Chriftenthums reducirtes Vollkéſymbol, 
das allen ausfährlihen Lehrbücern zum Grunde liegen müͤſſe, 
wenn es für unfere Zeiten, und beionders zur Vereinigung 
beyder bisher getrennten proteftantifhen Parteyen für nüßlid) 
und wöänjchenswerth gehalten werden follte, ausfährbar jen.* 
Da wäre denn frenlich der Streit auf einmal geſchlichtet. 
Man möchte aber fat an den’ Frieden der Todten denken. 
Denn ob das Reben in dem Chriſtenthum ſich da noch finde? 
Doch wir mollen die Vorſchlaͤge hören. Die Artikel enthalten 
die Grundfäke eines Rationaliemus, welcher jedoch In der 
Lehre von Gott vor einer tieferen Philoſophie ſchwerlich ſo bes 
ſtehen würde, die Sünofähigkeit des ganzen Menſchengeſchlechts 
wird als allgemeine Gewohnheit angenommen; der Glaube an 
Jeſus Chriſtus als den vornehinſten Weiſen und goͤttlichen 
Geſandten, iſt nicht ſowohl ein Glaube an feine Perion, als 
an feine Lehre; wir haben nur daran zu denfen, was er für 
ung war, nicht aber, wie er im Verhaͤltniß gegen das Weſen 
der Gottheit ſtand; die Frage, ob fein. Tod -für ung, der für 
den moralifchen Zweck feiner Sendung höhft verdienftlih wat, 
ein Opfertod gewefen, gehört bloß für die Exegeten; die Erı 
loͤſung iſt Befreyung von der Herrſchaft der Sünde; wir find 
Jeſu die tiefite Ehrfurcht, Dankbarkeit und Liebe ſchuldig, aber 
der Chriſt bete zu Gott nur mit dem Geiſte Jeſu; wir dürfen 
ihn auf feine Art verläugnen, fondern follen an den oͤffentll⸗ 
chen Gottesverehrungen und an den von ihm eingeſetzten Stif⸗ 
tungen Theil nehmen; dieſe, die Tauſe und das Abendmahl, 
enthalten aber nichts Geheimnißvolles, wir hoffen Vergebung 
der Sünden nah dem Grade unſerer Befferung, und eine 
felige Unfterblichkeit; wir-glauben an einen moraliidhen au 
fammenhang dieſes und des zufünftigen Lebens, in fofernt 
auch an ein jüngftes Gericht; die Auferftehung beißt die Ver 
bindung des geilligen Weſens mit einem meuen Organe der 
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Höheren Wirkſamkeit. — Auch aus der Art, mie diefe Saͤtze 
begründet werden, erhellet, daß fie zwar eine Menge Mens 
fehen unter den Ehriften und Nichtchriſten über viele flreitige 
Meynungen hinausjeßen, aber nie einen kirchlichen Verein, es 
fey denn nur als eine Tagsbegebenheit, wie weiland die Theo— 
philanthropen zu Stande bringen koͤnnten; es erhellet ferner 
hieraus, daß für aufgeflellte Slaubensbefenntniffe in unfern 
Tagen ſchon um deswillen Feine Eintraht zu erwarten fep, 
\ weil ein großer Theil unter den Ehrifien dem Rationalismus, 
ja ſelbſt dem Maturalismus zugethan ift, und das innere We— 
fen, womit ſich das Chriftenthum auszeichnet, gar nicht kennt. 
Ein ater Theil giedt auf wenigen Blättern die Artikel an, 
welche das Aeußere der evangeliich s chriftiihen Kirche betreffen. 
Die Kirche ift frey, und fie wirkte mit dem Staate vereint zum 
religiös s firtlihen Zwede; fie hat, das alleinige Recht ihren 
Lehrbegriff zu beſtimmen; fie überträgt aber dem evangelifchen 
Lamdesheren als Dberbifhof gewiffe Rechte, um ihr Schutz, 
Einheit und Würde zu verfhaffen; die Wahrheiten, die ſich 
gu einem Lehrbegriff der chriftlichen Kirche eignen, find nur: 
Sott, Tugend, Unfterblichkeit, und Jeſus ber Führer zu Gottz 
die. Liturgie fen wuͤrdevoll und der Hauptſache angemeffen, 
welhe doch in der Belehrung beſteht; es find gebildete Lehrer 
noͤthig, fähig, Seelforger zu ſeyn, und be follten mit Achtung 
behandelt und verforge werden. _ 


Hören wir nun auch einige Worte von einem unferer 
berühmteften Erbauungeſchrifeſteller, aus ſeiner evangeliſchen 
Geſinnung geſprochen. 

Ueber Confeſſionkweſen und rare in ihrem Verhaͤltniß 
zum Evangelio. Borlefung im Mufeo au Bremen von J. 9.8. 
Dräfefe. -(„Der Herr it der Bell; mo aber der Gef des 
Herrn it, da if Frevbeit.“) 2te Aufl. Lüneburg, bep Herold 
und Wahlftab. 1819. 48 ©. 

Die Abweihung in religidfen Begriffen. hebt nur dann 
eine religidie Gemeinfhaft auf, wenn dieſe Begriffe wirklich 
in der Religion felbft trennen. So ift fowohl mit denjenigen, 
welche der Vernunft abfagen, als mist denen, welche Chriſtum zu 
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einem bloßen Menihe mahen, d. 5. die alle Objectivität der 
Offenbarung vom Neihe Gottes zernidhten, feine Kirchenger 
meinfhaft für die Proteftanıen mdalih, „Kein Papismus. 
Kein Sophismus. Keine Nachbeter. Keine Kluͤgler.“ „Der pros 
teftantifhe Thriftioniemus ift Evangelismus.“ „Habt ihr den 
‚ Sohn, fo feyd einin.“ In diefem Beifte berührt der 
Redner aub verfhiedne Meynungen, welche fih gegen die 
Vereinigung zwiſchen den Neformirten und Lurheranern haben 
vernehmen laffen. Won den fymbolifhen Büchern urtheilt ſer, 
fie würden veralten; die Bibel bleibt als unfer einziges. Man 
fol nur nicht Gleichheit in den Meynungen verlangen, aber 
Frieden. „Das Parteymachen ift vorüber.“ Die einigende 
Kraft ift der Glaube, zu diefem führe eine evangeliſche Ers 
ziehung , und nur auf folhen Frieden, wobey jedoch mehrere 
Kirhen und Gemeinden neben einander befiehen können, wird 
eine evangelifche Kirche erbaut. Man wolle alio den Frieden 
nicht erzwingen, fondern ihn fi frey machen laffen, am ives 
nigften aber auf Scleihwegen oder durh Gewaltſtreiche das 
dämpfen, was fih unter Gottes Regierung machen fol. „Nur 
nichts mehr von Menſchenthum! Menfchenthum iſt Sößens 
dienſt; der Goͤtze heiße Luther oder Calvin. Ehriften find 
Chriſti. Chriſtus aber iſt Gottes.“ 

Wir hoͤren in dieſer Rede den gemuͤthlichen Lehrer des 
Evangeliums, der mit ſeiner ruhmvollen Wirkſamkeit auch das 
ſchoͤnſte Beyſpiel der Union bisher aufgeſtellt hat, da ihn, ohne 
daß er von der Augsburger Confeſſion abgefallen iſt, die re— 
formirte Ansgarii⸗Gemeinde in der freyen Stade Bremen 
ſchon vortängft zu ihrem Prediger gewählt. 





Mir glauben diefe Neihe der Unionsfhriften nicht beffer 
fhließen zu fönnen, als mit dem 
Gutachten über Die Bereinigung der beyden proteftantifhen Bekennt⸗ 
niffe, von Jon. Edhuderof, Superint. und Dberpfarrer ın 
Ronneburg." Aus deffen Jahrbüchern B. 32. 9. 1 beſonders abs 
gedrudt. Leipzig bep J- AUmpr. Barıh. 817. 20 ©. 
Diefer Hochverdiente Schriftſteller über dag firchliche Leben 
und Geſchaͤfte Has auch in diefer Angelegenheit ein reifes Urtheil 
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Er geht davon aus: „eine weſentliche Geſchiedenheit 
beyder Kirchen ſey gar nicht anzunehmen, ſondern der 
innere Grund ihrer Trennung ſey bloß in der Entzweyung 
ihrer vornehmſten Vertreter über einiae Anſichten und Lehr— 
meynungen zu ſuchen.“ „Das Gutachten ıc. kann demnach 
auf nichts weiter gehen, als auf außere Gemeinſamkeit.“ 
Hierzu giebt der Hr. Werf. folgende Worfchläge: 1) bevde 
Kirchen legen den Sectennamen der Lutheraner und Reformirs 
ten ab; fie nehmen dafür 2) die Benennung der evangeliichs 
proteftantiihen Ehriften an; 5) fie erfiären dur ihre Vertreter 
Öffentlich die vollkommenſte Webereinfiimmung in Anſehung der 
gemeinihaftlihden Grundjäße ber das Weſen der fidhtbaren 
chriftlihen Kirche, und der Grundlehren des evang. Glaubens, 
ohne jedoch den Anfichten und Meynungen Einzelner Eınrrag 
zu thun; eben fo erflären fie 4) day dasjenige MWerhältniß der 
Gemeinden zwiſchen ihnen flate finden folle, was zwiſchen den 
verfhiednen Gemeinden eines und defjelben Bekenntniſſes zeite 
ber ftatt gefunden; 5) fein Bekenntniß nörhigt daher dem 
andern erwas von feinen Einrichtungen oder Gebräuhen auf. 
Um aber die Sache ins Leben zu feßen, und zwar fo, daß 
ein mirklihes in einander Werfhmelzen beyder Belenntniffe 
wirflih werde, kommen fie überein, a) daß die Prediger alle 
kirchliche Werrihtungen da, mo bisher Lurheraner und Refor—⸗ 
mirte an einem Drte eigne Kirchen hatten, gegenfeitig übers . 
nehmen; insbefondre werden b) Beichte und Abendmahl in 
beyden Gemeinden von den Predigern beyder Belennrniffe 
wechſelsweiſe gehalten, wobey fich jeder nah den in der Ges 
meinde üblihen Gebraͤuchen richtet; c) duch HÄbernehmen Die 
Prediger den Confiemanven + Unterricht für einander, und cons 
firmiren mwechfelfeitig,; d) über die Amtskleidung kemmen fie 
mit einander überein. Die Prediger beuder Bekenntniſſe bils 
den gemeinfcaftlid die oberfte aeiftlihe Behörde, und dieler 
Kirchenrath macht die nöthigen Anordnungen. Der Staat ges 
nehmiat dieſe Verfaffung, und erfiärt ihr, daß er fie aner— 
Pennen und ſchützey, daß er für das ftandesmäfitge Austommen 
der Prediger und Schullehrer, und für die Pflansiätte der 
Bildung forgen, auch zur aͤußeren Vereinigung beyder Ber 
kenniniſſe willig die. Hände bieten wolle. 

Werfen wir noch einen Blick auf die Angelegenheit ber 
Union zwiſchen den bepden protettannichen Partenen! Lıreräs 
riſch liegen dıe Urrheile und Stimmen von vielen Sehriftſtel— 
lern vor, und unter denſelben von mehreren unferer gelehrteiten 
und geiftvolleften Theologen. Sollten wir die Stimmen zäh 
len, fo moͤchten wohl die meiften für die Vereinigung ausfallen. 
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Was aber mehr als das ift, eine Hoffnung und ein Streben 
zu derfelben ſpricht and) felbt durd manche Zweifel und Ent 
gegenießungen hindurch. Und was noch mehr if, und mas 
geihichtlich in mehreren Ereigniffen vorliegt, aber auch fonft 
als ein Überall ſich kundthuender Geift wahrgenommen wird, 
das ift die Stimme des Volks für die Bereinigung der em. 
(ntherifchen und ev, teformirten Kirchenparteh. Eben fo um 
verkenndar find aber auch die Schwierigkeiten in der Art der 
Ausfäyrung. Soll eine Förmfiche Vereinigung im Dogma vor 
ausgehen, mie mehrere Theologen glanben? Rec. kann we 
nigſiens nicht weiter dieſer Meynung beytreten, nach dem, 
was ihm aus allen vorliegenden Acten und eignen Beobachtun⸗ 
gen entgegenkommt, als daß man fuͤr den Religionsunterricht 
unbeſtimmt laſſen ſoll, was doch der freyen Wahl des Elnzel⸗ 
nen überlaſſen bleiben muß, und daß man an die Schule vers 
weiſet, ſowohl in der Abendmahlsichre als in dem Praͤdeſti⸗ 
natianismus, was der Schuie gehört; fo wie ja dad auch mit 
andern theologiichen Artifeln, % ®. mit den Philoſophemen 
über die Weliſchoͤpfung, uͤber Entſtehung dee Boͤſen u. ſ. w. 
ſchon laͤngſt unbedenklich geſchiteht. Der Cultus hat feine Ders 
fehiedenheit weder in dem Dogma, noch in dem Weſen der 
SDartıp; eben fo bie Kirchenverfaffung. Tiefere Blicke in die 


Lehrbegriffe ſowohl als in die Geſchichte zeigen bald, dafi hierzu 


Zeit, Ort, Sitte, Staat, Gerechtſame, Geld und Güter, alid 
Zufälligteiten, mie fie ſich auch hinlaͤnglich durch Veraͤnderungen 
in diefem allen bewieſen haben, 
die ebenfalld von mehreren evanaeliihen Theologen aufgeftellt 
worden, daß man in den Arufterlichkeiten durch Belehrung 
und Schonung allmählig zum Gemeinfamen führen müſſe. 
Vergleichen wir die jeßigen Berſuche der Union; mit den 
ehemalinen, fo finden wir fie von ganz andrer Art. Denn in 
den früheren regte ſich zwar auch ſchon diefer Friedens 
geift, aber nod unter den fchweren Feſſeln von Schulge⸗ 
zaͤnke und Politik nur Fehr einzeln, jetzt aber iſt er frever In 
der evangeliichen Religion geworden, und bewegt ſich allent 
halben. - 
Mit dieſen Anreaungen und Thätiareiten find nun auch 
die Bemühungen um eine proteflantilche Kirchenverfalung aufs 
genauefte verbunden. Wir laffen daher die Anzeige einer Reihe 
von Schriften uͤber dieſen Gegenſtand folgen, um wo moͤglich 
ein umfaſſendes Urtheil unſerer Leſer über das Ganze zu be⸗ 


gruͤnden. | 
Shwarh - 


Es bleibt alfo die Morime, 
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Ucber die Standpuncte der Baierifchen Vertaffungd.: Urfunde von 
1818. in Beziehung anderer Eonftitutionen. Bon dem Verfaſſer 
der gekroͤnten Preisfchrife über Güterarrondirung mit der. Ge: 
ſchichte der Kultur und Landwirthſchaft von Deutſchland, Staats⸗ 
rath von Hazzi. Münden, b. Joſ. Lindauer. 1819. 120 ©, 8. 


War den Schriften, welche die Beurtheilung der neueſten 
Baierifhen Werfaffungs ı Irkunde zum Gegenflaude haben, 
möchte die vorliegende (uns erft kuͤrzlich zugekommene) leicht 
eine der erftien Stellen behaupten. Sie iſt mie Freymüthigkeit 
und Scharffinn, mit Sachkenntniß und Eıfer für eine geſetzt 
mäßige Sreyheit geichrieben.. Und wenn auch nicht ein jeder 
Todel, den der Verf. über jene Uekunde ausfpriche, (nur feiten 
lobt er,) auch von denen gebilligt werden dürfte, welche mit 
dem Berfaffer von denfelben Grundanſichten ausaehn, wenn 
auch ihm von Vielen eine zu große Anhaͤnglichkeit an die 
Srundiäge der franzoͤſiſchen Werfaffung zum Vormurfe gemacht 
werden möchte, fo hat er doch auf jeden Fall fehr 'viele für 
ganz Deutichtand beherzigungswerthe Winke über das, was 
noch zu thun übrig ift, gegeben, fo liegt doch auch in jener 
Vorliebe für die franzöfiihe Werfaffung die beiehrende Erinnes 
rung, daß man die Sache und die Menſchen zu untericheiden 

have. 


Der Verf. beainne mit einer kurzen geihichtlihen Dars 
ftellung des Kampfes, welcher feit der franzöflichen Revolution 
faft in allen enropärichen Staaten auf der einen Seite für die 
Aufrebthaltung der befiehenten Berfaffungen, und auf der 
andern Seite für die Begruͤndung einer neuen auf der Müns 
digkeit der Möller beruhenden Drdnung der Dinge geknuͤpft 
wird, Er geht Sodann zur Baieriſchen Eonftitution vom J. 
1808. Über und vergleicht dieſe insbefondere mit der des Koͤ—⸗ 
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nigreichs Weſtphalen. Endlich (und das ift der Hanptabſchnitt 
des Werkes) unterwirft er die ncuefte Baieriſche Conftitution, 
dieſe theils an fih, theils in Beziehung auf die Verfaſſung 
vom %. 1808., fo wie auf die Verfaſſung anderer Staaten 
betrachtet, Titel für Titel einer Prisiichen Beurtheilung. 

Es wirde uns (nah dem Zwede und Umfange diefer 
Blätter) zu weit führen, wenn wir dem Verf. ins Einzelne 
folgen wollten. Nur einer Ruͤge wollen wir gedenken, welche 
der Verf. mit befonderer Lebhaftigkeit gegen die neuefte Baieri— 
fche Berfaffung erhebt, des Tadeld, daß die Verfaffungs s Les 
funde, obwohl  fonft ausführlich genug, doch nirgends die 
Einführung der Öffentlihen Gerechtigkeitspflege und des Ger 
(hmwornengerichts verheiße. In der That fcheint auch dem Rec. 
die eine und die andere Einrichtung mit dem Geiſte einer eins 
herrichaftlihen Verfaſſung, melde Abgeordnete des Volks zur 
Theilnahme an der Gefeisgebung beruft, fo mwefentlih verbuns 
den zu feyn, daß er eine Verfaffung diefer Art, wenn ihr 
jene Einrichtungen fehlen, nur als ein ©ebäude betrachten 
kann, welches in feinen mefentlichften Theilen neh unvollendet 
it, daß es Ihn befiemden würde, wie dennoch im feinen eins 
zigen von den Verfaſſungen, welche mehreren deutihen Sans 
dern in den neueften Zeiten geworden find, dieſe Wahrheit 
(für welhe man nur die Engländer als Gewähremähner ans 
zuführen braucht,) anerfannt worden ift, wenn nicht dieſen 
Neuerungen der ı4te Artikel der deutihen Bundes ı Atte fo 
bedeutende Schwierigkeiten in den Weg legte. Denn das darf 
man bey 'dieier Angelegenheit nie aus den Augen verlieren, 
daß der Einführung des öffentlihen und mündlichen DVerfahs 
rens bey den Gerichten und des Gefchmwornengerichts eine wer 
fentliche Umgeftaltung der gefamten deutſchen Geruhtsverfaffung 
vorausgehn müßte. Auch die Bemerkung erlaubt fih der Rec. 
noch beyzufügen, daß man fih, ehe man zur Aufnahme deg 
Geſchwornengerichts ſchritte, vor allen Dingen mit der in 
England beſtehenden Verfaſſung ꝛc. dieſes Gerichts genauer ber 
fonnt zu machen hätte. Auch unier Verf. jcheint nur dad 
Seihwornengericht der franzoͤſſſchen Werfoffang zu fennen. 
(Wie würde er ſonſt des Geſchwornengerichts für bürgerliche 
Rechtsſachen mit keinem Worte gedacht haben?) Diejes 


( 


Blondeau Tableaux synoptiques etc. 451 


aber weicht nicht blog feiner Zuſammenſetzung nad, fondern aud) 
nah feinen Rechten ın mehr als einer Ruͤckſicht fehr weientlich 
von dem Enalifhen ab, . 

Da ein öffentliher Redner billig ein Feyerkleid anthun 
ſoll, damit er die Zuhoͤrer, noch ehe er ſpricht, fuͤr ſich ein— 
nehme, fo muß Rec. des undentihen Titels tadelnd gedenken, 
welchen der. Verf. für feine Schrift gewählt hat. 

| 3achariaͤ. 


Tableaux Synoptiques du Drait Privé , offrant l'essai d'une 
classification et d’une nomenclature nouvelles des lois pri- 
vees, par H: Blondeau, Professeur suppleant A la fa- 
enlte de droit et Juge suppleant au tribunal de premiere 
instance de Paris. A Paris, chez A. Bavoux, Libraire, 
rue Git le boeur, n.d4. de l’imprimerie de Lebegue 1518, 
dio. | 


Während in unferm Vaterlande die wiſſenſchaftliche Ber 
ärbeitung des Nechtes in allen Theilen der Rechtegelehrſamkeit 
die aröften Veränderungen hervorbrachte, fo daß die gegen: 
waͤrtige Rechtswiſſenſchaft bey uns der vor drepfiig Jahren 
kaum mehr aͤhnlich fieht, iſt diefelbe bey den meiften Übrigen 
Volkern in Europa beynahe unverändert geblieben, mie fie 
etwa vor einem halden Jahrhunderte war, fo daft ieleft die 
geſetzliche Reform des geltenden Rechtes auf die Rechtswiſſen—⸗ 
fhaft im Ganzen keinen bedeutenden Einfluß aͤußerte. Bey 
uns ſuchte man aus den gefammeen Grundiägen über die vers 
fhiedenen rechtlichen Einrichtungen in den Staaten ein har— 
moniich geordnetes Ganze zu bilden, die Verfchiedenen wiſſen⸗ 
fhaftlihen Seiten des Rechtsſtudiums genau zu beftimiıen ; 
und durch folhe Bemühungen, mas immer für eine Richtung 
fie nahmen, erhielt unjere, Rechtsgelehrſamkeit im Ganzen ſo— 
wohl als in ihren einzelnen Theilen den miflenihaftlihen 
Charafter, der fie jetzt fo fehr auszeichnet. Sin Frankreich 
aber io wie in Stalien (von andern Ländern nicht gu reden) 
bat man auch keine Ahnuna von dem, was in ber Hinſicht 
bey uns geſchehen; und (meines Wiſſens) hat man noch nicht 
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verfucht — wenn gleich wie z. B. in Frankreich über dieſes 
oder jenes Fach, wie Über Criminalrecht oder öffentliches Recht 
mandes Wichtige geichrieben und gefaat wurde — der frags 
‚mentariiben Maffe von Geſetzen und Rechtsſaͤtzen eine wiſſen— 
jhafttihe Einheit zu geben. 

Deionders ift es denn auch das römische Recht, deffen 
Studium in Deutihland fo fehr gewonnen hat durch deffen 
biftoriihe, pbilolontiche und philofephiihe Behandiung ; mas 
man erfi gewahr wird, wenn man deſſen Studium in andern 
Ländern betrachtet. Es ift naͤmlich daffeibe in ein Stocken ges 
rathen, von dem mwir und, ohre es geliehen zu haben, gar 
feine Vorſtellung machen können. Die in fruͤhern Zeiten ges 
lehrten uud angenommenen Meinungen werden getreu und 
nach hergebrachter Drönung von Geſchlecht zu Geſchlecht forts 
gepflanzt, gewiſſe Streitfragen nadı befannten Authoritäten 
wiederholt and mit Sa over Mein beantwortet; kritiſches 
Duellenitndium iſt gänzlıh unbekannt. Diefes gilt befonderg 
von Fiankteich; indeffen ‚wird man fidy, wenn man die unter 
Napoleon einaeführte Studienordnung erwägt, darüber nicht 
wundern, Beſonderes Anſehen hat auch hier unſer Landemann 
Heineccius durch feine Elementa J. R. etc. oder vielmehr 
durch feine recitationes darüber, die ſchon früßer öfters und 
neuerdings wieder durch Dupin in Paris (1816) und de 
Nocdere in Gent (von diefem mit Anmerkungen) herausge— 
geben wurden *). Größer aber noch ift das Anichen von 
Vinnius, defjen Synflitutionencommentar für ein nie trügendeg 
Orakel gilt. Um jo erfreulicher ift e& denn, wenn bey diefer 
Page der Studien ſich wenigftens eine Stimme für cine frevere 
Behandlung der Rechtswiſſenſchaft vernehmen laͤßt. Und fo 
hält es Dec. für nicht unwichtig, von einem in dieler Hinfiche 
intereffjanten Werke bier eine Anzeige zu neben. Her H. 
Blondeau (aus Namur, vorzüglich gebildet auf der Rechts— 





*) Rec. befigt nod eine Aufgabe non Venedig von 1803, in IL 
Thriten vo, wobey bi? Delineatio Historia Juris von Thos 
mafiud, und Bibliotheca Juris Selecussima von Struv ans 
gebangı find, welche bepde Aubänge befoaderd neuerer Aumer. 
tungen megen intereſſaut find. In Barma wird darnaq gelefen. 
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fchnfe zu Straßhurg, wo er zuerft Professeur auppleant mar, 
in Deutſchland ſchon 1810 durch die Heberfehung feines Werk: 
chens De la retroactivite des lois befannt ) aab ıBo6 zuerſt 
ein Tableau Synoptique des lois individuelles 
— privedes, eine Tabell» in einem Bogen heraus mit dem 
Motto von Degerando : Sonvent l’etablissement d’une No- 
menclature plus raisonnable suffiit pour determiner de 
grands progr&s dans une science. - Mad denielben dem | 
entwarf er den Grundriß eines Syſtems des geſammten Pri— 
vatrechts, den er in mehrern Tabellen 18312 befannt madhen 
wollte, ale er von Ötrafibura als Professeur suppleant nad 
Paris verjeßt wurde, Hier füürchtete er aber, da man ihm 
befohlen hatte, mie die Übrigen Profefforen nah ber herges 
brachten Weile zu lehren *), duch die Meuheit der Suche 
und befonders dur die von ihm zum Theil neu gebildete phis 
loſophiſche Kunſtſprache zu fehr anzuſtoßen; und machte die 
Tabellen nun umgearbeitet mit Benbehaltung der herkoͤmmlichen 
Ausdräcde 1813 bekannt unter dem Titel: Tableaux Synop- 
tiques de Droit romain Offrant etc, In der Vorrede ber 
-ruft fi der Verf., um fein Verfahren zu rechtfertigen, auf 
Domat,;, der fhon vor fo langer Zeit. beklagte have, daß die 
MRehtsbäher in einer fo unwiffenfchaftlihen, unnatürlichen 
Drdnung abgefaßt feven ; dann führt er aus, daß jeder Juriſt 
am Ende feiner Studien fih doch ein Syftem der Wiſſenſchaft 
aus den fragmentarifh erworbenen Kenntniſſen bilde, dieſe 
Tabellen follen zur Anfeitung dazu dienen, und man fönne ja 
neben den geſetzlhich vorgefhriebenen Worlefungen dennoch 
frev wiſſenſchaftlich denſelben Gegenſtand fludieren. Durch 
dergleichen Gruͤnde fuhrt der Verf. feine — unerhoͤrte Neue— 
rung zu rechtfertigen. Jetzt erſt 1818 — und in fo weit hat 
es fich feit 1815 doch geändert — tritt der Verf. mit feiner 
urſpruͤnglichen Arbeit unter ‘dem oben bemerken Titel hervor, 





*) Wie Herr Blondeau Rec. verfiherte, hatte man ihm berm An: 
tritt feiner Stelle ausdrüdftıh verboten, von dem gewohnten 
Wege abzumeihen, und, mie man ſich augdrüdt, die Methode 
allemande einführen zu wollen, die ihm doch nicht zum Mufter 
gedient hatte, 
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deren Sprache philofophifcher und deren Anlage weit firenger 
ſyſtematiſch iſt; fo daß diefe Tableaux Synoptiques nicht als 
eine nene Auflage der von 1813, fondern als ein eigenes Werk 
anzuiehen find, ob fie gleich fih auch auf das röm. Recht bes 
giehen , und zur Färforge mit einem Abdruck der obigen Vor—⸗ 
rede. aber aud mit einer neuen vorfehen find. 

Das. vorliegende Wert beſteht nun aus ıı Tablesax 
gendraux ; fo genannt, weil feine NRechtelehre darin im Einzels 
nen durchgeführt ifl. Dem zweyten Tableau find drey Deve- 
loppements angehängt. Die drey erfien Tableaux famt den 
Developpements find als. Einleitung der acht folgenden anzus 
feben. Der äußern Form nach find diefelben Tabellen 
aͤhnlich, fo wie den Plänen zu Vorleſungen über vömijches 
Recht oder Weberfichten des Privatrechts, deren wir in Deutfche 
land io viela haben; dem innern Gehalte nah aber von dies 
fen ſehr verichieden. Sie beftehen nämlich jedesmal aus De- 
finitions und Observations generales Äber den Gegenitand, 
worin der Geſichtspunkt, aus dem der Verf. denielben berfadhtet 
und abhandelt, angegeben, entwicelt und begründet wird. 
Darauf folge der Grundriß einer fyfematifchen. Darfiellung. 
des Segenflandes felbit in größtmöglichiter Kuͤrze als Division 
du Trait€e, Plan du Traite etc. 

I. Tableau. Notiqns preliminsires. Hier giebt der Verf. 
Erklaͤrungen der Begriffe von Recht, Geſetz, Verbindlichkeit, 
Rechteverhältniß, Perfon, Jurisprudence, Code, Er hebt 
die juriftiiihe und ethifche Bedeutung des Worts Recht heraus, 
fo wie den Zufammenhang zwiſchen Necht und Verbindlichkeit. 
Hier jagt er: Le mot droit exprime l’effet de la Joi 
.0...% dans ce sens le mot droit est correlatif du mot 
obligation qui exprime le même effet considere dans 
la personne à qui la loi ordonne de faire ou de ne pas 
faire quelque chose, Im Begriffe Nechtsverhältniß rapport 
Pégal oder nah Domat engagement (letzten Auedruck behält 
der Verf. Überall bey) find beyde Begriffe Neht und Ver— 
bindlichkeit zugleich gefekt. Den Begriff von Code — woran 
man in Franfreih nun einmal durdaus gewöhnt ift, als wenn 
ohne einen foldhen von Recht nicht die Rede feyn könne — 
befining der Werf. doch nur: Une collection d’une certain« 
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esp&ce de lois, alfo nit als eine wiſſenſchaftlich ausgebildete 
Gefeßgebung. . | 

Hierauf folgt Division du Droit en general nad drey 
verfchiedenen Geſichtspunkten, 2) nah dem Uriprunge, Zeit, 
Dre als römifches Recht, franzoͤſiſhes Necht, altes, neues 
Net, Irſtinianeiſches, Napoleoniihes ꝛc. 2) Mad Bericies 
denheit der Perſonen, auf welche fih die Nechesverhältniffe 
beziehen, ob fie dffenelihe oder Privatperfonen find, daher 
Privatrecht, Affenıtiches Recht. In dem Tableau Synoptiue 
von 1806 theilte der Verf. die Geſetze im Allgemeinen in 
Lois privees, demi-publiques et publiques, welde Eins 
theilung er aber ſetzt nicht mehr befolgt. 3) Une troisième 
division (fagt der Verf. ) est tiree de la difference des 
proce&des de l’esprit humain dans la science, und darnady 
tannı die Mede ſeyn von Kenntniß der Gefege, von den Res 
gen ihrer Anwendung und Auslegung, von Auslegung der 
Nechtsgeihäfte, von Negeln Aber den Beweis des Daſeyns, 
von Thatfahen, durd welche Rechte entftehen oder erldichen. 
Von diefer dreyfachen Abtheilung macht der Verf. zum Theil 
weiter unten Gebrauch. Die Tabelle befchließt er mit Bemer⸗ 
kungen über den Mugen der Kennmiß des roͤmiſchen Rechts 
in Sranfreich. | 

II. Tableau. Plan general du Cours de Droit prive- 
commun suivant la l&gislation de Justinien, ‚Der Verf. 
entwicelt genau den Begriff von Privatreht, giebt an, mors 
auf es bey deffen Studium anfdmmt, nämlih auf Kenntniß 
des Inhalts der Geſetze, der Regeln ihrer Anwendung und 
Auslegung u. |. w. 


Hierauf gibt der Verf. die Ordnung feines Werks an, bie 
Hauptklaſſifikation der Nechtsverhältniffe, deren er zwey Haupt⸗ 
klaſſen mache, unterfcheidend die Nechtsverhältniffe, welche bey 
Perſonen, die im’ Genuß der vollen Rechtsfaͤhigkeit find, vors 
kommen oder vorfommen fünnen, von den Rechtsverhaͤltniſſen 
der Perionen, deren Rechtsfaͤhigkeit auf eine oder die andere 
Weiſe beichränft iſt. Sonach zerfällt des Verf. Syſtem in 
zwey Bücher, nämlid De personnes capables et incapables. 
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 Diefen zwey Büchern ſchickt er ein Livre preliminaire vor⸗ 
aus, worin die Unterabtheilungen, die in dem Soſtem vor 
kommen, entwicelt werben. Die in diefem Tabl. angegeder 
nen Ideen werden num in drey Tabellen von Developpements 
auseinandergeicht. 
jmier Developpement. Methode de classification pour 
faciliter la connaissance et le souvenir du texte des lois, 
Der Verf. beginne mir Erdrterungen über die Nothwendigkeit 
einer fireng wiſſenſchaftlichen Behandlung des Rechts und ftelt 
einige Grundiäge auf, die ben derfelben befolgt werden muͤſſen. 
Darauf fuͤhrt er auf, daß dag geſammte gemeine Privatrecht 
ſtreng methodiſch abgetheilt, in die Lehre von den rechts⸗ 
fähigen und minderrehtsfähigen Perfonen gerfals 
fen möüffe. Unter die Letztern gehören nad t. N. ı) servi 
und peregrini, 2) filiifamilias, 9) Unmünbdige, Verrückte, 
Taubſtumme, Frauen und Abweiende, unfähig aus natuͤrlichen 
Gruͤnden. Dabey gibt er noch an, wie die Rechtsverhaͤltniſſe 
bey den sechtefähigen und minderrechtsfähigen Perſonen weitet 
abzutheilen ſeyen. Davon weiter unten. 
ll. Developpement. De l’application et de Jinter- 
„pretation des lois, Nachdem der Verf. hier den Unterſchied 
zwiſchen Auslegung und Anwendung der Geſetze, ſo wie den 
nothwendigen Zuſammenhang von beyden angegeben, zeigt er 
die Nothwendigkeit der Kenutniß feſter Srundfäßge hieruͤber; 
er unterfchetdet analoge Anwendung eines Geſetzes, d. h. deſſen 
Ausdehnung auf aͤhnliche Fälle, von der augdehnenden Aus⸗ 
legung. Er bemerkt, daß man nicht nach ſelbſtgeſchaffenem 
philoſophiſchen Syſtem uͤber das Recht, ſondern aus ihrem 
Geiſte die Geſetze erklaͤren muͤſſe. Nun giebt er einige allge— 
meine Regeln über die Auslegung und Anwendung der Geſehze. 
Hinſichtlich erfter unterfcheidet er bey lois civiles die Audler 
gung nah den Morten von der nach dem Willen und der 
Abſicht des Geſelzgebers interpretation après la lettre et 
après l'intention du legislateur. Den letzter folle man nun 
nad) den naͤchſten und befannten Motiven fiehen bleiben. Da 
bey giebt er an, wie man bie Abficht des Geſetzgebers erkennen 
une, worüber er folgendes bemerkt: 17 II faut d’abor 
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rapprocher tous les articles relatifs à la. matiere sur Ja- 
quelle il s’agit de decider, 2° Si le lEgislateur a publie 
des motifs, ou un proc&s- verbal des discussions qui ont 
precede la loi, il faut etudier ces documens. 3° On con« 
siderera dans quel’ temps,. ou dans quelles circonstances 
la loi a été faite, quelles etaient les opinions politiques 
de ceux qui ont conconuru a sa formation. 4° On rap- 
prochera la loi nouvelle de la loi ou de l’usage qui exi- 
stait auparavant. 5° On consultera les decisions qui ont 
deja interpret@ la loi, et surtout celles qui sont le plus, 
voisines de l’Epoque oü la loi a été promulguee, 6° En- 
fin, il sera utile d’etudier les principes generaux de la 
lEgislation, c'est A dire de l’art de faire les lois: car ce- 
iui qui sait d’apres quels principes les lois doivent &tre 
faites, decouvrira beaucoup plus facilement l’esprit des 
lois existantes, 


III. Developpement, Des differens elemens qui com- 
posent la legislation privee des Romains; comment les 
lois €taient rendues publiques, et quelle etait l’Etendue 
de leur puissance. Diefe Tabelle enthält unter A Abtheiluns 
gen eine kurze aͤußere Geſchichte des röm. Rechts, worin die 
in Heineccius angenommenen Meinungen wie auch Jrrthuͤmer 
befolgt find, dann eine gang kurze Gefchichte der uftintaneis 
fhen Bejeßgebung, und Bemerkung über die Anwendung ber 
Geſetze rüciichtlich der Perfon , der Zeit und des Drtes, und 
was das röm, Recht hierüber beſtimme oder nicht. 


III. Tableau general. Livre Preliminaire. Division 
generale des personnes et indication des evenemens ou 
circonstances qui font qu’un individu appartient ou cesse 
d’appartenir & telle ou telle classe de personnes. Hier 
führt der Verf. die Hauptabtheilung des Soſtems als in. die 
Lehre von den rechtsfähigen und minderrechtsfähigen Perfonen 
volltändig durh. Das Reſultat if, daß am Ende nur von 
personnes capahbles und personnes incapables, d. h. aus 
irgend einem Grunde incapables die Rede ſeyn könne. Gang 
vehisfähig find aber nur les Citoyens romains peres de 
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famille et naturellementcapables, Von diejen iſt im J. Buche, 
von den Übrigen im 11. Buche bie Mede. 


IV, Tableau general. Plan du Ir Livre, Traité 


des capables ou explication de tous les engagentens 
qui existent ou peuvent exister entre les citoyens ro- 
mains peres de famille et naturellement capables. Zuerſt 
entwickelt der Verfaſſer die verſchiedenen moͤglichen Rechts— 
verhaͤltniſſe bey dieſen Perſonen nach der Verſchiedenheit ihrer 
Natur Er unterſcheidet vor allem dem -Engagemens 
primaires und Engagemens sanctionnateurs 
Bon diefen fagt er! Ce sont ceux qui sont etahblis A cause 
de l'utilité qui procurent directement et par eux - meömes, 
Die Lehrern nennt er: qui ne sont etablis que pour sanc- 
tionner les anıtres c'est & dire pour procurer l’erablisse- 
ment des obligations primaires ou reparer le tort cause 


par leur violation, 


Unter den engagemens primaires unterſcheidet 
nun der Verf. die engag. nécessaires von den Eventuels ou 
oceidentels; erfere find unmittelbare Mirkungen der qualit 
de capable, leßtere haben ſtatt, wenn noch irgend kin Ereigs 

niß hinzu tritt: Bey diefen hebt der Verf. heraus die Fa⸗ 
milienverhältniffe, und engagemens N titre universel; und 
die übrigen, wo die Lehre von den Rechten auf Sachen und 
die Obligationen gehören, theilt er in Haupt / und acceſſoriſcht 
Rechtsverhaͤltniſſe KEngogemens generateurs et derives. 

Demnach will er nad) folgender Ordnung in 6 Tab. bit 
Lehre dieſes in 6 Abſchnitte getheilten Buches abhandeln. 


V. Tableau. Liv. I. Section I. Traite des Engas 


mens necessaires. Hierher gehören die Rechtsverhaͤltniſſe, die 
nothwendige unmittelbare Folgen der vollen Rechtsfaͤhigkeit 
ſind, alſo bey minder rechtsfaͤhigen Perſonen nicht fo vorkoms 
men können, und die mit diefer Rechtsfaͤhigkeit erworben wer⸗ 
den und mit ihr verloren gehen. Der Verf. bemerkt, die 
Snftitutionen haben diefe Rechtsverhaͤltniſſe durchaus nicht hart 
ausgehoben, in den meiften Geſetzbuͤchern ſey nur anf eine 
indivecte Weiſe davon die Rede. Diefe Nechte, fagt er ferner, 
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find droits absolus, d. h. folhe Rechte, welche mir der 
Verbindlichkeit aller correipondiren, die er jura in re (nah 
den jurain re bey Sachen ) nennt: (Richtiger: es find 
Rechte, die ein jeder fiören und woey deshalb. jeder Bes 
klagter ſeyn kann, ſo daß eine actio in rem mit ihr verknuͤpft 
it.) Sn ber Abrheilung folgen nun die verſchiedenen Rechte, 
‚die jeder hat, aber in jedem andern wieder anerkennen muß. 
3») Recht der perfönlihen Sicherheit, d. h. das Recht kör— 
perlich nichts von andern ſich gefallen laſſen zu muſſen, die 
Schlaͤge, Stoͤße ꝛc. 2) Recht der Freyheit, d. h. Recht frey 
willkuͤhrlich Aser ſich ſelbſt, feine Sachen und den Gebrauch 
der res publici juris. Polizengefeße beſchraͤnken dieſes Recht 
oͤſters; auch laſſen ſich Collifionefälfe denken, woruͤber im 
roͤm. Recht nichts beſtimmt fey. 3) Recht auf guten Namen 
(droit de réé putation). 4) Recht, andere Rechte zu erwer⸗ 
ben (droits d’acquerir les differens droits qui composent 
les droits accidentels __ was man fonft au) jus commerciä 
nennt). 5) Droit de domicile dag Recht, ſich einen bleibens 
den. Aufenthaltsort zu wählen und einer beſtimmten Gerichtss 
barkeit unterworfen zu feyn. Su den Inſtituten fey gar nichtg, 
in den übrigen Theilen dee Corpus Juris nur fehr unbeſtimm— 
tes hierüber enthalten. Sn den Tab. von ı8ı2 kömmt im 
Sangen- daffelbe vor, jedoch ohne ſtreng ſyſtematiſche Abthei⸗ 
lung. 

VI. Tableau. II. Section du ıer,Livre. Traité des 
engagemens @ventuels en general, Es find überhaupt folche, 
"die man erft hat, wenn fie ipeciel erworben worden ; nach der 
obigen Tabelle giebt es deren verfchiedene. Hier fchließe der 
Verf. bie damilienverhäftniffe und die Rechtsverhaͤltniſſe A 
titre universe] aus, fo daß nur noch von denen die Rede iſt, 
welche & la foi engagemens primaires, sociaux dt & titre 
particulier find. Es find engagemens gendrateurs und 
derives, d. h. Hauptrechtsverhaͤltniſſe und acceſſoriſche. Er⸗ 
ſtere, von welchen in dieſem Tab. beſonders die Rede iſt, ſind 
droits ahsolus, jurs in re und droits relatifs, jura ad rem, 
auf welche letztere die roͤmiſche obligatio ſich allein bezieht. 
Der Verf. bemerkt, es reiche in der Darſtellung diefer- Rechts⸗ 
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verhältniffe nicht hin, ihre Natur und befondere Arten audı 
einander zu feßen, fondern es muͤſſe auch von den Ereigniſſen 
geſprochen werben, wodurch fie erworben oder verloren werden. 
Es gerfälle nun die Pehre von dieſen Rechtsverhbältniſſen ı) in 
die Darftellung , ihrer Matur, three Eneftehungs : und Aufı 
hebungsarten im Allgemeinen (ben dem Verf. zwen Chapitres 
pr@liminaires), 2) in die Lehre de droits absolus, worin 
gehandelt wird von. deren einzelnen Arten, ihrem Entfiehen 
und Eriöicher. 5) Die Lehre von den Obligationen u. |. w. 
VII. Tableau III. Section du ıer Livre. Traite des 
Engagemens sanctionnateurs en general. Hier handelt der 
Verf. von den Rechtsverhaͤltniſſen, welche beſtimmt find, andre 
Rechtsverhaͤltniſſe zu ſchuͤtzen, alfo Erfüllung der aus ihnen 
entſtehenden Verbindlidjfeiten zu bewirken, oder Erſatz des 
Schadens, der aus ihrer Nichterfüllung entſteht. Es gehören 
bierher die Klagen, indeß diefe bey weitem nicht. allein; ink 
beiondere aber die delicte und quasidelicte. Daher lehtete 
auch in den Inſtitutionen nicht mit den Obligationen, welche 
mit dem dritten Buche der Inſtitutionen fich ſchließen, fon 
dern mit den actiones , für welche das ganze vierte Bud) be— 
ftimmt ift, abgehandelt werden — der Verf. hat hier alio eine 
ganz neue Meinung über den dritten Theil der Inſtitutionen 
de actionibus —. Die engagemens sanctionnateurs darf 
man nicht mit der Lehre vom gerichtlihen Werfahren verwech⸗ 
ſeln, wie einige Juriſten gethan, denn das Recht, Schub 
unſerer Rechte zu ſuchen, iſt von der Art und Weiſe, wie dies 
geſchehen muͤſſe, weſentlich unterſchieden. Der Verf. bemerkt, 
es koͤnne in dieſem Tab. von den engag. sanction. mut im 
Allgemeinen gehandelt werden, und deshalb handle er ſchon 
im VII. Tab. von ihnen: c) Von den einzelnen Ringen muͤſſe 
denn bey den beiondern Mechtsverhältniffen insbeſondere bie 
Rede fepn. Ferner bemerkt er, es haben dieſe engag. die 
Natur der engag. event. Es zerfällt nun bie Darftelung 
fetöft in drep Theile. 1) Quels sont les Evenemens qui 
font naitre les engagemens sanctionnateurs ? Sie find De 
licte oder Quafidelictes teßtere im einem ſehr ausgedehnten 
©inne genommen. 2) Quelles sont les differentes especes 


- 
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d’engagemens sanctionnateurs ? Der Verf. zählt auf 1° Me- 
sures conservatoires, droit d’exiger caution; 2° Domma- 
ges - interdts, inter&ts moratoires, peines privees, de- 
cheances, nullite, obligation de restituer, obligation de 
detruire ce qui a été fait en contravention d’une obliga- 
tion, resiliation des conventions, 5° Droit de faire venir 
devant le magistrat, actions proprement dites, interdits, 
restitutions en entier. 4° Defenses, exceptions, replica- 
tions, 5° Voies d’ex&cution, saisies, expropriations, mise 
en possession manu militari. 5) Quels sont les evene- 
ments qui peuvent enlever & un individu des droits sanc- 
tionnateurs ?_ Es gehören bieher 3. B. die Tilgungsarten der 
Obligationen, ſey es, daß fie ipso jure wirken, fey es per 
exceptionem. 

VIII, Tableau. IV, Section du ıer L,ivre. Teraite 
des Engagemens derives. Die Lehre von den NRechteverhälts 
niffen, welde bey den bedingten Nechteverhältniffen, den Rech— 
ten der Sache und den Obligationen als dieſelben begleitend 
vorfommen. Der Verf. theile fie in engagemens nonnmmes 
und innomınds, in wiefern fie beflinimte Namen Haben oder 
nicht, nad der Analogie der benannten und unbenannten Vers 
träge. Der Verf. rechner hieher die Rechtsregeln, nah wel 
hen Streitigkeiten über Eingehung, Exiſtenz und Auelegung 
der Rechtsgeſchichte entfchieden werden mäffen, fo mie Regeln, 
die bey der Anwendung der Grundſaͤtze Über Erwerb und Bers 
luft der Rechte zur Sprache kommen u. 1. w. In einer Ger 
feßgebung müfjen bierüber leitende Grundiäße für den Richter 
enthalten feyn. Das römıfhe Recht befteht feinem größten 
Theile nach aus dergleihen. Der Verf. ift übrigens ın dieſen 
Tab. weniger flar und beſtimmt als in den vorhergehenden. 
Er laͤßt die aange Pehre in drey Theile zerfallen: I, Partie, 
Regles communes à tous les engagemens derives, 11. 
Part. R£gles relatives aux engdgemens noınmes en gene- 
ral. Jil, Part. Regles particulieres A chaque engagement 
nomme, Cette partıe offrira autant de chapitres que nous 
aurons distingue d’engagemens nommes, 
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IX. Tableau.. V. Section du ıer Livre. Traite des 
engagemens de famille. Familtenverhältniff: nennt der hf 
alle die Verhäteniffe, die aus ber Ehe, der Verwandtſcaft 
und Schwaͤgerſchaft entſpringen, und reihet ihnen das Rechts⸗ 
verhaͤltniß zwiſchen Patron und Freygelaſſenen an. Nachdem 
er die Begriffe von Wermandeihaft, Schwaͤgerſchaft und an 
derer mit ihnen zufammenhängender Beftimmungen des tömis 
fen Rechts Über Agnaten, Eognaten, Grad, Linie der Ver⸗ 
wandtſchaft ꝛc. entwickelt, giebt er die Ordnung an, in welcher 
von den Familienverhaͤltniſſen zu handein fey. Und ziwat 
1) von den Rechtsverhaͤltniſſen zwiſchen Ehegatten, Verlobten 
und folchen , die im Concubinat (eben. 2) Bon den Ver haͤlt⸗ 
niſſen zwiſchen Eltern und natürlichen oder adoptirten Kindern. 
5) Von den Rechtsoerhaͤltniſſen zwiſchen Ascendenten und Des⸗ 

cendenten. 4) Zwiſchen Seitenverwandten. 5) Verſchwoͤgerten. 
6) Patron und Freygelaſſenen. 

X, Tableau. VI. Section du ıer Livre, Traite des 
engagemens N titre universel, et de quelques autres en 
gagemens renvoyes des Sections precedentes & celle-ch 
Der Verf. begreift unter engagemens } titre universel das 
Recht einen andern zu veprälentiren, alio dag Recht det 
Univerfals Succeffion , desgleichen es nur Eines gäbe, dab 
frenfich entweder bey Lebenden oder bey Verſtorbenen vort 
ezuumt. Nachdem er die Anſicht des römischen Rechts hie 
über angegeben, theilt er die hieher gehörigen Lehren in di@ 
Abtheilunaen. I) Ans weichen Gründen man nad häurigem 
dm. Rechte in die Geſammtheit der Rechtsverhaͤltniſſe einer 
Perſon eintreten könne? Sie find 1) Erbrecht und zwar he- 
reditas oder bonorum possessio ve] testamentaria vel ® 
intestato,. 2) Adjudicatio conservandarum liertatum 
. gratiä, Ö) Erwerbung ben der Arrogation. JI) Aus welchen 
Sründen man nach älterm roͤm. Rechte noch ſo ſuccediten 
doune. Der Verf. nennt nur die Sectio bonarum und daß 
Senatus consultum Claudianum. Endlich III) Aus welchen 
Gründen das Recht zu Tuccediren anfgehofen werden kann. 
Uebrigens bemerkt der Verf., doß im dieſer Abtheilung wegen 
dem' Zuſammenhang des Gegenſtandes die Lehre von den Bert 
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mädytniffen und den Schenkungen auf den Todesfall dargeftefle 
. werden mäffen. | 
XI. Tableau. Plan du Ue Livre, Traite des Tnca- 
„pables. Sn dieſem Buche folite von den Rechtsverhaͤltniſſen 
zwiſchen minder rechtsfähigen PDerfonen und denen, weiche 
zwiſchen diefen und vollfommen rechtöfähigen Perfonen ſtatt 
finden können, die Nede fepn, Die ſchon in Tab. III. oben. 
unterihiedenen drey Klaffen werden hier zum Grunde gelegt; 
bie Minderrehrsfähigen wegen Alter, Geſchlecht oder Gejunds 
heit dadurch beſonders von den Fremden und Sklaven unters 
fhieden, daß jene durch einen Vormund oder Beſchuͤtzer in 
ber Verwalturfg ihrer echte beſchraͤnkt wären, indeß dieje die 
echte der vellkommen rechtsfaͤhigen Perfonen gar nicht erwers 
ben könnten. Der Verf. tadelt in Beziehung auf die. P-Gtern 
das heutige rim. Recht fehr wegen Mangelhaftigkeir beftimms 
ter Grundſaͤtze hierüber, - "Er läßt num dieſes gmente Buch in 
drey Theile zerfallen : ı) Incapacit€ du troisitme ordre, 
welche bey Perfonen ftatt findet, die wegen Alter, Geſchlecht, 
Geſundheit, Abweſenheit, alſo ans natuͤrlichen Gründen in 
ihrer Rechtsfaͤhigkeit beſchraͤnkt find, 2) Incapacit€ du se- 
cond ordre ou de Ja condition des filg de famille, 3) 
Incapacit€ du premier ordre ou de la condition des escla- 
ves et des etrangers. Ä | 

Dies if die Darſtellung des Syſtems, welhes Ar. Slons - 
deau einer wiffenfchaftlichen Behandlung des röm Rechtes fo 
wie Überhaupt eines jeden Privatrechtes zum Grund gelegt 
wiſſen will, Rec. mußte bey der Anzeige deſſelben etwas aus⸗ 
fuͤhrlich ſeyn, da Kürze, der Natur des Werkes wegen, ums 
möglih war, Er enthält ſich alles Urtheilens iiber daffelbe, 
dba ohnedem bie Sprach⸗ und Nationaleigenthuͤmlichkeit des 
Verfaſſers uns nicht erlauben, ihn nach den bey uns gewoͤhn⸗ 
lichen Anſichten zu beurtheilen. Indeſſen wird man in dem, 
obaleich etwas verwickelten, Soſteme doch den grofien Scharf— 
ſinn und die ſtreng wiſſenſchaftliche Conſequenz deſſelben nicht 
verkennen, und zugeben müjfen, daß durch eine folhe Coms 
bination das Rechtsſtudium gewiß erweitert und manche Luͤcke 
bes pofitiven Rechts aufgedesft werde. Dos Streben des 
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Verfaſſers, dem Studium des römifhen Rechts in feinem 
Vaterlande eine wiffenfchaftlihe Grundlage zu geben, beions 
ders bey der oben bezeichneten Lage ber Rechts wiſſenſchaft in 
Frankreich kann uns nur mit Achtung fuͤr ihn erfüllen, wenn 
man auch feine Verfahrungsart hierin in manden Stücken 
tadeln follte. In fo fern kann man denn freylich nicht läugnen, 
daß der Verf. das römische Recht zu wenig von dem hiſtori— 
fhen Standpunfte aus behandelt hat, und. eher ein felbfiges 
ſchaffenes Evftem in das römifhe Recht hineintrug, als 
aus deffen Grundeigenthümlichkeiten ein Syſtem begründete 
und enemicelte; ein Vorwurf, der auh ſehr viele unter 
den deutfhen Lehrbädhern des roͤmiſchen Rechts trifft. Kerr 
Blondeau hat einen unermüdeten Eifer für fein Studium, 
ehrt dabey fehr, was die deutfche Fitteratur dafür aufjumeifen 
hat, 05 er gleih aus Mangel an Kenntniß der deutichen 
Sprache nur fehr wenige Werke derielben. benußen kann, Dies 
ſes Streben nah mwifienfchaftliher Behandlung des roͤmiſchen 
Rechts mag denn vielleicht auch der Grund ſeyn, warum er 
früher (bev dem weniger gebildeten Publikum der Studierens 
den der Rechte zu Parıs) das roͤmiſche Recht nah der Drds 
nung dee Code civil lehrte, was jonft ihm wohl übel aufs 
genommen werden könnte. Siehe von Savigny vom 
Berufe unjerer Zeit für Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft. 
©. 138. | 
Warnkoenig. 
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Commentaries on some of the most important diseases of 
children, By John Clarke, Esq. M. D. etc. etc, Part 
the first. London 1815. X und 198 ©. 8. 


A. der Zueignung der Schrift an die jungen Aerzte, welche 
die Norträge Über Frauen s und Kinderkrankheiten in der, von 
den Doctoren Dsborn und Denman gegründeten, Unters 
richteanftaft befuchten , geht hervor , daß der Verf. Lehrer if. 
Er wollte, laut Tirel und Vorrede, nicht ein ſyſtematiſches 
Werk über die geſammten Kinderfranfheiten, fondern nur. das 
Ergebniß feiner Erfahrungen Über einige derfelben in dieſen 
Commentarien geben. Die Beotahtungen, die denjelben zum 
Grunde liegen, find von ihm in London und der umliegenden 
Gegend gefammelt, wo die Kinderfranfheiten häufiger und 
heftiger Herrichen, mie auf dem Lande. Der Verf. bemerkt 
noch in der Worrede, er habe in dem erflen Bande dieſer Abs 
Handlungen die Gaben der Aryneymittel nicht genau beflimmt, 
verspricht ader in einem neuen Bande ausführlicher von den, 
im Kindesalter vaffenden, Arzneymitteln zu handeln, und die 
nach feiner Erfahrung wirffamften Mittel gegen die Kinders 
frankheiten befannt gu machen, 

T. Eop. Allgemeine Beodadtungen über die 
Krankheiten und die Sterblichkeit der Kinder 
und über den Zuftand der medizinifhen Kennts 
nifie hierüber. Der Berf. aiebt Bemerkungen über die 
Mängel und die Unfiherheit der Londoner Sterbeliften. Die 
Zahl und das Alter der Vegrabenen wird zwar wohl richtig 
angegeben, deſto unficherer find aber die Angaben über Die 
Krankheiten, an welchen die Verftorbenen litten. Diefe Klage 
ift gewiß fehr begründen, und wenn der Verf. glaubt, daß 
ben kinigen Krankheiten, wie * Posen, Majern, Stick⸗ 
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huften nicht leicht ein Verkennen ſtatt haben werde, fo darf 
Rec. nach feinen Erfahrungen wohl behaupten, daß aud die 
allgemein befannteftien Krankheiten aus Nachlaͤſſigkeit mich rich— 
tig angeneben werden. Der Vorſchlag des Verf., daß ber 
Todte nicht eher begraben werde, bevor nicht ein Zeugniß des 
Arztes dem Geiftlichen übergeben fey, trifft mit der in meh— 
rern Ländern beftehenden Anordnung der Leichendeihau zuſam— 
men, die dem Zwecke noch mehr entipricht. "Die Geburtelifen 
find in London noch weniger befriedigend, da nur die (nah 
dem Gebrauch der engliihen Kirche ) Getauften aufgezeichnet 
werden, und die Geburtsfälle unter den Diffenters, Katholi— 
fen, Juden u f. f. gar nicht in die Geburtsliften kommen. 
Um dieſem Uebelftand adzuhelfen, wuͤnſcht der Verf. eine ger 
feßliche Anzeige jeder Geburt bey der bürgerlichen Obrigkeit. — 
Sn den 4o Jahren von 1760 — 1799 flarben nach den Lon— 
doner Sterbeliften überhaupt 836,285 Perfonen. Kinder unter 
2 Jahren ftarben von diefer Zahl 281,408; von den noch 
Übrigbleibenden, vom 2tem bis zum 10. Jahr, nod 113,59. 
In gewiffen Jahren, wie 1760 und 1765 — 1769 betrug die 
Sterblichkeit für die Kinder unter zwey Jahr mehr als ein 
Drittheil. Die Urfachen diefer großen Sterblichkeit ſieht der 
Verf. in den firengen Wintern, in der großen Veraͤnderlichkelt 
des Klimas und in der Nachlaͤſſigkeit, mit welcher man die 
Kinder, ungulänglich beleidet, der Kälte ausiekt. Es folgen 
dann recht treffende Bemerkungen über die Sucht mandıt 
Aeltern ihre Kinder auf eine unpaffende Weiſe abhärten zu 
wollen; ein 'nachtheiliger Brauch, dem die Anglomanie auch 
in Deutichtand hin und wieder Eingang verſchafft hat. Außer 
. jenen allgemeinen Urſachen fommen in den großen und Mas 
nufacturftädten noch fchlechte Luft, enge, überfülte Wohnuns 
gen, Mangel an Reinlichkeit, Sorgloſigkeit in Hinſicht der 
Verbreitung anſteckender Krankheiten hinzu, wobey in England 
der gänzlihe Mangel einer guten mediziniſchen Polizey IM 
Betracht fommt, vermöge deffen die Menichenblattern nicht | 
nur unausgefebt eingeimpft, fondern and) die daran erkrankten 
auf keine Weiſe von den Geſunden abgeſondert werden (!!) 
Zulegt wird noch die geringe Kenntnif der Natur der Kndelr 
krankheiten als Quelle der großen Sterblichkeit genannt, mobey 
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der Verf: ausführlich nachweiſt, wie es mit dem Studium der 
Kindertrantheiten unter den engliihen Aerzten ſtehe. S. 31 
u. ff. finden fih einige Bemerkungen über den Wißbrauch der 
Opiate und der Reizmittel bey Heinen Kindern, die aber nichts, 
neues für deutſche Aezte enthalten. | 

IL, Cap. Leber den Dau des Mundes und der 
Verdauungswerkzeuge und über die für Kinder 
in den verihiednen Perioden ſchickliche Diät 
Die Wichtigkeit einer angemeffenen Did: für die Geſundheit 
der Kinder zeige der Verf. Er leitet davon beſchwerliches Zads 
nen, Strophiln, Zwiemuhs, Krümmung des Ruͤckgrats, Ans 
ſchwellung "der Gekrösdruͤſen, Hautausihläge, Abzehrung, ja 
ſelbſt Hirnentyändung ber. Nahrungsmittel, die zu viel Blut 
geben und das Gefäaͤßſyſtem zu regerem Blutumlauf veigen, bes 
wirken die Meinung zu Entzündungen. Um die Regeln für 
die ſchickliche Diät zu finden, holt der Verf. weit ars und geht 
den verfchiedenen Bau der Thierkiaffen, der Gras r und Fieifchr 
feeffer in Hinſicht der Zähne durch. Die Foigerung daraus if 
die bekannte: daß dem Kinde nichts zudringlicher ſey als die 
Milch feiner Mutter, und naͤchſt dieferr, im Nothfall, die 
Mil einer guten Amme. Mach einer Strafrede an die Müts 
ter, die ihre Pfliche. nicht erfüllen, und an die Männer, die 
ihre Sattinnen daran hindern, erflärt fih der Verf. auch ges 
gen das Ammenmeien, wie es in England befteht, in fofern 
die (verheirarhere) Amme ihr eignes Kind und ihren Haushalt 
zu vernadläifigen gezwungen oder verführt wırdb. Daher vers 
wirft der Verf. auch die kuͤnſtliche Auffürterung der Kinder nicht, 
wo ihr die gehörige Sorgfalt gewidmer wird. Eſelsmilch hält 
derfelbe für die beile, Mate der Menſchenmiſch. Kuhmilch ſey 
zu fett und käſigt. Wo man fie nehmen müſſe, ſey 17 abı 
gerahmte Kuhmilh mir 24 Pertgraupen, Grüße, Neiswafler 
am vaffenditen. Nah Rec. Erfahrungen iſt die Anwendung 
der aelochten Kuhmilch (von einer geiunden, gleichmäßig mit 
angemeffenem Futter genährten, Kuh) zur Hätfte mit Waſſer 
oder ſchwachem Fenchelaufauß gemiſcht, am beften. Dritter 
Abſchnitt. Es find ganz aute Regeln in diefem Abſchnitt 
Über die Behandlung der Kinder vor und während dem Zeit 
raume des Zahnens, die aber, in unſern - beffern deutſchen 
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Schriften Über Kinderfrankheiten von Hufeland, Jahn, 
Schäffer, Henke u. ſ. f. noch beflimmter und angemeffener 
gegeben ſind. Der Rath, das Zahnfleiſch tief einzuſchneiden 
bey beſchwerlicher Dentition, bedarf mancher Beſchraͤnkung. 
Uebrigens iſt die Vorſchrift, Speichelfluß und gelinde Abfuͤh—⸗ 
rung zu unterhalten, den Kopf der Kinder nicht zu warm gu 
bedecken und eine fühlende antiphlogiſtiſche Diät beobachten zu 
laffen, gemiß fehr angemeffen. Die eingewebten Bemerkungen 
über die fündliche Leichtigkeit, mit welcher die geheimen Arze 
nepmittel der Quackſalber, ohne alle Prüfung von Seiten 
einer Medizinalbehörde, gegen die Zahlung der Tare geftüms 
pelt werden, bemeifen,, wie taufend andere Dinge, daß man 
in dem gepriefenen Lande gar feinen Begriff von Medizinals 
Polizey hat! — Das vierte, und fünfte Capitel hans 
dein von Convnifionen. Was Über Ddiejelben im Allgemeinen 
gefage iſt, beſteht nur in einzelnen kurzen Bemerkungen, die 
darauf hinansgehen, daß man die primaire zum Grunde lies 
gende Krankheit oft verfenne, was allerdings richtig iſt, und 
daß die Zucungen niemals idiopathiſch fenen, was fih wenig— 
fieng nicht erweilen laͤſßt. Eine beiondere Art der Zuckungen 
befchreibet der Verf alfo: Das Kin) wird plößlih won einer 
trampfigen Einathmung befallen, bey der zwiſchen den vers 
fhiedenen Verfuchen die Bruft anzufüllen ein eignes kreiſchen— 
des Geräufh (squeaking noise) flatt findet. Gefiht und 
Gliedmaaßen werden roth, der Kopf wird hinten Über gezogen 
und das Ruͤckgrat, wie im Opiſthotonus, gekrümmt Endlich 
folgt eine ſtarke Ausathmung, darauf Geſchrey, und das Kind 
fälle fehr erichöpfe oft in Schlaf. Zumeilen wird ein folcher 
Anfall toͤdtlich; gemeiniglih kommen fie mehrmals in einem 
Tage. Kinder nah dem dritten Sabre werden jelten mehr 
davon befallen. Der Verf. fagt, man babe dieſe Krankheit 
zuweilen chronifhen Croup genannt, aber fälichlich, 
denn fie ſey durdaus kframpfhaft und weiche nur den krampf— 
ftillenden Mitteln (diejenigen, welde dag Asthma Milları 
leugnen und nur tracheitis in den von Miller, Wihman 
u. 9. angeführten Beobachtungen erfennen wollen, werden 
aud wohl diefe Behauptungen des Verf. nicht gelten laffen!). 
Nec, übergeht die pathologiſchen Erklärungen des Verf. und 
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bemerft nur, daß die Ableugnung der ſompathiſch entftandenen 
Zudungen, gewiß von erfahrnen Kinderärzten nicht gebilligt 
wird, welche Zudfungen bey Säuglingen von Saͤure, oder 
Winden im Darmkanal, oder von Erudiräten und Würmern 
bey etwas Altern Kındern oft genug entfiehen fehen. — Die 
vom WVerf. angegebene Behandlung if, feiner Anfiht von der 
Entftehung des Uebels gemäß , ebenfalls einfeitig. Er will die 
directe oder indirecte Reizung des Gehirns, weihe nad ihm 
ftets die Quelle der Zuckungen iſt, nur durch Abführungen, 
Blutentziehung, Klyſtire, warmes Bad, Palte Uebergießungen, 
Einatimung von Dämpfen, von Ammonium und Naphtha 
heben. Die frampfitillenden Mittel, wie Aland, Biſam, Bals 
drian, Bibergeil u. f. f. habe er niemals nÄßlich geliehen (??). 

VI. Cap. Ueber Phrenitis oder Hirnentzäns 
dung bey Kindern. Es gehöre diejes Kapitel zu den bei 
ften der Schrift. Die Krankheit, die aber darin geidildert 
wird, find wir gewohnt acute Hirnwaſſerſucht zu nens 
nen. Allerdings ift es wohl gut darauf aufmerkfam zu machen, 
daß diefe Krankheit in ihren erften Stadien entzändlicher Nas 
sur ſey, wie Formey, Bdlis, Heineken, Henke unter 
ung nachgewieſen haben, Man darf aber auch nicht Überfeben, 
daß nicht jedesmal eine ausgebildete Entzündung der hitzigen 
Waſſerſucht der Hirnhöhlen vorausgehe, fondern ein durd die 
naturgemäße Evolution veranlaßter, aber Prankhaft gefteigers 
ter Zufiand erhöhter Gefäßrhätigkeit, den Formep erhöhten 
Vegetationstrieb, Andere Gefäßreizung nennen, endlih, daß 
- wenn auc in einzelnen Fällen wahre ausgebildete Entzündung 
zugegen ſeyn follte, Diele doch von der mehr phlegmondfen vers 
ſchieden fey und derjenigen Form angehd:e ‚die man die erjus 
dative genannt hat. Die Schilverung der Krankheit ift genau, 
treu, und zeugt von vielfacher eigner Erfahrung. — Unter 
den Urſachen macht der Verf. beſonders auch auf eine erbliche 
Anlage aufmerffam. Die Anfälle von lautem Schreyen, glaubt 
er, treten dann- ein, wenn die Waſſerergießung zwiſchen den 
Membranen, oder in den Hirnhoͤhlen beginne. Unter den 
Selegendeitsurfachen nennt der Verf. befonders auch die uns 
vorfichtige Bertreibung der Kopfausihläge, des Wundfenng 
hinter ven Ohren, der Augenentzündungen. u. f. f., ohne für 
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andere flellvertretende Ausleerungen zu ſorgen. Die Prognofe 
will Clarke nicht zu fchlimm geſtellt wiſſen, damit man nicht 
aus ungeitiger Furche die nöthige Huͤffe unterlaffe. In der 
zwenten Periode (nad der Ergießung) hält derfelbe die Bor 
ausfagung für gänftiger, wenn die Symptome ohne Anfäle 
von Schreyen eingetreten find, und beruft fib anf feine Eu 
fohrung. Rec. gefteht, daß er noch nie fo giädlih war, ein 
Kind zu heilen, oder heilen zu fehen, wenn die Merkmale 
geichehener Ergießung vorhanden waren. eine Erfahrung 
ſtimmt mit der von 3. P. Frank und Goͤlis hierin völlg 
zufammen. Es girst aber aud in Deutfchland treffliche Aerzte, 
die nach gefchehener Ergießung noch Heilung bewirkt zu haben 
werfihern. Die Heilmerhode ift die bekannte antiphlogiftifche. 
Biutentziehung und foltnifche Abführungsmittel find im erſten 
Stadium die Hauptmittel. Aeitern Kindern über 4 Jahr laͤßt 
der Verf. zur Ader; bey kleinern zieht er den Blutegeln die 
bintigen Schroͤpftoͤpfe wor, aus Sründen , die für Deutſchland 
nicht paffen. In dringenden Fälen fol bie Blutentziehung 
aus der iugularis externa geſchehen. Blaſenpflaſter ſollen nie 
auf den Kopf, ſondern zwiſchen die Schultern oder auf die 
Waden gelegt werden. Außer dieſen Mitteln empfiehlt er kalte 
Ueberſchiage über den Kopf. In der zweyten Periode iſt Mar - 
cur, auch nach dem Verf., das Hauptmittel. Er giede ihn 
aber innerfih nur in Meinen Gaben, läßt "aber dagegen alle 
6 Stunden eine halbe Drachme Queckſuberſalbe auf dem 
Ruͤcken, oder am der innern Seite der Schenkel, einreiben. 
Dem Gebrauch der Digitalis if der Verf. abgeneigt. — Im 
ſiebenten Kapitel ſind nur einige fluͤchtige, abgeriſſene Bemer⸗ 
kungen über Bloͤdſinn, Lähmung und Epitenfie bey Kindern 
enthalten, die ung in der Kenntnif der Urſachen und in der 
Behandlung diefer Uebel nicht weiter bringen. Der Verf. vers 
heifit aber in einem folgenden Bande weitere “Unterfuchungen 
über diefe Gegenftände. 

Wer mit der neuern Litteratur der Kinderkrankheiten in 
Deutſchland befannt iſt, wird gewiß mit dem Rec. darin über! 
einſtimmen, daß dieſes Werk, ohngeachtet mancher ſchaͤtz barer 
Bemerkungen, die wiſſenſchaftliche Kenntniß der abgehandelten 
Krankheiten unter uns zu vervollkommnen nicht geeignet ep 





Burda Syſtem d. Arzneymittellehre. ri 


Eür die fingerfertigen Weberfeger mag hier noch bemerkt wer⸗ 
den, daß eine Ueberſetzung ſchwerlich ihr Gluͤck machen werde, 
da es in Deutichland weder an volltändigen fpitematiihen 
Schriften über Kinderkrankheiten, noch an Monographien fehlt. 





Soſtem der Arzneymittellehre von Karl Frfedrid Burdad, 
Profeſſor der Anatomie zu Königsberg. 2ie Ausgabe. Leipzig 
1817. 


Die erfie Ausgabe diefes Handbuches der Arznepmittellehre 
wurde bereits in dieſen Jahrbuͤchern (Zweyter Jahrgang N. 6 
Abth. 3. B.1. S. 46 u. f. f. dann im dritten Jahrg. H. 4 
Abth. 3. S. 266) ausführticd angezeigt ; da die Hauptanſicht 
des Verf. diefelbe geblieben ift, fo kann Rec. in manchen Dins 
gen fih Hier kurz faſſen. Das Werk ſelbſt iſt bedeutend vers 
größere, fo daß es jetzt einen Band ftärker wurde, Der letzte 
aber noch fehlt. — Diefe Vergrößerung betrifft beionderg den 
erftien Theil, den der Verf. völlig umgearbeitet hat; wovon 
alfo eine etwas genauere Anzeige nöthig wird. Diefer erfte 
Theil begreift die Einleitung und die allgemeine Arzneymittel⸗ 
lehre. — Zuvörderft ift die Aufgabe für die Einleitung ents 
wickelt, Me habe den Begriff der Arzneymittellehre zu faffen, 
um gu erfennen, was fie feyn und teiften folle. Jedes Heil 
mittel wuͤrke auf das Lebendige, deswegen mäjfe man von ber 
Betrachtung der Einwärkungen Überhaupt ausgehen, und dieie 
aus einer oberften Anjiht der Dinge ableiten u. f. w. 
— — Sie ift nun in dreh Theile abgerheilt, wovon der erfte 
den Begriff der Arzneymittellehre auseinanderſetzt; 
er geifälle wiederum in drey Hauptſtücke, wovon das erfie 
„Sinwärtungen“ überfchrieben, die befannte naturphilofophiiche 
Anfiht erläutert, daß das Leben: eines organifhen Weſens 
durch einen doppelten Erund und Gegenſatz beſteht, dadurch, 
daß das Unendlihe in verfhiedenen Richtungen wuͤrkt, welche 
einander beſchraͤnken, tritt das Endliche hervor, und die Ers 
ſcheinungswelt ift nichts, als die Äußere Verwürkihung ber 
hoͤchſten Ider u. ſ. w. 
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Das zweyte Hauptſtück handelt von den Heilmitteln; 
es wird bier gelehrt, daß das Lebensprincip, ale ſolches den 
Auftern Einwuürkungen unerreichbar fey, olein fein Gefchöpf 
wuͤrke auf daffelbe zuruͤck, und in fofern die Einwärkungen 
jenes umänderten,, beflimmten fie mittelbar auch das Pebeng, 
princip, das fie in einem beflimmten Zuftande zuruͤck laffen, 
und dadurch jene verichiedene Lebenszuſtaͤnde bedingen, die wir 
Gefundheit und Krankheit nennen. Ohne hier alle einzelne 
Saͤtze dee Verf. aufzählen gu wollen, theilen wir bier nur 
einige Definitionen mit: S. g „Geſundheit ift der Zuftand, 
wo ein Organismus den ihm zum Grunde liegenden Begriff 
verwuͤrklicht, oder das urfprängtih und mwefentlih ihm zutoms 
mende Streben erfüllt.“ &. ıı „Krankheit ift der innere 
Zuftand, wo das Lebensprincip von jeiner- urfprünglichen und 
ihm mwefentlihen Richtung abweicht, wo alfo das Leben mit 
ſich uneins wird und in feiner Wuͤrklichkeit In Widerſpruch ges 
“ rärh gegen fein uriprängliches und wefentlihes Streben, fo 
daß der Organismus an diefe einfeitige, vom Ebenmaaße abs 
‚ weichende Richtung gefeffelt if.“ Diefen Grundfägen !gemäß 
wird nun von der Heilkraft der Natur, von der Möglichkeit 
der Heilung, der Unmöglichkeit eines Univerfalmitteld und dem 
zu beichräntenden Begriffe der fogenannten fpecifiihen Heil 
mittel geiprochen ; ferner auch gezeigt, wie alles, was eins 
wuͤrkt, unter gewiffen Umftänden auch Heilmittel werden kann, 
woraus fi) der große Umfang der Heilmittellehre abnehmen 
läßt. — Ä 
Das dritte Haupeftüc handele von den Arzneymit— 
teln. Die Heilmittel find nah ihrer Beziehung zum Leben 
entweder bdiätetiihe oder adidtetiiche, nah ihrem Dajeyn 
entweder innere oder äußere; mit welcher leßteren Benennung 
aber hier ein ganz anderer Begriff verbunden wird, als der 
gewöhnlich darunter verftandene. Innere Heilmittel find theils 
Seelenthätigkeiten, 3 DB. angeflrengtes Denken, Leidenſchaf— 
ten, oder eigne willtähriiche Bewegungen, 4. DB. Hochathmen, 
einige derfelben hängen blos von dem Willen des Kranken ab, 
andere beruhen auf eingm leidentliten Zuſtand des Draanigı 
mus, 3. ®. die Eeſchuͤtierung dach Schreck m. f. w.: die 
äußeren Heilmirtel find theils mechaniſche, theils chemie, 
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theils dynamiſche, doch beſteht keine dieſer MWi- Pungsarten rein 
und für ſich: — die mechaniſchen Mittel find vollſtaͤndig aufs 
gezählt und bekannt genug; zu den dynamiſchen werden Mag— 
netiemus, Electricitaͤt, Wärme, Licht u. f. w. gerehnet; die 
chemiihen Mittel, deren Würkung in Verwandſchaft der Des 
ftandtheile unter fih und den eigenen Miihungsverhältniffen 
zu fuhen find, erhalten entweder blos das Leben in feinem 
gefunden Zuftande, wie Nahrungsmittel, Luft, die unter bes 
fondern Umftänden auch zu Heilmitteln werden fönnen ; oder 
fie taugen an fi nice die Gefundheit zu unterhalten, fons 
dern ftören fie mehr oder weniger, indem fie eine einzgeine 
Seite des Pebens hervorheben, das urfprängliche Gleichgewicht 
flören; diefe find gang befonders dazu geeignet, der entgegens 
gefeßten franfhaften Einſeitigkeit entgegen zu wuͤrken, das nes 
ſtoͤrte Gleichgewicht wieder herzuftellen u. f. m. Dies find 
(eigentlihe) Arzneymittel, Pharmaca ; in Hinfiht der Stufen 
ihrer Wuͤrkſamkeit werden fie wieder in drey Abtheilungen ges 
bracht, nämlich unfhuldige Mittel, welche den Webers 
gang von den diätetifchen gu den adidterifhen Mitteln machen, 
ferner Argnepen (im enaften Sinne); fie haben eine mitt 
fere Stärke der Wuͤrkſamkeit, können aber in ungeſchickten zu 
großen Gaben gefährliche Folgen nach ſich ziehen, die von jes 
nen nad den im Uebermaaße genommenen Nahrungsmitteln 
bewuͤrkten ſich weſentlich unteriheiden ; oder endlich fie Keigern 
eine Eigenfchaft des Lebens fo ungemein, daß fie demielben 
leicht gefährlih werden; Gifte, eine Benennung, die der 
Verf. der Unmöglichkeit wegen, ihr eine beftimmte Bedeutung 
zu geben, ganz aus der Wiſſenſchaft verbannt wiffen will, wie 
dies auch ſchon Voigtel wuͤnſchte. — 

Die Arzneymittellehre iſt daher nach dem Verf. „die Lehre 
von denjenigen chemiſchen Einwärtungen, welche beſondere 
Seiten des Lebens ergreifen, oder dem Organismus eine eigens 
thuͤmliche Richtung geben, betrachtet, in fofern fie tauglich 
find, den Organismus von beftimmten frankhaften Zuftänden 
zur Geſundheit zuräc zu führen.“ Den Namen Pharmakos 
logie läßt der Verf. zu, aber den Ausdruck Materia medica 
hält er, womit Rec. auch übereinſtimmt, für Übel gewählt; 
er erklärt hierauf das Verhaͤltniß der Pharmakologie zur Lehre 
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von den Einwixtungen, zu der Therapie, zur Arzneykenntniß⸗ 
Iehre oder Phrrmakognofis, zur Pharmacie und dem Formus 
are ſehr ſchoͤn und gruͤndlich. — : 

Im zmenten Theile der Einleitung ift die Rede von der 
Methodik der Arzneymittellehre, welche wiederum 
in zwey Hauptftücke zerfällt, und zwar zuerfi ın das von ber 
Ditdungsweife der Argneymittetlehre; es enthält 
großentheils fehr Sefannte Dinge von Beobachtungen Über die 
Wirkung der Mittel, Werfuhen u. f. w.; übrigens findet 
man da fehr viel Schönes und Wahres, freilih gang nach den 
eigenthümfichen Anfihten des Verf. gemodelt, vorgetragen, 
Das zwente Hauptſtuͤck handelt von dem Vortrage ber 
Arzneymittellehre, einem Gegenftande von großer Wichs 
tigkeit, der noch weniger zur Sprache gebracht wurde, als er 
es verdient; die Gegenftände follen folgendermaßen vorgetras 
gen werden: zuerft die allgemeine Arznenmittellehre, welche 
den gegenseitigen Verkehr des Organismus mit der Außenwelt 
und die Wuͤrkung der Arynenmittel im Allgemeinen erläutert; 
dann die einzelnen Arynepföcper, ihre Momenclatur nebft Ans 
gabe der Synonimen; die ſyoſtematiſchen, officinellen und Tris 
vials Benennungen ; fie muͤſſen vollfiandig ihrer Form, Farbe, 
Geſchmack u. f. w. nah, fo wie es die pharmacentifhe Maas 
renfunde lehrt, befchrieben , die Kennzeichen der Aechtheit und 
Güte, ihre Verwechsinng u. |. w. angegeben, auch ihr Baters 
land bemerkt werden ; befonders aber find die chemijchen Bes 
ftandıheite- jedes Argnepmittels, fo weit fie hinreichend bekannt 
‚find, genau zu erörtern ; au die pharmaceutifhen Kenntniffe 
dürfen nicht übergangen werden; die Art der Einſammlung 
„ der rohen Argnenftoffe, bie daben zu beobadhtenden Regeln ; 
die officinellen Zufammenfeßungen oder Präparate, die Ber 
- Sanntmahung mit den vecihiedenen Pharmalcpden oder Diss 

‚penfatorien. — — Nun ift der fo wichtige Theil des Vor— 
tranes, die Erörterung des Verhältniffes des Argnepmitteln zum 
Organismus zuerft üderhaupt und dann zu beflimmten Krank— 
heitszuſtaͤnden vorzunehmen, jedoeh nur mit Ruͤckſicht auf die 
allgemeine Therapie; darauf folgen die Negeln über die Ans 
wendungsart, das Formulare, Die Angabe der gewöhnlichen 


Burdach Soſtem d. Arsnenmittellehre, 475+ 


Dofen des Mittels, worauf zuletzt noch geſchichtliche Nachrichten 
angeführt werden können. 

Ueber dieien Gegenſtand erlaube man einige Bemerkungen. 
Auf Univerfitäten iſt es gebraͤuchlich, daß die Argneymittellehre 
volltändig in- einem Curſe vorgetragen wird; man verfuche 
aber auf die angezeigte Welle auh nur die Hälfte der ger 
bräuctichen Arzneymittel durchzugehen, und es wird die Zeit 
kaum bınreihen ; der Lehrer ift daher gendthignt, fih in den 
meiften Dingen Aufierft Burg zu faſſen und Vieles gang gu ” 
übergeben. Dazu fomme noh, daß die Arzneymittellehre nur 
zu oft von den &tudirenden als Nebenſache betrachtet und die 
Autopfie vorgüglih vernachlälfige wird, "fo awar, daß es in 
Deutihland eine große Zahl von Aerzten giebt, die die Mittel 
nıcht kennen, welche fie täalich veroronen, und doc follen die 
Aerzte, Sobald fie Phyſici geworden find, Apotheken vwifitiren ! 
Rec. war mehreremal Zeuge laͤcherlicher Verwechsiungsfebler 
der Aerzte in den Officinen. — Gewiß ift die Schuld folcher 
Ungereimtheiten wenigftens zum Theil ın dem wenig jorafältis 
gen Bortrage der Arzuipmittellehre, die doh, wie Niemand 
läugnen wırd, zu den mebdicinifhen Hauptſtudien gehört. Eın 
Eurs reiche fchlehehin nicht zu, die Arynepmittellehre bündig 

vorzutragen, und fie fonn auch füglih in zwey abgefonderte 
Hälften getheilt werden, deren eine den naturhiftorifchen,, die 
andere den praftiichhen Theil beareift, wovon man auch nody 
die Lehre vom Formulare trennen könn. — MWRec. ift ferner 
Peinesiwegs mit dem Werf. einverflanden, der da will, daß die 
Arznepmittellchre vor der befondern Parhologie erlernt werden 
tolle. — Zugegeben, daß die Gegenftände nur allein mit 
Ruͤckſicht auf die allgemeine Therapie vorgetragen werden duͤr— 
fen, fo weiß man ja doch, daß ſaͤmtliche Handbücher der Arys 
neymittellehre, das des Verf. nicht ausgenommen, auf jeder 
Deite mehrere foecielle Krankheiten nennen, und es iſt au 
gewiß nicht zu tadeln, wenn z. B. geſagt wird, die Columbos 
wurzel fene öfters ein vortreffliches Mittel gegen mande Bauch⸗ 
fluͤſfe, als die Lienterie, die Milchruhr m. ſ. w.; was für 
einen Begriff kann ſich der Studierende von dieſen —— 
machen, wenn er nicht vorher die ſpecielle Pathologie gehoͤrt 
hat? oder iſt es nicht ſonderbar, zuerſt die Anwendungsart der 
Mittel zu erlernen, und dann die Krankheiten zu ſuchen, die 
man mit dieſen Mitteln heilen will? viel natuͤrlicher und der 
Sache angemeſſener ſcheint der umgekehrte Weg. Aber ehe die 
ollaemeine Therapie erlernt wird, ſollte die Pharmakoqnoſis 
nothwendig ſchon vorausgegangen ſeyn; der Schüler ſollte die 
Mittel volkommen dem Anſehen nach und überhaupt das 
Maturgeſchichtliche derſelben ſchon inne hasen, Sehr wuͤnſchens⸗ 
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werth wäre es, daſt auf Univerſitaͤten eine Medifamentens 
ſammlung, wenn auch nur der rohen: Droguen zum Gebrauche 
bev den pharmafologifhen Vorleſungen angelegt wäre; Die 
Koſten dazu wuͤrden eben nicht bedeutend feyn und dem jungen 
Arzte offenbar mehr nüßen als fehr koſtbare Sammlungen von 
Steinen, Sondivlien u. dgl. 

Der dritte Theil der Einleitung begreift eine kurge Ges 
ſchichte der Arznepmittellehre und meiftens ganz bes 
fannte, doch ſchoͤn vorgetrngene Dinge. — 

Der zwente Theil des erften Bandes behandelt die alls 
gemeine Arzneymittellehre, deren Aufgabe der Verf. 
dahin beſtimmt, daß ein oberſtes Princip aufgeflelle werden 
muͤſſe, aus welchem die befondern Heilkraͤfte der einzelnen Abs 
tyeılungen der Arznepitoffe abzuleiten ſeyen: fie gerfälle in zwey 
Theile, wovon der erfte das allgemeine Verhaͤltniß 
der Arzneymittel zum Organismus darftellt; Diefer 
it wiederum in drey Hauptſtuͤcke unterabgerheilt; deren erftes 
die Beruͤhrungsweiſe der Dinge auf den lebenden Organismus 
im Allgemeinen und der Arzneymittel insbefondere auseinanders 
fett; mie diefe mechaniſch, chemiih und dynamiſch geichieht, 
weite Materie vortreffiich bearbeitet il. — Nur fann Rec. 
die Behauptung des Verf. nicht gang unterfchreiben, wenn er 
S. 157 fagt: „die Miihung und die arznevlihen Würkuns 
gen ftehen in gleichem Berbältniffe: Arzneymittel von aͤhnli—⸗ 
chen Beſtandtheilen haben auch ähnliche Wuͤrkſamkeit, 5. B. 
die vertihiedenen Meutrarialge oder Atherifhen Dehle.“ Wenn 
nleich dieſes in ſehr vielen Fällen wahr ift, fo find doc bie 
Ansnahmen von der Kegel ebenfalls nicht ſelten; wenigſtens 
vermag die Chemie gar oft feinen Aufihluß zu geben ; welche 
Stoffe fand man in der gıftinen Cicuta oder Belladonna, die 
nicht auch in andern tnichuldigen Gemwärhien nachzuweiſen 
wären: freitih mag in jenem etwas Figenes, das wir nicht 
darzuftellen ım Stande find, vorhanden ſeyn, aber wir wiffen 
doch nichts Mäheres und Beſtimmtes davon. Sollte wohl die 
Wuͤrkurg des Ammonıums in der Trommeliudht, der vorrheils 
hafe Erfola nach Anwendung der Naphten bey Sallenfteinen, 
wie der Verf. auf derſelben Seite behauptet, rein chemiſch 
ſeyn ? Rec. wuürde fib länger bey diefer Sache aufhalten, 
wenn nicht der Verf, in dem Abichnitte von’ der dunamiichen 
Derähruna manche Jerrthämer der alles durch die Chemie ers 
klaͤren wollenden Aerzte vortrefflih berichtige hätte; eben ſo 
fhön ift die Beurtheilung der finnlihen Beichaffenheit ber 
Arzneymittel erörtert, und ſehr viel Brauchbares von den We— 
gen des Eindringens in die organiihe Maffe geſagt. — 
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Das zweyte ſehr wichtige Hauptſtuͤck der allgemeinen Arz⸗ 
neymittellehre, welchen die Wuͤrkungsweiſe erläutert, zere 
faͤllt wieder in drey Abſchnitte; der Gegenſtand des erſten iſt 
die allgemeine Art der Würkſamkeit, des zweyten 
die befondern Beziehungen der Würlfamteit, 
und des dritten die Befimmung der Wuͤrkſamkeit. 
Es ift iu denfelben, den Anfihten des Verf. gemäh, von der 
chemifhen und chemisch » dynamiihen Wuͤrkung die Rede; von 
der verfchiedenen Beurtheilung der Wi fungsweiie u. ſ. w. 
Befonders zu bemerken find die eigenen Anfichten des Verf.; 
fo iR er ($. 136) zu zeigen bemüht, daß die Auftern Stoffe 
einen dpnamifhen Wuͤrkungskreis hätten, fo zwar, daft ie 
auch aus der Ferne auf einander würken fönnten ; das Arys 
neymittel mäffe daher, fobald es in den Wuͤrkungskreis des 
Drganismus überhaupt komme, feinen Wuͤrkungskreis uͤber das 
verwandte, wenn auch entlegene Gebilde ausbreiten; bes 
fonders fen dies der Fall, wenn ganz fleine Gaben eines Mits 
telß ſchon bedeutende Wuͤrkung in einem entfernten Gebilde 
hervorbrächten. Die Beſtimmung der Wuͤrkſamkeit in Hinſicht 
der Gabe, Dauer und Stelle der Anwendung, des Alters, 
Geſchlechts, Temperaments u. f. mw. enthält zwar nichts Menes 
oder Eigenes, aber bie und da fehr interffan’e Bemerkungen. 
— Das dritte Haupeftük des erften Theils der allgemeinen 
Arznepmirtellehre handelt von der Meilungsmweife Die 
Heilkraft des Arzneymittels behauptet der Berfaffer) beruht 
daranf, daß es mit einer befondern Brite des Lebens in einer 
"gemwiffen Beziehung ſteht, und fie wird vermürfliht, wenn 
daffelbe da angewendet wird, wo dur dieſe Beziehung das 
Leben zum organiſchen Gleichgewicht zuräcdgeführt werden kann. 
Die Heilkraft der Arzneymittel kann nicht nach ihren ſinnlichen 
Woͤrkungen, nach den Krankheitsformen oder nah den Heil— 
zwecken beurtheilt werden; alle dergleichen Anſichten find unzus 
reichend, indem nur ollein die beſondere Beziehung zu einer 
gewiſſen Seite des Lebens das Weſentliche und Bieibende an 
den Heilmitteln iſt. Die Mittel find entweder prophylaktiſche, 
die die Schädlichkeiten blos neutralifiren oder ausführen; oder 
therapeutifche , die einen krankhaften Zuftand unmittelbar befeis 
tigen , entweder indem fie gerade zu der krankhaften Beſchaffen— 
heit des Organismus entgegenge'cht find, und dadurch das 
Miſtverhältniß ausgleihen, das Gleichgewicht herftellen, ober 
indem fie eine begiehungsmeiie entgegengeſetzte Beſchaffen— 
heit haben; fie heilen durch Bemärkung eines normalen Gras 
des der Erregung bey uͤberreiztem Zuftande ; oder au dadurd), 
dan fie die krankhafte Thärigfeie auf annliche, aber doch eıgens 
thümliche Weiſe beftimmen, Ind dadurch den innern Zwieſpalt 
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‚Wöfen:; endlich drittens fönnen die Arzneymittel pofarifirend 
den franfnaften Zuſtand befeitigen, welches ım Grunde daffelbe 
ift... was man fehom laͤnaſt unter der Benennung der derwi— 
renden, ableitenden Heilmethode kannte, hier aber noch weiter 
ausgedehnt iſt. — 

Obgleich man den Scharfſinn des Verf. auch in dieſen 
Darſtellungen anerkennen muß, ſo kann Rec. doch nicht allen 
feinen Saͤhen beyſtimmen; wenn er unter andern S. 236 jede 
Befeitigung der Schaͤdlichkelt, 3. B. durdy Augleerungen, alſo 
auh Breds und Purgirmittel, in fofern fie blos ausleerend 
wuͤrken, ols ein prophylaktiſches Verfahren anſieht, ſo iſt frei⸗ 
lich nicht zu laugnen, daß ein ſchlimmerer Zuſtand dadurch 
abgehalten wird; allein die Grgenwart 4. B. gaftriicher Um 
reinigfeiten bedingt fhon ſchlimme Symptome, die durch die 
Ausleerung gehoben werden, und prophylaktiſch kann dod nur 
wohl das heiten, was einem tünftigen Uebel vorbeugt; wollte 
man jenen Sak annehmen, fo wären faſt alle Heilmittel ohne 
Unterichted prophylaktiſch; denn alle werden ja aud gegeben, 
um einen fhlimmen Ausgang des gegenwärtigen Uebels zu 
verhindern. Ä 

- Der zweyte Theil der oligemeinen Arzneymittellehre giebt 
nun die allgemeine Grundlegung der beſondern 
Arzneymittellehre. Hier entwickelt der Verf. die Grund⸗ 
faͤtze ſeiner wiſſenſchaftlichen Anordnung der Arineymittel; die 
Beurtheilung aler Arznevmittel muͤſſe von der Erkenntniß ıhret 


Miſchungsverhaͤltniſſe ausgeben, und zwar nicht der naͤchſten, 


ſondern der oderſten, entfernten Beſtandtheile, oder Grund 
fioffe; bie erſten derietben find nach dem Verf. Sauerfofl 
und DBrennjloff, jener entipricht dem Principe der Einheit, 
diefer der Mannigfaltigkeit; D fen Gruudftoffen entſprechen 
auch Grundkraͤfte, deren Ausdruͤcke Musreln und Nerven find; 
im Mustel herrſcht der Brennſtoff, im Merven der Sauerſto 
vor; darauf beruht das Geſetz der ſpecifiſchen Wuͤrkſamkeit dei 
Koͤrper; das brennſtoffige Arznermittel iſt der fpecifiſche Mei 
für den nach Einheit ſtrebenden Nerven, und das ſauerſtoffige 
fuͤr den nach Manniafaltigkeit ſtrebenden Muskel; denn die 
Grundſtoffe ſtehen in polariſchen, ſich gegenſeitig anziehenden 
Verhaͤltniſſen; das. Sauerſtoffige erregt mehr die Irritabilitt, 
das Brennſtoffige bie Benfiotieät u. f. m. Wie jehr aber 
diefe Lehre modificirt werden müffe und wie manniafalria fie 
gedeutet werden könne, bemerkt der Verf. ſelbſt beym Sdluſſe 
dieſes Kapitels 

Daß die Eintheilungsweiſe der Arzneymittel nach Grund⸗ 
ſtoffen keineswegs allgemeinen Befall aefunden hat, und 
was fi) alles mit Grund dagegen einwenden vage, be⸗ 
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darf Hier keiner Wiederholung. : Sprengel drüdt ſich darüber 
(Institution. pharmacologic. pag. 20) fiart aus, indem er 
fagt: „Absonum plane est, rationihus elementorum au- 
erstruere pharmacologiae aedificium.“ Indeſſen wird Rec. 
päterbin noch auf dieſen Gegenſtand zurück fommen. 

Sin der befondern Arznepmittellehre ift die Anordnung im 
Ganzen dieſelbe geblieben, wie in der erften Ausgabe, daher 
eine weirläufige Anzeige völlig überfläffig märe- Won den ins 
different brennfloffigen Arzneymitteln ift eine vegetabilifhe und 
thiertihe Meine angenommen ; zu erfterer iſt Staͤrkemehl, 
Schleim und Zucker, zu letzterer Gallerte, Cyweisſtoff und 
Feit gezaͤhlt. Man bemerkt manche Verſetzung der Mittel aus 
einer Gattung in die andere, auch iſt eine größere Zohl Arz— 
neymittel aufgenommen, z. B. Spinnengewebe bay den thieri— 
ſchen Schleimen, Kumiß bey dem thieriſchen Zuckher, Oleum 
Gadi und Liquor Mustelae bey den thierlſchen jletten, Se- 
men Gossypii ben den feiten Debi!en mit Schleim u. f. w. 

Die zweyte Elaffe der brennftoffigen Arzneymittel, welche 
die ſtickſtoffigen begreift, iſt bedeutend verändert worden; «8 
wird (&. 145) behauptet, der Stickſtoff gebe für dir untere, 
der Kohlenftoif und der Waſſerſtoff für die hoͤchſte Poren; des 
nervdien Syſtems den ſpecifiſchen Reiz ab; die erfte Poteny 
beziehe fih auf den peripheriihen Theil des Nervenſyſtems, 
die zwepte anf die Mervenzmeige und ihre Verfittungen durch 
Ganglien und Plerus, fo wie auf die Venen und die Organe, 
» welche der Secretion phlogifiiicher Stoffe verftehen ; die dritte 
auf das Ruͤckenmork und Gehirn. Wir vermiffen indeffen' eine 
nähere und genägende Deutung dieſer willfährlichen Annads 
men, von denen man fchwerlic einen praßtiichen Gebraud am 
Krantenbette wird machen können; find nicht Okens Behaup— 
tungen, die der Verf. felbft (1. Theil &. 199) tadelt, unges 
fähr ähnlicher. Art ? Diefe Klaffe bat drev Ordnungen, nämlich 
flickfloffige Metalle, Erden und kohlenſtickſtoffige Laugenſalze. 
Die Metalle find in drey Familien, contrahirte, den Indiffe⸗ 
renzpunkt der Metallveihe und erpandirte abgerheilt; jede Gar 
milie zerfällt wieder in Geſchlechter und Gattungen ; in der 
erftien Familie fiehen &ilber, Kupfer, Wismuth, Zink, oxy— 
divte Platina und Gold, Zinn; in der zweyten Bley und. 
‚ Quecfilber ; der Verf. bekennt, daß das Eijen eigentlih den 
wahren Indifferenzpunkt der Metallreihe ausmadıe, aber e6 
unterfcheide fih auf das firengfte von den übrigen Metallen, 
und gehöre daher auch in der Arznepmittellehre an eine gang 
andere Stelle. — — Wer fieht bier nicht, daß die Erfah— 
rung von der Wuͤrkung des Eifens der aufgeflellten Theorie 
widerfpricht, und zu diefer Inconſequenz noͤthigt? in der dritt 
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ten Familie ſtehen Spiesglanz und Arſenik. Sonderbar iſt es, 
daſt der Verf. immer Spiesglas ſtatt Spiecglanz ſchreibt. — 
Die Erden find in zwey Familien, contrahirte und erpandirte 
‚ augetbeilt, zu der erften Baryı, Thon, mehrere Wäfler, z. B. 
die von Plombiereg, Loka, Lahomik u. f. w. fo wie der Kiefel 
gerechnet; zur zweyten Kalt und Talk; ben der Kalkerde ift 
eine Menge veralterer Mittel aufaszähte. Die dritte Ordnung 
diefer Claſſe har feine Familıen, jondern nur ©attungen und 
Arten; bier find Kali, Natron, mehrere Seifen und viele 
Mineralwäffer ꝛc. abgehandelt. 

Die zwente Abtheilung der brennitoffigen Mittel begreift 
die kohlenſtoffigen; dieſe find in zwey Abichnitte gebracht, näms 
lich ſtickſtoff, kohlenftoffige und waffe: fkoff s fohlenfloffige Mittel, 
gum eriten gehören Schwefel und Harz, der Ir&te zerfällt in 
fieben Ortnunaen u. f.w. Die erfie begreift geichwefelten 
Waſſerſtoff and geichwefeltes Waſſer, die zweyte ſcharfe Stoffe; 
dieſe zerfallen im drey Geſchlechter, nämlich fcharfes Harz, 
fharfen Extraktivſtoff, ſcharfes ärheriihes Oehl; fie enthalten 
eine agroße, in diefer Ausgabe noch vermehrte Zahl meiſtens 
vegetabilaſcher Mittel, Über deren Anordnung fih noch Manches 
fagen livfe. Die dritte Ordnung zählt die vegetabiliichen 
aͤtheriſchen Oehle auf, wobey die Eintheilung der vortgen Ausı 
gabe geblieben ift; die vierte Ordnung vegetabiliihe, empys 
reumatiiche Dehle; die fünfte Drdnung aromatifhe Säuren; 
die jehste Ordnung Phosphor. und die fiebente Campher. 

Die dritte Abtheilung der brennfloffigen. Argneymittel bes 
greift die wafierftoffigen; fie find in fünf Geſchlechter u. 
f. w. eingerheilt, deren erftes das Ammonium, das zweyte 
die thieriſch Acheriihen Dehle, das dritte den - Als 
kohol, das vierte den Aether, das fünfte den narkotis 
ſchen Stoff begreift. 

Der letzte Band diefes Werkes, welcher wohl die fauers 
floffigen Arznepmittel enthalten wird, fehle noch. Rec. erfpart 
daher bis zur Eriheinung deifelben noch mehrere Bemerkungen; 
einitweilen mag folgendes genügen: wenn man nämlich auf der 
einen Seite die Grundiäße „ die.zur Eıntheilung der Argneys 
mittel dienen „ Paum billigen kann, fo muß man doch auf der 
andern die Corafalt, mit der ben den einzelnen Argnepmitteln. 
die Erfahrungen gelammelt, die reichliche Ausftattung der litte— 
rariſchen Höülfegnellen,, die Anzeige der abfoluten und neuen 
Mittel mit Recht als als einen großen Vorzug des Buches zus 
geliehen, und ihm unter der großen Menge von Lehrbächern 
der Pharmakologie eine der erſten Stelle einräumen. 
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Darſtellung der Nationaloͤkonomie oder der Staatswirthſchaft: enthafs- 
tend eine einfadhe Entwickelung, mie die Reichthuͤmer des Privat: 
mannd, der Bölfer und Regierungen erzeugt, vertheilr und 
confumirt werden; vom Brofeffor, Riner I. B. Say. Aus dem 
Sranzöfifden der dritten, mit einem Auszuge der Hauptgrundfäge 
vermehren Ausgabe überfegt und mir Aumerfungen begleiter, von 
D. Morftade, Prof. der Rechte in Heidelberg. Heidelberg bey 
Demwald. 1819. Erfier Band XI und 563 &. Zwepter Band 
5 S. 8 


San vor zwölf Jahren IR Deurfhland, durch des Herrn 
Staatsratd von Jakob ſehr verdienflliche Ueberſetzung ber 
erften, Anno 1805 erſchienenen, Ausgabe, mit diefem Mieifters 
werke der ſtaatswirthſchafiuchen Litteratur befannt geworden, 
und das Urtheil dieies vereranen Kenners, daß dafjelbe Die 
lichtvollſte Darftellung von Adam Smiths Spftem tiefere, 
fand allgemeine Zuffimmung. Politiker und Publiciſten vom 
hellſten Seite — der Meftor unferer Staatsrechtsiehrer, Pro; 
feſſe Majer in Tübingen, an ihrer Spike — erklärten 
dankbar und einftimmig, daß fie erſt duch dieies Buch voll 
ſtaͤndig in die hochwichtigen Anſichten des Britiſcheg Meifen 
‚eingeweiht worden jeyen. Das ungleich größere Verdienſt von 
Say hingegen, daß er Smiths Spftem in den welſentlich⸗ 
Ken Puncten (nämtih in der Lehre von der Merthbildung, 
vom Einfluffe der Mafchinen, von der abfoluten und relativen 
Theuerung, von den immateriellen Werthen, von ber Dans 
beisproduction, vom Dperationsgang aller Induſtrie, und von 
ber Vertheilung und Confumtion der Keichehämer) berichtigt 
und erweitert bat, wurde vielfältiger und beflimmter als in 
unferem Waterlande, durch Englands, Spaniens, Sjtalieng 
und Rußlands Gelehrte: einen Mälthus, Hamilton, 
Ricardo, Joſe Queypo, Simonde de Sismondi, 
v. Otsrch, und Andere, gepriefon. Diefer ungerheilte Bepi 
x 31 
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fall aller größten Eachfent» in Europa, welcher auch laͤngſt 
fhen von Amerika's stähenden Frevftaaten wiedergetoͤnt hat, 
war dem edeln Verfaſſer, nächft feiner Begeiſterung für Wahr— 
beit und. Voͤlkerglück, der maͤchtigſte Sporn zu moͤglichſter Ver— 
vollkommung dieſes Werkes, in Materie und Form: ein Ziel, 
zu defien Etreihung eine eigene reihe Erfahrung, fowohl in 
der Hauptſtadt und in den Provinzen Franfreihs, als auf 
auswärtigen Meilen gefammelt, vielfältige Unterredungen mit 
den eminenteften Männern in Grofibritannien und Frankreich, 
und die ansgedehntefte Gelehrtencorreſpondenz feinem Gentus 
bie beften Huͤlfsmittel boten. 

So übergab er, als reiffte Frucht feiner flaatswirehfihafts 
lihen Studten, den Verehrern der Chrematonomie, diefer 
Hanptinterprerin der Weltgeſchichte, Im Jahr 1817, die dritte 
Ausgabe feines berühmten TraiteE d’Economie politique; 
ausgeſtattet mit den gewichtigſten VBemerfungen über den Geiſt 
der Staarsverwaltungen unferer Tage, wie Über bie neuefte 
Litteratur diefer Miffenfchaft, und bereichert mit einem alphar 
betifchen Auszuge von deren Hanptgenndiähken,, mittelſt deſſen 
fih ihr ganzes Gebäude, von allen Standpuncten ans, volls 
ftändia uͤberſchauen und durchſchauen läßt. | 

Nach diefer jüngfien Ausgabe des cl-ffiichen Werkes iſt 
die Ueberſetzung, welche ich hier den Eingeweihten ſowohl als 
den Profanen', zu wohlwollender und nachſichtiger Anfnahme, 
empfehle, mit gewiſſenhafter Treue und aller mir erreichbar 
gemesfene Klarheit verfaßt. Die Anmerkungen, womit ich fie 
begleitet habe, find größtentheild erläuternder, und nur hin und 
wieder auf kritiſcher Art. Iſt ihre Zahl gleih, im Verhaͤlt— 
niffe Ju denen des Originals, nur mäßig ansgefallen, fo 
fchneichle ich mir doch, in ihnen nicht nur jede, etwa nod 
uͤbrig gemefene Dunkelheit des Werkes entfernt, ſondern auch 
alfe, nicht volltommen gegründeten Behauptungen deffelben, 
als ſolche bezeichnet zu haben. Soweit ih den Text ungloifirt 
gelaffen , fcheint er mir eben ſo klar als unbeflreitbar zu ſeyn; 
und mit Verlangen fehe ih daher der gründlichen Kririf 
von Sahlennern, zum Vortheile der Wiffenihaft fo wie zu 
meiner eigenen Belehrung, entgegen : indem ih mich zugleich 
anhelſchig mache, dieſes Syſtem, welches, wie nur jehr wenige 
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Syſteme, durchdacht ift, gegen arundlos fcheinende Angriffe 
Öffentlich zu vercheidigen : eine Patronatspflicdye, welcher ich 
mih um fo fühner untergiehe, da id, fü’ den Mothfall, ſtets 
auf den eben fo energifchen als freundfchaftlihen Beyſtand 
vom unfterbiihen. Urheber dieſes Soſtemes rechnen darf. — 
Litteraturcitate unterließ ich beynahe gänzlich : theils weil einem 
ſolchen Apparate der Geiſt des Werkes mehrfältig zu widerſtre⸗ 
ben ſchien, theils weil die hier entwickelten Wahrheiten ihre 
Uebergeugungstraft in fih felbit fragen, theils auch weil auds 
gedehnte VBerufsarbeiten mir (der ih die Otaatswirthfchaft 
nur als einen Luftgarten, in Erholungsſtunden, cultivire) keine 
Muße dazu Adria liefen. * Der Gelehrte vom Face bedarf 
eines folhen Norhgeräftes nicht; dem Zuhörer von akademi— 
ſchen Staatswirthſchafts vortraͤgen erſetzt daſſelbe der ſinnige 
Docent; und der Autodidakt endlich kann es, wenn er ſich 
anders in die von San ($. 393.) bezeichnete Gefahr beges 
ben will, vor lauter Bäumen den Wald nicht zu fehen, im 
Niemanns und Webers fhägdaren Lehrbüchern finden. 
Morftade. 





Die reine und angewandie Zahfeniehre für Lehrer und Lernende, von 
Marhbiad Merrernihb, Doctor der Philofophie, Profeffor 
der Marhemarif und Bhpff, Mirglied der Academie nuͤtzlicher 
Wiſſenſchaften zu Erfurt. Goblen; und Hadamar, in der neuen 
gelehrten Buchhandlung. 181: XXXII ©. Vortede, 572 & 
Anhalt und ı6 ©. Juhalısverzeihniß. gr. 8. (Ladenpr. 3 fl.) 


Es ift befannt, daf das bücherreihe Deutſchland auch in 
der mathewatiſchen Litteratur an Schriften Über alle Zweige 
diefer umfaffenden Wiffenihaft, und zumal an Compendien 
Über ihre Fiementarlehren keinen Mangel hat. Doch müſſen 
wir das Erfcheinen ſolcher Handbuͤcher aus doppeltem Grunde 
rechtfertigen. Für's Erfte fordern die zahlreihen Schulen 
Deutſchlands eine ihnen entfprehende Menge von Lehrſchrif— 
ten, und dann wird in guten Compendien dasjenige nicht fels 
ten verbeffert, erweitert, fhärfer begründer, oder faßlicher 
dargeſtellt, was in frühern Anleitungen mehr oder weniger 
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mangelhaft. erfhienen ift. Auf folhe Weile tragen diefe Schrif, 
- gen Öfters zur Erweiterung oder Bereicherung der Wiſſenſchaft 
bev. Der Lehrer, mit Geift begabt, und geleitet von dem 
Sintereffe an Erforfhung des Wahren, entdedt nicht jelten 
während feiner äffentlichen Vorträge neue Anſichten befannter 
Kehren, wodurch fich abermals die Vielſeitigkeit und Frucht— 
barkeit des menfhlihen Geiſtes beurfunder. Daß wir von dem 
Verf. vorliegender Schrift fein gemöhnliches Kompendium der 
Arithmetik, in welchem das Bekannte blos gefammelt und ges 
. ordnet wäre, erwarten durften, verbürgte fihon fein in fruͤgern 
Jahren als methematifher Schriftſteller begründeter Ruf. 
Mir diefer Erwartung haben wir das Buch zur Hand genom— 
men und aeprüft, und müffen es als ein foldyes empfehlen, 
welches fih nicht nur durch Meichhaltigkeit dee Stoffes, fondern 
auch durch Srändsichkeit der Darfiellung und an mehreren Ors 
ten feldöft durch neue Anfichten und Wendungen vor vielen 
feines gleihen auf rühmlihe Weife auszeichnet. Man findet 
darin die Grundbegriffe von Zahlen (&. 1 — 21), dag eigents 
lihe Nehnen (©. 21 —79), die Grundbegriffe von Brüden 
(8. 79— 118), "die Rechnungen in benannten Zaplen (©. 
118 — 140), die Buchſtabenrechnung (©. 140 — 177), die 
Lehre von den Sleihungen (S. 177 — 215), die Berhälts 
niffe und Proportionslehre ( ©. 215 — 2355), die practifchen 
Proportionsrehnungen (S. 2355 — 565), die Potenzrechnun⸗ 
gen (363 — 451), die Sleihungen vom zweyten Grade (S. 
4512 — 449), die Progreffionen (SG. 449 — 472), die Loga— 
rithmen (&. 472 — 501), deren Anwendungen auf Staffels 
"rehnungen u. dgl. (&.,501 — 555). Endlıh ein Anhang 
von Kombinationen (Anwendung auf das Lottoſpiel) und Pers 
mutationen und dem Beweile, daß aus n Factoren immer 
daffelbige Product entfiehe, man mag diefelbe in was immer 
für einer Ordnung zu der Multiplication nehmen (S. 5355 — 
572). Ä 
Diefe Ueberſicht legt die Mannigfaltigkeit der in obiger 
Schrift behandelten Materie vor Augen, worin fowohl für die 
Forderung der firengen Theorie, als auch für das verfchiedens 
artige practifhe Beduͤrfniß fo zwerfmäßig geforge if, daß au 
gehende Lehrer und Schüler dieſelbe nicht ohne befriedigende 
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Belehrung um Nach fragen werden. Eben diefe wohlgelungene 
Vereinigung der Theorie und der Praris (man möchte fagen 
des Geiſtes mie dem Leibe ) ift es, welche derfelben zum vors 
züglichen Lobe gereiher, und weshalb wir fie Allen, welchen es 
um gründliche Einſicht der theoretiihen Rechnungs-Operatlo⸗ 
nen mit deren Anwendüngen anf die Beduͤrfniſſe des bürgers 
lichen Lebens zu thun ift, beflens empfehlen müffen. 
Steichwie aber jedes menidhlihe Wert nicht freu vom 
menfhlihen Unvollkommenheiten if, ſo giebt auch obige Schrift 
an mehreren Stellen Stoff zu gegründetem Tadel. Um Dies 
ſelbe deſto müßlicher‘ zu machen, theilen wir einige unferer 
VBemerfungen mit. Der Verf. hat Recht darin, daß man bie 
Groͤße der Einheit (S. 2) nicht erflären kann, indem bies 
ſelbe lediglich dur die Anſchauunag erfannt wird. Allein 
diefer verfchiedenen Groͤße der Einheiten flieht der Begriff 
der Einheit Überhaupt entgegen,’ weldher, fo veränderlih auch 
die Einheit im Einzelnen erfcheiner, feſt und unveränders 
(ich if. Auf dieie Unveraͤnderlichkeit des Begriffs muß der 
Schuͤler durhaus aufmerfiam gemacht werden, damit fein Geiſt 
vorbereiter werde, fib vom Beſonderen zum Allgemeinen zu 
erheben. — Wenn ber Berf, (©. 4) den heiliamen Wunſch 
äufer®, «8 werde gewiſſi einmal in gang Dentichland einerley 
Moaſi und Gewicht eingeführt werden, fo bezweifeln wie (mit 
vielen Andern) diefes aus mehrfahen Gründen, deren Ents 
wicklung aber nicht hierher gehört. — Die Erklärung der 
Zahl (8. 5) als eine zufammengehörige Menge von Einheis 
ten, wodurh man die Größe, den Werth oder Gehalt einer 
Sache angiebt, iſt nicht befriedigend, mie Jeder fieht, welcher 
Klügels Definition : die Zahl ift die ‚Vorfielund von der 
Vielheit gleichartiger Dinge, gefaßt hat. — ©. 10 follte der 
Unterichted zwifchen Zahl und Ziffer fcharf beſtimmt ſeyn. 
— ©, 13 3. 4 u. 5 von ob. muß es anflatt: von ver linken 
Hand gegen die techte gezählt, heißen: von der rechten Hand 


gegen die linte gezählt. — Der &. 22 ausgeiprohene Grunds, - 


fag: wenn alle Theile ( Stellen ) einer Zahl auf einerley Art 
vergrößert werden, fo wird die ganze Zahl auf die nämlihe 
Ars vergrößert, ift an und für fih ſelbſt fchon erident, und 
wird nicht er aus dem in No. III. Erklaͤrten abgeleitet, fons 


* 


un" 


— 
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dern aus ihm erkennt man vielmehr das daſelbſt Erdrterte. — 
Mach unferer Meinung ift es nicht ſchwer, dem Anfänger den 
Begriff der Arithmetik (S. 25) aufjuflären, da ed eins 
face Beyintele in Menge giebt, welche dazu paſſend find. — 
S. 27 fehle ein fharfer Begriff von der Wiuitiplication und 
Diviſion; denn das Dividiren iſt nur unbeſtimmt dadurch ers 
klaͤrt, daß es foviel heiße, als eine Meinere Zahl von einee 
ihr gleichartipen größern mehrmal hinwegnehmm, — Die 
Benennung (8. 52) obere und untere Zahl, anftatt die 
Zahl, wovon der Abzug geſchleht, und jene, welche abgezogen 
wird, find nicht vaffend gewählt, da häufig Fälle vorfommen, 
wo die obenftehende von der unteren Zahl abgezogen werden 
mad. — Bey den Beyſpielen Über die Subtraction in ganzen 
und Dezimalbruͤchen (8. 36) iſt eine größere Mannigfaltigkeit 
von verfchiedenen Fällen zur Uebung der Anfänger zu wüns 
fhen. — Die Erklärung des ähten Brube (5. 85) als 
eines ſolchen, deffen Zähler Bleiner, als der Nenner ift, bat 
feinen großen Werth, weil fie mehr Wort⸗ ald Sachs Erfläs 
rung, mehr ein Außeres Kennzeichen, als ein inneres Merkmal 
diefer Brüche ift, deren Natur darin befteht, daß fie Kleiner, 
als die zum Grund gelegte Einheit find. — S. 89 mödten 
wir 3. 7 von ob. anftatt: aus dem Ganzen, fo feßen: aud 
demſelben Ganzen. — Obwohl die Saͤtze V—X ©. 92 
u. f. ſtreng aus den Divifionsbegriffen erwiefen find, fo möds 
ten wir fie doch noch aus der Bedeutung des Zählers und 
Menners, als cus den die Matur des Bruchs beilimmenden 
Zahlen abgeleitee wänfhen, was der Lehrer Leiche fuppliren 
wien. — Die Regeln in I. S. 96 wuͤnſchen wir mit der 
nöthigen Deweifen verfehen. — In der Anmerfung S. 108 
fagt der Verf,, die Brühe 4, %, Yıs, %, und % ließen 
fih, ohne fie zuerft unter ‚gleihe Nenner gu bringen, nicht fa 
vergleihen, daß man beflimmen könnte, wer der größte und 
wer der Lleinfle von ihnen ſey. Dies ift nicht allgemein richs 
tig. Denn da obigen Brächen, in der genannten Ordnung, 
zu Einem Ganzen die Theile 47, 4, As, % und %, 


oder die Theife EL Fk Yo, % und % fehlen, fo es 
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fennt man ſehr leicht, daß, weil -7- der größte und 145 der 


oa diefer fehlenden Theile Se A Bruch 37 der tleinſte, 
154, aber der groͤßte der zuerſt gegebenen Bruͤche ſeyn muͤſſe. 
Auch ergiebt ih nun ſehr leicht die Rangordnung der drey 
übrigen. Dieſe und aͤhnliche Bemerkungen haͤtte die Anmerk. 
des Verf. ſehr nuͤtzlich enthalten können. — Ya IL, (S. 110) 
hätte auch des Falles erwaͤhnt werden ſollen, wenn der abzu⸗ 
ziehende Bruch ein unaͤchter ill. Auch koͤnnte man nach dem 
Falle fragen, wo eine ganze Zahl von einem ( undchten) Bruche 
abzuwiichen if. — Bey dem Berfahren in I. (2. 112) wäre 
die Aufgabe 335 x 4 leichter dadurch aufgeldſet — daß 
man das Product durch 2X443X4 424 1, =ı)lh 
gefunden haͤtte. Der Verf. macht zuerſt aus 33, den — 
Bruh 2%. — Auch verdient die Auſgabe: eine ganze Zahl 
mit einem Achten Btuche zu multipliciren, eine bejondere Aufs 
köfung. Dieier Fall ift übergangen. — Dann haben wir die 
wichtige Bemerkung ungern vermißt, daß das ‘Product zweyher 
(oder mehrerer ) ähren Brüche immer Meiner als jeder Factor 
fey. — Bey dem Brofoiele 7%, x 554 hätte bemerkt werden 
ſollen, das dieſes Product uhb = 7 X5 +, xX5 +7: % 
+ 4x 5% ſey, welches die Aufloͤſung erleichteet. — Bey 1 
(©. 114) giebt es noch eine zweyte Aufidiung der Diviſion 
eines Bruches durch eine ganze Zahl, inden man mit ihr des 
Bruches Zähler dividire. Obſchon fie nicht immer mit Nutzen 
ausgeführt werden kann, fo kann dieſes doch in vielen Fällen 
fehr vortheilhaft geſchhhen. — Bey der Aufgabe (8. 117) 
ı2 : 5 verwandelt der Verf. die Zahl ı2 in 1345 und ſagt 
nun 2, : 5 — 12 — 10%. Diele Maskerade der 
Zahl ı2 mißfäle uns, da der Ausdrud 134 dem Begriffe des 
Bruches widerfpriht, welcher durchaus eine Theilung des 
Ganzen in mehrere gleihe Theile vorausſetzt. Warum hat der 
Verf. nicht gefagt: 12 : %, = — 2:9, mıaxg:3 
— 1ı2X%? — Die Verwandlung der gemeinen Brühe in 
Decimalbruͤche ( S. aıd u. 119) wird den winbegierigen Ans 
fänger nicht befriedigen, da die Decimalbruchſtellen wie duch 
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einen Zauberſchlag hervorgehen. Auch hätten mehrere Bey— 
ſpiele, theils von abbrehenden Diviflonen , theild von unends 
lichen Reihen zur Erlänteeting beygebracht werden follen, nebft 
Bemerkungen über den Grund diefer Verſchiedenheit. — Wenn 
es in III. (&. ı22) heilie: Zwey Factoren, deren einer eine 
benannte, der aridere eine unbenannte Zahl ift, bilden ein vers 
fändliches Product, fo glauben wir diefe Megel dadurch bes 
fchränfen zu müffen, daß der Multiplicator Hierbey immer die 
unbenannte Zahl feyn muͤſſe. Allerdings heiße 8 Guld. mit 7 
muftiplieiren foviel, als 8 Guld. ſiebenmal zu fi fich, felbft feßen ; 
‚allein, was heifie denn 7 mit 8 Guld. multiplieiren andere, 
als die 7 fol 8 &uldenmal genommen werden, was offens 
bar keinen Sinn hat? — Da bie Buchftabenrehnung ben 
erſten⸗Anfaͤngern ſchwierig und ihrer Bedeutung nah undeuts 
lich erſcheint, fo wäre es ſehr zweckmaäͤßig geweſen, wenn der 
Verf. (S. 145 u. fi) diefen Begriff durch ein fache und 
verfiändfiche Beyſpiele erläutert hätte. — Wenn es bey Er— 
klaͤrung der Coefficienten (S. 165) heißt: Eigentlich iſt der 
Coefficient der eine unbenannte Factor und der Ausdruck oder 
Buchſtabe iſt der andere, aber benannte Factor, ſo iſt dieſes 
nicht allgemein richtig, da Buchſtaben ſehr oft nichts als reine 
Zahlen bedeuten. — Den Beweis der Subtractions s Regel 
entgegengefeßter Größen (8. 158) finden wir deshalb nicht 
vorzäglih, weil er mehr auf einem Äußeren Kunftgriffe, 
ald auf der Natur diefer Größen berufet, und den Anfänger 
immer unbefriedige laͤßt über den eigentlihen Grund des 
Satzes: — a abziehen tft ſoviel als + a addiren. ‚Wenn dies 
fes aus dem Begriffe pofitiver und negativer Größen, und 
des Addirens und Subtrahirens flreng erwiefen ift, fo mag 
obiger Beweis, deffen fihb auch Käftner bedient bat, auf 
jenen folgen. — Auf gleihe Weile möchten wir mit dem Bes 
weite (S. 176) uͤber die Beflimmuna der Zeihen des Duos 
tienten, weldhen der Verf. indirect durch die Divifionsprobe, 
auf die bekannte Weife führt, den directen Beweis vers 
binden, welcher bier, wie Ddiefes meift bey diefen Beweiſen 
der Fall if, eine beruhigendere Gewißheit gewähren. — 
Sn der Anmerkung (8. 216) wänihe der Verf, die Auss 
druͤcke: Einmal größer jeyn anſtatt: Gleich feyn; 
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Mehr als einmal größer fern, flat: Größerſeyn 
eingeführt. Diefen Wunſch theilen wir nicht, da der erfte 
Ausdruck offenbar fprahmidrig gebildet il. Denn. wenn Eins 
mal größer feyn foviel hieße, als gleich ſeyn, io müßte auch : 
2 if gleich 2, ſoviel feyn als: @ ift Einmal arößer ale 2, 
was Miemand behaupten wird, obfhen @ auch amal größer 
als ı if. Der Begriff des Wortes: Größer kann nie auf 
die Gleichheit bezogen werden, weil er einelingleichheit 
einfhließet. — Der Bemeis des Satzes, daß ina:ıb — 
ce: d(®. 22ı) ad —.be ift, wird, nah Käflner, dadurch 


gefuͤhrt) daß — * — folglich = — fy. So 


richtig er auch ift, fo wenig möchten wir ihn dem erficn 
Anfänger empfehlen, da diefem der innere Grund des 
Satzes ad — bc immer noch berboraen bleibt, weicher in dem 
befannten Beweiſe durch KHiife des Erponenten fo Elar hervors 
leuchtet. — Der Satz (8. 222) von Bildung der vier möge 
liben Proportionen aus ch — ad ift befriedigend. Wir theis 
fen folgende kuͤrzere Darftellung mit, auf welhe mir bey 
dem Durchleſen getommen find. Aus cb — ad folgt I. 


c d c a 
=: daher axzc=bh:d; ferner II. 17-7 das 
her dic = b:a; ſodann I. = —, daher a:b = 


c:d; endlih IV. z = —, daher d:b — c: a, welches 
die vier möglihen Proportionen find. — Die Anwendung 
der Proportionsiehre auf die manderley practiihen Rechnun— 
gen. (S. 235 — 562) hat unfern vollen Beyfall durch Gruͤnd⸗ 
lichfeit der Darfiellung, welche wir nur bisweilen etwas zu 
wortreich gefunden haben. — Die Bedeutung der megativen 
Erponenten und der Nullpdtenz (S. 370 ) if dem Anfänger 
meift undeutlih; kann aber durh eine Reihe ganzer Zahlen 
und zehneheiliger Brühe, als verihiedener Potenzen von 10, 
‚Fehr ertäurert und aufgeflärt werden, wie wir durch vieljährige 
Erfahrung gefunden haben. — 


PT Grimm deutfche Sagen, 


Außer dieſen Bemerkungen wird der fachfundige Lehrer 
noch mancdes Andere zu berichtigen, zu ergänzen und zu ers 
läutern, ou vielg Druckſehler zu verbeffern finnen. 

Der dreyfahe Anhang: von Combinationen (mie 
Anwendung auf das unfittlihe, höchſt verderbliche Lortoipiel ), 
Mermutationen und von ben möglihen Multiplica 
tionsweifen bey n Factoren zur Hervorbringung des näms 
lihen Productes hat unieren vollen Beyfall, fo wie wir nodys 
mals die ganze Schrift Allen beftens empfehlen mäffen, welchen 
es um ein gründliches Studium der Elementar s Arithmetit zu 
tdun if. Das ausführliche Inhalts s Kegifter erhöhet die. 
Brauchbarkeit des Werks, 





Deutſche Sagen. SHeraudgegeben von den Brüdern Grimm, 
Berlin, iu der Nikolaiſchen Buchhandſung. Eriter Band. 1816, 
XXXVI u. 464 S. Zwiirer Band. 1818. XX u. 330 ©. in & 


Die Lieder und Sagen des deutihen Volkes werden feit 
mehreren Sjahren gefammelt, und baden günftige Aufnahme 
gefunden, die nur das Verdienſt hat, daß jene Sammlungen 
fortgefeßt werden Pönnen. Denn von dem bloßen ‚Wohlgefals 
len on diefen Dingen bis zum Verſtaͤndniß des wunderbaren 
Geiftes und Weſens derfelben ift ein großer Abſtand, und che 
wir relativ vollitändige Sammlungen der Volkslieder und Sa— 
gen haben, ehe die Heldenlieder alle, wenigſlens in getreuen 
Anszdgen befannt gemacht find, und ehe wir eine Sammlung 
über den deutfchen Aberglauben befißen, iſt nicht daran zu 
denken, daß wir umfaſſende Kenntniſi und Einſicht in dieſe 
Geiſteswelt erhalten und ihre Wunder zu deuten vermoͤgen. 
Dennoch mächt der reihe Inhalt des obigen Werkes allein mie 
fhon unmöglich, über die Bedeutung jener Sagen zu ſprechen, 
(das wäre Stoff für ein eigenes Buch,) und ich beichränte 
mich mit meinem Urtheil auf das Aeußere jener Sammlung. 

Treue und Fülle zeichnen diefes Buch verzäglih aus, und 
mahen es für den Rorfcher der altdentfchen Religion zur 
Quelle. Alles ift ohne Schmuck erzählt, jebesmal die Gewährss 
männer angegeben, und felbft auf anicheinlihe Kleinigkeiten 
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weife Näckfiht genommen. Die Sommlung enthält jego ſchon 
584 Sagen aus allen Gegenden Deutſchlands in großer Mans 


nigfaltigkeit, und doch iſt dieſer Neihehum noch nicht die Hälfte | 


ber bey uns noch im Schwang aehenden Sagen. &o reih 
find wie in dieſer Hinfikt, und ich bin mit den Herausgebern 
einverftanden, daß ein Vol? fehr viel befeffen haben muß, das 
noch ſolche Spuren und Trümmer aufzuweiſen hat. 

Die Anordnung und Abſicht dieſes mit zwoͤlfjaͤhrigem Feiß 
und ungemeiner Belefenheit ausgefiatteten Werkes it nach den 
Vorreden und dem inneren Gehalt diefe.. Es foll vorerit eine 
Folge ihrer ſchon jeßt vergriffenen Sammlung der Kinder ı und 
Hausmärchen feyn. Der erfle Band enthält Ortsfagen, der 


zweyte Perfonalfagen ; jene ſchließen fib an die Wärchen an, 


diefe an die Geſchichte. Die Ortsſagen follen vorher, noch in 
einem dritten Bande vervollitändigt werden, und dann werden 
fie Unterfuchungen über den ganzen Sagenvorrath folgen laffen. 
Das Weſen der Sage haben fie im Allgemeinen ihon gut 
dargeftellt ; ein Hauptaugenmerk bleibt bier immer der Zufams 
menhang der Sagen mit den Heldenliedern, und fchon darum 
glaube ich nicht, daß die Sagen der heimathlihen Dertlichkeit 
thren Urſprung verdanfen (I. ıx.), fondern daß Dertlichkeiten 
nur zu ihrer Erhaltung bepgrtragen, und fie Überhaupt älter 
find ale alles Heimathliche und Derrlihe, was ihre Ausbreir 
tung, Lebendigkeit, Weberlieferung und tiefes Eingreifen in das 
Leben beweit!t. Die Gage fihlief im Gemuͤth der Menfchen, 
ehe fie fi an heimathlichen Dertern angelegt, Eine wichtige 
Unterfuchung bleibe immer auch die Über das Alter der Sagen, 
bie (1. zvır.) von den Herausgebern verworfen wird. Dem 
Btaubensforjcher iſt bedeutend, ob er eine alte Oder junge 
Weberlieferung vor fih hat, und unter dem Alter der Sagen 
iſt nicht blos das Darum ihrer Geburt verftanden, das ohne 
bin Niemand weiß, felbft nicht bey den Pericnatfagen , fons 
dern vielmehr find darunter ihre Werwandlungen, Webergänge, 
Umftaltungen, ihr ſcheinbarer Untergang u. dal. begriffen. Ju 
fofern ift alfo ſehr wichtig zu geigen, wie fih 3. ®. Hüntnr 
fagen in Hexen- Teufels s und Anholds : Sagen verwandelt 
haben, und wie allmählig die chrifilihe Sittenlehre in dieſes 
heidnifhe Gut der Vorwelt eingedrungen und «6 anders ge, 


— 


* 
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flaltet, oder den darin liegenden fittlihen Grund hervorgeho—⸗ 
ben. Das find frevlih ihon Forſchungen, die in das Innere, 
in die Bedeutung der Sage eirigreifen, ader angeftellt werden 
müffen,, wenn wir in den Geift der Sagen eindeingen wollen, 
Eben fo fehr muß man feine Aufmerkiamleit auf die Werbreis 
tung, Aehnlichkeit und Wiederholung der Sagen richten, dadurch 
erhält man bedeutende Aufihläffe. Die wıchtigfie Unterfuhnng 
iſt natuͤrlich immer die Über den inhalt, aber auch die ſchwer—⸗ 
fie, obihon ihr Reſultat fih in wenigen Worten einfach bes 
greifen läßt, daß namlich die Volkéſagen die alte deutſche 
Religion und Theviogie enthalten. Bon dieſer Seite möchte 
ih niche nur die Volksſagen, fondern auh die Volks und 
Heldenlieder, fo wıe den Aberglauben fammt der Kunfls und 
Volks Geſchichte betrachter wiſſen, denn unjere alte Religion 
hat unier ganzes Leben durhdrungen, und es iſt unmoͤalich 
diefes zu verftehen, ohne auf jene zuruͤckzukommen. Aler Ans 
fang ift von Gott, das hätte man nie bey geichichtlihen Fors 
fihungen vergeffen follen, man wäre weiter gefommen, und 
hätte die Menſchheit beffer begriffen, ald wenn man mit After, 
weisheit ſich daruͤber wegſetzt, daß bey alten Völkern, wozu 
Hoffentlich auch die Deutſchen gehören, olles geiſtige und bärs 
gerliche Leben von der Neligion ausgegangen. Daß hiernach 
die Volksſagen von großer Wichtigkeit find, und nicht mit 
vornehmer und abfprehender Wifferey behandelte werden bürs 
fen, ift von ſelbſt einleuchtend,, außer etwa dem nicht, der im 
Wunderbaren nur Lügen fchen kann. Die Sage iſt feine 
Lüge (I. x. ), eben fo wenig dad Wunderbare derſelben, fonft 
ließe fih nebſt Vielem auch diefer Umftand nicht erklären, daß 
ein verfländiges Volk Johrtauſende hindurch mit treuer Ans 
hänglichkeit an feinen Sagen und Märchen ſich gehalten. 
Der jweyte Band ift eine eigenthämlihe Sammlung, er 
enthält Sagen, die an gefchichtlihen Perfonen- und Völkern 
haften vom Anfang der Mahrichten über Deutſchland bis zur 
Zeit, da Beine gefhichtlihe Sage mehr werden fonnte, weil 
der Geift entflohen und die Wirklichteit zu zerfiveuend mar, 
was fo ziemlich am Ende des Mittelalters der Fall ih. Die 
Herausgeber werfen unfern Geſchichtſchreibern vor (II. ıv.), 
„dap fie bald zu viel, bald zu wenig auf die Sage gehalten 
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hätten *), der Tadel ift aber erft dann gegründet, wenn evı 
wiefen wird, was bey Perſonalſagen gefhichtlih und was fans 
lich if. Hier ift aber. die Kritit aͤußerſt ſchwer. Die Herausg. 
halten 3. ®. die von Tacıtus rein hiſtoriſch dargeftellten Macs 
eihten vom Bade der Hertha und dem Walde der Semnonen 
(Germ.,39. 40.) für Sagen, anderntheils nehmen fie gar 
feine Ruͤckſicht auf die von Tacitırs felbft als Sage angeführte 
Machricht vom Uloſſes, unter dem doch ficher ein Hiltebrant 
oder Othin ſteckt. Man Pönnte daher auch ihnen den Vorwurf 
machen, daß fie Geſchichte und Sage verwechſeln, obſchon fle 
beydes genau zu unterſcheiden wiffen (II. ıv.); da ich aber 
ein Fortieben der &age in der Geſchichte anerfenne, fo iſt es 
mir eher erwäniht als tadelnswerth, wenn neben den wirks 
lihen Sagen anch einmal eine, Geſchichte von ſagenhaftem 
Anftrib ſteht. Kine fernere Schwierigfeit für die Anordnung 
und Feſtſtellung liegt in dem llebergang der Perionalfagen zum 
Heldenlied. Die Herausg. haben die Heldeniagen, die noch 
in eigenen Liedern verhanden, aus der Sammlung ausgeichlofs 
fen, (weil fie einer beiondern bedärfen ,) dennoh die Sagen 
vom Schmanritter Lohengrin aufgenommen, und die von der 
Berta Plattfuß ausgelaffen, Die doch nothwendig mit dem 
Schwanfagen wie mit der Frau Holla znfammenhängt, welche 
leßtere aufgenommen if. Mit den Shmwanfagen "mußten fie 
natuͤrlich auch die vom guten Gerhart Schwan abdruden laffen, 
und doch weiſet dieſe ſelbſt wieder durch Nolanı und Mibelung 
zum Heldenlted hinüber. Die Ortsſage macht hier weniger 
Schwierigkeit, weil fie die Mamen verloren und die Sache 
behalten. Aus all diefem ergiebt fi aber der genaue Zufamı 
menhang der Sagen mit dem Heidenlied, eine fiharfe Teens 
nung ift hier eben fo unmdglih als ein Tadel Über deren 
Vernachlaͤſſigung unverfländig wäre. 


*) Es ift gefehlt, wenn der Geſchichtſchreiber zu wenig von der Sage. 
haͤſlt; fo ſindet Perg in dor Geſchichte der Merom. Hausmeier 
©. ı5 die Eage von- Wiomad (bey Grimm Il. 73.) „mehr 
ale verdaͤchtig.“ Es iR der Geſchichtſchreibung angemeffener, 
ſolche Erzählungen ſchlicht als Sagen anzuzeigen ‚ aber nicht fie 
abfpregend wegjumerfen. 
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Ueber die Stammfagen, wofür die Herausg. Winke ge 
ken (IL. vr. flg.), fann die Forihung erft nach vollfiändiger 
Bekanntheit der Heldenlieder gedeihen. Mon der gothiſchen 
Sage als ſolcher iſt freylich das mehrſte untergangen, jedoch 
ſind von ihr die meiſten Heldenlieder in lombardifch / ſchwaͤbi⸗ 
ſcher Ueberlieſerung und Umdichtung übrig. Die feaͤnkiſche if 
und bleibt aber die ſchlechteſte und erbaͤrmlichſte. Wenn iht 
gleichwohl das fhönfte Gedicht, das Lied der Mibelungen, feir 
nem Stoff nach angehört, fo ift doch die leiste Umdichtung 
von einem Schwaben, denn fränfiicher Geift hätte ein foldıs 
Welt ichwerlih hervorgebraht. Mon Sachſen ſcheint Alles 
verloren; daß fie einen reichen Liedergeift gehabt, beweiſ't ber 
altfähfiihe Evangelienharmonift, aber Schwertſchlaͤge haben 
ihn zufammengedrüdt. Daß alle Stamimfagen in alter zeit 
Lieder waren (II. x. xı.), iſt eine Annahme, die nicht ber 
zweifelt werden kann, und ohnedies durdy viele Stellen beftätigt 
wird. Ben den Kaiferiagen find folgende Punkte immerhin 
gu beruͤckſichtigen: die Heldenſage hat ſich nur auf ſolche Kalter 
Übertrogen, oder nur foiche Kaifer find in die Sage auſqet 
nömmen, die kraͤftige große Männer, beym Volk beliebt und 
der Volksbildung zugethan waren, und deren Mamen mit du 
nen der Heldenlieder Achntichkeit harten. Wohl auch konnt 
ihre Abftammung hierfu beytragen, bep den given erſten Brit 
derichen iſt fiher zu vermuthen, daß fie durd ihr Gibelinen 
geſchlecht, wodurch ſie mit den Nibelungen zuſammenhingen, 
fo ſagenhaft gewotden. 

Möchte dieſes Werk der fleißigen und gelehrten Drüuͤder 

diefelbe guͤnſtige Aufnahme erhalten, wie ihre ‚Kinder und 
Hausmaͤrchen, aber auch fo nad Verdienſt gewürdigt werden, 
daß fie fih noch vieler Vepträge von Drisfagen zu erfreuen 
haͤtten. An ihrem Fleiße zu Vervollkommung des Merked 
wird es nicht fehlen, und wir haben dann auch eher ihr ur 
theil Über das deutſche Sagenthum zu erwarten. Dort wouͤnſate 


ich aber eine weniger biümelnde Sprache, ats die in den bey⸗ 


den Vorreden gegenwaͤrtiger Sammlung (I. v. vii. 18. * 
xı. ⁊c. II. v. vrii. ıx.), Die Herausgeber wollen ſreylich 
dadurch mehr Naturleben in die Sprache bringen, über den 
Bildern wird aber die Schärfe und Klarheit der Unterſuchung 
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und Nachdenkung verwifche, worsuf doc hierin vorderfemft 
noch Alles antommt. 


= 


8. J. Mone. | 


Resta Natalitia — Regis Würtembergiae — d. XXVII. Sept, 
MDGCCXVHI — a’Gymnasio Stutfgartiano — celebranda 
indicit Gustavus Schwab, A.M. Litt. Class. et Archaol, 
Prof. P, ©. — Quaeritur, num qnod Areopagus in plebis- 
eita aut confirmanda , aut rejicienda jus eXercuerit legiti- 
mum? Stuttgartiae, typis Fratrum Maentleriorum,, typ, 
Aul, et Cancell, 34 ©. 4. 


Die Behauptung, die in dem Titel dieſes leſenswerthen 
Programms als Frage ausged' uͤckt iſt, fand der Verfaſſer in 
mehrern Schriften der Meuern als entſchieden vorgetragen, 
und au in Schriften Über dje Alterthümer, die zum Then 
der Jugend in die Hand ee w werden, gleihlam als Re— 
ſultat aller bisherigen Unterfuchungen aufgenommen, So fagt 
- 3 ©. Haake in feinem Abriß der griehifhen und roͤmiſchen 
Alterth. Stendal 1816. ©. 36 $- 51. geradezu: „Mor Pes 
rikles fand dem Areopagus eine Prüfung und Werwerfung der - 
Volksbeſchluͤſſe zu.“ Dies fhien dem Verf. unvertraͤglich mit 
der Demokratie (nah Iſokrates Panathenaic. p- 616, ed. 
H. Wolf. $nkoxparia GpıoTorparia xomudrn), ja eine 
wahre, den. Athenern fo verhaßte, Ariſtotratie. Er gieng 
deswegen an die Quellen feibft, fand, einige noch gar nicht, 
andere nicht vollftändig benußte oder falſch verftandene Stellen, 
und zeigte ‚an mehrern Beyſpielen, daß das Volk zwar oft 
etwas auf den Nath und Vorſchlag dee Areopagus geihan, 
aber dabey doch fich feiner Souveränität niemals begeben habe, 
daß die Verminderung des Anichens des Areovagus du:ch den 
Perikles ſich auf die Gerichte und Beichränfung - der zu deffem, 
Forum gehörigen Gegenſtaͤnde bezogen habe, ſo wie auf die 
Art von Cenſoramt, die dem Areop. Über, alle Bürger zuſtand, 
daß er dagegen Peinen Antheil an der Geſetzgebung gehabt, 
und noch weniger die Volksbeſchluͤſſe habe beftärigen oder vers 
werfen können. Erſt in den Macedonifchen Zeiten ließ das 
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Volk den Areopagus zumeilen in die Verhäftniffe des Starts 
nad außen oder im Innern handelnd einichreiten, beſonders 
in bedrängten Sagen, aber immer nur in eingelnen Fällen und 
auf eine beitimmte Zeitz; in einigen andern Fällen aber, die 
in jenen Zeiten vorfamen , wurde eine unverlangte Einmiſchung 
des Areop. für eine Anmaßung erflärt; zuweilen ward ihm 
vom Volke bloß die Unterſuchung einer Sache Übertragen ; die 
Entfcheidung aber behielt fib das Wolf vor. Mur im joferne 
dem Areop. zuftand, daruͤber zu wachen, daß das Wolf oder 
einzelne Magiftratsperfonen keine Beſchluͤſſe faſſen ſollten, die 
befiehenden Geſetzen entgegen wären, Scheint die oben geläugs 
nete Behauptung einiges für fih zu haben, welches aber mier 
der dadurch entkräfter wird, daß fih in den Jahrbuͤchern der 
Attiſchen Geſchichte fein folder Fall, der wirklich vorgelommen 
waͤre, vorfindet. Allerdings war der Areop. ein Damm gegen 
Volkswillkuͤhr, aber mehr ein moraliſcher als politiſcher, wegen 
der allgemeinen Achtung, die er fib durd feine sanctitas 
Sjährhunderte hindurch zu erhalten wußte, fo daß das wo 
oft feine Zuflucht zu ihm nahm und in feiner Weisheit und 
großen Gefinnung Rath fand. Perikles raubte ihm dies Ders 
trauen und fomit einen großen Theil feines Einfluffes; und 
in den leßten Zeiten (fhon zur Zeit des Demetrius Phalereut) 
ſank er gleich dem ganzen Molke zur Unwuͤrdigkeit, ja jur 
Nichtswaͤrdigkeit herab... Dies find die Grundzüge diefer ven 
dienſtlichen, gründlichen und größtentheils gut gefchriebenen 
Abhandlung, bey welcher die bedeutendften Stellen ber Alten 
ausführlich abgedruckt find, nur nicht immer mit den beſten 
Lesarten, 3. B. die ©. 10 citirte Cic. de N, Deor. Il, s9 
arbitzor ſtatt des beſſern arbitrator. 
| Mr. 
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No. 32. 2 Heidelberger 1819. 
Jahrbuͤcher der Litteratun 


Hipponactis et Ahanii Jambogräphorüm Fragmentä 
callegit et recensuit Fridericus Theophilus Wel- 
ck*-rus, Piilosophiae Doctor, in Acadeınia Georgia Au» 
gusta Prof. Ord, Gottingae, apud Vandenhoeck et BRUDDERHE, 
MDCCCXVII. 1348. 4. 


Sappho von einem herrſchenden Norurtheil befreit an Frie— 


drich Gottlieb We: fer, ord. Prof. d. Philoſ. 3 Söltingen. 
Görtingen, bey Bandenhoef und Ruprecht. 1816. > De 8 


Denn wenn nod fo Geringes zu nod fo Geringem Du legeft 
Und dies häufiger ıhuft, bald wird eın Großer auch hieraus. 


©, fagt Heſſodos und darnım, fagte Friedrich Schlegel ur} 
20 Jahren, was nicht zu überfehen it, muß der Alters 
tbumsfreund auch das Bruchſtück eines Brühſtücké 
heilig Halten, und auch bey der fait verlo'’henen 
Spur mit Andache Verweilen Wenn dıes fchon von 
Bruchſtuͤcken ſolcher Werke gilt, aus deren Gattung ung noch 
vieles gang erhatten iſt, wie vielmehr muß es von joichen gels 
fen, die allein noch da find von eitem Geſchtechte, nur um 
uns Kunde zu geben von der Herrlichkeit, der fie angehörten, 
nice aber die Freude, Theil daran nehmen zu können. So 
verhält es fih mit den Bruchſtuͤcken der griechiſchen Lyriker, 
denn Pindaros kann nicht fuͤglich zu der eigentlich Ipriichen - 
Gattung gerechnet werden, da- ihre Eigenthämlichkeit darin 
befteht,, daß fie das Gefühl des Herzens in ſchöner Mufik ers 
gieße. er aber doch nur epiſche Gelegenheitsgedichte fchuf, die 
freylich angethan find mit einem prangenden Gewande vor 
lyriſchem Schwung und muflfaliihem Zauber; Seine Lieber find 
wie ein auf goldnen Säulen ruhender Tempel (Olymp. VI.) 
feihgeihmäcdt mit Blumen und Gemählden, und der frommen 
milden Geſelligkett geweihe, in deffen inheren Raͤumen viel 
52 
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fhöne Gebilde feit ſtehen (wiewohl er dies ‚von fich läugnet), 
während aufen ein fefiliher Chor ihn mit Sang und Tanz 
umgiebt. Daß wir die fogenannten anafreontifchen Lieder, 
obaleih manches artige Gedichtchen und manch ein fchöner 
Nachklang in ihnen ift, hier nicht aufführen, wird uns nie 
mand verargen, der fie je einer tnbefangenen aufmerfiamen 
Betrachtung gewürdigt bat. Was das finnreihe Volk der 
Griechen in der Tiefe feines Herzens trug als eigenftes Ges 
fühl, ſpricht fih gwar in manchen Werken nicht wenig aug, 
weil ein MWiderfhein davon fich Über das ganze Leben verbreis 
ten mußte, aber grade Über das individuelle hat die Zeit 
einen dDichteren Schieyer gezogen als Über das andre. Daraus 
erhellt nun die Wichtigkeit einer folhen Fragmentenfammlung 
und ihre Verarbeitung zu einer Geſchichte und Charakterifirung 
dieſer Poeſie, denn ohne dieſe hat jene erfle wenig Werth, 
aber es erhellt auch daraus die große Schwierigkeit des Gelins 
gens, und wie viel gu einer vollfommnen Erfüllung aller Ers 
forderniffe gehört. Wer nicht eigenen poetifchen Geift, Fritiichen 
Scharfiinn, Feinheit des Geſchmacks und eine große Gelehr— 
ſamkeit verbinder, wird nimmermehr zum Ziele kommen, allein 
dieier Arbeiter giebt es wenige im Weinberge des Kern. 
Mancher 309 fhon hinaus, Aehren und Ehren auf diefen vom 
Hagelſchlage der Zeit zerſtoͤtten Fluren zu fammien, brachte 
auch einige Bündel nah Haus, aber immer fehlte der Segen 
des Herrn bey der Arbeit, denn fobald fie anfingen zu dreſchen, 
klangs wie leeres Stroh, was nech jämmerlicher in den Ohren 
klingt, ald das Nühren einer Leichentrommel. Dbgleih Archi— 
lochos von Liebel eine zweyte Auflage erlebt hat, fo fieht doch 
jeder, der fih nad den vorhandenen Huͤlfequellen aub nur 
- eine fehr mäßige Kenntnif von dem Brifte diefes Dichters 
verichafft hat, mie fo gar wenig es dem Herausgeber geglüdt 
ift, gun einem richtigen Auffaffen dejfelben zu gelangen. Das 
Sanze läßt fo kalt, als finde fein rechtes Lieben, fondern nur 
ein oberflaͤchliches Liebeln Matt. Volgers Sappho dagegen vers 
dient nicht einmal, daß man davon rede, falls es der Verf. 
ernftli damit gemeint hat, mas aber nicht wohl feyn fann, 
da es doch gar zu ſpaßhaft ausfieht. Jeder Freund des griechis 
[hen Aiterthums muß ſich daher mis uns freuen, daß endlich 
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ein Mann jene Arbeit begonnen, der die obengenannten Er— 
forderniffe in einem feltenen Grade befißt , wie die dargelraten 
Proben beweifen, die aus einer Sammlung der Bruchſtuͤcke 
des Alcman und bes Hipponax nebft Ananius, und einer Abs 
handlung über Melinuo, in Creuzers Meletem, fascic. IL, 
nebft einer Ehrenrettung Sappho's beftehen. Ihm mird ed ges 
wiß gelingen, jenem herrlichen Geſchlechte ein wärdiges Todtens 
mal zu fliften aus ihren eigenen Werken. 
a; Bpouio ontvdwvy vaıa TO Tod Bponiov, 

Die Bruchſtuücke des Hipponax nedft Ananius und die Abs 
handlung über Sappho wollen wir hier näher betrachten, und 
auch das, was wir nicht billigen koͤnnen, fen ung zu. bemerken 
vergönnt, zumal ein folches Unternehmen vorgügliche Aufmerk, 
famteit heiſcht. Im Ganzen genommen glauben wir die bie 
und da angebrachte, micht ganz zur Sache gehörige Gelehrſam⸗ 
keit nicht an ihrem rechten Dre bey Fragmentenfommlungen, 
da dies aber doch nicht haufig vorfomme, fo wollen wir weiter 
mit dem Herausgeber über feine Anſicht nicht rechten. Dex 
Bruchftücde des Hipponax find 116, des Ananius 2, Woran 
geht das Leben des Hipponar aus Suidas, weldhem alles dahin 
Gehoͤrige mit vieler Gelehrſamkeit beygefüge if. Ruͤckſichtlich 
der Shreibart Innarvaß heißt e8 &. ı unten ‘Innova — 
minus bene, quia posterior syllaba in dva$ & hahet breve, 
Dies wird zwar hinten in prior verändert, der Fehler aber 
dadurch nicht gehoben; denn wäre » aus Contraction entſtan— 
ben, fo folte es ja um fo viel mehr den Circumflex haben, 
wenn bie letzte Sylbe es zuliche, darauf kommt es aber auch 
gar nicht an, da die Hegel Beine andre if, als daß die vors 
leßte betonte Sylbe mit einem lanaen Boral den Circumfler 
hat, wenn die leßte Solbe einen kurzen Vocal hat. Falls nun 
Irnovas wirklich mit Eva zuſammengeſetzt ift (Menage, ein 
gurer Wortforiher, behauptete, faſt alle griehifhen Etgennahs 
men feven zuſammengeſetzt), fo hätte Ar. W. das Wort dva- 
»es zu Mathe ziehen follen, um die Projodie der legten Sylbe 
aufjufinden. Homvas iſt Mamen in der Anthologie, und als 
Zufammenfeßung kommt innıcvad vor Schließlich bemerken 
wir noch, daß mande ‘Proiodieen das a in der erſten Spibe 
von Ava unter die ancipites zählen, wie in Apns und dyng. 
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Die gewöhnliche Sage von dem fehr beifiigen und boshaften 
Charakter des Hipponax verwirft Ar. W. und verfpricht fünf - 
tig darzuthun, mie überhaupt- in der griechiſchen Litteraturges 
ſchichte ſolche Verunglimpfungen fih grundlos eingefchlichen nach 
dem jedermann hinlaͤnglich bekannten Hange der Menſchen, 
boͤſe Nachrede zu uͤben; hier wird als vorzügliher Beweis das 
Epigramm des Theokritos auf unſern Dichter angeführt. Dieſer 
Anmerkung geben wir unfern unbedingten Beyfall, nıht aber 
fo dem, was über die Stelle bey Demetrius Cap. 132: Eiat 
ÖL &ı ubv Ev vols npayuaoı xapıres, 0lov vordaioı xN- 
nor, duevaroı , Epwres, oAn % Zandoös noinoıg Ta yap 
roLaöra , xav uno Innovaxrog Alynraı, xapievra forı, 
xal adrd ikapov To npayua EEE Eavrod gefagt wird: de 
styli magis ruditate quam de argumenti vilitate et ob- 
scoenitate intelligi velim. Mir verfichen ed fo, Demetrius 
meine . diw genannten Dinge feyen felbft noch in der parodis 
renden Manier des Hipponax und defjen, Schergen daruͤber rei: 
zend, mie die Erklärung vom Styl ermiefen werden könne, 
leuchter ung nicht ein. Scharffinnig ift die Vermuthung und 
nicht eben grade aus der Luft gegriffen zu nennen, das Sche- 
ma Kiadouevıav habe von Hipponar feinen Namen. Eben 
fo fharffinnig, aber nach unfrer Meinung ganz und gar nicht 
wahr, ift, was ©. ıg und 20 über die Choliamben gejagt 
-wird ; In musicis modis aliquid fuisse suspicor, quo quod 
in recitando abruptum et dissonans frequentique repeti- 
tione etiam absonum videri potest, jucundius et propria 
tandem vi et effectu perciperetur. Zur Befefigung dieſer 
Meinung wird die jpätere Anwendung diefes Versmaßes anges 
führe, mir fehen aber nit ein, was diefe damit zu fihaffen 
baden. Einzig und allein fommt es daben auf die erfte Eıfins 
dung an, to denn alle Nachrichten übereinffimmen, es fey 
zum Behuf des Spotted erfunden worden, indem e8 dem Hip⸗ 
ponar oder Ananius zugeichrieben wird, und welche Form fonnte 
wohl mehr zum Veripotten geeignet ſeyn, als dieler hinkende 
Ders, grade um fo treffender, je weniger eine muſikaliſche 
Vermittlung das Hinkende verkleidet, fo daß von diefer Seite 
ber Hipponax als Meifter dee Form erfcheinen muß, Ein 
Schriftiieller wie Babrias, der fih auch der Choliamben bes 
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diente, kann hier unmdalih in Betracht kommen, da ihm 
wahrjcheintid nichts darauf angefommen feun würde, feine Fa— 
bein in Seftinen, oder Terginen, wohl felbit Trioletten vors 
zubringen, hätte er fie nur, gekannt. Catull gebraudt die 
Sholiamben fiebenmal, einmal ın einer ipaßhaft , gemeinten 
Liebesjeremiade und viermal zum Verſpotten, alfo doch zumeifk 
in dem Sinne der erſten Erfindung , ob aber Callimahus, von 
dem Hrn. W. ein Fragment citire, jenes Versmaaß nicht aus 
Verstünfteley und Gelahrtheit wählte, wollen wir dahingeitellt 
feun laffen, denn der Dichter oder vielmehr Michtdichtergeift 
feiner Hymnen rechtfertigt wenigftens einen folchen Verdacht. 
Fragm. I. verwirft Hr. W. die Conjectur eronae, die vielleicht 
jemand fir Bones machen fünnte, und beweiſ't nun, daß 
enönoe für Loinoe gelagt werden koͤnne, wer hat aber daran 
-gezweifelt ?_ Zu beweilen wor, daß es Pipponar dem Emoinae 
würde vorgezogen haben , denn aus metrifhen Gründen iſt es 
nicht nöthig , da die Tragiker den Dipdtong or in diefem Wort 
and) Burg gebrauchen, man jehe 53. B. Sophocl. Electr. 337. 
535. 625. 4. Trach. 385. 3go. 598. 743. 1249. Ajac. 1356, 
3569. 1395. Philoct, 120. 409. 75ı. 949. Ewip. Alc. 1118 
u. ſ. w. Die Komiker ebenfalls, außer Ariftophanes, fehe man 
die Bruchſtuͤcke nach, z. B. Ariftomenes bey Athenaͤos S. 11 
D. Crates 248 A. Platon 424. A. Pherekrates 55. B. Zumeis 
len finder ib oud die andre Form, wie 5. B. Theopomp. 649 
B. Baton 163. B. Dies kann aber für das Ganze nichts ent 
scheiden, Wollte wirklich jemand an allen Stellen rocwo feßen, 
fo mürde ihm ferner roroörog zu Ändern bleiben, 2. ©. 
Aeschyl. Eumen, 192. 418. 628. Soph. Oed. T. 339. 406. 
1271. Oed. C. 1559. Electr. 990. 1001. 1318. 1358, Trach. 
385.,688 u. f. w. Andrer Diphthonge zu geſchweigen. Porfon 
hatte zwar mit den langen Vocalen einen recht fchönen. und 
wackern Anfang gemadt, als er uns rnarpıo;. für rarpgog 
gab, aber geiftreihe Kritiker folgten ihm doch aus allerley 
Gründen nidt nah. Was nun ferner dag für den Dialekt des 
Hipponax befiimmen foll, daß in einer orhomeniihen Inſchrift 
nosııng vorkommt, fehen wir nicht ein, fo wenig als wenn 
jemand pindariiche MBortformen zum Herodot citirte. Fragm. 
11. III. zählen mie Recht für 2 Fragmente, und die Lesart 
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&pytoov ift mit hinlänglicher Gelehrſamkeit vertheidigt gegen 
Lobecks Conjectur. Daß aber xpvoov Aavri xpvooö, wenn e6 
da fiänne (es ſteht aber nicht da, und es ift warlih etwas 
weitlaͤufig, auch noch nebenbey, imer zu erflären, was ſtatt des 
Geſagten fonft au hätte geſagt werden können, denn wos läße 
fih nicht alles in der Welt fagen), ähnlih waͤre dem doing 
Särr' avıov Avis bey Theognis, glauben wir nicht, in dem 
leßteren liegt ein Wis, welcher dem Schmerz eigen ift und 
bey den Tragikern häufig vorkommt, biefer läge nicht in dem 
erfteren. Beſſer noch wäre verglichen worden Alc. 942., wies 
wohl dies anders zu erklären. Fragm. IV. KiAasouivoo: — 
ex Sulpiciae versu (wo Ülazomenius fteht) verum esse li- 
quet — Clazomenins, ut vinum ex oivog, Diefe Zufammens 
ftelung iſt gewiß nicht fehr zu billigen, da hier vielmehr die 
Verſchiedenheit der griechiſchen Dialekte ſelbſt zu berüdfichtigen 
Mar, fintemaf die lateiniſche Sprache nicht aus dem attifchen 
und nicht aus dem jontihen Dialekt ihre Verwandtſchaft mit 
der griechtichen herſchreibt. v komme oft für or vor unter je; 
nen Verfchiedenheiten, und fo oloog, vorop, irEa, vitus 
vimer, doc genug hievon. Da Fragm. X. Kvfdrvie gebils 
(ige wird, fo wäre hier leicht aus dem Vers der Sulpicia 
KiuLoutvios zu conjteiren geweſen, weil und 7 nicht felten 
verwechfelt werden und jenes flatt diefem felbft auf Inſchriften 
vorkommt nad) Viscontis Bemertung. Fragm. VII. dyıv iſt 
das lang gebraudt, nach unjrer Anfiht wäre önpır zu ſchrei⸗ 
ben, fo wie öxxog und 5xos bdaffelbe bedeuten und Matıhiä 
xıyyavo für xıyavo im -Euripides feßt, denn mas einige 
&rammatiter ans ihrem geleerten Haupt geboren, war feine 
Pallas, fondern eine Chimaira, befiehend aus einem Schaafss 
kopf ıc. die wegen ihrer Unihädlichkeit feines -Bellerophon bes 
darf. Man vergleihe Herm. Eleın. doctr. metr. pag. 554. 
Weiter unten meint Hr. WB. Eyxeı könne eben fo gut das : lang 
haten, da fi aber die Form Loxeı vorfand, fo fällt die Noth— 
wendigkeit jenes Gebrauchs, die ihm allein vielleicht entſchuldi⸗ 
gen könnte, weg, und warlich auf ſolche Weife ließe fih alles, 
auch das Faliihefte vertheidigen.. Ob wir gleich der Sprache 
die Feſſein, die fo mancher einäugige grammatifche Kyflop mit 
Federſpuſen ſchmiedet, nicht anlegen, fo glauben wir dod, daß 
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die fämmtlichen 116 Bruchſtuͤcke des Hipponax nicht vermögend 
find, das 3 in Exeı. lang zu mahen. Fragm. VIII. Bon 
‚SpEAn in der Bedeutung fehren heißt es: hac potestae om- 
nibus lexicis alienum. Daß über das treiflihe Lericon von 
Schneider fo der Stab gebrochen wird, daß eg nicht einmal 
ein Lericon fepn foll, finden wir hart, und wiffen es nicht zu 
vereinen mit des Verf. fonft fo milden Urtheilen. Kragm. X. 
S. 40 ſteht eine Anmertung, wo fih Hr. W. offenbar vers 
fchrieden hat, wie die dafelbft angeführten Schriften beweifen, 
naͤmlich Herm. de dial. Pind. p. IX. Boekh. ad Pind, 
Olymp. I. 87. Meinecke Cur. Crit. p. ı9. die von der ' 
Kürge des Din xovooö reden, Hier aber angeführt werden, 
deffen Länge zu bemweifen, mas fein Druckfehler feyn kann, da 
mehrere Stellen citirt werben, wo es wirklid lang iſt. Daran 
kann nun freylic fo wenig gezweifelt werden, daß Erfurde zur 
Antigone die Verkürzung deffelben nur gweifelnd erwähnte. eben 
fo &eidler zu den Troerinnen. Man vergleihe noch Herm. 
Elem. doctr. metr. p. 44. Pind. Nem. VII. 115. Eur. Med, 
#7. Aristodic. Rhod. in der Anthologie: 
xal deoo epò xevo to⸗ dyDga Depoepovag 

— oöxerı 00, ypvoin gapkrepr x. T. . 


Myro. xeioaı IH xovalav Ö' ünd nactada,. 
Asclepiad. deArov Exmv xpdasov | 
Bion. _"Eonepe väs iparäs xpdocov Paog’Aypoyeveiag, 


An allen diefen Stellen kann wer es fihb etwa in den Kopf . 
geiegt bat, das v kurz lefen, mir ziehen aler die Vocale der 
folgenden Sylbe zufammen. Fragm. XI. Hier Hätte das gang 
ähnlihe Epigramm des Alerandriners Palladas nicht follen 
überjehen werben : 
naoa yvvn xXöAog koriv Exsı d'ayadas dio Spas, 
nv wiav Ev Ialaup, riv uiav dv Savaro. 
Wir meinen aus der großen Achnlichkeit noch keineswegs auf 
ein Nahahmen fchließen zu dürfen, denn foldde gemeine Ges 
danken find gewöhnlich auch Gemeingut. Die unter der figura 
pindarica angeführte Stelle aus. Hesiod, Theog. 521. ſteht 
fhon bey Buttmann Gr. Gr. p. 455. Die Bepfpiele find aber 
auch fo noch nicht erſchoͤpft, und wir wollen fie blos aus Achendos 
⸗ 
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mit einem’ Halbdutzend oder drüber vermehren. p.65 B. Fragm. 
ans Hebe's Hochzeit von Epicharmos: "Hv d’ Eomdıoi — ua- 
xpoxaunvAadyevoı. p. 308 E. und 2An A. A; uves x. €. A. 
p. <B6 B. ous dem obengenannten Stück 7v de vapxaı, Ba- 
zideg: Av de güyaıvaı *.7.%. p. 288 B. 5135 D. 321 B 506 
A. und 277 F. Das Fraam. aus den Sirenen, wo napäng 
nicht vorangeht, was Tuttmann für eine Eigenheit diefer Rede— 
figur hielt, das unſchuldige nächterre eioiv läßt Hr. W. von 
Mechtewegen laufen. Fragm. XIII. unten: dv0 als Synizese 
ane kannt mit 'Epıvvoo» Ipbig. Taur. guı vertheidigt, paflens 
der wäre verglichen, morden Svoiv Oed, T. 640, dem die Engs 
länder zwar auch hart zugeſetzt haben, das fih aber fortwährend 
tapfer gegen ihre Belagerung hält, und jövoouoz, f. Herm. 
Elem. doctr. metr. p. 65. Fragm. XV. p. 46. rod; Avepag 
— feine i, e. eig vovg dvdpas. ut fuerit scil, forma jo- 
nica peinn ut — dexw-dcixw. Dies Ift nice richtig, denn 
grade dexo iſt die joniſche Form. Wir glauben, peine flieht 
für öpeine, fo wie unten Fragm XXXVI. podıos für Eow- 
dıö;, auch öprn joniſch für Eopen muß auf dieſelbe Meile 
entftanden ſeyn, da die Annahme einer Zufammenziehung de& 
so in 5 feiner Beſtaͤtigung „fähig it, fo hängt Epeixw und 
püyrvaı zuſammen, pvouas und Epvouar, Fragm. XIX. 
Zvriv uelaıvar, Aunehlov xacıyvienv. 
Kier iſt weiter keine Grkiärung bepgefügt, obgleich zwey mögs 
lich find. Die erfte, daß der Weinſtock Hier für einen Baum 
genommen werde, mie in dem befannten alcäifhen Vers: 
undev AAko Povrsvong MOOTEpoV — — — 
Horat. Od. I. 18: 
Noullam Vare sacrä vite prius severis arborem, 
oder daß zweytens von einem Feigenbaum die Nede fey, an 
dein ein Weinſtock hinauſgeleitet war, mie 08 Fiorillo nad 
univer Meinung richtig verftand zu Herodes Atticus p. 62., 
mo er dEröpen BorTpvoevra@ eben fo erfiärt. Fragm. XX. p· 
49. wird für oüxa uerpım vorgeſchlagtn oüxa TE Tpia, ges 
wiß eine finnreiche Conjectur; man vergleihe Eupolis bey 
Athenäaos p- 170 D. 
— inıpayeiv undev AAN 
N xpöouuvoy BAtnoyra xal Tptis aluadag, 
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Vielleicht braͤchte eın kluger Konf noh gar eine komiſche Ans 
fpielung auf das ap’ olaesı rpiıw; heraus. Da aber oben Fraam. 
XV, ein Anapäit geduidet wird, fo koͤnnte hier ja ohne Gefahr 
. Göxr® TE uerpıa geichrieben werden , falls dies einen Anapäft 
bildete. Fraam. XXI. p 51 np0 Grpuaxov ehe fie als Sühns 
opfer die Stadt geheilt hatte. Zu den angeführten Stellen, wo 
eınem Wort die Bedentung mehrerer geaeben wird, hätten pals 
fend gefügt werden fönnen Soph. Antig 44. «moppnrev. Ajac. 
435. Apıosevaag 459. @pxeoac. Philoet. 1126. rpopav 
1282. Biov. Hec. 457. Hdivag. Androm. 52. uaviag u.a. m. 
©. 52 werden Stellen anfgezähte, wo Hipponar kurze Spiben 
long gebraucht hat, darunter finden wir aud ixereve, welches 
mit ix&oıog Apollon. Khod. IV. 359 werglihen wird, märe 
aber auch das ; in ixereve nit durch das augmentum tem- 
porale lang, fo würde es doch nicht ganz zu den andern Beys 
fpielen paffen, da es zu der Claſſe gehören wuͤrde, wo durch 
den Zujammenflußi vieler kungen Solben, eine lang gemadıt 
werden muß, wie «Iuvaros, axauarog und andre, welches 
auch der Ängfllihe Porjon in den Tragıkern anerfannte. Wie 
ferner &riAnoev hieher kommt, miffen wir ung nidt zu erfläs 
ven, da es wenigftens nicht vom Himmel gefallen ift, denn 
hätte der Leberfeßer von Ariſtephanes Wolken fi des Zıoten 
Verfes (ed, Herm.) erinnern wollen, welcher folgendermaßen 
lautet: 

To PIaAum mov MpoGEriÄNOEV, zul xatixavoey TO 

NPOSMTOV. 

fo würde er wahrfcheintih ſich näher erfiärt haben. Wieviel 
einzelnen Bruchſtoͤcken Aberhaupt in Bezug auf ſolche Dinge zu 
trauen fen, ift ſchwer auszumitteln, wie fi leicht ergiebt aus 
der Wergleichung einer und verfelben Stelle, wenn fie von 
‚mehreren Schriftitellern angeführe wird. Doch dürfen wir die 
Abweihungen von der gewöhnlichen Proſodie, die ſich oͤfters 
darin findet, nicht gradezu ablehnen, ohne jedod fo ftarkgläus 
big zu jeon, als Ar. MB. in dieſen Dingen fib fund giebt. 
Fragm. XXVII. „Ms. A inter lineas habet Baxxapı, quod 
p’rinde quidem dici. potest, ac wuxzapıdı, Paxxdpeı, a 
metro autem hic non fertur.* Umionft fehen wir uns nad 
sinem Aufihiuß Über die neue Form daxxapı um, leitet. fie 
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etwa Hr. W. von Baxxap ab? denn ung ift nur Baxxapı bes 
Tanne, welches mir Baxxapeı gleihe Profodie hat und mithin 
dem metrum feinen Schaden thut, weshalb wır es jedoch niche 
grade für die richtige Lesart auszugeben gedenken. Kephifodoros 
bey Athenaͤos p. 555 A. läßt einen Weichling Jriss und Rofens 
falbe für den Leib beftellen , weiter unten heißt es: 
xal Toig noolv xwpl; npim uoı Baxxapın. 

wo andre wie auch welter unter Baxxapıv lefen, was mie 
aber nicht vorziehen möchten. Fragm. XXX. S. 60 Bey Ai- 
Pnorevovrag meint Hr. W., es werde das Futurum aAB7c- 
Tevcovrag erfordert, was aber nicht nothwendig ift, da das 
Praesens öfters flatt des Futuri flieht, durch weiches Voraus—⸗ 
eilen der Begriffe die Rede lebhafter wird, grade fo wie ans 
ähnlichen Gruͤnden nichts Häufiger ift ald das Praesens ftatt 
des Praeteriti, unter vielem diefer Art führen wir nur Geids 
ler zu Eur. Electr, 4ıı an. Fragm. XXXVII. ano Toö poi- 
gov (lego foıdö) yivsras poidiog x. 7. X. Diefe Eonjectur 
wird beftätige durh das Etymol. Ms. Ultraj,, welches bie 
Abſchrift eines Antwerpner, dafeldft den Jeſuiten ehemals ger 
hörigtn Etymol. ift, in 3 Foliobänden, fehr fragmentarifh, 
aber zur Ergänzung des von Sylburg berausgegebenen ſehr 
tauglih. Die Abfchrift ift neu und fehr deutlich, unfre Stelle 
lautet jo: &nd Tod poıßo powdıog: xal mAEDvaouG Toö % 
yiveras Epoudıog. Fragm. XLI. rodnideun pro To Enideum 
voluerat Salmesius. Equidem in hoc consuetudini serio- 
rum poetarum et nostrae adversari nolo, quamvis per- 
suasum sit, diversam in his non pronunciandi quidem, 
sed scribendi rationem fuisse veteruia. Eben fo läßt fid 
and Boͤckh zum Pindar vernehmen, wiewohl das Gefchäft des 
Kritikers kein anderes feyn fann, als die Schriften ihrer urs 
fprünglihen Seftalt fo nahe als moͤglich zu bringen, und wie 
verträgt fih damit das Befolgen einer Gewohnheit, wenn man 
von ihrer Unrichtigfeit Übergeugt iR? Das einzige, was ſolche 
Srundfäge zu ihrer Wertheidigung anführen fönnen, ift, daß 
es fih auf der breiten Landflraße des Herkommens Dequemer 
einherfchlendert, weil da gilid der Steine des Anfloßes we— 
niger liegen, und nicht jemand fo leichte ein Bein bricht. 
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Dort geht einer allein, 
Hier aber finde er Gefellfchaft fein, 
Laufen mit wıe die Laͤmmer ım Maien. 


$ragm. XILVII. Fuisse potest et trochaicus tetrameter di- 
podia posteriore.ab Epitomatore jugulata. Entweder billigt 
Hr. W. die in einigen Profodieen vorgetragene Lehre v vor 3 
fey gleih einer Muta cum Liquida, wie 3. DB. bey Jehannes 
Bregius, ehemaligem Praecepior Quintanus in Paedagogio 
Stuttgardiano, oder hält den Spondeus ın den Stellen der 
graden Zahlen für zulaͤſſig. Solche den Brunviäken einer ae 
funden Metrit zumiderlaufende Dinge möäffen durch hinlänglihe, 
fonft nicht verdaͤchtige Beyſpiele gerechifertint oder aufgegeben 
werden, wir folgen darin dem Urtheil Meinecke's Cur Crit, 
p- 8 und Hermanns Elem.. Doctr. metr. p. 86, denn bieie 
metrifchen Gefpenfter, die in den Tagen unfrer Väter fpuften 
und die Leute plagten, fcheinen nunmehr vor dem Lichte einer 
richtiger beſtimmten Metrik zuruͤckgewichen zu feyn, fo wie 
Johannes Dougtäus den frommen Glouben hegte, die Satyrn, 
Saunen und ſonſtigen Kobolde, die fonft ſpukten, ſeyen vor 
dem reiner gepredigten Evangelio in das Reich der Finfterniß 
geflohen. Fragm. XLVIII. Ba7av iſt richtig in Payeiv geäns 
dert, da jenes keine Erflärung zutäße. Fragm. Lii Für 2 
zovpös Tny, was offenbar verdorben ift, wird Arpüpnrov 
vorgefhlagen, und es ift faſt nıcht an der Nichtigkeit dieſer 
Eonjectur zu zweifeln. Fragm. LVI. Da bey novroxapvpdıv 
andre Wörter verglichen find, fo hätte auch das fehr aͤhnliche 
yaorpoxapvßdıs des Cratinos bey Bekker Anecd. Graec. p. 
33 tönnen verglihen werden. Fragm. LVIII. wird um. die 
Synizese in Soıuariov zu beweilen, pituitas aus Horaz ans 
geführte, mit welchem Recht, das wiſſen wir nid, denn aud 
Diejenigen, die an vexveroıv zweifelten, zweifelten doch nicht 
an vexvı und Öpxnorcı beym Homer, und ſogar die Zufams 
. menziehung des vı in eine kurze Sylbe wird gebilligt in dem 
Vers: 
Tenuia nec lanae per coelum vellera ferri, 


Fragm. LXXIII. Hier har ung Ar. W. mit einem ſehr reichen 
Capitel beſchenkt uͤber diejenigen Ehrendamen, an denen jeders 
man will zum Ritter werden, welche vom Gefühl leben und 
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rein praftiich find, weshalb fie Ulpian quaestuariae oder prac- 
ticae nennt, und wir freuen und herzlich, dieſes fthöne und 
wohgelungene NRegifter durch die Verafeichung mander deutichen 
Ausbruͤcke bereihern gu koͤnnen. Toinopvos ift unſer Halb—⸗ 
baßkenmägdlein, YRURLTOTEN die das Gras mit dem Hintern 
abmäben. mvyoorökos, Zakenftiftspfränptnerin, Atyaı yv- 
vaixes jungfräulihe Leihsanardey, nepidpouog geichleverte 
Watt In. Zurußaryn Fuhımannstaibe, Auıoxanpa Zizens 
melfrin. Maorar faule Mierke, popßas fcheine uns nach dem 
Srimmiihen Sagenzuiammenbang und nah Kanne's Weiſe 
zu der Geſchichte zu gehören, welche da endigt, wo bift du jo 
früh im Kapves geweſen, gvAdas iſt unbezweifelt Fickmuͤhl 
und embolaria hängt innig mit dem Spiele des Stichgrübels 
zuſammen, zu vergleichen Kautzius de ventre inspiciendo, 
Mer dies und andres in einer eignen Abhandlung auszuführen 
gedaͤchte, dem fonnten wir vielleiht mande brauchbare Bey—⸗ 
träge geden. Zu beräcjichtigen find vorzuͤglich die zahlreichen 
Lieder disier Art, z. B. das holdfelige 

Een alt Wieff by dem Fyer ſatt verborgen. 
Dat luftige: Ä 

Marfhellen, Marfchellen,, dartho een Brandemein. 
Gerner : 

Lirum Pfefferkorn, fpielet auf dem Tägerhorn u. f. m. 

Gruß euch Horte mein edle Tod, mie gar wohl gefallt ihr mir u. f. m. 

Häderling und Haberſtroh. 
Veraeſſen bat Ar. W. den Mamen Zgpiyä; man vergleihe 
Hesyeh. Meyap. ogiyyes, Jedoch genug hievon, denn man 
muß ſchweigen, wenn einem Barmherzigkeit widerfahren ift. 
Fragm. XLVI. Enninzs ünoopayua. Dafi Yeltan in der 
Thiergeſchichte dies anoopayua nennt, hätte einer Erwähnung 
verdient: Frag. XLIX. Daß xaoıyvnenv die richtige Lesart 
feuv, bätte unterftüßt werden koͤnnen dur aͤhnliche Stellen: 
Asschyl. Sept. c. Theb. 479 | 

Aıyvov uehAnvar , alöAnv TTVpog xacıy 
Agam. 502: ’ 
— taprrpei DE nor xaoıg 
anrod SWorpog dıyia zövıg vadE, 

Fragm. LXXX. Entradoviov wird mit Wieland fiebenfelttam 
und mit dem Wort Siebenliſt verglichen, und wir jagen Hrn. 
W. unfern aufrichrigen Dank dafür , daß er nice weiter ae 
gangın, und uns mit fo manchen Siebenſachen, die nach der 
jetzt herrſchenden Zufammenftellungewurh hätten beygebracht 
werden koͤnnen, verſchont. Denn wie nahe lagen die 7 Ple— 
jaden, 7 Taze der Woche, 70 Dolmetſcher, 7 weiſen Meiſter, 
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7 manere und fette Kühe Pharaonis, 70 Sjungfrauen, nebft 
der ganzen ppthagoraiihen Zahlenphtloſophte. Geſagt hätte 
werden sollen, ErradovAor ſey eine komiſche Uebertreibung, 
des gemöhnlthern Tpidovtov. Ananius Fragm. I. ©. 118 
wird von Eudie:» vermuther, es ſey das 7 weiches 2 Verſe 
vorher Burg gebraucht ward, lang; zu den Beweiſen kann ges 
fügt werden Panyasis : 
EoSAöv, Akesixaxov, Maon ovvonndöv avın. 


mo Stob. Serm. XVII, naons owvonndo» Goıdnz lief, was 
aber nicht vorzuziehen if. Ruphinus: / 

zoöro Bios, TodT' abro- zuvor Bios Eppar' dviaı, 
vu. a: m. Jebdoch halten wir bies alles bev unirer Stelle noch 
nicht für hinreichend, wegen Des verichiedenen Gebrauhs in- 
zwer jo nahe auf einander folgenden Berjen. In der Wider—⸗ 
legung des 062 Zoe» von Hermann, und der Meinung 

Baisfords, es möge da ein Wort geftanden haben, welches 
Trauben bedeutet, mäjfen wie Hın. 98. Recht geben. 

Mir gehen nun zur Abhandlung über Sappho. Dffenhers 
zig müſſen mir befenneu, dan mwir uns nicht erinnern, jemals 
eine geiftreihere, geiizämadvollere und mit einer ſiegreicheren 
Gelehriamkeit verfaßte Schrift im Fache des Alterthums geiles 
fen zu haben. Mir dem Panzer des Willens und der Lanze 
des Scharflinns hat der ritterliche Verf. yeine holde Dame vor 
aller Welt verfochten, und ihren Mamen vor allem Unglimpf 
befreit, daß er in Zußunft leuchten wird wie ein reiner Des 
mant, wofür fie ihm den ſchoͤnen Muſendank gereicht. Wir 
begnügen ung bier eine kurze Ueberfiht vom Gange der Abs 
handlung zu geben, denn das Vortreffliche daraus zu bemerken, 
würde nochwendig zu einem Abfihreiben des Ganzen führen. 

- Zuerft beweilt der Verf., daß griehifhe Dichtung und age 
feine Andeutung von- Hetäriftcien enthalte, wir geben dem 
Verf. zu bedenfen, ob in dem kallimachiſchen Hymnos auf 
Dallas die Ehariflo nicht eine Art weiblicher Ganymedes war, 

der ja auh im Homer nicht gradegu in unebenen Verhältniffen 
zu Zeus dargeftellt wird, und was wohl jenem Verhaͤltniß zu 
runde liegen möge, da es nicht allegoriiche Beziehung auf 
Häusliche Arbeit und weibliche Geſchicklichkeit ſeyn kann, wie 
hinlänglich aus den Verſen erhellt, die folgendermaßen lauten ; 


Maͤgdlein, es liebere Pallas in Thebe, eine der Nomphen 
Weiland theuer und hoch, meit vor den andern zumal, 

Sie des Teirefiad Murrer, fie lebeten nimnier gefonderr, 
Nein auch wenn fie zum Volk ähnlıder Thespier fuhg/ 

Gen Koroneia ſofort und gen Haliartos die Gaule 
Lenkete, fahrend dahm durch der Wüsrer Gefild, 
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[Oder auch gen Koroneia, wr ihr der umduftete Fefthain 
Stehet aufammr dem Altar, bey dem Kuralergeitröm. ] 
Ließ oftmals fie die Göttin zu ihr auf den Wagen ſich fegen. 
Wider der Nomphen Gekos, noch der gefhlungene Reihn 

Waren ihr anmuthvoll, fo da nicht anführte Ehariflo.) 
und daß auch die griechiſchen Dichter, in fo fern fie vom wirßs 
lichen Leben ausgeben, rein von Beziehung auf fie fenen, mo 
vorzüglich Ariſtophanes (und wir fügen hinzu die Weberreite 
der alten Komödie) bHinlänglihes Zeugnıf geben, wie auch 
ſelbſt Lukian, der in der verderbteften Zeit nicht ohne Schaam 
davon redete. Männerliebe gegen einander war dagegen im 
Leben, und ın den Schriften, fo wie ın den alten, Mythen häus 
fig, mie jedermann weiß, der ſich nur ein wenig in den ariechis 
ſchen Schriftſtelern umgefehen bat, daß aber bey Homer der 
Name des Ganpmedes von unzweifelhafter, uralt 
—derber Bedeutung dafür bärge, iſt viel gefagt, bie 
&pteleren HıRoundng Hesiod, Theogon. 200. beweift durchaus 
nichts, da die Spiache dem Witz eıne folhe Aenderung nahe 
genug geleat hatte, ohne daß eine einzine ähnliche Compoſition 
zu beftehen brauchte. Es bleibt immerhin dep fehr vielen Na— 
men der Griechen eine hoͤchſt mißliche Sache, Folgerungen dars 
aus zu ziehen, und wir glauben mit Ganpmedes den Mamen 
eines Priefters der Pallas bey Kallimachos zuſammenſtellen zu 
ditifen, nämlich Edundng, und glauben, der Mame Mrd 
und bie Endung jo vieler andern in uedn und uedar fey das 
mit verwandt, daß aber yavv ebenfalls fih fo verhalte wie 
yavsıa in Eöpvyarsıa, leidet nicht leicht einen Zweifel. Nach 
diefer Erklärung befomme es wenigftens eine Analogie. Wenn 
aber gegen Böttiger, die. Stelle im Homer, wo Ganpymedes 
Verhaͤttniß zu Zeus erwähnt wird, deute allerdings auf Knabe ; 
liebe, fo find wir gang mit dem Verf. einverflanden. Bey Ers 
waͤhnung von Zeus Liebſchaft hätte noch die in der Anthologie 
ftehente Parodie eines ungenannten Dichters erwähnt werden 
können. Roͤckſichtlich der Liebe der Männer zu Männern meint 
der Verf., worin er mit Heren Ramdohr zuſammenſtimmt, 
die Heldentrüderfhaft auf abentheuerlichen Zügen und bey läns 
gern Feldlanerungen möchten, wenn man die Machrichten von 
andern Möifern vergleihen und aus eingelnen verlorenen 
Spuren im grieciichen Alterthum meiter schließen dürfe, die 
fruͤhere Rerantaffung jenes Verhaͤltniſſes geweien ſeyn. Diefe 
geniale Anſicht taat uns wenia gu, weil, einige fabelhafte und 
geſchichtlich nicht zu ermeilende Züge aufgenommen, die Kriege 
der alten Mölfer ın der Zeit, wo der Urfprung jenes icheufelis 
gen Laſters hier unterfucht wird, nichts als Streiferegen waren, 
die auf Piünderung und Verwüſtung eınes Ortes abzielten. 
Wo auch hier oder da ein längerer Feldzug erwähnt wird, läßt 
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es ſich nicht ſelten durch eine richtige und genaue Zufammens 
flellung der Umſtaͤnde erweiſen, daß e& bloß eine patriotifch 
gemeinte Aufnahme übertriebener vom Nationalſtolze aufgefüts 
terter Mähren war, bie frühere Kleinheit verdecken follten. 
Ben folhen Streiferenen wird beftändig das Wegfuͤhren der 


Leute in die Sclaverey als durchaus regelmäfig anaeführe, und 


die gefangenen Weiber erleiden immer Nas Poos Mebenftauen 
ihrer Sieger zu werden, fo daß die Feidzuͤge nicht zur Erzeus 
gung eines unnatärlihen Vergehens geeignet waren. Gleiche 
Urſachen würden auch jeßt noch gleihe Wirkungen erzeugen, 
wenn nicht dergleichen in einer eigenen Anlage eines Volkſtam— 
mes liegen mäßte, und wir glauben hier noch mande Bemers 
tung mochen gu fönnen, fiele es und nicht gar zu ſchwer, über 
eine folhe Schande. weirläuftig zu fen. Daß aber Hideog, 
Süngling, mir dem Theffoliihen aͤtryc, Liebhaber, zufammens 
bange, laͤßt fi auch auf anderm Wege eben fo gut und nas 
tärliher, mithin beffer erflären. Das Verhaͤltniß Sappho's 
und andrer Lesbierinnen gu den‘ Frauen wird bargeftelle als 


eine Liebe, die da ſtrebt die Geliebten möglich nut zu machen, 


aus edlen und reinen Trieben, fo wie Plutarch in dem Leben 
des Lykurg von Männer s» und SFrauenliebe erzähle, welde 
Stelle fehr gu beachten ift, und wie das Verhaͤltniß des So— 
rates in Arhen zu fo manchen Juͤnglingen war, und dag keis 
ner Anfechtung erlag. Bey Sappho kam noch die Meigung 
als Dichterin in der Kunft zu bilden Hinzu. In einer langen 
Note wird die Weberfchrift des wunderſchoͤnen Liedes rpög 
Kopn» mifisilige, und dargethan, daß es nichts onftößige ents 
halte, weiter unten aber, daß es an Phaon könne gerichtet 
gewefen ſeyn. Ausgezeihnet fcharffinnig ift alles, was hierüber 
gelagt wird, daß Hermanns in den Elem. doctr. metr. vors 
gebrachte Ergänzung, als abgeſchmackt verworfen wird, verfiehe 
fi von ſelbſt, da fe fih auf gar nichts ftüßt. wenn nicht auf 
den naturhiftoriihen Grund, dag Hermann nah dem fihönen 
Gefieder auf einen Pfau ſchloß, und ſich deshalb nah recht 
haͤßlichen Füßen umiah, hätte er aber nur auf den anmuthigen 
fhmelzenden Sefang hören wollen, fo würre die Täufhung 
uicht ftart gefunden haben, und bey St. Ariftarh ! ehe mir 
uns foihe Füße gefallen laffen, behaupten wir lieber ganz keck, 
e8 fey ein ‘Paradiesvogel und habe gar keine Fülie. Als Quelle 
von Sappho’s Verunglimpfung wird die Parodie derſelben in 
der Komddie, die alles Erhabene und Glutvolle ın ihren Kreis 
zieht, angegeben, und der Ruf der Lesbierinnen, der ſolche 
Parodieen nothwendig verflärfen mußte, wiewohl Entfernung 
von Dre und Zeit die Perſoͤnlichkeit entfernen mußten, fo daß 
die parodierte Sappho und die wirkliche den Griechen nicht uns 
ter einen und denſelben Geſichtspunkt fielen — Soekrates — 
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Ariſtophanes Wolken — dies alles iſt ſo ausgefuͤhrt, daß ſich 
weder etwas daran aus: noch zuſetzen lat Won Sappho's 
" Sprung vom leukadiſchen Felſen heiſtt es, es ſey fein innes 
ver Grund, die Wahrheit der Sache nothwendig zu bezwei— 
fein , dergleichen innere Gründe fcheinen uns bey ähnlichen 
Sagen überhaupt nicht leicht au fehlen, ſondern dieſe öfters 
aus jenen cnitanden gu ſeyn. Die Bemerkung , daß die Liebe 
zum Phaon vorzüglich in ihren Liedern hervorgetreten, und 
ihre Periöntichkeit durch diefelben den ältern Griechen auffals 
fender geworden ſey, als durch iraend etwas anders. ift hödhft 
fein und ſcharfſinnig, eben jo, daß wäre, was in ihren olühen: 
ben Piedern hbervortritt, jenes ihr aufgebuͤrdete Verhaͤltniß, fie 
gewiß nicht Erinna und die Bluͤthe der weiblichen jugend von 
fern und noch habe um fi verfammeln, nnd eben jo ivenig 
durch ihre Epityalamien gleihiam die Chöre der Buͤrgerinnen 
führen fönnen, und daß das Gluͤhende ihrer Lieder dem Ver— 
dachte anheim gefallen wäre, hätte fie jenem Lafter Raum ges 
gegen. Der Verf. meint, &yaves bey Himer. Orat. I. c. 4 
in einem Epithalammum der &Sappho- könnte wohl ſelbſt ale 
Mertfpiele genommen werden, in Bezua auf die alten Sagen, 
mo die Braut der Preis der Metrfämpfe war. Eine gewegte 
Eonjectür, deren fih viele in den griechiſchen Schriften machen 
laffen, und das mit leichter Muͤhe, aber nicht beweiſen, wenigr 
ſtens nicht mit leichter Mühe. So tönnte hier @yoiveg eben fo aut 
von dem Wechſelgeſange des Hochzeitlieds gedeurrt werden. ders 
grichen auch Catull in einem Hochzeitgeſange erwähnte Horaqz 
Epistol. I; ıg. 28: 

Temperat Archilocht musam pede mascula Sappho 
wird fo verftonden, daß pede mascula anf den Eprura vom 
leufadıfchen Felien ziele, mas met viel Gelehrſamkeit beſtätigt 
wird, und wirkirch erhält die Stelle erfi ſo ihre volle Kraft. 
Dvids befannte Heroide wird meriterhaft gehandhabt, ſo daß 
fie Matt Savpho zu verunglimpfen, arade das Gegentheil thut. 
Domirius Caldertnus brachte erit durch Mifvderftand die Ders 
unglimpfung in Umlauf, dem dann andre freulich halfen, dal 
fie fortgepflanzt und zu einem tüchtigen Giftbaum aufgenährt 
wurde, bis Ar. MW. ihn mir gewaltiger Art aus ſetner tiefſten 
Wurzel zerſtoͤrte Der zuieht noch zeigt, wie die Annahme vers 
fhiedener Sapphonen elender Behelf der Grammatiker geweſen 
fey,, die in ihren Scholien dte parodierte Sappho ſo von der 
andern trennen zu fönnen meinten. Möge der Verf. in ünirer 
Anzeige die feinen Werfen gebührende Aufmerkſamkeit erkennen, 
und ung recht bald mir Ääbnlichen befhent:n, da gewiß fan 
Freund des Alterthums fepn wurd, dem folches nicht zur herz: 
lichen Freude geichähe. €. ©. 


— mer. 





ISntelligenzblatt 1819, 
| Ne P. 





VDuhhäandler» Anzeigen 


UÜnterseionere haben den Vorrath nebft dem Verlagsrecht des Wer: 
kes: 


Syſtematiſche Beſchreibung aller Gefundbrunnen 
und Bäder der bekannten Länder, vorzüglich 
Dentfhlande, fomohl nah ihrer phoſiſch chemifhen Bes 
fdaffenheit ald auch nad ihrem medicınifhen Gebrauche. Für 
Aerzte und Jeden, der eine Heberfiht und Beſchreibung aller 
bis jene befannten Bäder ımıd Gefundbrunnen verlangt von eis 
nigen Aerzten und Ehemiften heraufgegeben. ır Band- 
Gefundbrunnen Deurfhlands. Zmwerte gang umges 
änderte und ſtark vermehrte Ausgabe. ar Band, milder 
die übrigen in und außer Europa befindliden 
Gefundbrunnen und Bäder und ein Regiſter über beyde 
Bände enthält in 8vo, - 


dem bitherigen Berleger, Heren Gabler in Gena, abgefauft, 
und it daſſeibe nun von ihnen zu beziebem. Dem zn Bande iſt übrie 
gens der Vorrath bis auf einige Exemplare vergriffen, und es erſcheint 
davon baldınöglichtt eine neur duch ſachkundige Gelehrte beforgte Auge 
gabe. Die Vorzüge dieſes Werkes vor allen andern feined Gleichen 
find anerfannt — es ift keins fo umfaffend und Dur die vereinten 
Arbeiten mehrerer Herausgeber fo gruͤndlich und erſchoͤpfend in ges 
drängter flürze bearbeirer als gegenmwärtigeg. 

Der Preis ded ıften Bandes, die Gefundbrunnen und Bäder 
Deurihland’s enthaltend, iR 3 Rihlr. oder 5 fl. 24 Er. ; der ae Band, 


(5) 
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die übrigen in und außer europäifchen Bäder enthaltend, Eoflt a 
Rihlr. oder 3 9. 36 fr. Leipz. Zub. Meſſe 1819. 
Mohr und Winter 





Sabſeriptions - Anzeine. 


Neile 
Sr. Durchl. ded Prinzen Marimilian von Wied» Neumied 
nah Brafilien, 
in den Jahren 1815 bid 1817. 
Zwey Bände in gr. 4. mit Kupfern und Karten. 


Nach einer jährelangen unermüderen Anftrengung ift Unterzeichne: 
ter endlich im Stande, hiermit die Subfeription auf obiged Werk, 
deffen Erfcheinung mit fo allgemeiner Theilnahme erwartet wird, zu 
eröffnen, und die Ublieferung des erften Bandes innerhalb drey Mo⸗ 
naren mit Zuverläffigfeit zu verfpreden, 

Wenn man in Paris und London, den großen Zentralpunften der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, fait täglich von Unternehmungen der Urt 
hört, die ſich mit Leichtigkeit fördern, und den Stand der dortigen 
@itterarur auf eine Höhe heben, gegen melde die unfrige in Hoſiet 
auf Pracht und Eleganz noch fehr zuruͤck ſteht, fo iſt es wohl dappilt 
verdienffich, wenn man für eın vaterlaͤndiſches Produkt die manıg! 
facden Echwierigfeiten zu befiegen ſtrebt, die ihm bep und zu eiger 
ſolchen Vollendung entgegen ftehen, und es in einer Gediegenhei IE 
nen Werfen der Ausländer an die Seite ſtellt, Die ihm einen io 
unice dem vorzuͤglichſten feiner Art ſichert. — Und mean, mie bit 
die Äußere Vollendung auf einen Gegenſtand vermender mird, DT on 
ſich ſchon die allgemeine Aufmerkſamkeit in einen fo hohen Grade u 
. Bient, fo darf man für eine ſolche Unternehmung auch wohl ben und 
mit Zuverficht das lohnende Intereſſe erwartin, ohne melde au 
bey dem realen Eifer ein Werk der Are nicht bis zur Vollkommi⸗ 
heit gedeihen kann. 

Ueber die Erwartungen, zu denen dieſe Reiſe nach einem Lardt 
berechtigt, das, feither faſt völlig verſchloſſen, jetzt Die Aufmerfiamtil 
eines jeden auf ſich zieht, und worüber dies Werf die erfte grund’ 
liche Auskunft verfprict , haben bereits öffentliche Blaͤtter, in dent 
Auszüge daraus geftanden, auf das günftigfte geuriheit; hier (9 
alfo nur noch in der Kürze erwähnt, daß der Prinz dad völlig unbe 
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kannte noch von feinem Reifenden in wiſſenſchaftlicher Hinſicht betre⸗ 
sene Land längs der Dftfüle von Braſilien zmifhen dem ızten und 
23ten Grad füdliher Breite unterfuchte, und nebft feinen gehaltreichen 
zoologifhen Beobachtungen auch über die Befchaffenheit ded Lande, 
feiner Einwohner, ſowohl der Portugiefen ald der (dom gesähmten, 
und der noch ımı rohen wilden Urzuftande befindlichen Völkerſtaͤmme 
mit ihren Einrihtungen, Sitten und Gebräuden, die gründlichften 
Bemerfungen niederihrieb. Der Prinz ſcheute feine Aufopferungen, 
um ſich über Alled Die richtigen Anſichten zu verfhaffen, und mit dem 
größten Intereſſe wird man die originellen Schilderungen dieſes merk⸗ 
würdigen Landes und feiner noch in den Wäldern haufenden Urbe— 
mohner, der Purid, Botocudod, Patachos, Cammacand u. f. m. 
lefen, und indem man dem Reiſenden auf feinem mit den größten 
Munfeligkeiren und Beſchwerden verbundenen Wegen folgt, wird man 
ſich durch dad Reichaltige feiner Darftelunaen von dem überzeugen, 
mad Herr Hofrath Oken ſchen früher in No. 190 und ı9ı feiner 
Iſis über diefe Reife fagte, und mo es heißt: „Man begreift nicht, 
wie es menſchliche Kraͤfte ertrugen und wie ed möglich. gewefen, die 
vielen Dinge, die vielen Geſchaͤſte in die Zeit von zwey Jahren, eins 
zuſchreiben. So eiwad war nur ind Werk zu jenen durch den feiten 
Willen ded Prinzen, durch feine Einfiht in den Werth der Naturs 
geſchichte, durch die großen Aufopferungen, Die er dem gemäß nicht 
gefcheuer hat. Wir behaupten, daß alle Reifen in Braſilien zufams 
mengenommen nicht fo viel Beobachtungen und Zeichnungen enthalten, 
als die, welche der Prinz liefern fann, auch von der Neuheit der 
Gegenftände abgefehen. Wäre ed möglih, daß in dad gefchriebene 
Merk des Prinzen Lebendigkeit, feine Darftelungd : und Nachahmungs— 
gabe, bifonder& der mannigfaltigen Töne, übergehen könnten, fo 
müßte diefe Reife nicht nur eine der reiiten an Tharfahen, fondern 
auch die anziehendfe in Bezug auf Erzählung werden.“ 

Der ganze Umfang diefer Reifebefpreibung zerfällt in zwey von 
einander unabhängige Abiheilungen, und zwar in Die hiermit ange: 
fündigten zwey Bände dev eigentlichen Reiſegeſchichte, und in die Br, 
ſchreibung der narurbiftorifhen Gegenſtaͤnde, welche fpäter erfcheinen, 
und worüber feiner Zeit eine befondere Anfündigung ergchen wird. 
Dem gehaltvollen Gegenftande angemeffen habe ih Alles aufgeboten, 
was in meinen Kräften fand, um died Werf dem Bublifum in der 
möglichften Vollkommenheit und: zugleich für einen Preis gu uͤbergeben, 
der ed der Popularitäs nicht entziehen Fann. 
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Amen ftarfe Bände Text auf feinem Royal -Belin: Papier mit 
neuen Antiqua-Lettern gedrudt, find von zwey und zwanzig großen 
13 Zoll breiten und 10 Zou hohen, ſich ganz für die Saflung unter 
Glas und Rahmen eignenden Kupfern und neunzehn halb: fo großen 
Vignetten, fo mie mehreren Karten begleitet, Die folgende Darftelun 
gen liefern. Naͤmlich: 


Groͤßere Kupfer. 


1. Anſicht der Miffion von St. Fidelis. 

2. Dir Puris ın ıhren Waͤldern. 

3. Die Hütten der Buris. 

4. Anficht des Felſens Jucutucoara. 

5. Schiffahrt auf dem Rio Doce. Ä 

6. Eapitam Bento Lourenzo bey Eröffnung ber neuen Straße 
dur die Wildniffe am Mucuri von Port Allegre nad 
Minad novad. 

7. Ubbıldung der Patachos. 

8. Anſicht von St. Cruz. 

9. Anſicht der Inſel Cachoeirinha im Fluß Bellwonte. 

10. Abbildung einer reiſenden Botocuden » Familie, 

11. Zmwepkampf der Botocudos. 

12. Abbildung der Waffen, Zierrathen und Geraͤthſchaften ber Yurk, 

33. Abbildung der Gerärhfhaften und Warten der Puris/ Borocudot 
und Mascacarıd. 

14. Geraͤthſchaffen und Zierraihen der Botocudos. 

15. Anfibt von TZapebugu. 

16. Anfibt von Porto Seguro. J 

17. Abbildung vier origineller Botocuden » Phifiognomien ſamt einen 
Mumienkopf. 

18. Anſicht von Ilheos. 

19. Abbildung der Camacans. 

20. Tanz der Camacans. 

21. Waffen und Geraͤthſchaften der Camacans. 

22. Zierrashen und Geraͤthſchaften der Camacand. 


| Vignetten. 
1. Stuͤrmiſche Seefahrt nad Braſilien. 
2. Anſicht der Einfahrt in den Buſen von Rio de Janeiro. 
3. Abbildung der porzugiefiihen Jäger. 
4. Die Fiſcherhuͤtten am Sluffe Barganza. 
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5. Anſicht eined Landhaufes am Paraiba. 

6. Die Brafilianifhe Pflanzerwohnung. 

7. Abbildung der Soldaten zu Linhared in ihren — 

8. Die Schildkroͤte an der Seekuͤſte. 

9. Die Hüsten zu Morro b'Arara. 

0. Die Hütten der Patachos. 

11. Der Borocuden « Ehef Kerengnatnud. 

2. Abbildung eines fehr merkwürdigen Boroeudens Schädel. 

-13. Die reifenden Indier. 

14. Schifffahrt über die Felſen des Ilheos. 

15. Ein Halt im Walde. 

16. Eine beladene Tropa. 

17. Das Einfangen der Ochſen durch den Vaqueire. 

18. Die Jagd der Unze. 

19. Abbildung eines beladenen Maulthiers, wie man deren ſich dort 
auf Reiſen bedient. 


Karten. 
Karte eines Theils der Oſtkuͤſte von Braſilien nach Arrowſmith. 
Karte der Reiſe durch den Sertam von Bahia. 
Karte der neu angelegten Straße von Porto Allegre’ nad Mie 
nas novaß. 


An diefen Blättern, die imttie nah den mitgebrachten Driginals 
Zeichnungen ded Prinzen auf dad fleißigfte ausgeführt wurden, arbeites 
ten die vorzüglichften Kuͤnſtler Deutſchlands, und namentlih: Hals 
denwang, Veith, Radl, Eplinger, Keym, H. Müller, Lips, Eichler, 
Fraͤnzel, Wagner , Reinhold, Nik, Krüger, Sepffer, Schnelle, Bod, 
Z:rtahelly u. a., und mit Buverfiht glaube ich behaupten zu Fönnen, 
Def in Deutſchland noch Eeine- Reife diefer Are mit einer Gallerie 
herausgegeben wurde, die ih an Kunftwerth der hier angekuͤndigten 
an die Seite ſtelen kann, wovon ſich das Publikum durch die an 
mehreren Orten An Test: und Kupfer» Proben überzeugen 
wird. | 

Der Subfcriptiond - Termin in in allen Buch» und Kunftkande 
fungen bis zu Erihrinung des ıten Bandes offen, und der Preis für 
bevde Bände iſt 4 Earolins für ein Eremplar auf fein Ropal: Belin’ 
6 Saroline für ein Eremplar auf ganz großed Imperial : Belın mit 
breiten Rand und erften Nupfer« Abdrüden, und 36 Caroline für ein 
Exemplar mit en gouache von den beſten Künfttern forgfältig aus: 
gemahiten Kupfern. 
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Nah Ablirferung des ıten Bandes tritt der um ein Drittel em 
höhte Ladenpreis ein. — Subferibentens Sammiern [wird bey „Eins 
fendung des baaren Berragd für 7 Eremplare der eriten und ztem 
Ausgabe das Hte gratis geſtattet. 

Die Namen der Subferibeuten werden dem Werke ER 
und ich werde Sorge tragen, denfelben befonderd ſchoͤne Exemplare 
mit den beften Kupfer » Abdrüden zu liefern. 

9. £. Brönner. 


Eubfeription auf obined Werk wir in allen Buchhandlungen 

Deutſchlands angenommen. 
Die Proben find einzufehen : 

In Yrau bey Sauerländer, in Amſterdam bey Müller u. Comp. , in 
Berlin bey Umelang , Dümmler, Dunfer und Humblot, Haude und 
Spener, in Braunſchweig bey Vieweg, in Bremen bey Hevfe, in 
Breslau bey W. ©. Korn, in Carlsruhe bey Braun, in Coͤlln bey 
Bachem, in Darmfiadı, bey Heyer u. Leßke, in Dresden bep Arnuld, 
in Eiberfeld bey Büſchler, in Gotha bey Udert, in Hamburg bey 
Perthes u. Beſſer, Hoffmann u. Comp. , in Hannover bey Gebr. Hahn 
und in der Hellwingſchen Buch., in Königsberg bey Unzer, in Leipzig 
ben Sr. Sleiiher, Leo, in Mannheim bey Artaria u. Fontaine, ig 
München bey Fındauer, Carl Reinhard, in Nürnberg bey Campe, in 
Prag ia der Calbeſchen Buchh., in Roftod bey Stiller, in Riga bey 
Deubner u. Treuy, in Straßburg bey Treuttel u. Würg, in Stuit⸗ 
gard in der Metzlerſchen Buchh., in Warſchau bey Glücksberg, in 
Wien bey Gerold, Schaumburg, Schalbacher, Heutner u, Volke, 
Artaria, in Weimar bey won. Hoffmann, in Züri bey Orell, Füßly 
u. Comp. 





Bey Mohr und Winter in Heidelberg it neu angefommen : 


Die Heudarznepfunde, oder vollländige und deutlihe Anwei⸗ 
fung, wie man in allen gefährlichen und ſchnell tödtlihen Kranfs 
heiten bey ‚Abmwefenheit eined Arztes fich ſelbſt die noͤthige Hüuͤlfe 
verſchaffen fann, und zwar einzig rnd allein dur Diät und Hause 
mittel. Ein Handhuch für Jedermann , zunaͤchſt aber für Guts⸗ 
befiger , Landbewohner und Reiiende, von Dr. C. 9. Kilian, 
Medizinat: Rath und Profeffor zu St. Petersburg. 1819. gr. 8. 

20 gr. 
Zum Leiden ift der Menfch geboren — denn mit feinem Eintritt 
in die Welt find Gebrechlichkeit und Sterblichkeit verbinden ; Diefe 
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Reiden zu mindern fund abzuwenden, iſt der Zweck dieſes Werfen, 
Möge ed jeder mit Dertrauen benugen, dann wird fich die Ueberzeu⸗ 
gung leidt ergeben, daß nah des Verfaſſers vıeljähriger Erfahrung 
auch bedeutende Krankheiten in Abweſenheit eines Arztes durch Die 
einfachſte Behandlung und mohlfeilten Mittel gehoben werden können, 
nämlid bloß — durh Diät und Hauswittel. 


Der Menſch in Bezug auf fein Geſchlecht, oder über ve. 
fruchtung, Zeugung, Fruchtbarkeit, Enthaltſamkeit, Beiſchlaf, 
Eheſtand, Eheprobe und andere aͤhnliche Gegeuſtaͤnde. Nach den 
neueſten Werken franzoͤſiſcher Aerzte deutſch bearbeitet von J. 
Phil. Bauer. fl. 8. broch. 1 Rihlr. ı2 gr. 

Wer über den jedem Menſchen fo wichtigen Gegentland der Forts 
pflanzung feines eigenen Geſchlechtes ſich unserrichten will , findet hier 
Alles dahın gehörige aufammmengentelle: von der Befruchtung im Als 
gemeinen , und bep den Lebendigen ind Befundere bis zu den Ges 
ſchlechtẽ verhaͤltniſſen des Menſchen ſelbſt, bev dem .fie Durch den ge» 
ſellſchaftlichen Zuftand eine eigene Rihrung erhalten. Der Keuſche 
und der Enıhaltfame, der Lebenéluſtige und der Ebelofe ſieht hier 
alle Folgen im treuen Spiegel der Erfahrung, und allen aufammen 
bieten fid außer der Belehrung und Unterhaltung noch manche biöhrr 
verborgen gebliebene Wahrheiten Dar, fo Daß jedır feinen Theil findet, 
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Im Induftries Comtoir in Leipzig iR erichienen und in allen Bud 
bandiungen zu haben: 


Jörg, Dr. und Prof., aphoriſtiſche Wirfe zur richtigen 
Beurrbeilung deutſcher Univerfitäten, und jur Bes 
herzigung bey jegigen zeitgemäßen Verbeſſerungen derſelben. 8. 
brodırt 8 gr. 


Fuͤr Edulinfpectoren und Elementar » Volks: Schullehrer. 


In unſerm Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Naturlehre für Bürger: und Volksſchulen, mit Hin— 
meifung auf biblifde Stellen. Don I. ®- Melos, Profeflor 
am Gymnaſium und Lehrer am Sihullehrer » Seminarium gu 
Weimar. 21 Bogen in 8. Preis 16 gr- oder ı fl. ı2 fr. 

Der Hr. Derfaffer, bereits ruͤhmlich bekannt durch feine Refors 
mationsgefchichte für Bürger» und Volksſchulen, bar dieſe Naturlehre 
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befonder® für Lehrer in Bürger» und Volfäfchufen ausgearbeitet, und 
zu dem Ende aus den vorhandenen Quellen gerade Datjenige dieſer 
Wiſſenſchaft, mas ind gemeine Leben eingreift, herausgehoben, und 
ſchicklich mir der Bibel in Verbindung zu bringen gewußt, wodurch 
dieſe Wiſſenſchaft felb ein neues Intereſſe erhäft. | 
Auch ſchon gebilderen Leſern, denen ed um bie praftifde 
Naruriehre zu thun iſt, wird Diefed Bub Nugen und Vergnügen ges 
währen. Die Bettachtungen über die bewundernswürdigen Wirkun—⸗ 
gen der Naturfräfte, über die Unermeßlichkeit des Welrgebäudes, 
über die Bermohnbarfeit der Sterne, müſſen für jeden denfenden 
Menfhen, und, in der fleten Verbindung mit der heiligen Schrift, 
befonders für den Ehriften, erfreulih feyn, ibn unmittelbar ju 
Bote erheben, und von der Gewißheit feiner Fortdauer nah dem 
Tode verfihern. Vorzuͤqlich glaube auch der Verfalfer den bezeichnes 
ten Lehrern ein fiheres Mittel zur Bekämpfung des fo en 
Aberglaubens in die Hände zu geben. 

Ohngeachtet der bedeutenden Bogenzahf und de — 
Drucks hat die Verlagshandlung den Preis doch fo billig geſtellt, daß 
auch der Minderbegüterte fih dad Buch leicht anſchaffen Fann. 

Radoikadt ‚im März 1819. 
F. S. N. pr. Hof: Buchhandlung. 





Herabgeſetzter Preis. 


Geſchichte der Erfindungen in allen Theilen der 
Wiffenfbaften und Künfte von der Älteften bis auf Die 

‚ Hegenwärtige Zeit. In olphaberifher Drdnung. Bon A. 4. 
 Donndorff, dirigirender — zu Quedlinburg u- ſ. m. 
5 Bände. gr. 8. 


Theils um died claffiihe Werk gemeinnügiger zu maden, und es 
auch in die Hände der Minderbegüterten zu bringen; theild aber, und 
vorzüglid, um den ſchaͤndlichen Nabdruder zu ſtrafen, der ed unters 
nahm, daſſelbe fogleih nach feinem Erſcheinen nachzudrucken, habe id 
Diefed Werk bid zum Schluffe diefed laufenden Jahres 

von 10 Rihlr. 8 gr. auf 6 Kıhir. ı2 gr: 
herabgefegt, wofür ed in allen guten Buchhandlungen Deutſchlands 
zu bekommen ift. Leipziger DO. M. 1819, 
G. Baffe 
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Fortgeſetzte Anzeige der Schriften über protef. 
Kirhenberfaffung, auſchließend an ©. 445 *). 


Dur in No. 73. des vor. Jahrg. unferer Jahrb. angezeigte 
Buch von Hrn. Eonfiftorialratd Küpper, die Geftaltung 
der evangelifhen Kirche, ift eins der wichtigften über 
dieien Gegenſtand, die in den neueften Zeiten erfchienen find, 
allein dem aten Theile haben wir bisher vergeblih entgegen 
geiehen., weicher das Specielle entwickeln fol. Wir laffen nun 
eine Reihe von zum Theil früheren Schriften folgen, die das 
bin gehören, und unter dieſen flehen die beyden folgenden von 
Hin. Sup. Bring und von Hrn. Sup. D. Schuderoff 
billig voran. 


3) Weber die Urverfaſſung der Apoſtoliſchen Chriſtengemeinen, oder 
biblſiſche Winfe für Die evang. Synoden von B. Ehr. Breiling, 
©uperint. und DOberpred. in Aſchereleben. Halberſtadt in D. 
Dosierd Buch: und Kunfthandlung. 1819. 135 ©. 


„Das Holdfelige Bild der erften Chriſten ift eigentlich nur 
eine Beichreibung der Gemeine zu Serufalem“ x. „Die Apos 
flel waren nothwendig die Intelligenz der Verſammlung, doch 
verordneten fie nie etwas Auf eigne Autoritaͤt, fondern mit Zus 
‚ziehung und Zufimmung der Gemeine, alfo, daß jeder Bes 
fhluß in republitanifcher Form als wirklicher Gefammts und 
Gemeine s Wille erfhien“ — „nicht einen Kirchenſtaat oder 
eine Kirche in der Geſtalt eines Staates, fondern Kirchen, 


*) Rec. bittet in den vorigen Bogen feiner Anzeigen folgendes zu 
verbeſſern. ©. 431 3. 3 mus Hart Wirklichkeit gelefen werden 
Wirffamkeit, und ©. 448 3.25 iſt hinter Zufälligfeiten zu 
ſeden: wirken. 
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Gemeinen möllte Chriſtus gründen, freve Gefellfhaften von 
Gläubigen und Lehrern des Evangelii zur gemeinihaftlihen 
Religionsuͤbung im Leben nad feiner Lehre. Ein tebendiges 
Inſtitut, einen Bund der Wahrheit, Liebe, Huͤlfe und Treue, 
ein Reich der Kinder Gottes mollte der Neinfte unter den 
Großen gründen.“ — „Alles Kerrihen Eines oder Einiger, 
welches nicht der Ausdruck des Geſammtwillens if, iſt um 
evangeliih. Die Kirche hat nur Brüder, feine Herren; fie 
weiß nur von Gleichheit, abe: von ‚feinem Primat.“ Das 
Kirhenperfonal wird nah Eph. 4, zı. angegeben; hierzu abet, 
die nad apoflotifher Anordnung weiter angeftellt wurden, 
nämlicy folgende: 1) die Aelteften und Biſchoͤfe, oder Ge— 
meinde Aufſeher, als die weſentlichen Kirchenbeamten, weil fie 
die Lehrer und Ordner bey den einzelnen Gemeinden waren, 
damals einander gleich ; auch wenn noch) nicht die Prekbyter von 
den Epiffopen verichieden, und aus ı Tim. 5, 17. folgt feines 
wegs, daß ed auch damals ſchon zweyerley Aelteſten gegeben, 
naͤmlich Lehrer und Vorſteher (Laienaͤlteſte), ja, obgleich ſchon 
ſehr bald Rangunterſchied hereinkam, ſo ſchreibt doch noch Er 
prianus (im ten Sahrh.), daß er von Anfang feines Epiitos 
Hate nichts in der Difeiplin ohne den Rath feiner Presbotet 
und Diakonen, und Einſtimmung des Volks gethan habe *) ; 

2) Aeltefinnen, melde Wittwen waren, ı Tim. 5, 9 
wie Mütter In der Gemeinde dffentlidy geehrt, und denen der 
Unterricht der Frauen oblag (nad der angef. Stelle aus Ter⸗ 
tull. eigentlich Unterſtutzung mit Rath und Troſt), wie auch 
die Erziehung und Belehrung der Waiſen; auf der Synode 
zu Laodicea im 4ten Jahrh. wurden ſie abgeſchafft (wir fügen 
hinzu, daß fie die Taufe der weiblichen Katehumenen mit teil 
richten und den Unterricht derjelben mit bejorgen follten, nad 
Conc. Carth. IV. can. ı2., 160 fie viduae sanctimoniales 
heißen, und daß fie ſich nod ned dem Gien Jahrh. hier und 





*) Refer. möchte hierben auf fein Lehrbuch der Katechetik 1818 > 
weifen , neo in dem sten Abſchn. Die Entſtehung der fra 
Rangſtufen gezeigte worden, und zwar die baldige / aus den DO" 
ded Ignariud zu urtheilen; ©. 13 f89- find Belegiellen, al 
zu Obigem noch eine aus Eyprianus zu Anden 


— 
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da im Abendlande fanden); 3) Diafonen, Diener, Al 
moienpfleger, die aud den Presbptern im Lehren zu Huͤlſe 
waren, aus der heil, Schrift in den Verfammiungen vorlafen, 
und bey der Euchariftie das Brod und den Wein austheilten. 
4) Diakoniifen, welche bey der Taufe der weiblichen Ka— 
tehuntenen helfen mufiten. Andere, geringere Aemter kamen 
nach der Apoftel Zeit auf. Die frühelte Wirtwen «und Armens 
ordnung ift aus ı Tim. 5 und 2 Kor. 8. zu erichen. Nach eints 
gen weiteren hifterifchen Angaben zieht der Verf. die Mejultate, 
weiche für die Freyheit und Selbitftändigfeit der apoftoliichen 
Gemeinden ausfallen. Hierauf kommt er zur Weantwortung 
der Frage, ob die Srundfäße der erſten Kirche noch in unfern 
Tagen anzuwenden feyen? „Nicht dem Staate entgegen, fons 
dern dem Staate nur gegenüber, mit eigenthuͤmlichem Leben 
in ſich felber will die proteft. Kirche da ſeyn. — Bie will 
überall nur eine Landeskirche feyn, und Beinen. andern 
Schusheren haben, ale den geliebten Fürſten des Landes.“ — 
„Wir Proteftanen ftatuiren nur Kirchen, Pandestirhen, und 
die Einheit und Allgemzinheit der Kirche überhaupt ift nur 
regulatives Prinzip der Approrimatioh“ (doc ift auch wirklich 
eine proteſt. Kirche vorhanden in einer gewiffen äuferen Eins 
heit). „Die rechte Stellung zum Staate ift nihe Einheit, 
fondern Eintracht. — Im KRirdienrathe ſitzt conftitutionell 
ein Beamter des Staats, diefen repräfentirend, — daß nir,re 
der Landesconſtitution zumwiderhandeindes geſchehe. Dagegen 

fist conſtitutionell auch in dem Staatsrathe mit gleihem Rechte 
ein hoher Kirchenbeamter, die Kirche repräfentirend, zu aleis 
chem Zwecke.“ „Die Kirche erwänler den chriftlich evang. proteſt. 
Landesherrn zum hoͤchſten Erecutor des Kirchengeſetzes und hoͤch⸗ 
ſten Bifhof, als Repraͤſentanten der Landesgemeinde — und 
fleht denfelben ehrerbietigſt zur Aufrechterhaltung ihrer Conſtitu⸗ 
tion an.“ Er hat den Kirchenrath zur Seite. Ein allgemeines 
Kirchengeſetz ift erforderlih, und eine kirchliche Gemeindeord⸗ 
nung. „zu diefer gehört vor allen ein Collegium der geadhter 
teften,, verftändigften und froͤmmſten Gemeindsglieder, weiche: 
mie den Lehrätteften ( Pfärrer) die kirchlichen Angelegenheiten 
verwaltet; ein Presbpterium.* Die Gemeinde wählt ihren 
Lehrätteften felbft aus den vom SKirchenrathe vorgeichlagenen 


516 Schriften über proteft. Kiechenverfaffung. 


fehrfähigen Männern ; auch verforgt fie ihm anftändig ; fie at 
die Kirchenzucht aus, hat die Aufficht Aber die chriftliche Schule 
und organiſiet das Armenweſen. „Auf die Gemeindeordnung 
folgt die Kreisordnung, d. i. die. Verbindung mehrerer Ger 
meinden zu einer Didcefe unter einem Superintendenten; die 
fämmtlichen Lehräfteften und bie vorzüglicften andre Aelteſten 
des Kreiſes machen fie aus. Weber diefen fleht der Kirchenrath 
der Provinz,“ deſſen Mitglieder von der Provinzialſoi.ode ge— 
wählt werden. „Die Centralautorität der ganzen Landeskirche 
fann nur in einem von der Pandesipnode erwählten Ober— 
kirchenrathe gefunden werden, deſſen Präfes, ein Geiſtlicher, 
Biſchof heißen mag“ ꝛc. „Der Oberkirchenrath iſt jedoch nur 
vermwaltend, und die Landesfynode nad) abgehörten Stimmen 
aller Provinzial s Kreis s und Orts s Presbpterien allein gelehrt 
gebend.“ — Wir haben hier die behergigungswerthen Gedan⸗ 
ten des um das kirchliche eben ſchon lange und fo vielſach 
verdienten ehrwärdigen Mannes großentheils mit feinen eignen 
Worten gegeben. 


— — — — — — — 


a) Grundzüge zur evangelicch » proteftantifchen Kirchenverfaſſung und 
zum evangzlifchen Kirchenrechte; verfaßt und zum Reformations⸗ 
Jubilaͤum herausgegeben von Jonathan Schuderoff Su— 
perintendenten und Oberpfarrer zu Ronnebarg. Leipsig, 1817. 
bev Joh. A. Barth. 


Eine der wichtigſten Schriften über bie kirchlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe; und das ſchon wegen des Hrn. Verf., deſſen 9" 
haltreiche Ideen ſeit langem her bildend auf die praktiſchen 
Theologen eingewirkt haben, aber auch als Verſuch ein evan⸗ 
geliſches Kirchenrecht zu begruͤnden, das immer flärker ald 
Beduͤrfniß gefühlte wird, 

Der erfie Abſchnitt ſtellt den Grund einer evangeliſchen 
Kirhenverfaffung auf. Zuerſt der Begriff des Staats. Dur 
Verf. verfteht darunter difentliche Geſammtheit von Menſchen, 
welche innerhalb eines geſchloßnen Gebietes ſich zu Erreichung 
gemeinſchaftlicher menſchlicher, jedoch irdiſcher und ſichtbarer⸗ 
Zwecke verbunden und zu dem Ende ſich unter die Herrſchoſt 
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des Rechtsgeſetzes begeben hat. Wenn es ©. 4 helft: der 
Staat befteht aus Fürft und Volk, fo würden wir lieber fas 
gen: aus Regierung und Volt, und den ‚Fürften als über 
beydem ſtehend anfehen, weil fih in ihm der oraanifhe Ans 
tagonismus von beydem zur Einheit erhebt. Dieſes laͤßt ſich 
aud mit den weiteren Angaben des Hrn. Berf. z. B. ©. 7, 
wo die Englifhe Einrichtung angeführt wird, gar wohl vers 
einigen. Der Staat hat zwar feine Zwecke in dem Sinnlichen, 
allein da er alle menſchliche Zwecke ins Auge faßt, fo fördert 
er auch die fittlihen und religidien Anſtalten, die fih etwa in 
ihm bilden. Daher offenbarte fid) auch in den alten Staaten 
immer eine Richtung auf Geiftig : Neligidies; der Uebergang 
zum Kirhlihen geihah erft im Chriſtenthume. (Rec. erlaudt 
fih feine Anfihe hierbey anzugeben: Der Staat ift allerdings 
die. Anſtalt, niche nur zur Sicherung, fondern aud zugleich 
zur Förderung aller rein menichlihen Zwecke; num iſt die Res 
ligion ein folder Zweck, und zwar der vorzüglichite, weil durch 
fie die Menſchheit ihr Hoͤchſtes erreiche: alſo gehört die Nelis 
gion unter die Staatszwecke. Mocdh- mehr: die Religion ift 
das tieffle und wirkfamfte Mittel der- Sicherung und Bildung, 
alfo aud das mwichtigfte Mittel für den Staatszweck; ein 
Staat ohne religidies Leben ift ein Leib ohne Seele. Das 
war es, was die Alten erfannten und weshalb die Religion in 
ihre Staatsverfafftingen verflodhten war. Aber es muß die wahre 
Religion feyn, wenn die Menſchheit gedeihen fol, und fie kann 
nur in freyer Ueberzeugung erwachfen; ſie kann durd fein Staats—⸗ 
geieh geboten werden, Durch das Chriſtenthum ift die Neligion 
in ihrer Wahrheit und reinfien Wirkſamkeit erfchtenen ; hiermit 
ift die vollkommenſte Bildungskraft in die Menfchheit eingetreten. 
Biele Staaten haben diefes anerfannt und haben das Chriſten⸗ 
thum in ſich aufgenommen. Dadurch ift aber auch nun ein 
ganz neues Verhaltniß zwiſchen Staat und Religion entflans 
den. Die chriftlibe Religion ift als Kirche hervorgetreten, 
und zwar als die Kirche, vorzugsweiſe; will alfo der Staat 
die chriftiihe Religion anerkennen , fo muß er aud) die chriſt⸗ 
lihe Kirche anerfennen, und in dem Grade als er die chrifts 
lihe Religion in fih aufnimmt, befreundet er fih auch mir 
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der chriftlihen Kirche, fchäßt fle und fördert fie. _ Aber dann 
muß er fie aud als foldhe anerfennen, d. h. er muß fie durch 
Sewiffens und ©laubensfrenheit und als feldftftändig beſtehen 
laffen. Die Menſchheit bar in Europa das Gluck chriftliche 
Staaten zu haben. Welcher Staat nun dieſes Gluͤck, das 
auch fein Gluͤck ift, zu frhäßen weiß, mird die chriftl. Kirche 
freundlich aufnehmen, und mit ihrer ganzen Kraft auf feine 
Bürger wirfen laffen. Jede Herabfekung der Kirhe ſchadet 
auch dem Staat; ſteht fie dagegen in ihrer Kraft und Würde, 
fo hilft fie dem Staat zu feinem hödften Zweck als das ges 
fegnetefte Mittel.) — Der Begriff der Kirche wird S. 9 fgg. 
aufgeftelle. Es ift nämlich von der sichtbaren und zwor der 
ehriftiihen die Rede. Sie ift „die, Über den ganzen Erdfreig 
verbreitete, fihtbare Verbindung  gottesglänbiger Menfchen, 
um jene dee der unfichtbaren Kirche, fo viel an ihnen ift, 
in die Wirklichkeit einzuführen“. Es iſt Pflicht für jeden 
Menſchen in diefe Kirdye einzutreten, und fo wenig es einen 
rechtloſen Zuftand geben darf, fo wenig darf es einen unkirch—⸗ 
lichen geben. Nur diefe ift die wahre Kirche, fo viele Kirchen 
und kirchliche Parteyen es auch geben mag. Der Merth einer 
‚einzelnen „beruht auf ihrem Streben nah Vereinigung mit 
‚ der wahren und allgemeinen chriftliben Kirche, Tolglih in 
ihrem Streben nah Annährung der dee“. — „De Be 
griff und Mame der Kirche ift erft mit dem Chriſtenthume und 
durch daffelbe gegeben.“ Auch nah den Grundfägen des Chris 
ſtenthums ift der Staat die Anflalt für das Äußere Hecht, die 
Kirche aber für das innere Recht, unter welchem letzteren die 
Gewiſſenspflichten, die Sittlichkeit und Religion verflanden 
werden. „Jeder Staat, welcher auf das KHöcdfte im Mens 
fhen Bezug nimmt, ınuß fi zu den Grundfäßen-des Chriſten⸗ 
thums befennen“. Er ift alstann ein chriftliher Staat und 
febe in allen feinen Gliedern, in Fuͤrſt und Volk, in der chrifts 
lihen Kirche. „Der Staatsbürger if folglih in Anfehung 
aller, auf dem Boden des Staates gentipringenden geifligen 
Bildungsanflalten ohne Meiteree der Kirche uüͤberwieſen. — 
Sa, in wie fern le die Grundiäge zur Beurtheilung alles 
Rechteg und aller flaatäbfirgerlidien Geſetze bdarbieter, erhebt 
fie ih ſogor zum Stange des belebenden Pringipe des Staatet 
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ſelbſt und ſteht in dieſer Hinſicht, ſo wie das Weberfinnliche 
im Menſchen über das Sennliche on ihm, ohne Widerrede 
über dem Staate.”“ (Dec. findet bey diefer philciophifchen 
. Deduction einige Bedenklichfeit. Als die fihtbare Kirhe wird 
hier die wahre gemeint, diefe aber wird fo charakteriſirt, daß 
man fie nirgends in der Wirklichkeit finden kann; fie iſt und 
bleibe ebenfalls eine ideale. Keine der wirklich vorhandenen 
Sirhenparteven, in welchem Staate fie fih auch befinde, kann 
darauf Anipruh machen, eine foihe zu ſeyn. Folalich fälle 
ch die Verpflichtung jedes Staarsbäraers hinweg, irgend 
einer der wirklich vorhanden angugehören, und diefe Zumus 
tbung an ihn kann niche weitse gehen, ols daß er ein Gottes— 
verehrer feyn, und ale folher zur Herbeyfuͤhrung der wahren 
beytragen folle. Dieſes aber ift eine innere Pflibe, und muß 
feinem Gewiſſen uͤberlaſſen bleiben. Dazu wird ſich denn 
gerne der Jude wie der Chriſt, und unter den Chriſten jeder 
Eonfeffionsverwandte befennen , ohne daß es in der Bade im 
mindeften anders wird, als es war. Und ſomit Bann dieſe 
Verwechſelung einer idealen fihrbaren Kirche mit der wirklichen 
nur irre führen. Oder fol unfere proteftantifche für die wahre 
angenommen werden 7 Nun, abgeiehen davon, daß die 165 
miſch⸗ dacholifhe ihre Mechie dagegen geltend maden würde, 
auch zur chriftlihen zu gehören, und das mit Recht, fo würde 
die proteftantifhe Kirche ſelbſt in großer Verlegenheit ſeyn, 
fih in beſtimmter Geſtalt gü conitituiren, weil duchaus Frey⸗ 
heit des Glaubens ihre Grundlage ausmacht. Wie wollte denn 
hun der Staat feine Bürger famt und fonders an ein gewiffes 
Glaubensbekenntniß oder an einen gewiffen Eulsus Binden, da 
er fowohl hierzu ein Recht Hat, als au die protefi. Kirche 
fogar gegen alle dergleihen Bindungen proteftiren muß ? Alſo 
it aud bier fein Ausweg. Und fo blieben wir denn inners 
halb einer meraphufiihen Region von Kirche, die der Staat 
in- Gottes Namen Kirche feyn fätit, und wobey alles geht, 
wie es Übrigens gehen fann. Dein, Diele Srundiäge von 
einer wahren Kirche, die nur ideal, d. h. in der Aoftrastion 
exiſtirt, koͤnnen unferer wirklichen Kirche nicht im mindeften 
zu ihrem Leben forthelfen. Denn fo bleiben der Staat und die 
Kirche, weit fie jederzeit dieſe Kirche üft, geſchiedne Perſonen, 
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Es muß alfo auf einem andern Wege kommen, was beyde ju 
Freunden macht.) Die Folgerungen, welche der Hr. Verf, 
aus obigen Srundfäßen zieht, find: 1) bie Kirde iſt im 
Staate; 2) der Staat iſt in der Kirche ; woraus denn weiter 
folgt: die Kirche iſt nicht der Staat, und der Staat iſt niht 
die Kirche; keiner von benden Vereinen ift Über dem ander, 
feiner unter dem andern, und Peiner wider den andern. (Das 
alles ift metaphyſiſch hoͤchſt wahr, aber im Praktiſchen ftehen 
wir auf dem alten Puncte und können micht weiter kommen. 
Wäre die wahre Kirche wirktich fo vorhanden, fo bebärfte «#6 
feiner äußern Berfaffung mehr, fo wenig, als es jemanden 
einfallen kann, einem braven Elternpaar mit feinen guten Kin 
dern eine Kamilienverfaffung gu geben; denn da machte fih 
alles von felöft und von innen heraus, wie etwa in de 
Vrüdergemeinde. Der Hr. Verf. geftehe ſelbſt S. 24, daß 
die Anſicht auf die roͤmiſch-Lkatholiſche Ktrche keine Anwendung 


befommen koͤnne, da diefe in einem argen Particularismus bu . | 


fangen ſey, und ihrer Natur nah im ewigen Streite mit dem 
Staat und mit allen befondern Kirchen befangen fepn mäft.) 
„Nur eine ſolche (beſondre) Kirche, heißt es weiter, ih 
einer vernünftigen Verfaſſung fähig, welche im ſich ſelbſt die 
Richtung auf das ewig Wahre, Mechte und Gute, auf dad 
ächt Chriftliche und allgemein Gültige hat. Und dieſe Rich⸗ 
tung, dieſes Streben finder ſich unzweydeutig in ber enangelis 
ſchen oder fogenannten protefantifchen Kirche.“ (Werden ſich 
darum die vöm. fathol. Chriften von dem Staate zuruͤckdraͤn⸗ 
gen laſſen, oder wird ſie der Staat noͤthigen wollen zu der 
proteſtantiſchen Kirche zu gehören, die hier ale die allein wahre 
erkiärt wird, und in welcher nach ©. ı6 olle Glieder des Staals 
leben follen? Gewiß iſt die Denkart des Vrf. nicht illiberal gegen 
andre Neligionsparteven, allein wir halten ung hier an die im 
wiffenfchaftlihen Zufammenhange ftchende Theorie, und, fo, Wi 
wie fie da finden, fehen wir keinen Ausweg zur Praxis.) 
Der zweyte Abſchnitt handele vom wechielfeitigen Verhaͤll⸗ 
niſſe des Staats und der Kirche. Unbedingte Einheit beydet 
Vereine iſt ein Unding; Coordination und Coffegialirät haben 
zuviel Unbequemes und Schieſes; &ubordination darf om 
wenigfien ſtatt finden: alſo was if zu hun? der Dr Verf. 
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fhlägt vor, daß beyde in das Verhaͤltniß der Confraternität 
treten, und als Geſchwiſter einen Bertrag (ein Concordat) 
mit einander fließen. Die Kirche ift nämlid von Gott und 
von der Vernunft, und das ift der Staat ah. Sie hat ihre 
Bedingungen in der Binnenmwelt, mithin ihre Rechte. Die 
Rechte der Kirche follen als Kirchenrecht in die Welt der Ers 
ſcheinungen übergehen. Das kann nur durch ein Concordat 
geihehen; If es auch nicht foͤrmlich da, fo liegt es doch ale 
Idee zum Grunde. Der Staat felbft beruht auf der Rechts— 
idee. Die Kirhe kann ih vom Staat weder zum Valallen 
und Lehnsmann, noch zu einer blofien Polizeyanflaft 
erniedrigen laffen; aber gerne willige der Staat in das ein, 
mwodurd die Kirche ihr Beſtehen findet. Ihr inneres Rede 
gewinnt fie niht erfi vom Staate, denn das hat fie fo gut, 
wie der Staat, aus demfelben höheren Uriprung: aber ein 
äußeres Recht gewinnt fie erfi durch den Staat, und zwar 
kraft jenes Wertrags mit demfelben. „Da nun, heißt es S. 
59 , beyde, Kirche und Staat, einander im Raume gegenüber 
fieden — — fo ift kein anderer Rath, als daß beyde Gewals 
ten fih durd; Vertrag rechtmäßig als ſolche conflituiren.“ (Wir 
verfiehen nicht ganz, was das heißen folle, die Kirche befinde 
fih im Raume und zwar dem Staate gegenüber. Sie ift ja 
nur inwendig in den Gemuͤthern, fle ift in denfelben Perfos 
nen, welde auch Staarsäürger find, und es finder auf feine 
Weiſe an ſich ein Mebeneinanderfeyn des Staates und ber 
Kirche flatt. Verſteht man aber darunter fo die kirchliche Ger 
felihaft neben dem Staatskörper, daß fie als moralifche Pers 
fon gleihen Rang mit dem Staate einnimmt, fo muß ihr ein 
ſolches Recht erft von dem Siaate bewilligt werden: Die 
Kirche, als folhe, ift in vielen Staaten vorhanden, auch in 
ſolchen, wo fie weder anerkannt, noch gedulder wird. Es 
handelt fih) aber hier darum, daß die Kirche. in irgend einer 
beftimmten Form in einem &taate vorhanden fep, und von 
demjelben den ihr gebührenden Rang erhalte ; und das hängt denn 
doch von dem guten Willen des Staats ab. Geſetzt nun, der Staat 
loffe alle kirchl. Formen frey befiehen, wie der Nordameritanis 
fche, oder er verwebe nur eine diefer Formen in feiner Werfaffung 
wie England, oder er gebe einer derſelben das Vorrecht der 
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berrfchenden , wie mehrere Europäifche Staaten, oder er laſſe 
der proteftantiihen und karholifhen Kirche gleiche Rechte, wie 
mehrere in Deutichland : wollen wir ihn denn darum der Uns 
vernunft befchnldigen, da er vielleicht gerade Hierin fih rede 
ots einen chriſtlichen Staat zeigt, und gerade in diefer ihm 
norbwendigen Beſonderheit fih dem Ibeale angunähern bes 
ſtrebt? Aber einen Grund fehen wir gar wohl ein, der einen 
Staat beflimmen ann, feinen proteftantiihen Buͤrgern die 
Selöftftändiakeit und Würde ihrer Kirche zugufihern. Das ift 
von ker einen Seite der innere hohe Werth der evangeliichen 
Kirche, welchen auch der Verf. mit Recht ruͤhmt; von der ans 
dern Seite ift es das fo möthige Gleichgewicht gegen die röm. 
katholiſche Kirche. Denn diefe has ihre Stüße außerhalb des 
Staats, und macht durch die ganze Welt ein Ganzes ang, 
dagegen har die proteflantifche Kirche nur fo viel Stüße ihres 
äußern Beſtehens, als ihr von dem Staate bewillige wird. 
Geſteht nun der Parholtihen Kirche der Staat ein Beſtehen 
unter feinen Bürgern zu, wie billig ıft, fo muß er aud) feinen 
proteitantiihen Bürgern ein kirchliches Beſtehen gufihern, wie 
ebenfalls billig ift, und zwar ein folhes, wodurch die außern 
Nechte der proteftantifhen Kirche, d. h. Ihrer Selbſtſtaͤndigkeit 
und Würde der römiich - farholiihen gleichgeftelle werden). — 
Das Kirhenreht kommt durd einen doppelten Vertrag zu 
Stande, der eine befieht zwiſchen den Kirchen : Sliedern unter 
ſich (welcher indeffen aud feine Schwierigkeiten hat), dev 
andre zwiihen der Kirche und dem Staate. Ducch diefen letz⸗ 
tern ertheile der Staat der Kirche eine gewiffe Macht. Denn 
alle äußere Mache flieht bey dem Staate, und diefer weiß 
wohl, daß er ohne Kirche und kirchliche Einrichtungen feinem 
Zwecke weder vollfiändig, nod volllommen entiprehen koͤnne. 
Das thut aber der Staat nicht etwa aus Gnaden,  fondern «6 
erfolgt aus dem reinen Begriff des Staats als einer Anſtalt 
für Vernunfrwefen. (Man möchte aber hier einwenden, was 
dem Staat zu feinem Mittel norhwendig iſt, gehöre auch im 
feinen Kreis; nun aber iſt ihm die Kirche nothmendig als 
Mittel für feinen Zweck: aljo gehört auch die Kirche in den 
Kreis des Staates. Noch weiter: der Staat önnte für feinen 
Zwe die. Vielheit einzelner veligidfer Geſellſchaften dienlih 
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finden, und alfo jeder derfelben gleich viel Macht ablaffen. 
Wir fehen-alfo noch immer nicht ein, wie hieraus folge, daß 
der Staat die Selbſtſtandigkeit der proteftantiihen Kirche aners 
kenne. Es ſcheint uns zwar richtig, Was der Dr. Vrf. S. 47 ſagt, 
daß der chriftlihe Staat mie fih felbit in Widerfprud 
gerathe, fobald er Juden das Bäörgerrecht ertheilt, und fie 
gleichwohl Juden bleiben läßt; allein daß er allen oder eints 
gen, oder einer der chriſtlichen Meligionsparteyen das Recht 
zugeftehbe, daß jeder feiner Buͤrger dieſen oder dieſer angehoͤ⸗ 
ten möffe, das folgt noch keineswegs aus der Idee des Staats. 
Dafür fehen wir feinen andern Grund ale den, weil ber 
Staat einmal zu der Erkenntniß gefommen ift theils von der 
Wuͤrde der chriſtlichen Kirche an fih, theild von den Vorthel⸗ 
len, deren er fih durch die Freyheit und Selbfiftändigkeit die! 
fer oder jener chriftlihen Religionsparten zu erfreuen bat.) — 
Diefe Macht nun, welche der Staat der Kırche ertheilt, Hat 
allerdings ihre Grängen. Im Mamen der Kirche tritt als 
Stellvertreter am fchieflihften die gefammte Lehrerichaft der 
evangelischen Kirche auf, welche in einem engeren Ausichuffe 
zufammengeheno den Mamen eines Kirchenraths ( KConfis 
ftortt ) annimmt; dieſer Stellvertreter macht mit der Landes— 
regierung den Vertrag. (Dec. ift der Meinung, daß die 
Kirche niche bloß im der Geiftlichkeit, fondern auch in dem 
Wolke feine Stellvertreter zu wählen habe. Denn jeder evans 
geliſche CHrift fkehe in feiner inneren Blaubensfrepheit, und 
weil aus diefer die Kirche erwähft, fo nimmt audy jeder Theil 
an. der Kirhenfrepheit; er kann fi miche kirchlich regieren 
laſſen, ohne daß er mit Freyheit zuſtimmt. Alſo möffen alle 
Kirchenglieder eine Stellvertreiung bey der SKirchenregierung 
baden. Das verlangt beſonders die jeßige Zeit, wo auch die 
Staatsregierungen dem Volke eine ftändifche Verfaſſung ges 
währen; und wird nicht diefes den kirchlichen Gemeinden ges 
währt, fo unterläße man ein wichtiges Mittel, fowohl gegen 
den Separatigmus unſrer Zeit, als für die wärmere Theils 
nahme an dem firdlihen Leben, deren Erkaltung bisher fo 
fehr beflagt wird.) — „Der Staat erkennt die Verbindlich— 
keit jedes Landeseinwohners an, ein Ktechenglied zu feyn ($.6), 
erkärt ſich ſelbſt fir ein Mitglied der schriftlichen Gemeinde, 
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und letfter als ſolches MWerzicht auf das Directorium in Kirchen⸗ 
fahen.“ (Wir fragen: welcher chriftlihen Gemeinde ? die 
oben beihriebene wahre ? dieſe ift aber ideal; — die wirfs 
liche proreftantifche ? aber wie läßt fih eine Mörhigung von 
Seiten des Staats denken, derſelben anzugehören, ohne durch 
folhen Zwang ungerecht gegen andere Confeſſionen zu fenn, 
ja ohne das Weſen des Proteftantismus aufjuldien? Das 
Unthunliche zeige ſich alſobald, wenn man auf bie Anwenr 
dung diefer Macht eingeht.) Als beherzigenswerthe Vorfchläge 
des Ken. Verf. führen wir folgende von feinen Anmerkungen 
an, „der Kirchenrath darf nicht eine Abtheilung (Section) 
der Regierung bilden, weil diefe nicht nur. der Selbſt— 
ftänbigkeit der Kirche widerſpricht, ſondern auh der Staat 
alsdann zeigt, daß er nicht Luft habe, ſich ber angemaften 
Vormundſchaft Aber die Kirche zu begeben.“ „Uebrigens if 
alle Bureaumäßige Behandlung fo hochwichtiger Geſchaͤfte eine 
Sünde. . Sie muß collegialifch gefchehen, und ein Chef Prä« 
fident des Kirchenrathes, deffen Beihlüfe und Verfügungen 
unbefprohenen und unwiderfprochenen. Befehlen gleich find, iſt 
der wahre proteftantifche Papft.“ — Der Garant jenes Ders 
trags ift die Vernunft. 
Drittee Abſchnitt. Bon der Kichenverfaffung. 
A. Vom Kirhenregiment. Das Perionale derfelben ift der 
Kirchenrath, „und da derfeibe feiner Natur und feinem Ber 
griffe nach aus Geiſtlichen beſteht, fo ift er zugleich der natürs 
liche Vertreter der Kirche, oder der Gemeinde.“ (Das ift es 
eben , worim Diejenigen dern Hen. Verf. nicht beutreten wers 
den, melche den Laien aud ihre Rechte an der Kirchenregies 
rung zugeftehen,, und die fogenannte Presbyterial- Werfafung 
lieben.) Es fann ein Oberkirchenrath über den Unterfirchens 
räthen beſtehen. Am.naturgemäßeften wählt die Geiftlichkeit 
des Landes und zwar durch engere Ausſchuͤſſe ihren Rath; der 
Fuͤrſt beflätige den Gemwählten. Unbedingt figt neben dem 
Mräfidenten, weicher jederzeit ein Geiſtlicher iſt, der weltliche 
Abgeordnete der Megierung ; die Verhandlungen geſchehen cols 
legialiſch, und die Mehrzahl der Stimmen enticeidet. Doch 
wir übergehen die weitere Ausführung dieſes Capitels, welche 
mit vieler Umficht gefchieht, bemerken aber, daß fie in ber 
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Mirkfichkeit ihre Schwierigkeiten finden wird. — B. Kirchen—⸗ 
ordnung. Unter bderfelben ift ı. die Kirchenlehre begriffen. 
„Die Richtſchnur aller Ehriftenlehre ift das Wort Gottes, oder 
die Bibel.“ Die Proreftanten behaupten dabey das Recht der 
Vernunft zur freyen Pruͤfung. „Einen ſtehenden Kirchen— 
glauben hat der Proieftane nicht, Sondern einen fehens 
den.“ Der Kirhenrarh ſetzt eigentlih nur fett, was nicht 
gelehrt werden darf. Belbft die ſymboliſchen Bücher 
giebt er nicht als unabänderliche Lehrporichrift. Im Allgemeis 
nen verordnet er daher, es jolle reine Chriſtuslehre und reine 
Bibellehre vorgetragen werden. Webrigens feine Buchftäblerep, 
fondern Frenheit nah inhalt und Form. Die Kirche hat 
nicht das mindefte Intereſſe, die Prefifreyheit zu beſchraͤnken. 
2. Der Öffentlihe Gottesdienſt. Der Kivchenrath erläßt die 
Anordnung. „Uebrigens wäre der ganzen evangelifihen Kirche 
ein allgemeines nur nicht ein unabaͤnderliches 
Agendenbud, fo wie ein allgemeines Ruuale — zu wuͤn— 
fhen.“ Auch bier Überlaffen wir die 'weitern nüßlichen Vor— 
fhläge uniern Lefern in dem Buche ſelbſt nachzufehen. Ebenfo, 
mas 5. von den Geiftlichen, ihrer Bildung, Berufung, Vers 
pflihtung, Verrihrung, Beſoldung, Befreyung und Aufſicht 
überaus prafriich gelehre wird. Mec. freut fih, mit dieſem 
gelehrten Seichäftsmanne und Pehrer bier in mehreren Punc— 
ten , befonder® die Seminarien und die Candidaten betreffend, 
zufammen zu flimmen, fo wie Rec. in dem leßteren Heft dee 
Kirche in dieſer Zeit, fi Über dieſen Gegenſtand ges 
äußert. 4, Gemeinde Glieder. (Die Obliegenheiten derfelben 
werden fih nicht fo leicht durch die Kleriker in TIhärigkeit ers 
halten loffen, wenn fie nicht mit in das Intereſſe der Kirchen— 
regierung gezogen werden.) Hierauf giebt der Hr. Verf. aud) 
gute Worfhläge Über das Außere Kırhenweien. — C. Von 
ber Kirchenpoligen. I. Von der Kirchenzucht. „Sie begreift 
die Mittel zar Handhabung der Kirhenordaung und die Ans 
wendung derfelben.“ Diefe Mittel müffen nur innerhalb: der 
Kirche liegen. „Hat fie das Recht Kirche zu feyn, fo hat fie 
auch das Recht Strafen zu verhängen.“ Den Verfügungen 
diefer Strafen, d. h. der Kirchenzucht find alle Gemeindeglies 
der, fo wie alle Diener der Kirche unterworfen. Sie übt aber 
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keine Criminal-Juſtitz, fie verhängt nie koͤrperliche Strafen, 
auch keine am Vermögen und Geld, ſondern zwingt nur phy⸗ 
ſiſch, pſoch ologiſch und moraliſch, und das innerhalb der beh— 
den Aeußerſten, Ermahnung und Entlaffung, und hält ſich 
durchaus in ihren Grängen. Es mird fpecieller amgegeben: 
1. Erinnerang durch den Kirhenvorftand, 2. Drohung det 
Anzeige an den Kirchenrath, 3. Nichtzulaſſung zum Kirchen 
dienfte, 4. Abhaltung vom Pathenftande; 5. Verweigerung det 
kirchlichen Einfegnung der Ehe ıc. und 6. Mermeigerung bet 
chriſtlisen Ehrengebraͤuche bey der Beerdigung. And -darf 
der Staat, melder überhaupt der Kirche die Hand bietet, 
ſolche, die. in Kirchenfirafe verfallen find „ nicht gar Vormund⸗ 
(haft, nicht zum Eyde, nicht zur gültigen Zeugenſchaft, und 
nicht zu Aemtern zufaffen. Auch muß der Kirche die Entlafi 
fung ihrer unmwürdigen Diener, es muß ihr Kirdendenn und 
Kirchenbuße zuftehen. (Wir finden die Ausführung in den 
meiften Fällen unmöglich, weil der Stoat hierdurch untt 
die Kirche käme, denn er kann feine Beamten nicht ned dem 
Urtheile der Kirche eins oder abſetzen, wenn man auch an⸗ 
nehmen wollte, er gehöre in allen ſeinen Buͤrgern arade 
diefer Kirche an. Und mie viele Fälle treten ein, Wo Hecht 
und Gerechtigkeit; Enrihmwur und Zeugen verlangt, und ſich 
darin von der Kirchenbehörde nicht kann befchränten laſſen! 
Aber auch von Seiten der Kirche wird es wenigſtens nid! 
immer gehen. Denn fie ſtellt ihren Mitgliedern es freg. iht 
anzugehoͤren oder von ihr auszutreten. Sie hat dat Recht 
ihre Glieder auspufhließen, aber mie, wenn Diele fih gem 
ausichließen ? wenn fie dann einen Separariemus bilden ? ode 
wenn fie fi) als Indifferentiſten zeigen ?. wenn fie parken! 
ſchaft, Vormundſchaft, Kirchendienſte als Laſten anſehen? Bu 
ſetzt alfo , daß der Kicchenrarh einem Mirgliede fo ermas mil 
ernfter Strafmiene anfündigte, diefes aber dagegen mit Laden 
es anhörte, wo b:iebe dann das Anfehen der Kirche? und 
da nach dem Hrn. Verf. mit Recht die ſogenannte Sacramentt 
ſperre nur bey denjenigen Anwendung hat, die ber Kirchen⸗ 
gemeinſchaft ganz entſagen, und da man auch keinem von dieſen 
den Wiedereintritt wehren kann, die Theilnahme am 


lichen Gottesdienſte aber ſogar jedem Nichtchriſten offen ſteht: 


öffent 


| — — — 


Schriften über proteit. Kirchenverfafung "527 


fo laͤßt fih auch nur fehr hypothetiſch die pſochiſche Wirkung 
ſolcher Kirhenftrafen annehmen, nämlih unter Vorausſetzung 
eines gemwiffen firhlichen Semeingeiftes und Ehraefühle: und 
es möchte am Ende wohl anf dem einzigen pſychologtſchen 
Mittel beruhen, das zualeih das moraliſche nnd das chrift: 
liche ift, auf der Belehrung und freunvlihen Zurechtweiſung 
durch den Seil. So fehr wir mit dem Hrn. Berf. das Bus 
duͤrfniß einer neu einzufährenden Kirchenzucht fühlen, fo gewiß 
find wir doch überzeugt, daß wir im den Berathungen über 
diefelbe zu andern Mefultaten fommen möchten, fhmerlich jes 
doch zu irgend einem, wenn nicht die Gemeinden mit zur 
Negierung gezogen würden.) Die Kirchenauffiht gebührt nicht 
den Juriſten, fondern den geiſtlichen Obern, welchen wärdige 
Männer aus der Gemeinde zugegeben werden. (Grade das 
Verlangt auch die jeßige Zeit; und nur ums Himmels willen 
feine geheimen Berichte der : geiftlihen MWorgeießten, ober gar 
inqurfitorifche oder fonft geheime Erkundigungen bey den Zus 
börern der Pfarrer!) — II. Bon der Kirhenhaushaltung. 
Befolgenswerthe Vorfchläge,, mie diefes Bud fo manche erhält. 
Stimmt auch gleih Mec. in einigen KHauptfäßen nicht mit 
dem ehrmärdigen Verf. überein, fo theilt er doch in vielen 
anwendbaren Säten feine Ueberzeugung mit demfelden. 


3) Fuͤr Kirche, Kirchenverfaſſung, Cultus und Amrtführung. Cine 
Vierteljahrsſchrift zunäcft für Geiltlide. In, Berbindung mit 
mehrern Gelehrten herausgegeben von W Aſchenberg. Erften 
Bandes erfted Heft. Schwelm bey Morig Scherz. 1818. 224 ©. 


1. Leber die iymbolifhen Bücher der Evang. 
Kirche, mie Rückſicht auf die Bereinigung ihrer 
beyden Confeffionen Von Krafft und Gräber. 
Diefe obgleich kurze, dod gründliche, geihichtlihe und belehr 
rende Abhandlung giebt das Reſultat, daß man nicht fo leichter 
Hand mir den ſymboliſchen Büchern umgehen dürfe, ſondern 
auch ben der vereinigten evang. Gemeinde fowohl den Meidels 
berger Katehismus als die Augeburger Eonfelfion benbehalten, 
in Betreff der Differengpuncte aber jeden in feiner Mepnung 
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mit Hinmweifung auf die Schriftforfhung frey laffen folle. Im 
Weſentlichen finder Rec. das Gutachten diefer evangel. Lehrer 
übereinflimmend mit dem feinigen in diefen Jahrb. oben ©. 
445. — 11. Entwurf einer Verfaſſung für die 
evangel. Kirhe in der Grafſchaft Marl. Bon 
Bäumer, Pred. zn Bodelihwingd. MWorerfi die richtigen 
Grundfäge zur Würdigung des Weſens, der Freyheit und der 
Unabhängigkeit der evangel. Kirche, zugleich Anerfennung der 
Rechte des Staats. Zweptens die Bedingungen, wodurd man 
ein Glied diefer Kirche wird, und die Gleichheit ihrer Rechte; 

aus den Hausvaͤtern jeder Gemeinde wird ein Presbyterium 
gewaͤhlt, welches ſich mit dem Prediger für die kirchlichen Ges 
fhäfte vereint; bie Gemeinden ermwählen ihre Prediger, und 
diefe ſtehen im Range einander gleih; mehrere Gemeinden 
Bilden einen Claſſicalbezirt unter einem Inſpector, Aſſeſſor 
und Scriba; alle Elafficatbezirfe bitden den Synodalbezirk der 
ev. Landeskirche unter einem Praͤſes, einem geiftlihen und 
zwey weltlichen Affefforen, und zwey Secretaͤren, die Mits 
glieder fowohl von jenem, ald von. diefem Bezirk, werden aus 
' den Predigern von den repräfentirenden Verſammlungen ges 
wählt; hierbey noch Mebenbeftimmungen. Drittens die Negies 
rung der ev. Kirche theilt fih im drey Zweige, in den geſetz⸗ 
gebenden,, richtenden, verwaltenden; die geſetzgebende ober 
anordnende Behoͤrde der Gemeinde, der Claſſe (des Kreiſes), 
der Synode (der Provinz) wird nebſt ihren Begenftänden 
ausführlich angegeben. — 

(Die Fortſetzuns folgt, ) 


No. 34. Heidelberger 1819, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 





3) Für Kirche, Kirchenverfaſſung, Cultus und Amtkfuͤhrung. Eine 
Vierteljahrsſchrift zunaͤchſt für Geiftlibe. In Verbindung mit 
mehrern Gelehtten herausgegeben von W Aſchenberg. Erſten 
Bandes erſtes Heft. Schwelm bey Moritz Scherz. 1818. 224 ©. 


(Fortſetzung der in No. 33, abgebrochenen KRecinfion. ) 


— Abſchnitt. Von der richtenden Behoͤrde der Kirche. 
Eben ſo beſcheiden alg entſchieden iſt die Kirchenzucht in ihre 
Graͤnzen gewieſen, nur möchte wohl eine fo beſtimmte Puncs 
tation Über den Gegenftand und die Beſchaffenheit der kirch— 
lichen Rügen nicht fo allgemein anwendbar feyn. Die Kirche 
hat nah den Grundfägen des Verf., denen Rec. beytritt, 
„kein Recht zu firafen, aber fie har die Befugniß ıhre Glieder 
zu ermahnen, gu warnen, aus der Kirchengemeinichaft auszus 
ſchlleßen, und die von ihr ertheilten Aemter wieder zu nehmen. 
Sie will nie, daß die von ihr zu ertheilenden Nügen einen 
Einfluß auf dte bfrgerlihen, häuslichen, oder anderweiten 
Verhäleniffe der Cenſurirten haben follen. jedes Glied der 
Kirche ift ohne Ausnahme der Nüge unterworfen, und es kann 
fih derielden nur durd feinen Austritt aus der Kirchengemeins 
ſchaft entziehen“ ꝛc. Man bemerkte bald, wie die Kirchenzucht 
nur in einer freyen fländischen Verfaſſung der Kirche, wo die 
Laien Antheil an der Regierung haben, Gedeihen finden fann. 
Dritter Abſchn. Won der verwaltenden Behörde. Die wird im 
ihren verfchiedenen Zweigen kurz angegeben. 

IT, Entwurf einer neuen Kirhenordnung für 
bie evangelifhen Gemeinden in der Grafſchaft 
Mark, von dem Generaljuperint. Conſiſtorialr. Bädeder. 
Schon 1807 abgefaßt und 1815 weiter mitgerheilt; indeffen 
erflärt der Verf., daß er micht mehr ganz damit zufrieden ſey. 
Das Meilte if local; " empfehlungewersh iſt die fortdauernde 
Aufſicht Über die Candidaten. — | 
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IV. Entwurf einer Spnodal: Verflaffung und 
Ordnung für die evang. Geiſthichkeit der Brafı 
(haft Mark und ihrer Enclaven. Vom Juſtizt. Landı 
rihter von der Becken zu Altena, Benfiger der evang. 
Synode. Es werden Kreis ı Presbpterien verlangt, melde aus 
den fämtlichen Predigern des Bezirks und einem Abgeordneten 
ans jeder Gemeinde beftehen. Jedes wählt feinen GSuperin⸗ 
tendenten, Beyſitzer und Secretaͤr aus feinen Geiſtlichen anf 
5 Jahre, aber auch einen Beyſitzer aus den Abgeordneitn. 
Der Superint. und die 2 Beyſitzer nebft einem von dem Kreide 
Ptesb. gewählten Prediger kommen als die Abgeordneten ji 
Generalfunode,, die fid ebenfalls alljaͤhrlich verfammelt und 
ihren Beneroliuperint., Secretaͤr und Nendanten auf 5 Fahrt 
erwägt. Ce find Bemerkungen anaehängemelche das Zuſammen 
flimmen diefes Entwurfs mit dem Landrechte zeigen, wie auch 
mit den alten Kirchenordnungen,, mit den Nechten des Stantd, 
ſo daß nichts von "Hierarchie zu bejorgen ſey, umd mit der 

Selbfiftändigkeit der Kirche. 

V. Leber die Forderungen, die manin muſi 
kaliſcher Hinſicht an ein gutes Geſangbuch machen 
kann. Bon Fr. Keßler, ev. (ud. Prediger. 

VL Die ev. chriftl. Kirche im Herzogthum 
Maffau (die Actenſtuͤcke). Wir überlaffen dieſe nuͤtzlichen 
Mittheilungen dem eignen Leſen und wuͤnſchen ſehr die gott⸗ 
ſetzung dieſer geholtreichen Zeitſchrift, welche einem Herd 
niß abhilft. | 


— — — — — — 


4) Ueber die gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſe des chriſtlich evangeliſchet 
Kirchenweſens in Deutſchland, beſonders in Beziehung auf din 
Preußiſchen Staat, ven dem Koͤnigl. Preub. Hperpräfidenten de 
Provinz Sachfen, $riedrid von Bülow zu Magdeburdı 
Zweyte Aufl. Magdeburg in der Creutz'ſchen Buchh. 1818: 1% 6 


5) Freymuͤthige Erwiederungen auf die Stellen der Schrift det Dirt. 
Dberpräf. v. Bülom :c. über die gegenmärtigen Berhättnifl - 
weiche fi zunaͤchſt auf die Hinderniffe der Außern Religion De 
ziehen. Don Heinr. Müller, Prediger du Bolmirelehet 
Ritter Des. eifernen Kreuzes. Quedlinburg und Leiptig⸗ 
Gotifr. Baſſe. 1818. 177 
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No, 4. Eine der wichtigſten Schriften über die Kirchen: 
verfaffung der Proteſtanten. Erfie Abth. Darftellung 
ber Hauptereigniffe, duch welche die ehriſtlich 
evangel. Kirche zudem Standpuncte gelangt ift, 
auf welchem fie fih gegenwärtig befindet. Sn 
gedrängter,, zweckmaͤßiger Ueberſicht, wobey die enticheidenden 
Begebenheiten hervorgehoben , und die Puncte, welche für dit 
Kirhenverfaffung wichtig geworden, ins Klare gefeßt find. 
Als Reſultat geht hervor, daß die Meformation eine Freyheit 
in Glaubensſachen verlangte, in welcher. Peine menfchliche 
Auctorirät und kein kirchlicher Zwang mehr geduldet wurde. 
Diefes tft feld mir Luthers Kraftworten belegt; z. B. „Ein 
Kirchenregiment ift ein folh Megiment, da man allein das 
Wort Hat, und damit alio regieret,.. daß man keine Gewalt 
Branche, noch einige Macht und Hoheit vor Andern ſucht.“ — 
„Se weniger Gefege, je mehr gute Werke.“ — „Derohalden 
trachtet doch am erſten darnach, daß ihr in den Gemuthern 
den Glauben und die Fiebe erwecket und belebet, fo wird dee 
Kirche die Äußere Zuht und Ordnung von felbft zufallen.* 
Auch find einige Worte von ihm angeführt, worin er die Vers 
einigung der beyden proteflantifhen Parteyen wuͤnſcht. — 

Zmwente Abth. Werhätiniß der evangel. Kirche 
in Deutfhland gegen den Staat und die Landes— 
hbohett. Die Hoheitsrehte ald Jus circa sacra, die der 
Landesherr als folder hat, ‘find kurz aufgeftelle, und von der 
Kirhengemwalt (Jus sacrorum ) gehörig geihieden. Die letere 
befindet fi zwar aud in den Händen des proteflantiichen 
Pandesheren (als summi episcopi), aber eigentlich. flieht 
fie der Kirche ſelbſt zu, als ihr Geielfchaftsrehe.. Mit Vers 
mwerfung des fogenannten Epiffopal s wie auch des Territorials 
Soſtems flimme der Kr. Verf. dem Collegial: Syfieme zu, 
‚welches aus der Idee des Canzl. Pfaff befanntlih Hervorger 
gengen. Es ift hier in derjenigen Form aufgeftellt, wo der 
Landeeherr ald summus episcopus daſſelbe durch die Confifior 
sien verwalten läßt, und zwar in den bengefügten Berordnuns 
gen des Preuß. Landrechts von oben herab, von der Dbers 
direction des dazu verordneren ®&taatsminifterinms herab auf 
die Ober-Conſiſtorien, von diefen auf die untergeordneten 
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Confiftorien , von diefen auf die Superintendenten, und von 
diefen auf die Eollegien der einzelnen Kirchen, ohne daß die 
Laien den mindeften Theil an der Kirchenregierung haben, 
Die Kirchenzucht ſoll bloß» zur Abftellung Öffentlihen Aegerniffes 
abzielen; auch ift die Kichengefellihaft befugt, denjenigen 
Mitgliedern, welche durch Öffentlihe Handlungen eine Weradıs 
tung des’ Gottesdienſtes zu erkennen geben, oder Andre in ihrer 
Andacht fiören,, fo lange fie fid nicht beffern, den Zutritt in 
ihre Verſammlungen zu verfagen. Einen Punct findet Rec. 
von dem Hrn. Verf. fo geftellt, daß er, jedoch nur indirect, 
zu verwirrenden Folgerungen in Abſicht der Kirchengewalt führ 
ren koͤnnte. Das jus liturgicum wird $. 55. ganz richtig als 
ein Theil diefer Gewalt angegeben, und eben fo richtig wird 
gefagt, daß die Anordnung der Gebete, Predigten, Fefttage 
von dem Pandesheren abhängt, wenn er nämlich die Kirchens 
gemalt ausübt, Wenn es aber weiter heißt: „Hierauf find 
die weltlichen Verordnungen, daß die kirchlichen. Fefttage auch 
im Staate gefeyert werden follen, gegründe* —; fo feine 
ung diefes unrichtig. Denn die weltlihen Verordnungen 
find feine kirchlichen, bier indeffen für die firhlihen. Dee 
Staat, oder der Landerhere als folcher, nicht aber als sum- 
mus episcopus, hat darüber zu verordnen, welde Tage ges 
feyert oder micht gefeyert werden follen, und umgekehrt bes 
fiimmt die Religionspartey für fih, z. B. die Juden, ihre 
kirchlichen Feyertage, um die ſich vielleicht der Staat wenig 
kuͤmmert. 

Dritte Abtheil. Gegenwärtiger Zuſtand der 
Religioſität der chriſtlich evangeliſchen Kirche 
in den Königl. Preußiſchen Staaten, und Vor— 
fhläge, die zur Verbeſſerung diefes Zuftandes 
gemacht find. Auf eine erfreuliche Weiſe erhellee aus den 
angegebenen Belegen, daß die Klagen über den Verfall der 
innern- wie auch der äußern Sottesverehrung übertrieben feyer ; 
indeffen will diefer Freund der Kirche Teineswegs damit das 
den Beduͤrfniſſen der Zeit angemeffene Nachhelfen zuruͤckweiſen. 
Er giebt die Gruͤnde an, woraus der dermalige Verfall der 
Kirche erfolgt ſey. Sie find nah ihm: 1) das Umgehen, ja 
Untergraben des kirchlichen Lehrbegriffe, wie ſich defjen eine 
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nicht unbedeutende Zahl von Beifllihen fhuldig maden. Um 
Diefem Uebel gu begegnen, will der Verf. allerdings die afas 
Bemifche Lehrfrepheit der Theologen in Ehren gehalten wifien, 
allein ein andres fen es bey den Volkslehrern in Schulen und 
Kirchen ; deshalb will er eine Verpflichtung der Seiftlihen auf 
die fymboliichen Bücher, weit fie nicht von dem beftimmten Lehr» 
begriffe ihrer Kirche abgehen können, ohne dem Weſen und 
Zwecke derfelben durhaus entgegen zu handeln. .(Das iſt aber 
nun die Frage. Das Wefen der evangeliich » proteft. Kirche ift 
Freyheit, und die Annahme blos der heil. Schrift,: ale der eingis 
gen Norm in Glaubensfahen. Wie laͤßt fih da dem Geiſtlichen 
eine Lehrnorm vorichreiben, ohne dieſem Weſen gradezu zu 
widerfprechen ? und ohne jeine Darlegung deffen,, was er bey 
gewiſſenhafter Erforfhung der heil. Schrift ale Gottes Wort 
gefunden hat, und wozu er doch mehr als auf irgend eim 
Menſchenwort verpflichtet ift, im innerflen Grunde zu verfäls 
fhen? Wir erkennen mit dem würdigen Hrn. Verf. von gan— 
zem Herzen jenes große Uebel an, mwodurd die fogenannten 
Meologen zum Berfall der Kirche nod immer zu wirken fort 
fahren, flimmen ihm auch völlig darin bey, daß es ein ges 
fährlicher Grundſatz ſey — obgleidy in ganz andrer als dort 
angegebener Beziehung — wenn ſich die Geiſtlichkeit für die 
Kepräfentantin der Kirche hält; allein wir glauben ein andre 
Mittel gegen jenes Uebel ſuchen zu müffen, und es nirgends 
fonft finden zu Binnen, als in einer ſolchen Bildung und 
Wahl der Geiſtlichen, wornach die Kirche die Sicherheit ers 
hält, daß in ihren Lehrern Wiffenihaft und Glaube verbuns 
den fey, und daß in denfelben auch der Dffenbarungs s und 
fiveng chriſtliche Eaube wahrhaft herrſche. Diefes aber fcheint 
nicht anders möglich zu feyn, als wenn dem Wolf fein Theil 
an der Kirchen s Kepräjentation geftattet wird.) 

In den freymüthigen Erwiederungen ıc. No. 5. 
wird gegen jenen angegebenen Grund des Verfalls eingemwen, 
det; .ı) daß man in der Kirche ja vielmehr daß biblifche Wort 
als den menichlichen Lehrbegriff hören wolle; 2) daf man die. 
Lehrfrebheit allerdings beſchraͤnken, und nidht die Religion der 
Wiſſenſchaft aufopfern folle. „Mander Profefior, fage der 
Hr. Verf., der jeinen Collegen Überglängen, ein volles Audis 
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torium gewinnen, feiner Aufflärungsmurh Luft mahen, vers 
blendenden Glanz verbreiten will, richtet in der Seele feiner 
Zuhörer nur Unheil an, wenn er fie zum Skepticismüs, Mar 
turaligmus zc. kurz zur Wegwerfung der Achtung gegen die 
Staubensiehren und ihre Gründe verleitet“ (Rec. erwiedert 
hierauf, daß ein folher Profeffor unwuͤrdig iſt in dem Heilige 
thume der Wiſſenſchaft geihmeige der Neligion Lehrer zu ſeyn; 
allein bie Möglichkeit, daß es ſolche unfittlihe Lehrer geben 
fann, darf nicht als Grund gegen die theologifche Lehrfreyheit 
gelten, weil ſonſt derſelbe Grund verlangte, ſchlechthin alle 
Lehrfreyheit in Feſſeln zu ſchlagen, und weil auch ſchon die 
bloße Aufſtellung eines ſolchen Grundſatzes die heillgen Wahrs 
heiten dem Zweifel und Mistrauen preis geben, und dem 
Glauben fein Leben, nämlich die freye Ueberzeugung, rauben 
wuͤrde. Ueberdas iſt ja auch ein Lehren, das unter einem 
Zwange ſteht, kein Lehren, am wenigſten in der Meligion, 
fondern hödhftens ein Vorſagen und Nachbeten. Mein, die 
Abhuͤlfe ift anderswo zu fuchen; in der Bildung des Theolo— 
gen muß eben fowohl auf fein inneres Chriftenthum als auf 
fein Wiſſen gefshen werden.) Weiter will auh Hr. M., daß 
die Geiſtlichkeit allein die Kirche repräfentire, weil bas 
ein billiger Vorzug derfelben fey, (Indeſſen die dee der 
Kirche enchält als einen höheren Grundſatz das Kirchliche Ger 
ſammtleben, wornady auch der Laie in die Kirchenregierung zu 
ziehen ift.) 

Der ate Grund, den Ar. v. B. angiebt, ift „das äußere 
Betragen mander Geifilihen, befonders auf dem Lande, weils 
yes nicht immer fo eingerichtet ift, um die dem Religionslehrer 
durchans erforderliche vertrauungevolle Achtung zu begründen. 
(Res. kann nicht anders als mir dem Wunſche des Herrn 
Verf. einftimmen, daß man die Geifllichen beſſer beſolden, 
und au etwa die Stellen in- 3 Claſſen cheilen möge, wovon 
die geringſte doch immer zu einem anftändigen Familienleben 
hinreihen muß. Denn es wäre ungerecht, ‚gu verlangen, daß 
die Beiftlihen der Noth des bäuslihen Lebens unterliegen, 
oder daß ihre Familie darben fol; und einen Grundſatz des 
Coͤlibats wird man doch auch nicht für die protefiantiihe Kirche 
anfftellen wollen, obgleih das noch cher gesscht wäre, als die 
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jetzige meiſt ſo ſchlechte Beſoldung der Pfarrer. Wenn aber 
der wuͤrdige Freund der Kirche will, „daß der Superintendent 
die guten, mittelmaͤßigen und ſchlechten Geiſtlichen feiner Diss 
see den geiftlihen Dbern bezeichnen folle“, jo beforgen wir, 
daß die Bedingung firenger Unpartepiichkeit und reiner Wahrı 
heit nur zu leiche fehlen werde, ja daß kein Superintendent 
fih ſelbſt ein ſolches Urtheil zutrauen dürfe, wenn er feine 
Menſchlichkeiten, wie billig, erfennt, und alfo grade der am 
mwenigften fi gutrauen wird, deram erflen eines ſolchen Aufichers 
amts wilrdig wäre. Schon das hierdurch entfiehende Mistrauen, 
fhon diefe Spannung zwiſchen den Geiſtlichen und ihren Wächtern 
widerfpriche dem Geifte unferer Kirche, und jeder Schein von 
geheimer Potigey it ein Gift für das kirchlihe Leben.) — 
Der Ite Grund jenes Verfalls if nah unferm Verf, in der 
großen Mangelhaftigkeit des Landſchulweſens zu ſuchen. (Das 
möchte wohl in manchen Ländern nur zu fehr nod eintreten, 
doch giebt es auch rühmliche Bepipiele der NWerbefierungen von 
die ſer Seite.) — Der 4te Grund ift die mangelhafte Beobs 
achtung der jogenannten Sabbarhssrdnungen — durch geräufch- 
volle Berufsbeichäftigungen, Handelsverkehr, Tanz, Spiel ıc. 
(Daß auch hierin vieles beffer feyn ann, fieht man an dem 
Beyſpiele ſelbſt mancher. lebhaften Sandelsfadt , 4. B. an der 
fhönen Sontagsſtille in Frankfurt a. M.) 

Weiter Außert fih der Hr. Verf. über die Synodals 
Verfaffung. Er ift mit einigen Kirchenrechts ı Lehrern noch 
der Meynung, daß Beneralfynoden für den Proteftantismug 
und die evang. Kirchenverfaſſung hoͤchſt gefährlich feyen, und 
führt auch Luthers Meynung an, daß Kirchenverſammlungen 
zu Zwang führen, und der Zwang in aͤußern Dingen bald in 
Zwang der Gewiſſen und der Seelen ausſchlage. De Ar 
Verf, von No. 5. erwiedert dagegen, daß fo etwas bey dem 
jegigen Culturſtande der Geiftlihen gar nicht denfdar, auch 
jenen veralteten Misbräuhen, wenn fie allenfalls wieder aufs 
keimen wollten, gar leicht zu begegnen fey. ( Das meynt Rec. 
such, und füge hinzu, daß mit der Thellnahme der Laien an 
der Kirchen » Regierung auch dieſe Beforgniffe völlig gehoben 
find.) Nah dem Entwurf der Preuß. Synodal » Ordnung 
finder folgende Drganifation ſtatt. 3) Die Ortsgemeinde hat 
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ein Presbyterium aus dem Geiftlihen und einigen Mitgliei 
dern aus der Gemeinde. 2) Die Kreis: Synode befteht aus 
fämtlihen Predigern des Kreiſes und dem vorfigenden Supetr / 
intendenten, welcher das Organ iſt zwiſchen ihr und der hoͤhern 
Behoͤrde. 3) Die Provinzial: Synode aus fämtlihen Super 
intendenten unter einem General Superintendenten beſtehend. 
4) Ueber die General-Synode und Landes Gemeinde ift noch 
nichts erdffnet ; auch find jene Finrichtungen vorläufig zur der 
rathung mitgetheilt. (Rec. findet diefes verfichtige Berathen 
mit. den Geiſtlichen nicht nur liberal und wuͤrdig, fondern 
auch ſehr weiſe; um fo mehr möchte er wünfhen, daß auch 
zu den Synoden, und zwar bis zur hoͤchſten hinauf Stellver⸗ 
treter aus den Gemeinden gezogen wuͤrden, wie dieſes z. © 
bey der deutſchen evangel. lutheriſchen Spnode in den Mord 
amerifanifchen Frenftanten eingerichtet iſt *). 

Hr. v. ©. kritiſirt hiernaͤchſt die Schrift: Grundlinien 
einer künftigen Verfaifung der proteſt. Kirdt 
im Preuß. Staate. In derſelben wird vorerft die Ben 
einigung der veform. und luther., und fodann eine frepe Oy 
nodal s VBerfoffung verlangt. Mitglieder der Gemeinde werden 
allerdings hereingegogen, aber die Geiftlihen haben die bei⸗ 
tung ‚ und wählen aud in den &tädten bie weltlichen Vor⸗ 
fieher , denn auf dem Lande gehoͤrt der Gutsbeſitzer (Adliche) und 
der Beamte von felbft zum Kirchenvorftande; alle Patronats 
rechte hören auf, und die Pfarrer werden durch die Pfarrer 
gewählt, indem bie Provinzial / Sonode der Kreis⸗ Synode 
drev Candidaten präientirt ; zu den Geſchaͤften der Presbyterien 
gehört auch die Diſciplin bis ſelbſt zu einem Kirchenbann (der 
nod) ſtrenger iſt, als der oben angegebene in Hrn. Dr. Schu⸗ 
deroffs Vorſchlaͤgen, und alfo noch weniger ausführbar ). — 
Die Kreidı Synode ſchlaͤgt drey Kandidaten der Provinzial 
&ynode vor, welche der Präpofitus für jene aus denfelbm 
erwählt; der Praͤſident der Provinzial s Spnode heißt Viſchoſ⸗ 
hekleidet neben ſeiner Wuͤrde kein Pfarramt, hat eine verhält 
nißmaͤßige Anzahl Raͤthe unter ſich, die fämmtlid aus det 
Beifttichkeit genommen find, .. dabeh zwey weltliche Raͤthe fir 


?) ©. Heidelb. Jahrb. 1819. N. 9 u. 10. 
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die Mechtsangelegenheiten der Kirche. Die Meise + Synode 
befteht ebenfalls aus geifllihen Näthen und dem *Oberbifchof, 
welcher unmittelbar mit dem Landesherrn die firchlichen Anger 
legenheiten verhandelt. Die Provinzials Synode wird von 
den Pröbften gewählt, die Mäthe der Dber s Synode gleichfalls, 
und der Dber » Bifchof aus: 5 aewählten, von dem Randesherrn 
genehmigten durch das Loos beſtimmt — das nämlich aus dem 
Keih am Altar gezogen wird! — und obgleich derfelbe kein 
Pfarramt bekleidet, muß er doch in jedem Jahre einigemal 
predigen. Dieſes volltommne Epiftopal» Syftem geflattet 
dem Volke fo gut wie keinen Einfluß auf dir Kirchen ı Megier 
rung ; ja die Geiftlichleit macht fogar eine neue Confeffion, 
„als das geiftige Fundament der Kirche. Erſt muß nämlich 
der Leib da ſeyn, den der Geiſt befeelen foll — — dann {fl 
es nothwendig, dieſer Form einen wuͤrdigen, heiligen, Acht 
chriftlihen Sinn einzuhauchen.“ Gegen diefe Vorſchlaͤge nun 
erfiärt fib von $. 87. on Hr. v. B. mit gemwidtigen Grüns 
den. Er finder in bdenfelben nichte Geringeres, als einen 
neuen Berfuh, das uralte hierarchiſche Streben der Geiſtlich— 
keit wieder zur Wirklichkeit und Ausführung zu bringen. Wir 
wellen zwar keineswege bdiefen Zweck unterlegen, aud nicht 
einmal es für möglich halten‘, daß er je in der proteftantifchen 
Kirche erreicht werden Pönnen: aber wahr bleibt es doch, daß 
dieſes Syſtem in allen feinen Theilen den ®rundfäken der 
fi frey erhaltenden evangeliichen Kirche widerfpriht, und auch 
nie anders als auf dem Papiere ftehen wird. Das Unzutäffige 
bat Ar. v. D. in den legten Bogen feiner Schrift ausführlich 
gezeigte, und wir mäffen ohnehin unfern Lefern diefelbe ems 
pfehlen, weil fie überhaupt das, was hiſtoriſch und kirchen— 
rechtlich der Sache zunähf liegt, darin zufammengeftellt finden. 
Auch der Ar. Brf. der freymäthigen Erwiederungen x. 
bekennt feinen Beyfall in mehrern Puncten dieſer Schrift, 
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6) Ueber ‚die Pflichten und Verhaͤltniſſe der evangeliſchen Presbyterien 

"in dem Preußiſchen Staate. Bon £. Schaaf, Pred. zu Schönes 

bei bey Magdeb. Magdeburg bey W. Heinrichshofen. 1818. 
152 S. 

7) Anmerkungen über den Entwurf zu einer Spnodal » Ordnung für 
den Rirchenverein beyder Eonfeffionen ; nebft Vorfchlägen für die 
Kreis: Spnoden im Großhers. Polen. Berlin, Realſchulbuchh. 
1818. 72 ©. 

8) Freymuͤthige Bemerfungen zur Beantwortung der Frage: Ob die 
in der Anleitung zum Entwurfe einer Kirchenordnung für den 
preuß. Staat vorgefhlagene Kirchenzuct bey der Stimmung und 
den Bedürfniffen unferer Zeit anwendbar ſey? Bon Ehr. Fr. 
Fritzſche, Br. der Theol. Schloßor. und Sup. in Dobilugf. 
Mit einer Borrede und mit entgegengefegten Bemerfungen begieis 
ter von E. Fr. Brefcius, Eonfiftorielr. u, Generalfup. Frank⸗ 
furt a. d. D. in der Hoffmannſchen Buch. 1818. 68 ©. 


9) Der Geiſt ‚unferer Epnodals Derfammlungen, erwogen von Th. 
Ziemffen, Dr. der Theol. u. Philof. Paſtor zu Hanshägen bey 
Greifswald. Leipzig in der Graͤfſchen Buchh- 1819. 38 ©. 

10) Weber die wiffenichaftliche Fortbiſdung der Geifllihen durch bie 

ESvunoden von D. £. Köhler, Paſtor zu Glogau, und ©. ©. 
Köhler, Kön. Feldprediger. Glogau, Neue Gunterfche Buch. 
1819. 29 ©. in 4. 

11) Ueber die Frevheit der ** girche. Eine Predigt in der Schick 
fire zu Witenberg, beym Gottesdienſte der Provinzial» Spnode 
am ı9ren Wuv.. 1818 gehalten und auf Verlangen der Synode zum 
Drud befördert, von Dr. &,£. Nitzſch, Kön. Pr. Generalfup. zc. 
Wittenberg bey ©. ©. Zimmermann. 24 ©. 

13) Spnodal » Predigt gehalten am ıgten Aug. 1818. vor der verfom: 
melten Berliniſchen Geiftiichfeit. Nebſt einem Rachwort über 
Kirchenzucht. Bon Dr. & 4. 8. Hanftein, Propft in Eofn, 
' Berlin in der Sander'fhen Budh- 1818. 32 ©. 

33) Sind Hirdenftrafen ein weſentliches Stud der Kirchenzucht In 
Beziehung auf seitgemäße Kirdenordnung beantwortet von £. U. 
‚Kühler, Arbidiaf. in Kotbus. „Send ihr. fo unverfländig ? 
im Geiſt Habt ihr angefangen, im Fleiſch wollt ıhr vollenden ?“ 
Gal, 3, 3. — Magdeburg in der Creutzſchen Buchhandi. 1819. 
©. 


Der Hr. Bf. von No. 6. bezieht die Pflichten der Presby— 
terien theils auf das Kirchengut, theils auf die kirchliche Ord⸗ 
nung und Zucht; mit Recht. Es wird unter geſchichtlichen 
Erdrterungen auf die Verwaltung der eipzelnen Kirchenguͤter 


» 


/ 
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bezogen, und guter Rath hierzu ertheilt; wohin man aud den 
rechnen mag, dan ben Pfarrftellen, die nur ein fümmerliches 
Daieyn friften, ein Coͤlibat ſtatt finden folle. Ueber die Vers 
mwaltung der firhlihen Ordnung und Zucht ift vorerft von dem 
bierarhifhen Syſteme, dann von dem demofratifchen der ev. 
VWrüderaemeinde, und hierauf von dem Mittelguftand in der 
evang. Landeskirche. die Rede. Es foll hier ein evang. Lehrers 
verein aber nur ald rathgebende Behörde ſtatt finden ; der 
Staat foll ein chriftlicer feyn, worin die Gegner des Ehriftens 
thums nicht die gleihen Rechte mit den chriftlihen Staats 
bärgern genießen können , jedoch diefen leßteren nicht Gleichheit 
in den Neligiong » Anfihten zugemuthet wird; fie mögen auch 
in einzelne religidfe Gelellihaften auseinander treten ; lediglich 
die Sefinnung hält die Mitglieder der Landeskirche zufams 
men. (ie fhwierig das ift, braucht Rec. kaum zu bemers 
ken ; and moͤchten fidy wohl 3. DB. die Juden nerne zu derfelben 
Sefinnung betennen.) Die Presbpterien wachen ı) über die 
Drdnung der relig."Zulammenfünfte, 2) über die kirchliche 
Erziehung der Kinder, 3) über die ehelihen Verbindungen der 
Chriſten. Eine weitere Kirchenzucht giebt es nicht, und fo muß 
befondere auch die Strafe der Ercommunication bey den Pros 
teftanten unterbleiben. — Weiter giebt der Hr. Werf. die 
äußern und innern Verhälmiffe der Presdyterien ay, und das 
ebenfalls mit biftorifchen Blicken. Die Seiftlihen find nicht 
Die einzigen Repräfentanten der evang. Kirche ; Sämtliche Press 
byterien follten vereint Einen Kirchenrath bilden. Wenn aber 
der Hr. Verf. bey den Villtationen die Presbyterien „ nachdem 
der Prediger einen Abtritt genommen,-über denfelben abhören 
lädt, fo feßt er dagegen den geiſtlichen Stand zu ſehr herab, 
der niche auf ſolche Art — der Lehrer von dem Schüler — der 
Vater von dem Sohne!! — gerichter werden darf, am we— 
nigften durch ein geheimes Sericht ; und wenn er hinzufügt, daß 
hier „far alles auf die Perſönhichkeit des SBuperintens 
denten anfomme,“ jo if das ein offenes Geſtaͤndniß der miss 
lihen Sache. Auch ſcheint bey einem folhen Verfahren nicht 
bedacht zu werden, weldhg Scheidewand zwifchen dem Pfarrer 
und Superintendenten — zwiſchen Bruder und Bruder! — 
ſtillſchweigend vorausgefeßt und praktiſch anerfanut wird; jener 
flieht dann unter dem Laien, und Halb und halb alsein armer 
Sünder: diefer ſteht Über das Menichliche erhaben da. ( Sollte 
man noch diefe harte Einrichtung für nothwendig halten, fo 
erklaͤrt fh Rec. bereit eine Reihe dev beſtimmteſten Erfahruns 
gen von ihrer gänzlihen Nutzloſigkeit unzuführen.) — Uebris 
geng ſtehen die Grundfäge dieſer Schrift meift in gradem 
Gegenſatze mis den Schuderoffihen, dis wir oben angezeigt. 


% 
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No. 7. Ein dankbar freudiges Gefühl, das in biefen Bor 
gen fpricht, verdient um fo mehr Achtung, da man gewöhnlich 
nicht bedenft, welche Wohlthat Ihon dadurh der Kirche in 
dem Preußifhen geworden ift, daß fie in Synoden ſelbſt ber 
rathen fol. Der Hr. Verf, will, daß auch felbft in dogma— 
tiſchen Gegenſtaͤnden der Laie ein votum consultativum habe. 
Die Spnode fann feine Verordnungen erhalten, denn das 
wäre ein Papſtthum; nur Vorfchläge fönnen auch von oben 
herab geſchehen. Die Kirchenzucht wird bier in einer Aus— 
Dehnung und Strenge vorgefchlagen, wie fie nie ausgeführt 
werden kann: aud find die Vorfchläge zu wenig begründet. 
Mir übergehen das, mas befondre Beziehungen hat, wodurch 
denn diefe Schrift in ihrem Kreife auch befonders nüßlich feyn 
man. Als Verf. ift unterfchrieden Caſſiug in Liſſa, Ge 
neral: Confenior der evang. chrifti. Gemeinde der linität der 
BDöhmifhen Brüder, wie auch zc. Alſo giebt diefen Weorfchläs 
aen auch das noch ein eignes Sintereffe, daß fie von einem 
Seiftlihen kommen, der weder zur luther. noch zur reform. 
Gemeinde, fendern zu der fhon laͤngſt unirten evangelifchen 


gehoͤrt. 


- 


No, 8. Ar. Seneralfup, Brescius hatte ih auf bie 
im Entwurfe-der Kön. Pr. Spnodalordnung $. 107 fg. in 
Frage geſtellten Kirchenſtrafen verneinend erflärt, und mar der 
Meynung geweien, das Hoͤchſte fey hierin ein Worhalt vor 
der Synode. Hierauf erwiedere Hr. Superint. Fritzſche, 
daß zwar manche neuere Vorſchlaͤge zu weit giengen, wenn fle 
3. D. die Kirche beftimmen laffen, wer ein Öffentlihes Amt 
bekleiden, einen Eyd fihwören könne zc., daß aber doch tie 
Kirche innerhalb ihrer Graͤnzen ein Strafrecht habe, und daß 
fie das auch beduͤrfe; Miderforuch und Widerſtand fey kein 
Brund dagegen, das müffe ja’ die beſte Sache erfahren; die 
Kirche als Erfheinung in der Sinnenwelt muß dußere Zucht 
und Ordnung erhalten; und fo erfordere es die Ehre der 
ehriftlihen Kirche, daß auch noch zu unierer Zeit Ercommunis 
cation flatt finde. Kr. Br. antwortet hierauf, indem er 
vorerfi den Srundfag verwirft, als fey die Kirhe nur ein 
äußerer Verein zu gottesdienftlihen Zwecken, denn fie fey eine 
viel erhabnere Anftate, die heilige chriftlihe Kirche, und 
darum werde fie gefchändet, wenn die Menfchen die Strafges 
malt Gottes an fih zu reißen trahten. Der Staat. überläßt 
der Kirhe die freyefte Herrſchaft über die Gewiſſen durch 
Unterricht, Ermahnung, Bevſpiel. &o allein beſteht ein chrifts 
liher Staat, und in und mit demfelben eine chriftliche Kirche. 
Hr. Br. führe feinen Grundſatz gegen jene vorgefclagene 
Kirchenzucht mit einer, wie uns feheint, fliegenden Trefflichkeit 
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aus, denn er zeigt die fo Auferft unfcickiichen Folgen „ welche 
von der Ausübung derfelben ungertrennlich fepyn müßten. . Der 
Lefer wird die oben belobten Grundfäße des Hrn. v. Bülow 
in diefer Schrift beflätige finden. 

| No. 9. Su einer wohlgelungenen Predigt legt Ar. D. 3. 
‚der Synode aus den evangeliihen Grundſätzen marm und far 
an das Herz, was fie dazu thun könne, daß Chriſtus auch bey 
ihren Berachängen mitten unter ihnen ſey. Es ift erfreulich, 
wenn ſolche Berathungen nah folder Erwecfung des chrifts 
lihen Sinnes gepflogen werden; und darum ziehen wir aud 
dieſe Predigt in die Reihe jener Schriften, weil fie den reli— 
gidien Beift der Synoden aufjeigt, ohne welchen aud die 
trefflihfte Außere Verfaffung derſelben nichts huͤlfe. 

No. ı0. Hier wird der wiffenfchaftlihe Geiſt aufgezeigt, 
in welchem und für welchen die Synoden gedeihen. Nachdem 
die Hrn. Verf. in mehrfaher Beziehung bewieien, Daß die 
mwiffenfhaftlihe Erleuchtung und ununterbrodhene Fortbildung 
eine der erften, nothwendigſten, unerlaßlihften Eigenſchaften 
des Geiſtlichen ſey, fo geben fie auch Narhfihläge, wie die 
Synodal s Berjammlungen dazu recht wirfiam werden fönnen, 
und wie in eingelnen Theilen der theologischen Wilfenichaften, 
beionders auch des Sprachftudiums vieles für ſolche Mereine 
zu thun ſey. Gewiß ift es eine Idee, welche weit führe, daß 
fi folhe Wereine für die Wiſſenſchaft auch unter den praftis 
fben Männern, unter den Predigern bilden. Denn ber freye 
Gelehrten ; Verein auf den Univerfitäten würde durch fie nicht 
nur unterfiößt, fondern auch in größeren Einfluß auf das Les 
ben gefeht, und von feinen großen Einfeitigfeiten mehr abge— 
zogen. Wahr ift es nämlih, was ©. 7 gefagt wird, daß 
„die Erfahrung gelehrt hat, wie ſich bismeilen die grade herr— 
ſchende Schulphilofophie der Lehrſtuͤhle auf Liniverfitäten faſt 
allgemein bemächtigen , und die Wahrhelten des Evangeliums 
verdunßeln ann.“ Das befte Gegengewicht dagegen würde in 
einer folhen Fortbildung der Theolonen gegeben werden, 
welche die afademifchen Lehren in dem helleren Lichte betrachtet, 
das erft durch das Leber dem gründlich vorbereiteten Manne 
aufgeht; die Trennung zmwifhen Schule und Leben, woran 
unfer theologiihes Studium mehr oder weniger erkrankt, würde 
dann aufgehoben, und die Wiffenfchaft felbf würde an inne 
rem Leben gewinnen. Es iſt ihon verdienſtlich, daß die Arm. 
Verf. anf diefen Nutzen wohl eingerichterer Spnodal ı Werbine 
dungen hbingemiefen haben; die Idee ſelbſt verbiente indeſſen 
noch einer eignen Behandlung, um zu zeigen, wie aus dem 
neiftlihen Stande fo. vecht das regite Leben auch ber miffens 
Ihaftlihen Bildung in dem großen Sefammtvereine entquellen 


— 


542 Schriften uͤber proieſt. Kirchenverfaſſung. 


ſolle. Einige Einwendungen, die von falſchen Richtungen in 
dem wiſſenſchaftlichen Treiben hergenommen ſind, z. B. wenn 
ſich der Geiſtliche durch ſeine Studien von ſeiner praktiſchen 


Wirkſamkeit abziehen laͤßt, erhalten hier ihre Antwort, Bir 


wermiffen nur noch die Würdigung eines flarfen Einwurfs grade 
unferer Zeit, daß die Wiſſenſchaft von dem evangeliſchen Glau⸗ 


ben abziehe. Eine befriedigende Beantwortung deſſelben hätte 


indeffen die Hrn. Verf. wohl Aber die Graͤrzen diefer Abs 
handlung hinausgefährt, aber wit hoffen, daf fie noch unler 
Zeitalter durch folhen Geift der Synddal ı Vereine erleben 
werde. Denn grade auf diefem Wege wird fich Wiſſenſchaft 
"und Glaube im geiſtlichen Stande am erften durchdringen, In 
dem fi unter den Geiſtlichen ſelbſt eine höhere Gemeinde bil 
der, welche ihre Bellimmung fühlen wird, Muſter ber ihnen 
anvertrauten zw feun. | 

No. 11: Diefe Spnodals Predigt des berühmten Fern 
Dr. Ritz ſch mag zum Belege des oben Gefagten dienen, Der 
Redner fpricht von der Frenbeit ber evangel. Kirche, mie Ne 
nöthig,, möglich und zu befördern ſey. Zugleich erklärt er ſich 
gegen ben Helenntnifi s und Glaubenszwang, fo mie gegen 
jeden Zwang in der Rirde. „Mas Euch unter dem Namen 
der einzuführenden Eynodalverfaffung befannt worden ift, öfft 
net uns den Weg und die Ausſicht nach einer vollfommneren 
Kirhenfreyheit, und läßt an ihrer Moͤglichkeit Peinen Zweifel 
übrig. Soll die Kirche ein freyeres Leben gewinnen, fo dar 
fie feiner Zwangeherrſchaſt, diefe ſey von geirtlicher oder on 
weltlicher, oder von einer vermifchten und zwepdeurigen tt, 
unterworfen ſeyn. Sie muß ihre eigne Geſetzgeberin werden. 
Das heißt: der gemeinſame Wille aller ihrer Mitglleder, 
inſonderheit ihrer weiſeren Mitglieder, nicht blos des geiſt 
lichen, ſondern auch des weltlichen Standes, MU 
verordneten Synoden oder Zafammenkünften in jeder Su 
meinde, in jedem Kreife und Bezirke ausgemittelt, durch Priv 
fung und Vergleihung ber einzelnen Wünfche und Vorſchlaͤgt 
genauer beſtimmt, und am Ende, wenn alle gehört, wenn die 
wahren, ſowohl allgemeinen , als befondern Beduͤrfniſſe de 
Kirche ans Licht gekommen find, von der Landesherrſchaft zum 
Seieb erhoben werden. Dies ift die den umftänden nad) olein 
mögliche Art, wie große Gemeinden und ganze Voͤlker einet 
 Rirchenfrepheit theilhaftig werden fönnen,“ Rec. führt Di . 
orte an, weil fie auch feine Weberzeugung ausfpredhen UM 
er fich freut, fie aus dem Munde dieſes fo verehrten geiſtlichen 
Redners und Gelehrten anfuͤhren zu können. 

No. ı2. Auch diefer Herühmte Prediger, Dr. Hanttein 
beweiſet durch ferne berente Wärme in dieſer Synodaltede, wit 
begeifternd dieſe Vereine für das veligiöfe Leben find- : 


nd 
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I) 
Seit der Kraft, der Liebe und der Zucht foll unter den Geiſt⸗ 
lichen und durch ſie wirken. In dem Nachwort erklaͤrt ſich 
dieſer praktiſch⸗ Theologe gegen die Einführung einer Kirchen⸗ 
zucht, wie ſie hin und wieder vorgeſchlagen worden, und wie 
wir oben mehrere Erklaͤrungen gegen dieſelbe angezeigt. „Die 
Kirche der Fredheit, ſagt er, hat nur Eine Gewalt — die 
SGewalt der Wortes.“ __ „zumal da es der Religion und 
Kirche keineswegs um Äußere Geſetzlichkeit (Legalitaͤt) zu 
thun iſt, oder daran genügt. fondern die Beförderung refigiöfer 
Sittlichkeit ihr Ziel if.“ Selbſt das Wort Strafe 
ziemt nicht der Kirche. Ein Ausipruc Luthers ſchließt dieſe 
Bemerkungen: Aber des Predigers Ruthe (das W ort) ſchlaͤgt 
allein die Gewiſſen, welche fühlen, was man ſagt.“ 

No, 13. Ar. K. macht zuerſt auf Die Mieldeutigfeit des 
Worts Kirche aufmerffam : 1) wird darunter „die Gemeine 
verftanden, in pölliger Freyheit des Geiſtes gedacht, 2) die 
Kirche, ale unabänderlich feft beftimmt, 3) Die kirchliche 
Gemeine, weile jene #reyheit als ihr Weſen behauptet; 


zeitlich und oͤrtlich — Nothwendigen entwickelt * Hieraus zeigt 
er mit hiſtoriſchen Blicken in ſoſtematiſchem Gedankengange ale 
drey Charaktere der Kirche, den urſprunglichen, den bierau 
hiihen, den politifhen, welchem ein vierter Hinzugefügt 
wird, der urfpränglihe in volltommenfter Auabils 
dung. Jede dieier Arten wird ın ihrem Werhältniffe zum 
Staat und tnsbefondre zu den Kirchenftrafen berrachter. Bey 
diefen Grundanfichten mar su erwarten. daß der Ar. Verf. für 
die Thellnahme der Laien an der Kirchenregierung und gegen 
die Ercommunication ev. „Der Staat hält im Zuchthauſe 
Prediger; und es dürfte die Kirche je einen, der nicht einmal 
das Zuchthaus verdient hat ale unverbefferlich verftoßen ? 
Indeſſen giebt Ar. R. ein Mittleres zwiſchen D. Schude roff 


‚und Sen. v. Bülow — um nır grade zwey Mepräfentanten 


enfgegengefeßter Anſichten gu nennen — ob er gleich des letz— 


teren Schrift lobt. Durch die Confiforien, mo geiftliche 
und weltliche Mitglieder das Aeußerliche der Kirche berathen, 
giebt fodann der Staat, nicht bie Kirche, das Selen. Die 
deutſch— evangelifhe Kirche hat kein andres Recht, Beir 
nen andern Grund zu ſtrafen, feinen andern Gegenftand, feine 
andre Art, fein andres Werfjeug der Strafe, als wie das 
alles in ihrer urfprängliden reinhriftlihen Natur 
gegränder if.“ — »Die Perfon der Kirchenlehrer, und 
das mas fie hun, um ihren Beruf zu erfüllen, iſt der 
Wahre und einzige Gegenftand der pofitiven Kirchenord, 
nung, Zucht und Gewalt.“ Es giebt aber auch eine negativ, 
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Kirchenordnung; fie befteht in Wegräumung der KHinderniffe, 
Die Eonfiftortal s Werfaffung fcheint dem Hrn. Verf. für die 
gange Einrichtung die einzige paffende zu feyn. „Der Regent 
ift der Punct der Einheit, das geſuchte Prinzip für die reale 
Eonftitution ſowohl als Koordination der Kirche und des Staats.“ 
— .,&o bliebe wohl der Cäfareopapatng, und wäre nnd 
feine Schande.“ Doch wir fönnen nicht auf das Einzelne diefer 
mit Geiſt gefchriebenen Schrift, deren Gedanken nur noch reifer 
zu werden verdienen, alfo aud nicht auf Widerlegung des Eins 
zelnen, wo es diefer zu bedürfen fcheint, bier eingehen. 

Möchten wir nur fo glädlich feyn, nachdem wir fo viele 
Belehrungen von Theologen und Laien, von theoretiihen Leh⸗ 
reen und Gefhäftsmännern Über eine neue Geftaltung der pros 
teftantiihen Kirche vernommen haben, zu einem befriedigentden 
Reſultate gu fommen! Aber die Meynungen find hier noch 
mehr widerftreitend, als in der Unionsſache, und die Schwies 
rigfeiten, zum Ziele zu gelangen, noch größer. So viel geht 
als das hervor, was allgemein gefühle wird: Selbfifläns 
digkeit thut der protefllantifhen Kirhe Noth, 
hauptfächhlich der röm. katholiſchen gegenüber, in Landesfirchen, 
und hierzu bedarf es einer ſtändiſchen Verfaſſung, 
wodurh auch die Faien in die Kirbenregierung 
gezogen werden. — Außer diefen fo ziemlid allgemein 
anerfannten Grundſaͤtzen bleiben uns nur fromme Wuͤnſche 
übrig. Die nächften mögen bier fliehen. 1) Der deutfhen 
evangel. (proteft.) Kirche ift eine Conftirution im 
ihrem Ganzen zu wünſchen; etwa flatt dejfen, was 
font das Corpus Evangelicorum mar. Denn was mag fonft 
aus ihr werden ? Zu dem Weſen des Deutihen gehört Froͤm— 
migkeit und Offenheit, aljo ein aͤußeres Birchlidhes Leben. Ohne 
Diefes ift der Deutſche verloren. Und ohne proteftantiiche Landes 
kirche ſinkt der einzelne Staat, der wenn auch nur viele proteft. 
Bürger hat. Eben fo wird Deutfchland in feinem Ganzen tief 
herabfinfen, wenn es fo ungluͤcklich feyn follte, einen gemeinfamen 
Stüßpunct der proteftantiichen Kirche zu entbehren. Gott lenke 
die Herzen unferer frommen Fürften auf dieſen Gegenftand ! 
2) Sollten wir alfo einen deutihen firhlihen Bundestag wüns 
fhen ? Oder würde es vielleicht erwuͤnſchter ſeyn, wenn eıns 
zelne deutſche Staaten proteftantiiher Seits ihre kirchliche 
Geftaltung aufftellten ? Der proteft. Fürft wird dann wohl aud 
gerne von feinen Rechten als summus episcopus ſo viel an 
die Kirchenregierung ablaffen, als nöthig gefunden würde, um 
das kirchliche Leben zu fihern and zu erhöhen. 

| Schwarz. 


— — — — 


No. 35. Heidelberger 1819, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 


— 2AVV ET ET eur 


Baggio di un esame tritico per restituire ad Emilio Probo il 
libro de vita excellentium imperatorum creduto commune- 
mente di Cornelio Nepore, di Guglielmo Federico 
Rinck, Badese. Venezia, dalla tipogralia di Alvisopoli, 
MDCCCXVIV. 87 S. 8 


Dr Verf., evangelifher Pfarrer in Venedig, welcher im 
vorigen Jahre mit einer deutichen theologiihen Schrift *) 
ruhmlich auftrat, ehemaliges Mitglied des hieſigen philologis 
fihen und pädagogiichen Seminars, zeige fih nun auch auf dern 
Felde der Philologtie auf eine Weile, die femem Scharfſinn 
und feinen Kenntnffen Ehre macht. Er kringt eine ‚Streits 
frage wieder zue Sprache, die Yo nut wie ganz abgerhan fchieni, 
und führe fie der endlichen Entſcheidung gegen die herrichende 
Meinung nahe. Da die Schrift vor der Hand wohl nice 
durch den Buchhandel in Vieler Hände kommen moͤchte, fo 
geben wir aus ihr einen etwas ausführlichern Auszug, übers 
zeugt, daß Sjeder den der Gegenſtand näher intereſſirt, dennoch 
nach diefer Schrift, mehr noch aber nah der S. 5 verfprocher 
nen weitern lateiniſchen Ausführung , begierig ſehn werde: — 
Es muß auffallen, ſagt er, daß vor einer Schrift, die jetzt 
gewöhnlich nichts al den Mamen Corn. Mep. an der Spitze 
führe, in allen ältern Ausgaben der Name Aemilius Pros 
bus ſteht, durch welchen fie auf einmal aus dem goldnen 


*) Beptraq jur Vrüfung des lutheriſchen und reformirten Lehrbes 
orıffed von dem heil. Abendmahl und der Bnadenwahl nad dem 
Worte Gottes. Zum Behuf einer Dereinigung der proteltanti« 
ſchen Kirchen zu Einer evangeliſch ehriſtligen. Von W. $: 
Kind, ev. Pf. in Venedig. Mit einem DBormort vom Geh, 
Kirhentarh Dr. Daub. Heidelb. ben Mohr und Winter. 
1818. VI und 78 S. (©: dieſe Zahrb, 1818. Dez. ©. 1155 
bis 1159.) 55 
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Zeitalter, das ihr jener Mame anweist, ins eiierne (unter 
Theodofins, im 4ten Jahrhundert) herabgeſetzt wuͤrde. Die 
Unteriahung fchien dem Verf. zu tumultuariſch abgethan und 
von den Spätern ale keiner Prüfung der Lambiniichen Gruͤnde 
für C. N. mehr beduͤrftig, nur aufgegeben worden zu ſeyn. 
Er behandelt nun feinen Gegenſtand in 4 Abſchnitten. Im 
erften will er beweifen: „daß die hiſtoriſche Traditton ſich 
für Ae. Pr: entſcheide*s; der zweyte umfaßt das, „mas dies 
fer Tradition entgegen zu feyn fcheinen kann“; der dritte 
entwickelt „die verfihiedenen Arten, auf welche fih diefe Mir 
derſpruͤche mie der Tradition felöft vereinigen faffen“; der 
vierte „confrontirt (confronterä) das Bud) felbft mit dem 
angeblihen Verfaſſer Corn. Nepos.“ 

I. Erft feit 200 Jahren fieht der Name C. N. vor dem 
Buche. Die Tradition aber bilden die Handihriften, 
die Anführungen anderer Schrifefteller, die alten Auss 
gaben. Der erfte Blick auf das Buch zeigt, daß fein Titel 
nicht auf das Ganze paßt. Atticus war weder ein excellens 
imperator, noch überhaupt ein imperator. Die Tradition 
giebt, daß wir 2 Bücher in diejer Sammlung haben : Ae, 
Pr. de Vita exc. imp. vom Miltiades bis Hannibal; dann 
Corn. N. de Historicis Latinis, nur den Cato und Atticus 
enthattend. Alle bisher verglihenen Kandfchriften (der Verf. 
verglid auch noch 4 bisher unverglihene) gaben am Schluffe 
des Lebens des Hannibal den Ae. Pr, als Verfaffer an. Wo 
das Bud vor Erfindung der Vuchdrucerfunft und vor der 
Editio princeps ( 1471) citirt wird, wird es eben demfelben 
zugeichrieben. In einigen der aͤlteſten Handfchriften fteht am 
Ende des Hannibal eine förmliche Dedication diefes Buchs an 
Theodofius, worin das Diftihon vorfommt: 


Si rogat auctorem, paulatim detege nostrum 
Junc Dominp nomen: me sciat esse Probum. 


Das Ganze ſteht in vielen Ausgaben 53. B. in der des Cellar 
ring, des Boſius u. a. — Don der erfien Ausgabe an bis 
1563. erihienen 11, ohne daß nur eine eine Spur des Nas 
mens des C. NM. hätte Muretus, Girol. Magius, Caſp. 
Varreri find gang für Ae, Pr. Erſt Obert Bifanins verfpriche 
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1566. eine Ausgabe des Buches, wo er geigen will, daf €, 
NM. der Verf. fen. Sie erihien nicht. Lambın faßte den Ger 
-danfen auf und 1569. e ſchienen in Paris von ihm t Armılii 
Probi seu Corn. Nepotis excellentium imperatorum vitae, 
Lambin, obgleich anerkanntermaßen font nichts wenıner ale 
fnühtern, jagt, nachdem er feine Gründe alle vorgebrachr, 
ganz ſchuüchtern und leife feine Meinung, laͤßt die Sache uns 
entichieden,, und citire feinen Schriftſteller doch immer unter 
dem Namen Probus. Seit der Zeit bat man feine neuen 
-®ründe aufgefunden , täfit aber in den neueften Zeiten, als 06 
die Sache abgemacht wäre, den Namen Ae. Pr. ganz vom 
Titel des Buches weg. Im Jahr 1602. brachte J. Savarone 
dieſelben Sründe, wie L., vor, ſetzte aber, als ob fie ftärfer 
geworden wären, den Namen Ae. Pr. nah €. N. Nun ers 
klaͤtte fib auch Vossius (J. G.) de Hist. Lat. I, 14. für die 
Hypotheſe im J. 1627. Die Ausgabe von R. Keuchen und 
die Orforder, bepde von 1675. liefen .zuerfi den Namen Xe, 
Pr. ganz wen. Hiſtoriſche Gründe für den €. M. Hat nie 
einer angegeben. — Die Dedication feßt den Ae. Pr. in dag 
Zeitalter eines Theodofius (zwiſchen 579 und 450). Aufos 
nius ſchrieb feine ı6te Epiftel an einen Probus, praefect. 
praetorio. Aus Gruͤnden nimmt der Verf, diefen für den 
We. Pr., und fo fällt derfeibe gwifhen 379 und 395, dem 
die Tradition ohne Ausnahme die Biographieen von Miltiades 
bis Hannibal zufchreive. Cornelius Nevos Name ſteht im 
Wolfenbuͤttler Codex Über dem Leben des Atticus: Ex libro 
Corn. Nep. de latinis Historicis, und in der Handſchrift 
des Sifanius Über Catos Leben: Ex. Corn. Nep. de viris 
illustribus ; jenes Wert mohte wohl einen Theil des Letztern 
ausgemacht haben. Beyde Biographieen haben in mehrern 
Mss. die Beyſchrift: Ex Corn. Nep. ohne meitere Angabe. 
Zu einem Bude de Vita excell. imperat. gehoͤrten fie auf 
feinen Fall. Wo aber auch C. M. ſteht, uͤberall wird Ae. 
Pr. genau von ihm geſchieden, und der Wolfenb. Codex ſetzt 
fogar oben an dag Leben des Att. aus C. M.‘ dann folgt der 
ganze Ye. Pr, darauf das Leben des Caro von C. N. jedess 
mal mit genauer Angabe. In vielen Hand'ſchriften ſteht auch 
der bloße As Pr. ohne das Leben des Cato und Art.; und 
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diefe beyden hinmwiederum ſtehen oft allein ohne den Ae. Pr. 
Wo fie beviammen fichen, scheidet das obige Epigramm nad) 
dem Hannibal den einen DBerfaffer vom andern. 

11. Aber viele Stellen in den Vitis excell. imperatorum 
deuten auf die Zeit des Caͤſar. Worerſt die dedicivende Vor— 
‚rede an den Atticus. Wie kommt ein Bud zu zwey fich 
widerfprechenden Dedicationen ?_ Ferner der Styl des Buchs, 
den viele Gelehrte (befonders die es dem C. M. zufchreiden) 
für rein lateiniſch hielten. Wollte man fagen, es könnte auch 
noch ein Articus zu Theodofius Zeit gelebt haben, fo hilft dies 
bey den Spuren, die auf die alte Zeit deuten, nichts. Diele 
Spuren madten, daß Magius das Bud einem Ae. Pr., der 
zur Zeit des.Pompon. Atticus gelebt hätte, zuſchreiben wollte. 
Lambin erflärt einen folhen Namen für in jener Zeit unge 
bräuhlih, und nimmt flatt des Ye. Pr. den E. M. als Verf. 
on, btoß weil diefer ein Gefhihtfhreiber zur 
zeit des Pomp. Art. war. Seine Schlußfolge iſt diefe: 
Das Bud hat Stellen, die auf die Zeit des Untergangs der 
römifhen Republik deuten; damals lebte unter andern €, 
NM., der Name Probus war zur Zeit der Nepublif nicht ger 
braͤuchlich, alfo if C. M. der wahre Verfaſſer. Savarone 
ſetzt hinzu: Corn. M. ſchrieb des Atticus Leben; die Vorrede 
erfiärt den Verf. als Freund des Atticus, alfo if C. N. der 
Verf. des Ganzen, — Weiter fann man fagen: häufig findet 
fi ein jegt verlornes Werft des C. M. citirt: de ‚vita illu- 
strium virorum ; davon könnten diefe Vitae excell. imp. ein 
Theil feyn. Sa im Dion 3, 2. fpriche der Verf. felbft von 
feinem Bude de Historicis graecis, und daß C. N. ein je’ 
verlorenes Buch de Historicis ſchrieb, ift gewiß. 

III. Ehe jenes Epigramm an Theodojius befannt murde, 
fhloß man aus der praefatio des Buche, Ar. Pr. ſey ein 
Zeitgenoffe des Pomp. Art. geweien. Aber jegt, ais Ae. Pr. 
um 400 Jahre, in die eiferne Larinität, heruntergeruͤckt wers 
den follte, ſann man (Magius, der die Werfe auch entdede 
hatte) auf ein Mittel, den Atticus und den Ae. Pr. wieder 
zufammen zu bringen. Magins fand einen Articus, ‚der 897. 
n. €. Eoniul war. Er erklärte die Erjcheinung der zwey Des 
Bicationen jo, daß er behaupser, die erſte habe für die auss 


% 
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ländiihen Feldherren, die andere für das verlorne Wert von 
den römifhen Feldherren gehört. — Andere fuchten den Aörens 
ben Namen Attice in der Praefatio dur die übel erfonnene 
gesart Qui Atticae hoc genus scripturae weqzuſchaffen, 
weihe Lambin mit Recht verwarf. Mun foffre, allen Hands 
fchriften zum Troß, Ae. Pr. aus der Reihe der Schriftſteller 
gang verichwinden. Man hat Beyſpiele genug, daß ältern 
und berühmten Schriftitellern fpätere.. und ſchlechte Schriften 
von deren Werfaffern felbft, oder von Andern untergeihoben 
wurden. Das Gegentheil ift unerhoͤrt. Lambin erklärte den 
Ae. Pr. für einen Abfchreiber zu Theodoflus Zeit, der des 
wahren Verf. Namen verdrängt habe. Michts iſt unmahrs 
ſcheinlicher. Ein Aoſchreiber dedicirt ein. Buch eines berühms 
ten Schriftftellers einem Kaifer, und giebt es für das feinige 
aus (te sciat esse meum) und nennt ſich auctorem! — 
Das legte Diftichon der genannten Dedication erflärt Hr. R. 
allein für das ‘Product eines Adfchreibere, da es wirflidh zum 
Ganzen gar nit gehört. — Hätte Ae. Pr. das Wert des E. N. 
falfhlih für das feinige ausgeben wollen, mußte er dann nicht 
alle Spuren des wahren Verf. und einer andern Zeit der Abs 
faſſung zu vertilgen ſuchen? Und ein foicher Betruͤger follte 


‘alle feine Zeitgenoffen haben täufhen können? — €. Barth 


bemerkie diefe Schwierigkeiten und madıte den Ae. Pr. zum 
Evitowmaror des C. M., wie es Juſtin von Trogus Pompejus 
it. Daher, Sagt er, die beyden Debdicationen, die des C. 
NM. an den Atticus und die des Are. Pr. an den Theodofius. 
Aber warum nennt er dann nicht, wie Juflın, in einer eignen 
Vorrede feine Auelle? Und ſpricht nicht Ep. am. 4, 6. dann 
XV, 1. 4. XXI, 5, 4. laut genug, daß das Bud ein Ori— 
ginal ſey? And hätte dies bloß Taͤuſchung verurfachen follen, 
mufiten dann nicht die vielen Spuren alter Zeit auch verwiſcht 
werden ? Außerdem fprechen noch viele Stellen des Buches, 
wie (don %. ©. Voſſius bemerkte, gegen die Annahme eines 
Anszuge. — Nun bringt der Verf. feine eigne Hypotheſe 


vor: A:milivs Probus lebte und -fchrieb wirklich das Buch, 
‘ von der Praefatio und dem Miltiades an Bis zum Schluſſe 


des Hannibal, zu den Zeiten Theodofins des Großen, er gab 
fid viele Mühe, den Styl der guten Zeit und befonders- der 
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Con. Mepos, dieſes Plutarchs der Lateiner nachzubilden, 
ſchrieb die Vorrede in deſſen Sinn und Namen, brachte ab— 
fiprtih Anſpielungen auf Caͤſars Zeit hinein, kurz er mwoDte 
fehen, ob er nicht einen Lorneling Nepos fchreiben Pönne. 
Darauf führe auch eine merfwärdige Unterſchrift, die Magius 
om Schiuff- eines Ms. fand: Completum est opus Aemilii 
Probi Gorn-lii Nepotis, weidye, nach dem Berf., fonft eis 
nen Sinn giebt. [ Enticheidend if das nun wohl nit; auch 
laͤßt fibs anders eıkiären, ader mit andern Gründen juſam— 
mengenommen und die Unerweislichkeit anderer Hopotheſen 
hinzugerechnet, wollen wir ihm immer einiges Gewicht zuges 
fiehen | Am Schluſſe nımme Probus die Maske ab, und 
‚fagt zu ſeinem Buche, deffen Anfang an einen andern Schrifts 
ſteller vnd eine andere Zeit mahnen follte: 


Si rogat auetorem, paulatim detege nostrum 
Tunce Domino nomen: me sciat esse Probum. 


Wir aeitehen, daß uns der Scharffinn, die Umſicht und bie 
Gelehrfamkeit des Verf., womit er feine Hypotheſe borträgt, 
weit mehr befriedigt haben, als die Lambinifchen Gründe für 
den C. N , die wir ben diefer Gelegenheit bey ihm felbft nochs 
mals. nachgelejen und erwogen haben. Wird die ausführliche 
lateıniihe Abhandlung das jekt ſchon ſehr Wahrſcheinliche noch 
feſter begränden, fo zweifeln wir nicht, Ae. Pr. werde nad 
und nach wieder auf den Titeln des Buches und zwar oben 
an zu ſtehen kommen, -und das ganze heißen Aem. Pr. vitae 
exc. imp. et Corn. Nepotis Cato et Atticus; befondere da 
die Unterſuchungen im 

IVten Abſchnitte ein Refultat geben, das, fo ungänflig 
es für den Ae. Pr, als Schriftiteller feyn mag, für ihn als 
Verfaſſer laut und Überwiegend fpridht. Wenn wir ung mit 
Recht eine große Vorftellung von einem Freunde des Atticus 
und Cicero (ſ. Cıc. ad Act. XVI, 5.) maden, wenn dieſe 
Erwartung durch die karze Biographie des Cato (Nepos hatte 
anderswo eine ausfüyrlihere gefihrieben ), durch die des Atti— 
cus, durch bie undezweifelten Fragmente fehr gerechtfertigt 
wird, ſo erwarten wir in einem Geſchichtsbuche von feiner 
Hand 3) Hiftorifhe Wahrheit, 2) einfihtsvolle 
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Darftellung der Thatfahen und 5) Reinheit des 
Styles Aber flatt deffen finden wir ı) viele hiſtoriſche 
Irrthuͤmer, von denen viele fhon von früähern Heraus— 
gebern bemerkt und geruͤgt wurden, 3. B. die Vermengung 
der Begebenheiten des früheren und ipäteren Miltiades, Uns 
kenntniß der attiſchen Geſetze, Verwechslung von Schlachten, 
Perſonen, befonders viele Fehler im Alcibiades. Weberall uns 
genaues oder unfritifches Quellenſtudium, woraus zum Theil 
mangelhafte Kenntniß des Sriehifhen hervorblickt (3. B. XIX, 
4, 3. oder Pausan. 4., wo er Argilius für den Namen eines 
Mannes hält, da es dody einen Argilier (in Theffalien) be— 
Deuter. Mir finden 2) flatt der anerkannten hiſtoriſchen Kunft 
des €. N. (den Datames ausgenommen, wo der Verfaffer 
der Anfiht von Barth Advers. 52, 14. folgt) überall 
Mangel mwefentliher Begebenheiten (3. B. bey Epaminondas 
die Schlacht bey Leuctra ) und Charakterzuͤge; dagegen unbes 
deutende Epifoden (Chabr. ia, 3.), ja Wiederholungen z. ©. 
X, 4. 5. 6, 2 ; endlid ift die Zufammenftellung der Bege⸗ 
‚ benheiten oft eher wie vom Winde zufammengeweht und wie 
zuſammengewuͤrfelt, bäufig die Zeitfolge verwirrt, über einerley 
Sache zweymal auf entgegengefeßte Weiſe geurtheilt u. dgl. 
5) Der Styl endlich ift zwar mit ſichtbarer Sorgfalt den Als 
ten, und, fo viel wir fehen koͤnnen, dem C. M. nahgebildet 
(man vergl. Att. 17, 2. mit Epam. 7, ı1.); allein es findet 
fih eine bedeutende Anzahl Stellen, wo der Ausdrud der 
Sache unangemeffen und undeutlih ( Chabr. 4, ı.), ja un 
grammatifch ift. Diefes Alles wird nun mir großer Belefenheit 
und Auferft genauer Kenntniß des Auctors auseinandergefeßt ; 
fo.daß wir unfer obiges Urtheil wiederholen und den Verf. 
auffordern, die ausführlihe lateinifche Auseinanderfeßung bald 
foigen zu laffen. 
" Mr. 
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Observationes criticae in Plutarchi Vitam Timoleontis., Prae- 
fisa est Epistola ad Virum Geleberrimum Fridericum Creu- 
zerum. Scripsit Philippus Carolus Hefs. Philos. 
Doct Art. liberal. Mag. et in Gymnas. Hanoviensi Pro- 
‘fessor. Francofurti ad Moenum in libraria Broenneriana. 
MUDCCCKVIN. 12 und 136 S. und 4 ©. Corrigenda .et 
Addenda. ıfl. 30 fr. 


Diele ſehr beachtenswerthe kritiſche Schrift wurde ſchon vor 
zwer Jahren der philoſophiſchen Facultaͤt zu Marburg ale Diss. 
pro gradu und pro facult. legendi übergeben, erſcheint jetzt 
aber umgearbeiter und vwerbeffert und des Namens nicht uns 
würdig, der neben dem des Verf. das Titelblare ziert. Wir 
halten es für fehr wohlgethan, wenn &chriften, die pro 
gradu dieſer oder jener Faculrät vorgelegt werden, im Falle, 
daft die Aifaffang derfelb’n, Auferlicher- Umftände wegen, etwas 
eilig geſhehen mufite, und der Schrift alio noch aͤußerliche 
und innerlihe Politur und Ruͤndung gebricht, obgleich die 
Facultaͤt die wahre Würdinkreit des Doctoranden darans erfens 
nen mag micht gleich gedruckt, noch weniger unter daß greße 
MPublicam gebracht werden, welhem wohl daran liegt, mas 
für die Wiſſenſchaft gethan werde, nicht aber daran, was dies 
fer oder jener yunge Gelehrte f. ein specimen eingereicht 
habe. — Da wir nun dÄber Plutarhs Biographieen die Wyts 
tendahfhen Schaͤtze wohl noch lange werden entbehren müffen, 
* aber gerade die, häufiger geleſenen, Biographieen nody melt 
weniger, als mancher andere Schrifrfteller, einen gereinigten 
Tex baben, fp muß ung jede Schrift willkommen ſeyn, die, 
mit Einſicht in die Sprahe und mit Beſonnenheit abgefaßt, 
noch zugleich handfchrifttihe KHülfsmittel Zur MWerbefferung des 
Textes bietet. Dies iſt nun bey diefer Schrift der Fall, welche 
auch neben den elanen Bemerkungen des Verf. die Vergleichung 
des Heidelberger Coder n. 168. und des Münchner n. 85. 
enthält; jene von H:n. Geh. AR. Creuzer beforgt, diefe von 
Mr. Held in Bapyreuth (einem ehmaligen Mıtgliede des dies 
figen philol. pädag. Seminars, wie der Verf. felbft) gemacht, 
weiche von der von Thierfh in ven Actt, Philoll. Monace. 
T. 11. Fasc. II. mitgetheilten bisweilen abweicht. Beyde 
Handſqhriften find ſehr vorzüglih, berichtigen manches, geben 
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zu mehrern Berichtiaungen Anlaß und beftätigen manche frühere 
gute Conjecturen. Daben koͤnnen mir nicht anders ale es bils 
ligen, daß der Verf. nicht gleich wieder den Text ſelbſt, um 
jener Pesarten und feiner Anmerkungen willen, auch abdruden 
ließ. Durch eigne und fremde Bemerkungen werden fie fi 
(äutern , und der Verf. wird dann mir Bepfall feinem Vor— 
faße gemäß einige Biographieen „specimen quasi novae edi- 
tionis exhibentes“ herausgeben fünnen. Was nun dieſe 
Schrift ſelbſt detrifft, fo zeugt fie von fehr guter Beleſenheit 
in ven Plutarchiſchen Schriften und in den beften arammatis 
fhen Werfen und arammatifch s kritiihen Gommentarien über 
verichtedene Schriftfteller. Sie geigt ferner, daß ihr Berf. 
nicht von der Sucht zu emendiren angeftect ift, fondern fi 
an das Urkundliche Hält und gern die Pesarten der Handſchrif— 
ten vertheidigt; und obgleich diefe Schrift ihrer Anlage und 
ihrem Zwecke nah vorzüglich kritiſch ift, fo giebt uns doch die 

Art, wie der Verf. Leopolds Ausgaben Plutarchiſcher Biogr. 
lobt, die Hoffnung, daß auch er bey feiner zu erwartenden 
Ausgabe, wie jener, die beym Pi. bisher fo vernachlaͤſſigte 
Hiftortihe Erläuterung zu einer feiner Hauptbeſchaͤftigungen 
machen werde. Freylich muf man ihm hiezu eine andere Lage, 
als feine jeßige, wuͤnſchen, über die er fih wegen Mangels 
an litterariihen Huͤlfsmitteln in der’ Epistola ad Cr. und im 
Buche feldft Bitter beklagte, — Dhne feine kritiidcen Bemer— 
tungen mit einem fortlaufenden Commentar begleiten zu mols 
len, heben wir bier einige Stellen aus verfchiedenen Plaͤtzen 
des Buches aus, gegen welche uns Einwendungen eingefallen 
find. Manches, das dem Verf. bep weiterer Unterfuchung felbft 
auffallen wird, halten wir zurück, dem bev weitem gröfiten 
Theile aber ſtimmen wir vollfommen ben. Zuvoͤrderſt bemer: 
fen wir in Hinſicht des lateinifchen Ausdrucks, daß er im 
Einzeinen noch nicht ganz rein und geglätter, in Beziehung 
auf, den Periodendau noch nit gerundet und mwohltlingend 
genug ſcheint. Wir rechnen dahin 4. B. ©. 10 verba augmen- 
tum omittunt apud Atticos; p. 14 sqg. Ex testium 
nube, apud quos hujus confusionis mentio fit, excitatu- 
rus tantum Schleusner. etc. S. 34. Codex legit; — 
aliquid sermone celebrati; — quod quidem non 
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— tamen improbo, wo e8 quamquam heißen follte. 
S. 5 führe Hr. Pr. H. aus dem Cod. Palat. an zuC. ı. Eripar» 
Av odx Exovrss Knoorpopnv, und fagt nah Unterfuhung 
der Lesart (die Ausgg. und Mas. haben das «v nidt): 
Lectio vulgata retineri potest. Hier würden wir gefage 
haben debet, denn das dv fo geitellt, würde uns aus 
Sründen der Eonftruction (nicht der Kafophonie wegen, zu 
deren Entihuldigung er Schaef. Melett. critt. p. 49 citirt) 
ſehr mißfallen, S. 18 — 2ı made er einige Einwendungen 
gegen verfchiedene von Moſer in Creujzers Meletemm. e Dis- 
cipl. antig. II. vorgeſchlagene Aenderungen, welche uns meis 
ſtentheils gearuͤndet erſcheinen, doch würden wir Marcell. XIV. 
Dirs. mpoicuevog dem vom Verf. vorgefchlagenen Apıeuevog, 
das au Sehr von den Handſchriften abweicht, vorziehen; Lu- 
cull. XXIV. eriheint ung troß der von Hen. H. bewiefenen 
Promiecnität des Gebrauchs von Kouevog und Kouevag, dens 
noch ans den von Mr. vorgebrabten und vom Verf. nicht 
umgeſtoßenen, eber durch feine Bemerkung beftätigten, Grüns 
den, Aouevos vorzugiehen; &. 21 ſcheint die Stelle aus 
Marius 45. nihts für die Mothwendigkeit der Wepbehaltung 
des von Mr. verworfenen EöSsıvog zu beweifen ; endlih was 
Hr. Pr. H. De Fort. Rom. XII. für das von Mr. herauss 
geworfene Toyn fubflituiren will, hat weniger Wahricheinlich« 
Beit ale jere Emendatton. ©. ad. Ben der fchwierigen Stelle 
‘im 4 Kap. Enei 8° oi Kopivdioı x. €. A. möchten wir es 
doch lieber mit Held. Act. Phil. Mon. II. p. 55 sqgq. ‚halten, 
- da feine Bemerkung Über Plutarchs mandımal dunfle Schreibs 
art ſehr gegränder it, und Hr. Pr. H. ſelbſt ſchwankt. ©. 
56 haben wır das avsmırpivonaı, das faft Überall fehlt, auch 
im \ogenannten Lexicon Septem Virorum Bas. 1565. ger 
funden, aber ohne Autorität, wie wohl. auh Hr. H. in feis 
nem Wörterbuhe ( Bas. 15357.). Wir halten das Wort für 
eins von denen, die aus fchlechten Lesarten in die Woͤrter— 
buͤcher übergegangen find. Stehen dod auch in unfern lateinis 
schen MWörterbühern Wörter, die weder bey einem guten, noch 
bey einem fihlehten Schriftſteller vorkommen, dergleichen 
Ruhnken in der von ihm beforgten holländifchen Ueberfegung 
des Schellerſchen Woͤrtetbuchs Shellern mehrere nachgewiefen 
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hat. S. 69. Cap. 14. In der von dem Dionpflus handelns 
den Stelle. halten wir des Verf. Veränderung der Worte Ev. 
zais adais Öıdaoxovra TA; HovVaovpyoös in Eig Tag 
das für nichts weniger als eine Verbefferung, und ziehen 
Diesmal Reiske'e iv Tois @dsioıs nah unferm Gefuͤhle 
bey weitem vor ; eben fo wenig möchten wir jene Worte nur 
fo ſchlechthin für ein Sloffem erklären. Auch unter den ©. 
95 ff. als der Interpolation verdähtig angegebenen Stellen 
fheinen uns einige vertheidigt werden zu können und gu müfs 
fen, 4% ©. Demosth. XXIII. Eire ri gılia muoredor, 
site nposdoxay ν Eüpnoew, Sonco Atovra, @ö- 
vov xexopeouevor. Hier fol meorov wegen Povov xExX. 
ausgeftrichen werden. Dies hebt das Gleichgewicht des Satzes 
und der Vergleihung auf. Iſt denn jeder Löwe des Mordens 
fatt oder vom Morden gefättige?. Man flreihe, mis Schäfer, 
das Komma nad) Akovra weg, und nichts iſt gelunder und 
einfacher als unfere Stelle; denn povov xsxop. gehört noth⸗ 
wendig zu Adovra, alfo zur Vergleihung. Auf derfeiben Seite 
zu Comp. Dem. cum Cic. I. TeAwrog dt Aaunpod xarıöv- 
Tog Ex TV TEpIEOTOTWV TpdG Todg dıxaoTag, Novi dıa- 
ueidiaaag 6 Karav npö, Todg xadnuevovg eineiv. Wyt— 
tenbad) in den Sell. Hist. Gr. ed, pr. liest: &x Toy mepı- 
sOThT@y, Havxi mpog Tobg xadnuevovg dıxaorag eineiv. 
Hier erkläre Hr. Pr. H. die Worte mpös Tov; xadnuevovg 
. für eine Interpolation. Was muͤßte das aber für ein jfeltfas 
mer Gloſſator feyn, der, wenn bloß geflanden wäre mpög 
robg Öıxaoras, es für nöthig Hielte, eds Todg xaßnuevovs, 
alfo das  lmdeurlihere zur Erläuterung hinzuzuſetzen. Eher 
noch, wenn zo. 7. x. allein geftanden wäre, ließe ſich dens 
ten, daß ein Erklärer dıxaoras hinzujeste.e Wir nehmen 
aber keins von beyden an, fondern halten es mit Wottenbad. 
Wie häufig ſteht nicht xadnumı Iıxaoens beylammen (mie 
das lat. judicem sedere für judicem esse, z. ®. Cic. pro 
Cluent. 33. pro Rab. Post. c. 5. überhaupt Ern. Clav. 
Cic. v. sedere ) und zwar auch flatt eini dıxaorns, ja beym 
PſeudoLucian ſteht es gar Abdic. ı0. T. Il. p. 168. ed, 
Hemsth. fo} rovs ν uaprvpaz. 
©. 89 moͤchten wir den Verf. fragen, ob deun, wenn Kaltı 
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waſſers Ueberſetzuna aerarium, publicum in der Stelle C. 
23. dua de xonndrov edropiav TE INu@ unxavbuevos, 
recht ſeyn foll, dann nothwendig co Inpoci@ heißen mäßte, 
weil diwog, ſoviel er wiſſe, in der Bedeutung von aerarium 
gar nicht vorfomme. Muß es denn gerade in diefer Bedeu— 
tung vorfommen? Heißt denn Önpog micht oft ſoviel als das 
befannte Tö x0ı969? Und weiter braucht wohl nichts ers 
wieſen gu werden, um Önuocig Überfläffig gu finden. — Aus 
den angeführten Stellen ergiebt ſich ſchon, daß die Bemerkun—⸗ 
gen des Berf. fih nicht bloß, wie der Titel verfpriht, auf 
Plutarchs Timoteon erſtrecken, fondern gelegentlich über mehrere 
Schriften deffeloen, und zwar in bedeutender Anzahl. Doc) 
aub andere Schriftfteller, griehiihe und lateinifhe, werden 
in diefer fehr inhaltreihen Schrift berichtigt, und der Verf. 
hätte mit einem ziemlichen Index Auctorum prangen Pönnen, 
welches auch ben der etwas unbequemen Anordnung des Buches, 
wo fih die Haupt: und Mebenparthieen deffelben dem Blicke 
nicht deutlich darftellen, wie es häufig in dieſer Art von 
Schriften iſt, zu wünjchen geweſen wäre. Auch einzelne Beine 
Diatriten oder Ercurfe finden fih in diefer &chrift, die ſehr 
fhägbar find, 3. ©. Über orparnyeiv S. 47 ff., über die 
Wörter auf zz und a S. ı4 ff. beionders über arpareia 
und arparia; ©. 45 ff. über napadoyr, ©. 59 ff. Über den 
Deus Alranus und die Palicos. Wir ſchließen die Anzeige 
Diefer Schrife mit dem Wunſche, daß dem Derf. zu meitern 
Arbeiten an dem von ihm ermählten Lieblingsſchriftſteller Muſte 
und diejenigen literarifhen Huͤlfsmittel zu Theil werden mögen, 
die er wünfche und die ihm mehreren Aeußerungen zufolge zu 
mangeln 'fcheinen. 
M. H. ©. 
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Geſchichte und Merhodologie der Philofophie. Der Propädeutif 
zweyte Abtheilung. Bon Joſeph Hillebrand, Doctor und 
außerord. Prof. der Philoſ. an der Univerf. zu Heidelberg. In 
der Neuen akadem. Buchhandlung von Karl Oroos. 1819. 237 
— 600 ©. gr. 8- 


Diefe Geſchichte und Methodologie der Philofos 
phie ift zunaͤchſt beſtimmt, den zweyten und legten Theil 
der Propädeutit der Philoſophie zu bilden, deren 
erfier, die allgemeine Einleitung und Encyklopaͤdie enthals 
tend ‚ bereits in diefen Blättern angezeigt ft (1819. N. 8.). 
Leder die Vearbettung und ihren Werth zu urthetien, übers 
läßt der Verf. einfihesvollen und unbefangenen 
Kennern des Fachs. Einige allgemeine Bemerkungen dürften 
indef hiezu mitwirken. 

Die Geſchichte beginnt hier nicht mit den griechiſchen 
Schulen, ſondern mit den fruͤheſten orientaliſchen Philoſophe⸗ 
men; indem der Verf., von jeher der Meinung, daß weder 
die griechiſche Kultur Überhaupt, noch Philoſophie insbeſondete 
durchaus ſelbſtſtaͤndigen Urſprungs ſey, durch die neueſten Ent⸗ 
deckungen und Erfahrungen hierin immer feſtere Ueberzeugung 
gewann. Was die Anordnung betrifft; fo iſt feine der nes 
woͤhnlichen beybehalten, als durch weiche entweder bie unpar, 
tepiiche Prüfung im Voraus beflodhen, oder aber der eigents 
liche Geſichtspunkt verrät und der Geſammtuͤberblick geträbs 
wird. Ohne die eigene Anfiht für die allein richtige 
auszugeben, hat daher der Verf, zwey Hauptabſchnitte 
angenommen, von welchen ber erfte, durch die Ueberſchrift 
Alterehum charakterifirt, von dem hiſtoriſchen Anfang der _ 
Philofophie bis zum Untergang des weſtroͤmiſchen Reichs fich 
erſtreckt, der zweyte, neue Zeit uͤberſchrieben, die folgens 
den Jahrhunderte bis auf die Gegenwart umfaßt. Mit dem 
: Anfange der chriftlihen "Zeitrechnung hatte die Philofophie 
noch feinesmeges einen ſolchen Charakter gewonnen, welder 
eine eigenthbämlihe Bezeichnung rechtfertigen Fönnte, 
Erft, nachdem das Chriſtenthum fi verbreitet, das Hei— 
denthum aber mit den alterthuͤmlichen Staatsformen gleichen 
Sturz erfahren, nahm die Philofophie allmählıg ein eigenes 
Gepraͤge an, wie Kunft und Wiſſenſchaft Überhaupt feit jener 
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merfwärdigen Epoche den Charakter des Antiten immer aufı 
fallender verloren. — Jeder dieſer beyden Hauptabſchnine 
enthält wiederum vier Perioden unter fid, welche, ſoviel « 
ungeswungen geſchehen konnte, an das Zufammentreffen mic 
tiger policifcher" Ereigniffe mit merkwürdigen Veränderungen 
im Gebiete der Philosophie geknuoͤpft find. Denn «6 dirfte 
zu den wefentlihften Mängeln einer Geſchichte der Philofenhie 
gerechnet werden, die Entwicelung und verfhiedene Gelaltung 
Der leßtern ifolire und als von den Übrigen Begebniffen di 
geiftigen wie politiihen Lebens unabhängig zu betradten 
und darzuftelen, Was aud) von der Abſolutheit und Greufeit 
der Speculation mit Recht geruͤhmt werden mag; fo bleibt 4 
dennoch wahr, und die Geſchichte (dieſe weile, mirklic alt 
Pluge, wenn gleich von mandın Weisheitsjängern verdcrlid 
angeſehene Nathgeberin ) beflärigt es mit jedem Schritte, dal 
beyde, der Philoſoph wie der Künftfer, fih nie gang und 
gar außer ihrer Zeit, ihrem Volke und dem Kreife der jededt 
mat beftehenden Ordnung der Dinge zu halten vermögen. — 
Von der Darftellung ſelbſt darf der Verf. behaupten, dab ſe, 
mit wenigen Ausnahmen in der Periode des Mittelaltec, 
überall aus den Quellen gefchöpft iſt, die bdeshuld de 
jede wichtigern Behauptung meiftens in dem Texte fett I 
gennu, als es forgfältiger Bemuͤhung möglich war, anatgeben 
find. Die beſtimmten Hinwelſungen auf die vorjuͤglihſten 
Werke uͤber die Geichichte der Philofophie finden ſich in dM 
jedegmaligen Anmerfungen unter den Paragraphen. ds 
Ganze ift fo eingerichtet, daß es vorzugsmeife zum Hand⸗ 
buche für Vorleſongen geeignet feon und auch als vo 
dem erften Theile getrennte genommen werden fann. — 

Die Merhodologie if ſehr kurz adgehandelt, da in 
diefer Hinſicht einem Selbſtdenker nicht wohl beftimmte Regel 
vorzuichreiben find. Jede ſelbſtſtaͤndige Philoſophie (hofft 
fih ihre eigene Methode und muß fie fib ſchaffen, weil ſolcht 
zu ihrem Weſen gehört. — Schließlich muͤſſen noch ein Paat 
finnverrüstende Druckfehler bemerkt merden. ©. 4b 3.4" 
0. I. Hinter Anfange „Geſchichtes; ebenfo S. 258 3.3 
v. 0, hinter Aufgabe. — 

b f9 8. 
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Encpelopädie der Sameralmiffenfchaften. Dom Geh. Rah Schmalz 
in Berlin. Zweyte, vom Herrn Staatsrath Tnaer, Herrn 
Staatsrath Harıig, Herrn Staaterah Roſenſteel, Heren 
Geh. Rath Hermbſtädt und vom Verfaſſer verbifferte und 
vermehrte Auflage. Könıgäberg, bey Friederich Nicolobius, 1819. 
All u 388 ©- 8. | 


Wir erhalten in dem vorliegenden Werke von Hrn. Sch. 
eine nene Ausgabe, welche gegen die vorige verändert ift und 
die Hın. Thaer für die Landwirthſchaft, Hartia für die 
Forſtwirthſchaft, Nofenftiel für den Bergbau, und Hermbs 
Kade für die Technologie, gleihlam zu Mitverfaflern hat. 
Sin der Vorrede entichuldige Hr. Sch. das Fellbleiben auf dem 
phpfiocratifhen Syſteme, und glaubt, daſſelbe werde nad 
nicht mehr vielen Jahren die allgemeine Meınung gewonnen 
haben, und den Sieg davon tragen. Die Zeichen der Zeit 
davon feyen: weil Adam Smith, wie ehemals Tyco 
Brahe das ptolomäifhe Syſtem mit dem des Eopernicug 
vereinigen wollte, ein Aehnliches mit der Phpyfiocratie und dem 
alten Finanzweien gethan habe. Da Ref. der Meinung des 
Verf. nicht beypflichtet und in dem Punkte der Steuer aug 
hinreihenden Gründen das phyſiocratiſche Syſtem nicht anı 
erkennen Bann; fo behält er fich diefe Gründe bis zur geeignes 
ten Stelle im Bude ſelbſt bevor. 

Unter den einleitenden Vorbegriffen entwickelt der Verf. 
zuerft die Begriffe vom Vermögen, unter welchem Titel er 
die der Bedürfniffe, des Luxus, des Bedarfs, des 
Werths, der Arbeit und deren Merfchtedenheit, des 
Taufhmwerths, des Preifes, des Lohne, derr Ges 
werbe in ihrer Verichiedenheit, des Geldes, des Eins 
fommens, Reichthums und Vermögens abhandelt, 
gegen welche wir hie und da einige Bemerkungen ung erlauben. 
Sim $. 32. heiße es: „Die Sachen erhalten im Verkehre eis 
nen Tauſchwerth, der von der Menge der Sachen beftimmt 
wird, welche wir für die weqzugebenden im Verfehre erhalten 
können“. Diefes Prädikat theilen wir dem Preife, aber nicht 
dem Taufhwerthe, zu. Der Tauſchwerth haftet, wie aller 
Werth, an der Sache ſelbſt; er kann nie durch den Verkehr, 
fondern allein von dem Productionswerthe, von den Producz 
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tionekoſten (Schaffunaskoſten) beſtimmt werden, Der Tauſch 
werth iſt die Baſis zur Negulirung des Preiies. Eine Sache, 
wovon der Productionswerth berechnet, beſtimmt, und melde 
zum Tauſche bereie liege, har fo lange Tauſchwerth, 5is die 
wirkliche Beſitzveraͤnderung oder der Tauſch vor ſich gehet. In 
dem Augenblicke des Tauſches oder ſeſtgeſetzten Kaufes verwan⸗ 
delt ſich der Tauſchwerth in den Preis, und zwar, wenn gel 
ade der Tauſchwerih erlöst wird, in den dtonomiſtiſden; 
wenn der Erlds über dem Tauſchwerthe ſtehet, in den plus 
dtonomiftiihen, und wenn der Erlös unter den Tauıdı 
werih fällt, in den minus- oder undfonomifiiden 
Preis. Wenu gerade der Tauſchwetth im vorgehenden wirll 
lichen Tauſche erloͤss wird; ſo werden Tauſchwerth und tes 
nomiftifcher Preis im Augenblicke des Tauſches identiſch, und 
Gilden den Ruhepunkt, von welchem ang die Theuerung und 
Wohlfeilheit geſchaͤtzt und beſtimmt werden koͤnnen. Auf dieſt 
Art iſt auch der Tauſchwerth der Arbeit ($. 36.) umridtli 
Am $..38. fagt der Verf.: der Preis beſtimme dt 
Tauſchwerth, — wir hingegen find gerade von dem Ge 
gentheile uͤberzengt, der Tauſchwerth reguliret den preis. Die 
Eintheilung der Gewerbe in die der Detonomie und JM 
duftrie ($. 47.), ſo wie jene wieder in hernorbrin 
gendsgewinnende, wie Ackerbau, Vichzucht 0. \W- und 
in Binnehmend s geminnende, wie Bergbau, Steindruch u M 
und in hervordringende umd hinnehmende znalelch 
wie Forſtwirthſchaft, Jagd. Fiſcherey ($ 48.), moͤcte keint 


wiſſenſchaftlich beſtimmte Haltung haben. Erſtlich en ei 
13 


Gewerbe der Induſtrie eben No gut Oekonomie oder 
ſchaft, denn unter Oekonomie fann man wohl nichts andaid 
einned! 


verftehen, ale: produciten und coniumiten, 

men und augaeben. erheben und verwenden Ein 
tommen uud Aufwand maden, und Dies chun aut J 
Gewerbe der Yronftrie und des Handels Qweuteng ſehen Mt 
nicht ein, daß Aderban umd Viehzucht alleın hervordrivgen 
gewinnend und Bergbau, Steinbtuch m. | W. binnehm"! 
gewinnend ieyn fol. da aus letztern ebenfalls Pronuct zu dt 
gefördert werden mie aus erftern und Diele erſtenn cderhl 
Vorſchuͤſſe hinnehmen, wie die letztern, ob es die unoganrd 
oder organiſche Natur ſey, fann wohl keinen uunterſchied mad" 

3 ( Der Becchtußk tolgt.) 
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Encyhelopaͤdie der Cameralwiffenfhaften. Vom Geh. Rah Schmalz 
| in Berlin. Zweyte, vom Herrn Staatsrath Thaer, Herrn 
Staatsrath Hartig, Herrn Staaterath Roſenſtiel, Herrn 
Geh. Rath Hermbſtadt und vom Verfaffer verbefferte und 
vermehrte Auflage. Königsberg, bey Friederid Nicoloviud, 1819. 
All u. 388 ©. 8. 


( Beihluß der in No. 35, atgebrochenen Kecenfion.) 


Dan Begriff von Credit, daß er bey allen Gewerben 
das VWerhäleniß fey, wo Jemand für eine Leitung 
von dem Andern noch nidhe die Gegenleiftung 
empfangen bat ($. 54.), möchten wir nicht unterfihreiben, 
weit wir den Leihglauben, das Leihvertrauen, dem 
wirklich ſchon eingetretenen Schuldverhäteniffe ſtets voran gehen 
laffen. Eben fo wenig find wir mit den Begriffen von Eins 
tommen ($. 79.), von Reichthum ($. do.) und von 
Vermögen ($. 81.) übereinfimmend, weil wir zu 
dem Eintommen den Ertrag, den Erwerb, . einer Maſſe von 
Gütern und nicht bloß den Sinbegriff des. Bedarfs, welchen 
ein Menih im Jahre erhält, rehnen, denn der Menſch kann 
weit über feinen Bedarf jährlih an Einkommen haben; ferner 
weil wir unter Bermögen allen Befik von Stoff und pros 
ductiver Kraft verftehen und nicht bloß allein den Inbegriff 
defien, mas eine Quelle von Einkommen für ihn iſt; denn 
Güter, die conſumirt werden , wie Pebensmittel, Kleider, Ges 
rärhichaften, Wohnungen u. f. w. ‚gehören mit zu dem Ders 
mögen, ohne eine Quelle des Einfommene zu feyn, vielmehr 
find fle ein abnehmendes Vermögen; endlich weil ivir den 
Degriff Reichthum weit höher ftellen, und darunter die 
. dauernde Befriedigung der Bedürfniffe der Nothwendigkeit, 
der Bequemlichkeit und des Luxus, zuſammen, verſtehen. Da— 
her iſt auch nie Volksreichthum, ſondern nur Privatreichthum 
36 
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möglih. Unter diefen einleitenden Vorbegriffen ſetzet ber Verf, 
ferner den Staat und fein Weſen auseininder, und behauptet 
($. 81 b.): „daf zwar, fo meie wir die Geſchichte fennen, 
die Menſchen in birgerlichen Geſellſchaften vercint fenen, aber 
feine Natur sMothiwenttgkeit fie in dieſe zwinge, ſonſt wurde 
eine Gefelihaft das ganze Menſchengeſchlecht umſaſſen. Ob— 
gleich fie ans MWıllführ hervorgegangen zu feyn feinen, müßte 
doch ein Etwas die Minihen zu folhen Vereinen nöthigen, 
weil fie Überall bartn ſeyen. Und dieſes Etwas mäffe der all; 
gemeine Zweck der bürgerlihen Geiellfhaft feyn.“ Der Phie— 
loioph wird freitich dieſe Aenßerungen nicht annehmbar finden, 
wenn er behauptet?! Die Idee der Menfchheit tritt ans fich 
heraus in ein Zeitleben, und ihr ift mithin, unter vielen 
Brechungen und Träbungen, aufgegeben, die Gefchichte, einen 
görtliben Plan, zu erfüllen und alle Stufen der Entwicklung, 
der Eultur, Bis zur moͤglichſt s vollendeten Ausbildung, zur 
möglichen Vervollkommnung, zu durchlaufen. Eben dieſe Idee 
der Menſchheit muß ihr Seyn und ihr Leben und Wirken in 
der gefeßlichen Coexiſtenz freyer Vernunftweſen finden. Die 
zeitliche, empirifche Coerifteng der Menfıhen wird zu einem 
bärgeriichen Vereine, zum, Staate, in welchem bie Freyheits— 
Sphäre der Menſchheit, als ihr Mecht, und die ungeförte 
und Eräftige Entwickelung berfelben, als ihre Cultur, berges 
elle wird. Neche und Cultur der Menichheit, jen:s, ale 
ihre Sphäre, und diefe, als ihre Bewegung in derfelben, 
muͤſſen die ewigen Momente des Lebens und Wirkene in jedem 
wahren Staate fern, Der Staat hat, wie das Individual— 
Leben des Meniden, auch die Epochen des Kindesı Knabens— 
Juͤnglings » Mannes s und Greiien s Alters. Kenner nun der 
Staat feinen Zuftand und feine Eigenthümlichkeit; verfteher er 
feine Zeit und die Epochen des Seyns und Wirkens feiner 
Zeit; fo hat er den Zeitgeiſt erfaßt. Hieraus folat. daß 
der Staat eine Nothwendigkeit zur geitlihen und rönmlichen 
Eoiriften, und zur Evolutton der Menſchheit, a!fo Feine aus 
der Wiliführ hervorgegangene Anftatt, und daß daher eben 
jene Entwicklung das von den Verf; unbeftimmet gelaffene 
Etwas fer. Es folgt ferner, daß der Staat nicht Nedhrsr 
Anſtalt allein, fondern auch EuttursAnflalt ſey, was 
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freilich der Verf. nicht zugiebt, indem er den Staat nur ale 
eine Rechtsanſtalt darftellet, jedoch aber ($. 99.) demielben - 
eine Erziehungs s Sitten s Eulture » Polizev und 
eine Gewerbes Polizgey zutheilet. Märe der Staat nur 
eine bloße Anftale zur Sicherung der Rechte; fo g.enge deniel: 
ben auch das, was wir unter National: Defonsmie verfichen, 
nihts an, und die Neglerung hätte auch nichts zu hun, was 
das Sefamnit ; Einkommen und Bejommt: Vermögen vermehret 
(Gewerbspolizey $. 113.), fo fange nicht eine Mechteverlekung 
der Perfon und des Eigenthums dabey vorfommt. — Die 
Encrclopädie des Verf. enthält im erfien Theile die techniſche 
und merfantilifhe Gewerbskunde, und im zweyten 
Theile die Staatewirthfhaft. Unter der tehnifchen Ges 
merbstunde find enthalten: die Landwirthſchaft, die 
Forſtwirthſchaft, der Bergbau (warum feine Kttens 
tunde?), die Tehnolögte (zwar ausführlicher, ale Ad 
für eine Encyclopädie zu gehören ſcheint), welche Begenftände 
alle vortreffiih bearbeitet find, wie es fih von den meifters 
mäßigen Werfaffern erwarten ließ. Die merfantilifche Gewerbes 
kunde begreift, außer den allgemeinen Grundſaͤtzen, das Mers 
Pantilifche der Dekonomie, worunter der Verf. die Auslagen 
und den Ertrag abhandelt, wie fie in dem pönflecratiihen 
Soſteme vorfommen. Ferner das Merkantiliſche der 
Fabrikation. Diefer Abſchnitt ift fehr aut und ganz flar 
aus:inandergefeßt, und darin bewiefen, daß in dem Werthe 
des Fabrifars die Koften der Materialien, die Zınfen der Eins 
richtungs Erhaltungs » und Betriebs : Koften, fo viel davon 
auf jedes einzelne Stuͤck fälle, und der Arbeitslohn eigentlich 
enthalten fenen ($. 495.). Uebrigens kann aber doch der Far 
brikant für fein Fabrikat nach Umftänden mehr erhalten, als 
der wahre Werth diefer Beſtandtheile eigentlich mit ſich bringt, 
ohne das Product einer Erkünftelung des Geſetzes zu ſeyn ı $. 
496.). Dieie Umftände beiteben in den Kampfe mit feinen 
- Runden oder Abnehmern, wo er Sieger wird, oder im Ver— 
ſchluſſe in das Ausland, wo er, wegen befonderer Qualitaͤt 
feiner Waaren ohne mehr Zeit und Mühe s Aufwand, oder 
wegen dem Fabrikations-Geheimniſſe, einen folhen Preis ews 
Hält, daß ihm Über alle jene Beſtandtheile noch ein Betraͤcht⸗ 


564 Schmalz Eneyelopädie d. Cameralwiſſenſchaften. 


liches übrig bleibt. In dieſen Faͤllen hat er ein reines Fin 
fommen , weil er mehr einnimmt, als der Lohn und die Zinfen 
betragen. Das Beyſpiel haben wir an Holland und England, 
wo fih dos Vermögen der Marion auf diefe Weife weıt fchnels 
ler vermehrt hat, als durch den Landbau.. Aber auch das iſt 
teiner Ertrag, reines Einkommen, des induſtriellen und coms 
merziellen Produzenten, wenn verfelbe aus feiner Production 
mehr fih erwirbt, ale feine Beduͤrfniſſe in derfelben Zeit des 
tragen. Wenn er alſo aus feinen Producten in einem Jahre 
ı200 fl. löret, und fein Unterhalt ſammt allen Auslagen koſtet 
ihn nur 1000 fl.5. fo hat er offenbar 200 fl. reines Einkom— 
men, reinen Ertrag. Die merkantiliſche Gewerbskunde enthält 
noch weiters den Handel, deffrn Bearbeitung nichts mehr zu 
wünichen übrig läßt, und recht gut in encyelopädischer Tendeng 

dargeitelle iſt; endlich begreift diejelbe auch noch die Materie 

von den Nentenierern und von dem Capitalwerthe; 

auch dieier Abſchnitt, fo kurz er if, befriediger die Kenntniß 
von dem Verkehre mit Capitalen aufs vollkommenſte. Der 
zwepte Theil: des Werkes bat den Titel! Staatswirths 
(haft, welche der Verf. abtheilt 1) in die eigentliche 

Staatswircehfhaft, 2) in die Gewerbspoligep und 

5) in die Finangen. Man il, verjucht, zu fragen: Was 

für ein Unrerichied fey zwiſchen Staatswirthſchaft und der 

eigentiihen Staatswirthſchaft? — Im $- 5gı. 

behauptet der Berf.: „Die Staatswirthichaft im ergern Sinne 
fitebe, das Sneinandergreifen aller Gewerbe in den Verkehre 
eines Landes darzulegen, und fo den Gewinn dis Ganzen zu 
beitimmen.* Ref. fuche diefe Tendenz einzig und allein in der 
Martonal s Defonomie oder Volkswirthſchaft. Ferner fagt der 
Verf. ($. 592.) „Das National: Eintommen fey nidt dag 
Einfommen aller Eingelnen, zufammen gerechnet.“ Das Ganze 
aber wirthichaftet nicht, fondern nur die Theile des Ganzen, 
und was niche wirchichaftet, kann Fein Einfommen , nad) der 
Tendenz der Volkswirihſchaft erfangen. Vie Theile der Nas 
tion find ihre Glieder, michin wirthſchaften diefr, und alſo 
auch nur dieie fönnen ein Einfommen baden; daher Fann audy 
wohl das Mational : Eınlommrn nichts Anderes fenn, als die 
Bumme des Einkommens jämmelicher Mationafglieder. Unter 
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dieſen erhält der Eine ſein Einkommen aus Grund und Bor 
den, ein Anderer aus feiner Fabrikation, ein Dritter aus dem 
Handel, ein Vierter aus feiner Arbeit m ſ. w. Jeder von 
dieien hat ein Einkommen. Dre Beſoldungen der Staats— 
beamten gehören aber. nicht zum National Eintommen, wenn’ 
gleich fie meiſtens aus vielem erhoben werden, fonvdern fie ges 
hören in den Aufwand der Regierung, melde als Gegeniag 
vom Volke ericheinet; fie find alſo ein Theil der Regierungss 
Wirthſchaft oder der Finanz s Defononie. Wenn auch gleich 
ein Mationalglied, wie 4. B. der Fabrifant, fein Einfommen 
von einem andern Mitgliede deffeiben Volkes macht, alſo dies 
fes Eintommen das Sefammts Vermögen des Volkes nicht vers 
mehret, wie es aus Grund und Boden durch vorher nicht 
vorhanden gewefene, fondern neu entflandene Producte, oder 
vom Auslande, der Fall wäre; fo gehdrt es doh in die Car 
tegorie des National » Einfommens, weil ein Mationalglied es 
gemacht hat. Das Eihfommen aus der Urproduction, woruns 
ter wir nicht nur den Landbau und die Viehzucht, fondern 
auch die Forſtwirthſchaft, den Bergbau, die Jagd und Fiſche— 
ren rechnen, vermehret zwar das Vermögen einer Nation an 
Stoff Maffe ; aber die induſtrielle und commerzielle Producs. 
tion. vermehren das Vermoͤgen einer Nation an Werth, an 
genießbaren Gütern, alfo an Genuß. Wenn 5. B. ein großer 
Theil der Nationafgfieder mit ihren productiven Kräften einer 
andern Nation dienet; fo. find die Güter, welche derfelbe, als 
Lohn, erhält, aud ein Eintommen, welhes das Vermoͤgen 
der erſtern Nation vermehret, wie z. B. viele Einwohner 
Weſtphalens während den Sommer : Monaten in Kolland große 
Summen verdirnen, oder wie viele Mürtemberger zur Erntegeit 
in der Pfalz und umgekehrt, oder die Summen, welche die Schwe⸗ 
zer für ihre Negimenter gieben, oder Spanien die Suminen, bie 
80.000 in Portugal zerfirsute Gallegos erwerben. Es iſt aifo 
bier ebenjo ein Einkommen zur Vermögens: Vermehrung ohne 
Direct aus dem Landbau und der Viehzucht, Überhaupt aus der 
Urproduction der arbeitenden Natien entitanden zu jenn. Es 
giebt auch Fänder, die lieder Haben, weld;e den Flachs⸗ und 
KHanfbauenden ihr geiponnenee Garn weben, mithin haben die 
Webenden ein Einkommen von andern Ländern, wWeldes das 
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National Einkommen, gleich der Urproduction, vermehret. 
Nach unſerer Anſicht macht jedes Nationalglied ein Einkom— 
men, das ein Gewerbe treibt, ſeloſt wenn das Einkommen 
unokonomiſtiſch iſt, wenn die Hervorbringung der Producte 
einen groͤßern Aufwand verurſachet, als ihr Werth beträgt, 
was im Volksleben tauſend Mal der Fall ſeyn kann. Sm $. 
594. beißt es: Aus den Finanz Werlegenheiten nah dem. 
weitphätiichen Frieden , welche ein ernfles Nachdenken der Re; 
gierungen Über das NMationalvermögen erweckt hätten, ſey erft 
die neue Wiſſenſchaft entſtanden. Ihre Aufgabe fey, im Auge 
zu behalten die Finanzen und die Steuerbarkeit des Nationals 
vermögend, naͤmlich, was für die Steuern übrig bleiben könne, 
wenn jeder Einzelne die Beduͤrfniſſe feines Lebens erſt befries 
digt habe. Diefer Grundfaß wäre, in der Lehre der Finanz 
wirthſchaft fehr verderblih, wenn er angenommen-würde. Die 
Negierung kann nur fordern und erheben, was ein zweckmäßi— 
ger und gerechter Megierungs » Aufwand‘, was eine Ölonomiftis 
ſche Staats s Driganifation mit fih bringt, aber durchaus nicht 
mehr, und diefen Aufwand allein ift das Volk zu. beftreiten 
fchaldig. Aber nie darf die Megterung berehnen, was bie 
Beduͤrfniſſe des Einzelnen zu feinem Leben feyen und dann den 
Heft feines Einkommens, ald Steuern, für fih nehmen. Eine 
Miffenfhaft, die dieſes lehrte, wäre falldy und unrichtig, wenn 
gleih die Erfahrung, leider! auch dafür fpricht. Zwar will 
der Verf. im folgendin $. diefen Grundjaß wieder modificiren, 
wenn er fagt: dieſe Wiſſenſchaft ſehe die Finanzen als ein 
unheilbares Uebel an, und ſuche es dadurch zu mildern, daß 
fie die Regſerung einerfeits lehre, mie fie ihren Bedarf von 
den Iinterihanen nehmen möge, andererieits aber die Laſt und 
das irdiiche Peben zu erleichtern, die Genuͤſſe zu vermehren 
und die Duellen derjeiden zu fihern ſuche. Das Voll und 
noh mehr die Wiffenikaft haben Unrecht, wenn fie die Ads 
gaben für den nothwendigen und gerechten: Aufwand als ein 
unhsilbares Level anichen, denn nur dadurch kann das Volk 
regiert werden, beſtehen, fi frey entwickeln und mit Frevdeit 
und Sicherheit fid feinen Erwerb verfihaffen und vermehren, 
Sin dem Folgenden fiellet der Verf. das Merkarrilipftem, das 
Induſtrieſyſtem und das Dekonomie s oder phpfiogratiihe Spilem 
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dar, und miü:diget die bepden erften in derjenigen Tendenz, 
un das leßtere, welchem derislte mir voller Eraebenheie zus 
gethan ift. darnach conſequenter durchfuühren su können. Des 
fonders wird den Suonftrierpiem die Unrichtigkeit vorge vorfen, 
daß es die Panürengte, din Arbeitdlobn und den Capi« 
talnewinn zum DMationals Finfommen zähle, mas döh nur 
eigenttich von der Landrente geſogt werden köune, meil die 
Berablung des Arbeitslohnes und bie zinfen aus Kapitalen 
fhen Ermworbenes voraugisgen, von welchem dieſe ben geleifter 
werden Mir geben zwar, jeden dieſer Einfommens : Gegens 
fände für ſich einzeln in Beziehung auf die Eigenihaft des 
Tauſches betrachtet, dem Verf. recht, wenn er dem Einfommen 
aus Grund und Boden die Eigeniihaft einer Vermehrung der 
Stoff: Maffe zutheiler, und diefelbe dem Arbeits'ohne und den 
Zinfen aus Capitalen (im eingefihränfien Sinne genemmen, 
denn der im Beſitze fiih bifindende Boden ift auh Capital )) 
die eine Mation in fi feibft erwirbt, abſpricht; wir geben 
ihm ferner recht, daß von dem Finfommen aus Grund und 
Boden der Arbeissiohn und die Zinien aus Capitalen uriprängs 
lih, bey dem Anfange der Wirthſchaft einer Nation, ausges 
glıchen worden jepen. Da aber von den Alteflen bis auf unfere 
gegenwärtigen Zeiten Vermögen und Capitale in unendlicher 
Größe fih angehänft und auch ſehr ungleich verrheilt haben; 
fo beftegder das Einkommen ciner Mation nicht mehr ganz allein 
in dem Ertrag: des Bodens, Sondern jenes aufgehäufte Vers 
nıögen,, jene Capitale, welche in großer Menge vorhanden und 
im Verkehre lud, können durch die productive Kraft der Mens 
ſcheu, unabhängig für ſich allein einen Ertrag und auch einen 
reinen Ertrag asıwerfen, ohne daß die Urzrodugeniin ihn vo— 
ſchießen oder entuichten, obgleich jener erſte Vorrath feinen 
Uriprung aus der Urproduction baden und fiets alle Jahre 
noch einen Beytrag daraus erhalten mag. Mit der unendlis 
ben Menge von Borräthen, Nie nun im Umtaufe find, tritt 
ein Befferleben und mit diefem auch die Nothwendigkeit der 
indufteiellen und commergiellen Production ein. Won jetzt an 
werben die Güter , die Genufimitrel einer Mation nikt mehr 
fo nach der Eigenſchaſt des Tauſches, des Preifes, ſondern 
mehr nach der Eigenschaft ihres Werches, ihres Genußtauglich⸗ 
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keit, in Anfchlag gebracht; daher werden die inbuftrielle und 
commergielle Production unentbehrlich , felbft für die obfoluten 
Beduͤrfniſſe unentbehrlih, und ihr Einkommen hat für den 
Zweck des Senufes, wegen welchem ja allein produzirt wird, 
einen weit größern Werth, als das Einfommen aus der Ur; 
production an rohen Producten. Don jest an find die faͤmmt⸗ 
lihen Productionsgattungen fo tn einander verihlungen und 
in ſolher immerwährenden Wechſelwirkung, daß keine ohne 
die andere befleben kann; und alle in gleihem Grade und 
Fortichritte bleiben ‚mÄffen: denn wenn eine zurück bleibt, fo 
hat es einen nachtfeiligen Einfluß auf die andern. Don jest 
an haben alle Productions: Gattungen aus der Anwentung 
ihrer Kräfte und dem Umtriebe ihrer Capitale, jede unabhäns 
gig von der andern, ein Eintommen, und das Geſammt— 
Eınfommen theiler fih jegt unter fämmelihe Produzenten, je 
nach ihrer Theilnahme, und induftriele und commerzielle 
Mroduction muͤſſen zur Erhöhung und Erweiterung der Urpros 
duction nothiwendig mit beytragen; diefe könnte ihre Producte 
gar nicht einmal groß vermehren, wenn jene zurück find oder 
fehlen ; denn aller Vorrath ift unnä& und hat feinen Werth, 
wenn er nicht abgefeßt. und gebraucht wird. Jetzt iſt aber 
auch der Umftand vorhanden, daß von dem Einkommen der 
Urproduction nicht mehr aller Arbeitslohn und Capitalgewinn 
bezahlt wird, noch bezahle werden kann, weil dieſe weit mehe 
erfordern, als jenes Einkommen, jene Landrente., zu beftreiten 
im Stande td. Was die phyfiocratiihe Grundſteuer betrifft, 
die mit viefer Materie enge verbunden iſt; fo wird davon 
weiter unten die Mede feyn. — Die ganze Gewerbes Pos 
lizey (ztes Buch) iſt vorteefflid Bearbeitet, und der Verf. 
hat feine gang ihm eigene Gabe einer kurzen, Ddeutlihen und 
fcharffinnigen Darftellung darin nachgemieien. Wir erlauben 
ung nur einige Bemerfungen. Sm $. 672. verlangt der 
Def. bey den ZÄnften nur Abfhafung der Lehrs und 
Wunder s Sabre und derjenigen Einrichtung, daß die Meis 
fter bloß zäuftige aelernte Hälfsarbeiter auf die 
Wertfiätte nehmen und Miemand ohne zänftige 
Lehrs und Wander s Jahre zum Meifter aufges 
nommen werden dürfe; dann fey es genug und man 
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koͤnne die Zunftverfaffungen beſtehen laffen. Diefer Meinung 
find wir nicht. Einmal ift jede Zunftverfaffung ein Monopol, 
dann verurfacht fie jedem Zunftgenoffen jährliche Zunftabgaben, 
die anf den Preis feiner Producte geichlagen werden müffen, 
alfo ſchon der matürliche oder dkonomiftiiche Preis einer freyen 
Conkurrenz uͤberſchritten werden muß; ferner ift die Poligey 
nendthigt, Toren zu mahen, um durch die gewöhnlichen Vers 
abredungen der Zunftgenoffen, die übrigens Ref. durch eigens 
gemachte Erfahrung beftätigen kann, und zugleich dem $. 693. 
entgegen ſtellt, Reine Webertheuerung auflommen zu laffen ; 
aber wie ift die Poligey im Stande, den Preis, die Taren, 
in allen individuellen, temporellen und drtlihen Verhältniffen 
(unerlafiliche Erforderniffe), zu verfolgen und richtig zu bes 
fiimmen? — und ftehet denn aud ben Requlirung der Taren 
vor der Polizey das confumirende Publitum den Zünften ges 
genäber,; um allen Kunflgriffen, Manipulationen und Fictios 
nen der Zünfte Einhalt thun zu Finnen? Auf Polizeytaxen 
halten wir nichts und geben, zum Mortheile des Publikums, 
feinen Heller dafür, da wir fo richtige Erfahrungen gemacht 
haben. Die Wander » Jahre, aber nicht die zunftmäßigen, 
halten wir für sehr vortheilhafe und für das Lernen der Hands 
merke find nur Öffentlihe, tehnologiihe Unterrichts » Anftalten 
die beſten Mittel. Wolllommene Gewerbe: Srepheit, verbuns 
den mit Pruͤſungen der ſich feßenden Gewerbe ; Genoffen, wenn 
fie nicht ſchon in den Unterrichts » Anflalten vorgenommen wurs 
den, ift das einzige befte Mittel, aute Fabrilate im öfonomis 
ftifchen Preife gu erhalten, wovon ung Franfreih und bie 
Mhein ı Provinzen Baierns, Heffens und Preußens die fchöns 
ften Erfahrungen darbieten, und die der Zeitgeift fo gemaltig 
fordert, Handwerke, ind Große, als Fabriken getrieben, 
weiche etwa die Meinen Handwerke unterdruͤcken könnten, ſind 
dieſen nur dann fihädlich, wenn unveränderliche, fire Patente, . 
als Abgaben oder Steuern, beftehen. Werden die Gewerbe 
aber nah ihrer Groͤße und Ausgedehntheit befteuert , felbft nur 
mit veränderlihen Patenten, wie es nah dem Eintommen 
geſchehen fol; fo koͤnnen auch die kleinen Handwerker neben 
den Sroßen ihre Befchäftigungen finden, und bey der Gewerbes 
Freyheit von tiner zur andern Befchäftigung ohne Anftand frey 
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Übernehen. — Bey deri\®&ewerbesPolizep für den Han 
del vermiffen wir die Gegenflände der Handelsgerichte, 
der Confulate, der Börfen, der Eolonieen, der 
Handelsfhulen. Endlich in dem dritten Bude der Staatss 
wirthſchaft finden wir die Finangen. Dieſe Lehre ift mit 
derfelben Klarheit bearbeitet, wie die vorige; aber wir nehmen 
ung abermals die Frenbeit, wieder unfere Bemerkungen zu 
Aufiern.. Im $. 747 7. Taat der Verf.; Man gehe bey - der 
Beienerung nicht von Recht und Gerechtigfeit, fondern nur 
von Villigfeit aus und der Grund diefer Billigkeit, nämlich; 
„dan der Reiche mehr zahle, als der Arme, verſtoſie gegen 
das klare Recht. Auf die Bürger im Staate follte eine nach 
Köpfen gleiche Beſteuerung angewandt werten, weil ein Jeder, 
der. Meiche, wie der Arme, gleihen Schuß vom Ötaate ges 
nieße.“ — Eine folhe Bteichheit der Beſteuerung würde ges 
rade Die größte Ungerechtigkeit feon, und felbfl, ‚wenn man 
den Schuß zum Maßtlabe der. Steuerpflichtigkeit wirklich auch 
—naͤhme, wiewohl wir ‚nicht diefer Meinung find, fände eine 
Ungleichheit des Schubes Statt, Der Meiche, welcher in vie— 
len Geſchaͤften feine Umtriebe bat, nimmt norhwendig die 
Staats s und Schutz-Anſtalten in größern Anfpruh, als der 
Arne, der. nur in der größten Stille und Einſamkeit feine 
abſoluten Beduͤrſniſſe zu befriedigen ſucht. Wenn alio der 
Staat eine biofe Schutz und Rechts Aaſtalt wäre; fo würde 
es auch dann gerecht ſeyn, von demjenigen, der mehr Schutz 
genieße, mehr zur Beftreitung der Anflaiten dazu zu fordern, 
als von dem weniger davon Beduͤrfenden, fonft wäre bier 
eine Weberwälzung des Meichen auf den Armen, Bey fo bes 
- wandten Umijtänden erfchtene der Staat gleihfam als eine 
Affecuranz : Anſtalt; aber auch bey einer folhen iſt die Höhe 
dev Aſſecuranz glelch der Größe des Aſſecnrieten. So aser, 
behaupten wir, ift es wicht. Der Menſchheitszweck kann nur 
in dem Zuſtande des Staates erreicht'werden. Das moraliſche 
Seyn und Peben ift der Zwa der Menſchheit. Das Recht 
und die Euitur der phyfiihen und geiftigen Kräfte der. Mens 
fhen find. die Mittel zum Zwecke, mithin iſt der Staat nicht 
nur Rechts- fondern auch Cultur-Anſtalt. An diejen hat nun 
jedes Individuum gleihen Anſpruch und Antheil, weil Sreps 
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beit, Gleichheit und Sicherheit mit den Categorien: 
Ciaentbum, Vertrag und Wahl, als die Baſis des 
Menichheite s oder Natıır » Rechte, jedem Menſchen im Staate 
zu gieichen Theilen zukommen müſſen. Da aber nun das Eis 
genthum nah dem Vertragsrechte einer unermeplichen Ver— 
ſchiedenheit und höchſt ungleichen Wertheilung unterworfen if, 
die Thei!ung der, Arbeit eine ungleich große Verfihiedenheit in 
der natürlichen Ausbeute der unendlich nannigfaltigen Erwerbs⸗ 
zweige bervorhringt, und alfo die Maffe des Einkommens 
einer Mation in fo ungleicher Vertheilung unter den Indi— 
vidven firhetz fo kann auch: feine folche Gleichheit der Abgaben, 
wie die Kopfſteuer, Statt finden, fondern das Steuerſyſtem 
muß, nach ftaarswirchfhaftlihen Geſetzen, nad dem Werhälts 
nilfe des reinen Einkommens, alio nad einer gerechtern Gleiche 
heit, in Vollzug kommen, weil es die Möglichkeit einer immer⸗ 
mährenden Dauer zur Eigenfhaft haben muß, die bey einer 
fopfiteuermäßigen Gleichheit unmöglih ift. Zölle, Accife 
und Mauthen ($. 767 — 769.) verwirft der Verf. mit 
vollen Nechte, und führer fehr ſchoͤn alle ihre der Volkswirthſchaft 
und dem Volksverkehre verurfachende Nachtheile in fharffimtiger 
Kürze an, fo wie auch tie Stempel- und Erbfchaftss 
&teuer. Allein nun treffen wir auf einen Gegenſtand, der 
feiner Wichtigkeit wegen näher betrachtet zu werden verdienet. 
Es if die von den Phyſioeraten behauptete einzige und 
alleinge Grundſteuer, neben welcher feine andere Steuer 
Statt finden und melde unmittelbar von dem Grunde und 
Boden erhoben werden fol. Weil alle andern Steuern auf 
das Einkommen aus dem Erund: Eigenthume zuruͤckfallen; jo 
jey es fürzer, die Stener direct auf den Ertrag aus dem 
Grund -Eigenthume allein zu legen und alle: andern Erwerbs: 
Duellen ſteuerfrey zu loffen. Zuerſt gehet Hr. Sch. von dem 
Grundſatze aus: das Fand fey das Aagregart aller Grundſtüͤcke 
in: deinfelben ; die Eigentümer diefer Grundſtuͤcke haben alfo 
das Eigenthum— des ganzen Landes; feyen Eigenchümer des 
Gebiets, und alle Ausgaben des Staates werden unmittelbar 
bloß zu ihrem Beten gemecht; es fey daher Rechtens, daß fie 
Diele Ausgaben unmittelbar allein tragen ($. 775..). Berner 
die Staatsbeamten feyen allein für den Wortheil des Landıyr 
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alfo der Grund: Eigenehümer, thätig, und alle Arbeit dee 
Fabrikation und des Handels diene nur der Vermehrung der 
Landrente, alio dem Portheile der Grund ; Eigenthämer ; diefe 
muͤſſen daher den Fabrifanten und Handelsleuten, als ihnen 
dienend, Sicherheit gewähren, oder die Koften berfelben 
ffir fie erftatten von Nechtswegen ($ 774.). — Auf diefe 
Art wären bloß die Grund Eigenthuͤmer die Herrn, und die 
Staatsbeamten, Fabritanten und Handelsleute nur ihre &cla, 
ven und Leiseigenen, welhe ihnen dienen. Eine foihe arros 
gante Tendeny möchten wir den Grund s Eigenthämern nicht 
zutheilen. Ein Aehnliches könnte man vom induftriellen und 
commerziellen Produzenten behaupten und durchführen. Diefer 
Letztere könnte eben fo fagen: der Urs und induftrielle Pros 
duzent dienet mir. Mit größerem Rechte könnte dies der Con— 
fument behaupten, weil der Genuß die eigentliche Urfache aller 
Production if. Daher bieibt der Grundſatz richtiger: alle 
Produzenten find zugleich noͤthig; feiner kann ohne den andern 
ſeyn und alle Productionen mäffen fih in gleidım Verhältniffe 
erböhen. Nicht der Grund und Boden und deffen Figenthäs 
mer bilden den Staat. Der Staats s Verein hat eine höhere: 
Tendenz, ınd begreift den Zweck der Menſchheit, an dem alle 
Menſchen gleihen Antheil haben... Da nun die Grund : Eigens 
thämer nicht die Menſchen allein find, Sondern die Fabrıfans 
ten, Handelsieute, Conſumenten und die Staatsbeamten auf 
Theile der Menfhheit ausmahen; fo fann aub ber Staats 
Bern nicht aflein für die Grund Eigenthuͤmer vorhanden 
und noh weniger diefe die Herrn allen fepn. Hr. Sch. ber 
hanpter weiters (6. 776.): Die Pandrente ſey das eingige 
Einfommen der Matıon, und meil von ihe allein alle Bedü-fr 
niſſe beftritten merden; fo müffen auch nothwendig von ihr 
alle Abgaben entrichtet werden, die deri,Staat erhebe. Wenn 
man unter Einfommen bhoß den Ertrag des Bodens verftände; 
fo möchte dieſe Behaupbtung richtig fenn. So aber ift es nicht, 
denn der Ertrag. weldhen die induftriellen und commerziellen 
Produzenten machen, iſt fo gut ihr Einkommen, ale der des 
Urprodugenten. oder Ertrag, den der” Boden, oder die Ars 
beit, oder die Capitaie gewähren, it Einfommen, und .alle 
Mationalglieder, zujammen, bilden die Nation, mithin iſt 
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alles Einkommen fämmtlicher Mationalglieder, zufammen, das 
Metionals Eintommen, Alle Erträge find nur Theile des Eis 
nen Einkommens der Nation. Ungeachtet deffen geben wir 
dem Verf. mit Recht zu, daß das Einkommen aus der Ur— 
production urfpränglich die Suter s Maffe einer Nation zwar 
nicht ausichlieflih ,„ wie wir oden bewiefen haben, aber doch 
zum größten Theile vermehre; die induftrielie und commerzielle 
Production den Guͤtern nur den Werth der Zurichtung und 
der erleichterten Möglichfeit des Genuſſes zufeßen ; allein durch 
die Verarbeitung und Umformung, auch Verbreitung vermehs 
een fie nicht riur den Werth des Vermögens, fondern ſelbſt 
auch die Maſſe der Genußmittel einer Nation, indem die ins 
dufiriellen Produzenten aus Einem Stoffe der Urproduction 
oft ſehe viele Güter hervorbringen, was eine wahre Vermeh— 
rung iſt, und aus dem Prinzip der Theilung der Arbeit hers 
vorgehet. Was die Beſteuerung betrifft; fo find die ſeit den 
ätteften bis auf unfere Zeiten taufend und taufendfach ange 
haͤuften Eapitale oder Vorraͤthe, welche fih unter alle Volks— 
claffen vertheilt Haben, eigentlicd diejenigen, welche bier den 
Hauptgeſichte punkt ausmahen. Der Umtrieb des Gefammts 
Capitals gefchiehet bey dem Lirprodugenten aus dem Maturfond 
„durch Erzielung der Urproducte, bey dem induftriellen Produ— 
zenten durch Erzielung der induftriellen ‘Producte und bey dem 
commerziellen Produzenten durd die Austheilung und Verbreis 
tung der Urs und induftriellen Producte unter die Eonfumens 
ten. Es ift alfo die National Production, weiche gröftens 
theils das Geſammt⸗ Eapital der Mation unter ſich vertheilt 
hat, und mittelit defjelben das National; Einfommen bezweckt. 
Diefes Geſammt Einkommen iſt auch das Prinziv der Des 
fteuerung,, ‚und die phyfiocrarifche Grundſteuer würde bald die 
gänzliche Vernichtung der Urproduction zur Folge haben, dns 
dem auch die hoͤchſte Grundfteuer zu den ſaͤmmtlichen Beduͤrf— 
niffen eines Staats gegenwärtig nicht zureicht. Die ſo hoͤchſt 
ungleiche Bertheilung des Geſammt-Capitais unter den Nas 
tionats Gliedern macht durchaus die Ausmittelung des indivi— 
duellen Einfommens eines jeden einzelnen National ı Gliedes 
zur Bafis der Beſteuerung nothwendig. Hr. Sch. glaubt nod) 
weiters, der Fabrikant und Kaufmann jeyen unbedingt im 
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Stande, ſich im Preiſe ihrer Producte uͤberall und zu allen 
Zeiten ihre entrichtete Steuer wieder erſtatten zu laſſen, und 
alfe Steuern fallen auf das Einfommen dus dem Ackerbaue zus 
rück. Wuͤrden der Fabrikant und Kaufmann dies koͤnnen; fo 
möchte Nef. lieber ratben, die ganze Steuer für den Staates 
Aufwand auf diefe zu legen, weil fih Diefelbe alsdann am 
gleicheften vertheilen und durch die Conkurrenz der Ausländer 
doch nicht auf die hoͤchſte Steigerung getrieben wuͤrde. Aber 
fo iſt es nicht, denn fobald die Worräthe über das Bedürfniß 
der Nachfrage anwachſen, ſobald find weder die Fabritanten 
noch die Kanfieute, fo wie auch nicht die Grund » Eigenchämer 
ſelbſt, im Stande, Meiſter der Preiſe zu feyn, und fidy die 
vorgefhoffene Steuer wieder erflatten zu laffen. Wenn aber 
gar nach dem Verf. die Ackerbauern allein die ganze Steuer 
für die fämmtlihen Staatszwecks-Beduͤrfniſſe beftreiten ” 
ihre Stewer nicht wieder erſetzt befommen follen ($. 781); f 

möhten wir das Elend fehen, welches daraus entftände, Bi: 
haben gerade wirklich im mittaͤgigen Theile von Deutſchland 
die Erfahrung: Wie nachtheilig die ſalſchen Steuer-Syſteme 
ſind, wo der groͤßte Theil der Abgaben auf dem Grund s Eigens 
thume liegt, und denen noch die fo fehr üngerechten und ruinis 
tenden indirecten &teuern beygegeben find! Naͤmlich: die 
Randbauern wandern aus in großer Menge, weil 
fie neben dem Zehenten,, der ohnehin ſchon an ſich feloft eine 
der ungerechteften und ungleiheften Abgaben ift, noch eine ſeht 
bedeutende Grundſtener begahlen möffen, und doch noch, neben 
ollen diefen Adgaben , Schulden und ein Deſicit in der Staats— 
Caſſe fidy befinden. Der Zehente, die Übrigen Feudal Abgaben, 
die Grundftener, die Gewerbsftener für Handwerfe, Fabriken 
und Handel, die Häuferfteuer und noch die indiresten Abgaben 
find daſelbſt eingeführt, und alle diefe Abgaben in bedeutender 
Höhe haben bisher nicht zugereicht. Welde Wirkungen würs 
den erft entfliehen, wenn alle diefe Abgaben allein aus dem 
Ertrage von Grund und Boden beftritten werden follten ? Dos 
ganze Brurto ‚ Einfommen des Bodens würde zum größten 
Theile verſchlungen werden, um mie viel weniger das reine 
Einkommen deffelben zureihen. Das National ı Capital ift 16 
groß, daß der Umtrieb deffelden im jeder Erwerbs s Elaffe ſein 
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Einfommen und aud fein reines Einfommen gewähret, und 
von dem Sefammt : Capitale der Nation, worunter der Grund 
und Boden, als eine taufendfah) in einander verſchlungene, mits 
teibar ı fünftliche Verrheilung unter alle Erwerbs: Elaffen,, ans 
‚gefehen ‚werden fann, jede Claſſe, welde an der Geſammt— 
Production je nach ihrer Beſchaͤftigungsart veriihiedenen Antheil 
nimmt, ihre Portion fidy zueignen fann. Mürden fih alle 
‚ Abgaben auf die Landrente Überwälzgen und nicht auch das 
Einfommen aus dem übrigen fo Höhft ungleich vertheilten 
Vermögen treffen; fo müßte die ganze Landwirchichaft ſich vers 
nichtet ſehen und -mahrlih ganz aufhören, weil, wie fchon 
erwähnt worden ift, das: reine Einfomen aus derfelben gar 
nicht gureicht, neben dem-Arbeitäfohn und Kapitalgewinn noch 
alle Staatszwecks-Beduͤrfniſſe zu beilreiten. Da nun das 
Vermögen hoͤchſt ungleich vertheilt ift,. und eine jede Probducr 
tionss Sattung reines Einkommen hat, wenn gleich nicht jedes 
Nationalgtied ;. ſo muß and, jedes reine Einfommen, ed fey 
urfprünglich oder. abgeleitet, in weſſen Beſitz es auch ſich ber 
finde ,. der Beſteuernng unterworfen werden, weil es für dag 
fteuerbare Nationalgiied. ein reiner, übrigblribsuwer Theil iſt, 
und die Steuer, auf das uripränglihe und abgeleitete Eins 
kommen, zugleich, gelegt, in einem freyen Verkehre von ſelbſt 
die natürliche Gleichſtellung unter fih hervorbringt, wenn das 
Steuer / Syſtem fo zwecfmäßig eingerichtet ift, Daß irgend eine 
zu hohe Befteuerung des abgeleiteten Einfommens ihr zuviel 
wieder auf das urfprüngliche und umgefehrt Übertragen koͤnne, 
was durch den freuen Gang des Mationalverfehrs am zweck⸗ 
mäßiigften und ridhtigften ſich herftell. Die Steuer muß dag 
reine Einfommen aller Nationalglieder in einem gerecht » gleis 
chen Verhaͤltniſſe, d. 5. nad) der ausgemittelten Größe eines 
jeden, treffen, -und weil dies durch die in fo vielen deutſchen 
Staaten adoptirten fehlerhaften Syſteme nicht geſchiehet; weil, 
durch das ungerechte Syſtem der indirecten Steuern, der Arme 
und der Reiche gleih bezahlt; weil auf dem Grund; Eigen: 
thume bey weitem der größte Theil der Steuern lieat; fo 
muß freplih der arme und der Mittel: Dionn ganz unterlier 
gen, nah und nad der vermögende Mann zum Mittels und 
armen Manne berabfinfen und der Landbauer auswandern, 
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denn dieſer muß neben dem Zehenten, neben der zu hohen 
Grundſteuer, neben Feudal-Abgaben, neben der Haͤuſerſteuer, 
auch noch an den indirecten Steuern bezahlenden Antheil neh⸗ 
men, welche letzteren auf die erſtern doppelt zuruͤck wirken. 
Zu dem Allen kommen noch Salz: und Tabacks-Re— 
gieen, wovon die erftern den Viehftand, bie Seele des 
Ackerbaues, in feiner Vermehrung und Erhoͤhung flets zurück 
halten, mithin ‚aller Acker : Eultur den empfindlihfien Stop 
geben. — Endlich gelangte der Verf. an den außerors 
dentlihen Aufwand der Staats Regierung, und bes 
hauptet: daß bey Kriegen der Staat Schulden mahen, aber 
diefe nicht Höher feyn müflen als die 40 Procent des reinen 
Ertrags aus Grund und Boden, nach Abzuge des ordentlichen 
Aufwandes, ertragen koͤnnen ($. 804.). Wie aber, wenn 
fhon die ordentlichen Ausgaben die 40 Procent und darüber 
hintwegnehmen , denn der Staats ı Aufwand kann fih ja niche 
nad) dem Einkommen richten ($. 716.)7 — Endlih im Falle 
der Unzulänglichkeit der 4o Procent — moher nn einen 
Staatsſchatz — a dı1.) ? 


Eihenmayet, 





Erraten» Berzeihniß 
in der Necenfion von Schaeld Bierbranerey ; Heideld. Jahrb. v. 1818. 
Nro. 60. Ä 


©. 949 3. 33 von oben lies drey, ſtatt den. S. 91 3. 18 9. 0. lied 


‚weiße Gerftenbier, ſt. meifte Gerftenbier. &. 956 3, 22 v. 0 
lied Beendigung, ſtatt Bendigung. 





No. 37. Heidelberger 1819, 
Jahrbuͤcher der Litteratur. 








Soſtem der Medlein, zum Gebrauche bei Vorleſungen und für 
ptactiſche Aerzte, von Dr. Dierrih Georg Kiefer, ordentl. 
öffenst. Lehrer der Parhologie und Therapie und Beiſitzer der me- 
diciniſchen Zacultät auf der hohen Schule zu Siena, Königl. Preuß. 
Hofrathbe 2c, Zweiter Band. Allgemeine Pathologie und Therapie: 
Halle, bei —— und Schwetſchke. 18:9, XXVII und 
835. b. ‚ 


©, wie der Verf. des vorliegenden Werkes in ber Morrede 
zu diefem zweyten Bande bemerkt, daf er den in dem erften 
Bande entwickelten und ausgeiprohenen Geſetzen des Lebens 
mie unerſchuͤtterlicher Conſequenz treu geblieben, und daß auch 
die Anordnung dieſes zwepten Bandes, von der bidherigen 
Weiſe völlig abweichend, nach fireng wiffenfchaftlihen Grunds 
fägen entworfen und ausgeführt worden fen; jo muß auch Rec. 
bey aller ſchon in der Kritik des erften Bandes (Jahrb. von 
1818. Jan. ©. 96) erklaͤrten Bereitwilligkeit, jede neue Bes 
reiherung der Wiffenihaft mit Freuden anzuerfennen, nah 
forgfältiger Prüfung diefes Bandes ein ähnliches Urtheil über 
denfelden wie Über dem erften fällen, daß er naͤmlich nichts 
Neues von Bedeutung oder wodurd die Wiſſenſchaft wirttich 
weiter gebracht würde, darin gefunden habe und nicht glanben 
Fönne, daß ed mit dem Affecriren einer vorgeblich wiffenichafts 
lichen oder philorephiihen (aber vielmehr ſcholaſtiſchen) Wer 
arbeitung (welche die Medicın ſchon oft ohne fonderlichen, 
wenigftens ohne guten, Erfolg. erfahren hat) abgethan ſey. 
Auch eine gleiche Anrsıfung und Verkennung der Verdienſte 
der Vorgaͤnger aͤußert ſich in dieſen Bande. Ep jagt der 
Verf. ſchon in der Vorrede ( S. IV — V.): „Unier Wert 
erſcheint in einer Zeit, wo, zur Schmach des aͤrztlichen Pu— 
blicums, ſeit J. 2. Schmidt's und ZJ. C. Retl“a Tode 
ein Rückfall in die geiſtloſeſte Empirie und troſtloſeſte Dogs 
matik nicht zu vertennen sit, wo die früher mit Kraft aufge⸗ 
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tretenen geiftreicheren Aerzte aus Unmuth über ihre Zeit fh 
einem tadelnswerthen Schweigen hingeben, wo die fchon früher 
abgeftorbenen Empiriker wieder ihr Haupt aus den fie wu 
fhlingenden Wellen der Wiſſenſchaft erheben, und to die em 
bärmlichften Handbuͤcher, nur das wiederföuend, was vet 
ihnen ſchon längft den Weg alles Fleiſches gegangen war, Mt 
der das, was die Philofonhie, noch mas die Phyſologie 
unſerer Zeit gefärdert hat, zu würdigen verſtehen, und ſich im 
engen Kreile des Phitifterlebens herumdrehend ( mar erinnere 
fih, daß der Verf. im erften Bande fi eine ähnliche Arufer 
ruug über Friederih Hofmann erlaubte!), jeden nad 
höherem Wiſſen Strebenden nur mit Ekel erfülen; ſo deß 
unſer Handbuch, als einen neuen Weg beginnend, Yon den 
Sprechern unfers gegenwärtigen ärztlichen Publicums, da it 
ihre eigne Vernichtung voraus fürdten, nur Widerſpruch ji 
erwarten hat.“ Und dieſes har ſich der Werf. nicht gelcen! J 
ſagen, mährend “nicht nur ‚eine Menge geiſtreicher und 94 
lehrterAnatomen und Phnflologen theils in einzelnen Ber 
Ben, theils vereint in Zeitfchriften die Grund wiſſenſchaſten 
der Medicin auf eine Weiſe bearbeiten, die aͤchter Natur 
fcher würdig ift und von der Rec. mit Meder ( dead 
Arch. fiir die Phyſiolog. Worrede) hofft, daß ſie bald umtt 
uns fo allaemein werden möge, daß wir den (durd die ſoget 


nannten Naturphiloſophen veranlaßten) Spott unſerer a 
genoſſen und der Macwelt hide mehr verdienen por 
Geleht⸗ 


fondern während auch durch aͤcht philoſophiſchen Geiſt, 
famkeit und Erfahrung ausgezeichnete Aerzte, wie unſere Frank, 


Vogel, Hufeland, Sprengel, Stieglitz, Grandih 
Kreyfig, Harles, Autenrieth i., fo wie fo viele jdn 
ö rähmtich 


gere, die das Beyſpiel jener Veteranen zu befolgen 
bemuͤht find, an der Vervollkommnung der theoretiſchen un 
praßtifchen Heilkunde auf gleihe Weiſe zu arbeiten eifrigt fr! 
fahren! Wenn andere, die der Verf. zu ben geiftreicher! 
rechnet, fih dem Schweigen hingegeben haben, 10 will Ar 
da fie der Verf. ohnehin nicht genannt hat, nicht weiter u 
terfuchen , in wiefern ihr Schweigen tadelnswetth ſey. 
kann er nicht umhin, wenigſtens das zu bemerken, daß ! 
wohl für den Ruf mander zur neueren naturphiloſophiſqen 


— — — 


— — — 
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Schule gehörigen beſſer geweſen wäre, wenn fle Überhaupt ger 
ſchwiegen hätten! Miche nur hat fih, wie neuerlich Kreyſig 
(Spt. d. pract. Krankheitslehre, Th. 1. ©. 6. ) mit Recht 
bemerkt hat, jeder Anfänger eriaubt, eine Theorie der Arzneys 
kunde aufzuftellen, bevor er nur den geringfteit DVerfuh ges 
macht hat, die Natur in der Natur ſelbſt zu ſtudiren, fondern, 
fett Sec. Hinzu, auch Sole," die weder die Matur ſtudirt, 
noch überhaupt einen gehörigen medicinifhen Curſus gemacht 
haben und die die claſſiſchen Werbe der Aerzte gar nicht ken— 
hen, haben fib angemaßt, die Medicin reforniiren oder bes 
gründen zu wollen. Obgleich diefe aber zuerft die Medicin 
nach philoſophiſchen Anſichten bearbeiter zu haben vermepnen, 
fo hot fih dod bier nur wiederholt, was fchon oft erlebt wors 
den ift, in. welder Hinficht Nee. nicht umhin fann, an. P. 
Frant’s neuerlih (Syſt. d. medic. Pol. B. 6. Th. ı. 
©. 345 fa.) über diefen Gegenſtand geäuferte, von Dielen 
noch zu wenig beachtete, Worte gu erinnern! „Seit Jahr— 
taufenden haben fih Philofophen, — und feit Jahrhun— 
deren Chemiker, zu Piloten der Heilkunde aufgeworfen, 
und niemahd iſt in der Geſchichte von dieſer bewandert, der 
nicht den Strand und die Klippen, auf weichen ihre, nicht 
nad) der Erfahrung, fpndern nad bloßen Hypotheſen geleitete, 
Stenerruder, jene Kunft zum Scheitern gebracht haben, bes 
. merft hätte. Und dennod, vergeht fein halbes Menichenalter, 
in weichen nicht (als wenn es das leidige Schiuffal des Mens 
fhengeichlechtes fo haben wollte) das nämlihe Schiff, von 
gleihen Steuermännern, zu gleihem Verderben geleitet wuͤrde! 
Fuͤrwahr, die ſich Über ihre Graͤnzen wagende Philoſophie 
kann zu einer etwas noblern Elaffe der Geiftesgerrätrung 
gerechnet werden! Oft gebt fie nämlich von Srundfägen aug, 
die ſich mehr anf einen kraͤnklichen Zuftand des Senſoriums, 
dann auf Mealitäten beziehen, und mehr von einer Verſtim⸗ 
mung der zum Denken in Bewegung gefegten Saiten, als 
von einem Wohlklange derfelben,, zeugen. Es giebt, faat ein 
auf taufendjährige Erfahtung gegriindetes Sprichwort, feine 
Albernheie, welche niche ein Philofoph gelehrt hätte: und 
man darf, zum Beweiſe folh’ einer Behauptung, nur die 
Geſchichte der fogenannten Weltweisheis nachſchlagen. 
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Wahre Philoſophie erleider freplich nicht diefen, fo fehr ernier 
drigenden, Vorwurf: fie ift die Wiſſenſchaft der Gründe, aus 
welhen die Erfcheinungen der phoſiſchen und moraliſchen Welt, 
und ihre norhwendigen, oder möglichen Folgen erftärt werden; 
aber die heutigen, von einer Meffe zur andern, mit ihren 
Hochwortigen Spftemen fich einander verdrängenden und ver— 
ketzernden Sophiften möchte ich mediciniſche Mashtfalter nennen, 
welche das Licht der Sonne (Erfahrung) gefliffentlich vermets 
den, um fid> am jenem einer flacfernden Nachtkerze die ſchwa— 
chen Flügel zu verbrennen. Auf die meiften (feßt Frank in 
der Anmerk. Hinzu) von der heutigen Maturphilofophie fo 
ſchwuͤlſtig abgehandelte Gegenftände, läßt fih, meines Erach— 
tens, das, was Hebel von den Comerfternen gejagt 
hat, anwenden: „Von den Cometfternen wäre nun 
viel zu fagen, weil man nicht viel von ihnen 
weiß. Schopfäftlein des rhein. Hausfreundes. &. 205.“ 
Mo ift eine ergiebige Wahrheit, welde nicht fchen längs 
ſtens befannt gewefen wäre, wo eine dem leidenden Menſchen— 
geſchlechte nuͤtzliche Entdeckung, die wir feit zwanzig und 
mehreren jahren ſolchen ärztlichen Flattergeſchoͤpfen zu verdams 
fen hätten ?“ u. ſ. w. — Was Übrigens die von dem Verf. 
angedentete, durd) fein Handbuch ben Anderen zu veranlaffende 
Furcht vor eigner Wernichtung betrifft, fo hat Rec. wenigfteng 
nicht bemerken koͤnnen, daß fie fi bisher bey irgend jemand 
geäufiere hätte. Ob man aber nach der Erfcheinung des zweys 
ten Bandes mehr Urfache dazu habe, mögen unfere Lefer ſchon 
aus der folgenden Anzeige abnehmen. 

Daß ſchon der erſte Band unter der Leberfhrift: Pho— 
fiologie der Kranfheit, beionders folhe Gegenftände enthält, 
die man bisher mit Recht in der allgemeinen Pathologie abs 
gehandelt Habe, daß aber erft diefer zweyte die allgemeine 
Pathologie und Therapie enthaften folle, iſt bereits in der 
Anzeige des crften Bandes von uns bemerkt ‚worden. Als 
Unterabebeilungen diefer allgemeinen Pathologie werden dann 
Diagnoftit und Aettiologie, fo wie als ſolche der allges 
meinen Therapie allgemeine Indication und Eur anges 


Heben. 
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Der im erften Abſchnitte enthaltenen allgemeinen 
Diagnostik erıtes Capitel handelt vom Kranlteneramen, 

Das zweyte Capitel enthält die allgemeine Diagnlos 
it der erfien Hälfte des Kranktheitsprocejieg 
nad den von dem Verf, angenommenen drey Stadien ders 
felben (über welche wir uns Schon früher Rec. d. ı.B.&.95 
erflärt haben ) nebit der Diagnoftit der Akme der Kranks 
heit und des eintretenden Todes. Da nah dem Verf. 
Gomtraction und Exrpanfion die allgemeinften, dem 
Selen der beyden Kranfheitshälften entiprechenden, Ausdruͤcke 
der räumlichen Verhaͤltniſſe der Dinge find; do muͤſſen fie 
(©. 49) aud in den räumlichen Symptomen der Erkrankung 
und Geneſung ericheinen, in jenen die contractive Teens 
denz vorherrihend ſeyn, im diefen das Gegentheil Statt fins 
den. In Andſehung der allgemeinen mwejentlihen Symptome 
des erfien Stadiums in der veränderten MWegetation behauptet 
nun aber der Verf. (3. 52 fg.)., daß diefelben fih nur als 
Afterorganifarion ausdrüden können, daß allgemeine 
Anfihwellung der Ausdruck der allgemeinen Krankheiten 
fey, in Örrlichen die niedere Vegetation fih in den verſchiede— 
nen Geſchwühſten, Fettgeſchwälſten, Balgge— 
ſchwülſten, Knochenauswuüchſen, Polypen ıc. dar— 
ſtelle. Ob dies jedoch mit der angeblich hier immer vermehrten 
Contraction übereinſtimme, will Rec. dem Urtheile des Leſers 
uͤberlaſſen. Eher ſtimmt es wenigſtens mit jener Anſicht des 
Verf, uͤberein, wenn es (D. 59 fg.) heißt, daß ſich der 
Krankheiteproceß im erften Stadium im Hautorgane ausdruͤcke 
durch. Starrheit und Rigidität der Haut, Wermindes 
rung der Maffe, Zufammenfinften, verminderte 
Höche und Wärme, verminderten Atbmungspros 
ceß, Trofenheit, Minderung der Empfindlids- 
keit derfelden, Überhaupt das Gefühl von Kälte, in allen 
fecernirenden Organen durh verminderte Function 
derfelben. Allein ob es fih in der Natur auch wirklich fo vers 
hält, ift eine andere Frage. Wenigſtens wird man fchwerlich 
die allgemeine Verminderung der Secretionen in den erſten 
Stadien der Krankheiten annehmen können, wenn man nicht 
etwa geneigt feyn follte, die fo oft in denfelben zu bemerkende 
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Vermehrung der Secretionen mit dem Verf. blok als Folge 
der allgemeinen erhöhten Kranktheitsanlage ans 
zuiehen! (Vgl. die Necenf. des ıten Bde. a. a. D. ©. &g.) 
Eben fo wenig moͤchte es mit der Beobachtung der Matur 
übereinitimmen,, wenn der Verf. (8. 50) behauptet, daß, da 
das höhere Leben fid ale höhere Senſibilitaͤt, dag niedere als 
geminderte Senfibilität darftelle, in der ganzen erſten Krank— 
heitshälfte, wo ein niederer Lebensproceß fi bilde, die Sen— 
fibilität aemindert ericheinen und das Gegentheil in 
der zwenten Kranfheitehälfte fih zeigen müſſe, fo wie wenn er 
(S. 76 fo. 8g fa.) dep der Entzuͤndung neben erhoͤhter Jerritabili— 
tät immer verminderte Senfibilttät annimmt. Die zu allgemeine 
Annahme, daß ben erhöhtem Wirkungsvermögen oder auch ers 
böhter Srrirabilisät die Neigempfänglichkeit, oder die Senfibis 
firät vermindert fen, rührt befanntlih ‚von einfeitigen Erres 
gungstheoretikern her, und iſt längft mie Recht für falſch 
erfiärt worden, da die Erfahrung lehrt, daß Vo oft im Ans 
fange und der Höhe der‘ Krankheiten erhöhte Senſibilitaͤt mit 
erhöhter Krritabilträt verbunden ſey (Hufeltand's irris 
table Stärke, Neil's Synocha, Pfaff’s gereizter 
ſtheniſcher Zuſtand). Auch bey Affertionen des Nervens 
ſyſtemes find nicht immer die eine Unterdrüdung der Thaͤtig— 
Beit deſſelben anzeigenden Epınptome, Schlaf, Betäubung, 
Steichgültigkeit ıc., welche (&. 97 fg.) als Symptome de 
dritten Stadiums im ganzen Nervenſyſteme angegeben werden, 
zuerft zu bemerken, ſondern es verhält fih gerade oft umges 
kehrt, fo daß z. B. in vielen Fällen dis Mervenfiebers erft 
die Sclaflofigkeit, das heftige Srrereden ꝛc. hekvorſtechen und 
erſt ſpaͤterhin die Schlafſucht und andere Symptome der von 
Frank ſogenannten Febris nervosa stupida ſich einſtellen, 
oder auch mit jenen abwechſeln. Oder ſoll man auch hier der 
Hypotheſe des Verf. zu Gefallen nicht einen Krankheitsproceß, 
ſondern nur erhöhte Krankheitsanlage als die Urſache dieier 
Enmptome aniehen? Bon der allgemeinen böheren Krank 
heitsanlage werden nun au hier ©. 135 — 197. (vgl. die 
Mecenf. des zen Bos. ©. 8g ) die verihiedenen Arten der 
Schwindſucht, die Atrophie zc., die profluvia cruenta, gero- 
89, pituitosa, die Haruruhr, bie Polycholie ic. abgeleitet; 
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dagegen (S. 1? 9 fg.) die beiondere erhöhte Rrankheitdanlage 
ſich im vegetativen Spfteme durch abnerme Productivität und 
abnorme erhöhte Function dieſes Syſtemes, Meigung zu Fettigs 
keit, zu Afterproductionen ac. Außen ſoll! — Hiernach kann 
Dec: dieſe ganze Diagnoftit des Verf. nicht anders als für in 
weientlihen Pungten durchaus einleitig und irrig erflären, fo 
wie er auch fonft nichts darin gefunden. hat, was der Aus— 
jeihnung wuͤrdig wäre. 

Der zweyte Abſchnitt enthält die allgemeine Actios 
fogie. Hier wird ( ©. 158 fg.) gelehrt, daß die primäre 
Wirkung jeder Potenz contrahirend, politiv, pofens 
giirend, fiärkend, die fecundäre einer jeden aber 
- erpandirend, negativ depotenziirend, ſchwä— 
hend fey, daß aber die überwiegende primäre pofitive, oder 
fecundäre negative MWirfung die Totalwirtung, derielben 
gebe, fo daß alle aͤuſern Potenzen in pofitto und negativ 
wirkende gerfielen. Alle Potenzen nun, welche übermäßig 
poſitiv einwirken, ‚alio den Lebensproceß des befonderen 
Organismus oder Organes übermäßig erhöhten, das felbftifche, 
negative Princip zu abnorm hervortretender Thätigkeit deters 
minirten, und hierdurd eine übermäßige Contraction im Orga— 
nismus oder Organ erzeugten, fenen nrfählihe Momente 
des Krankheitsproceſſes; die dagegen, welche übers 
mäßig negativ einwirtten, das allgemeine, pofltive Princip 
gu obnorm hervortretender Tätigkeit determinirten und eine 
übermäßige erpanfive Tendenz im Organismus erzeugten. feyen 
nefäblide Momente der allgemeinen erhöhten 
Kranfheitsanlage! 

Der Berf. theilt ferner die Xetiologie in die Aetiologia 
‚ psyehica, organica #. magica, dynamica, mechanica und 
diaetetica s. complicata. In der Aetiologia organica s, 
magica wird außer den epidemiſchen und endemifhen 
Einflüffen, den Eontagien und den fogenannten im— 
panderablen Stoffen der Natur auh von dem falſch 
angewendeten thierifhen Magnetismus (wozu 
aud das Bezaubern durh den Bli (fascinatio ) gerechnet 
wird und auf welche Weile in feltenen Fällen auch böswillige 
Berührung ſchen nachtheilig wirken und Krankheiten erzeugen 
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- fol!) und den Einflüffen der Metalle, der Erz— 
und Wafferadern, Kohlenlager, magnetifleten Baͤume ıc. 
wie fie in der Rhabdomantie oder dem Siderismus und 
im Baquet erfhienen, gehandelt. Daß, und wie diefe aber 
nachtheiltg wirken, möchte weht erſt noch näher darzuthun feyn, 
In der Abtheilung diefer Aetiologia organica s. magic, 
welche überfchrieben it; von dem Einfluffe anfledens 
ber Krankheiten, ſagt der Verf. (&. 210), dafi man in: 
den emptriichen (!) Pathologieen gewöhnlid bey dem jchäds 
lihen Einfluffe anſteckender Krankheiten nur von der Wirkung 
der. Contagien rede, gteid, als wenn das Contagium ein für fi 
beftehendes Weſen und ganz unabhängig von der daffelbe ers 
zeugenden Krankheit wäre. Mach gleich irrigem Princtpe muͤßte 
man dann auch bey den pſyochiſchen Scädlühfeiten bloß von 
dem Ntervenäther, bev den kosmiſchen und telluriihen Schaͤd— 
lichkeiten vom Weltäther, beym thieriihen Magnetismus vom 
magnetifchen Fluivum, und beym &iderismus vom Metall: 
äther und Pflanzenärher reden. . Allein der Verf. erlaube ung 
zu bemerken, dab man den Grundfägen der Achten Empirie 
gemäß nichts behauptet, als wozu man durch hinlänglidie Ber 
obachtungen und volltändige Induction berechtigt if, und das 
her die Erklärung der angeführten Einfläffe durdy die Annahnre 
eines Weltärhers, Metalls oder Pflangenäthere ıc. lieber den 
über diefe Beruͤckſichtigung der Grundfäße der Achten Empirie 
erhabenen und auf fie vornehm herabfehenden fegenannten 
Maturphilofophen uͤberlaͤßt. Was nun aber die angeführte 
Aeußerung Über die Contagien betrifft, fo iſt, wenn auch das 
. von dem Pranfen Körper unmittelbar mitgerheilte Contagium 
oft färker wirken lollte, es doch durchaus nicht zu fdugnen, 
daß das Contagium, dur Huͤlfe deffen die Krankheit uͤber— 
haupt fortgepflangt mird, auch getrennt von dem kranken Kör— 
per_und ferner unabhängig von demfelben, fo wie auch an 
dem todten Körper haftend, die Krankheit erzeugen fönne, 
Indem uͤbrigens der Verf. (9, 211) gleih Anderen den 
Anftefungsprogeß mit einem Zeugungeproceffe vergleicht und 
dabey bemerft, dab in demielben die zeugende, in den meiften 
Faͤllen au ein materielles Subftrat gebundene, Kraft das Cons 
sagiyum, der zeugende Drganigmpg, von welchen diefe Kraft 
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ausgeht, die anſteckende Krankheit, und das Empfans 
gende, auf welches das Contagium zeugend einwirkt, der ans 
zuſtecken de Organismus oder Organ ſey, fügt er noch 
die intereffante Vergleihung hinzu, daß namlich die Allygegens 
wart der ewigen und unendlichen Dreyeimigfeit auch bier, wie 
in jedem Lehensacte ausgedrücdt ſey, die fib in der allgemein, 
fien Formel als das + Zengende, das — Umpfangende, und. 
als die Indifferenz beyder darftelle (+ o —)! Sonſt dat 
Nec. in dieſein Capitel feine neue Aufklärung über dieie ſchwie⸗ 
rige Lehre, wohl aber wieder manche früher ſchon beleuchtete 
Hopotheſen des Verf., daf nämlich die Erantheme als Ausbils 
dungsproceſſe einzujehen feyen und die einzelnen hiernach ger - 
wiffen Altern angehörten (vol. die Necenſ. d. iten Bdos. ©. 
99 — 96) gefunden ; und felbft die ihm hier von dem Verf. 
(©. 219) zugedachte Belehrung, daß er nämlich mis Anderen 
das Contagtum mit dem Miasma verwechiele, muß er 
ablehnen, da er erftens das Wort Miasma nur als ein Sys 
nonym von Contagium genommen (in welhem Sinne das 
Wort früher, wie der Verf. aus jedem guten mebdicinifchen 
Woͤrterbuche Hätte eriehen können, allerdings genommen worden 
ift ), zweytens aber die fpäterhin angenommene Unteriheidung 
des Miasma von dem Contagium ausdruͤcklich angeſuͤhrt hat. 

In der erften Unterabtheilung der allgemeinen The: 
rapie des Mrf., weicher die allgemeine Indication 
zum Segenftande bat, enthält das erſte Eapitel die allges 
meine Prognoſtik (S. 372 fg.), worunter der Verf. nur 
die Zeihenlcehre der Genefung verfieht, was indejfen 


-wilftährtih if, indem, wenn auch die Proanoftit nicht ohne 
Kenntniß des DVerlaufes der Geneſung ‚möglich iſt, fie doch 


nah ihrem allgemeinen Beariffe allerdings den unglücklichen 
fowohl als den günftigen Ausgang der Krankheit zu berücdfichr 
tigen hat, und die diagnoflifchen Zeichen ebenfalls ihre pros 
anoftifhe Bedeutung haben. Webrigens hatte fih befanntiich 
Roͤſchlaub (deffen Venennungen unier Verf. in dieſem 
Theile, ohne ihn Übrigens gu nennen, angenommen hat) üver 
das Verhaͤltniß der Prognoſtik zu der von ihm ſogenannten 
— und Jatrotechnik beſonders ausgelaſſen und be— 
auptet, Day öer Arzt nur durch eine aͤchte mediciniſche Pro— 
gnoſe in den Stand geſetzt werbe, einen mediciniſchen Curplan 
zu entwerſen. Wie wichtig aber die Betrachtung des Derteu: 
fe8 der Genefung und der Naturmittel zu derſelben fey, iſt 
feit Hippokrates von den befferen Aerzten wohl immer an— 
erkannt und auch im dem befferen neueren Handbuͤchern der 
ollgemeinen Therapie wohl gewuͤrdigt worden, in welcher Dins 
fiht Rec. hier pur auf die ſchoͤnen Kapitel von der Heilkraft 


556 Kiefer Syſtem der Medieln, 


dee Natur und der darauf gegründeten Theorie der Heilung 
in den Lehrbähern von Aufeland und Hensler ( dieien 
eben fo fehr durch ihren aͤcht philoſophiſchen Geiſt als ihre 
Fertigkeit in der Ausübung der Medicin ausgezeichneten Aerzs 
ten) ſich beziehen will. Wie aber unfer Verf. Überhaupt wenig 
geneigt iſt, den Vorgängern Gerchtigkeit widerfahren zu laffen, 
fo hat er dies eben auch hier gezeigt. Sn dem zweyten Gas 
pitel, das Äderichrieben ift: Allgemeine Jatreujiologie 
( mit weicher befanntlih von Roͤſchlaub berrührenden Bes 
nennung der Verf. die Theorie des anzumendenden Heilungs— 
verfahrens, oder die Lehre von den zur Heilung nöthigen 
Bedingungen, die praktiſche Seite der Syndication bezeichnet) 
behauptet er felbit (S. 451), daß man in der bisherigen 
Therapie, bloß den prafitihen Geſichtspunct der Heilung ins 
Auge fallend, keine Theorie der Geneſung, als eines phyſſolo— 
giihen Proceffes und der Heilung, als des kuaͤuſtleriſchen 
Actes zur Unterflüßung dejfeiben gefannt, und daher, wenn 
man die Prognoftif bloß als die Worausbeflimmung in der 
Krankheit annahm, die Theorie des Heisungsverfahreng ale 
Indication bezeichnet, aber die eigentliche Sfatreufiologie, aus 
Manael der phyſiologiſchen Kenntniffe des Verlaufs der Krank— 
heit Überhaupt nicht aufzuftellen vermocht Habe. Dieſe enthalte 
(8. 453) das Geheimniß der ärztlihen Kunft, welches nur 
denen lösbar fey, die in den Lehren von den. Geſetzen des 
Lebens und der Krankheit eingeweiht feyen. Mec., welcher 
nicht zu denen gehört, die fo in das innere der Natur eins 
gedrungen zu ſeyn glauben, daß fie alle Geheimniſſe des Lebens 
enthuͤllen könnten, und welcher dankbar weitere Auftlärungen 
Darüber angenommen haben würde, kann aber, leider! nihe 
anders fagen, als daß er. in der Satreufiologie des Verf. außer 
den. befaninteiten und auch mehreren irriaen Satzen nichts ges 
funden habe, was mit Grund als eine Vervolliommnung der 
Therapie angeiehen werden könnte. Denn die als allges 
meine Sejeße der Heilung angegebenen Säße, dal man 
2) die Außeren Schädlidyfeiten entfernen, ©) den Krankheitss 
proceß und Krankheitsorganismus bejeitigen (unmittelbar durch 
Megichneiden oder Aegen, mittelbar durch die krankhafte Thär 
tigkeit befchräntende, devotenzirende Mittil): „na die harmoni— 
fche mwiederberfichen, ©} aber den leicht entflehenden entgegens 
seieäten Zuſtand prophylaktiſch beruͤckſichtigen und beſeitigen 
ſolle, wird man doch nicht für eine Bervolllommnung der 
Therapie erflären wollen? — Wenn ferner der Ref (5. 
459 fg.) in der erften Krankheitshälfte der von ihm fogenanus 
ten aligemeinen Krankheiten Mittel, welche das vegetative, 
animaliſche und fenfible Syſtem depotenziren, jedoch im zwey⸗ 
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‚gen Stadium neben den Antiphlogisticis gugleich zur prophy— 
laftiihen Behandlung des dritten Stadiums Antispasmodica 
(wozu nah ihm ınsbefondere Moihus, Kaftoreum, Amınos 
nium 3c. zu rechnen find) empfiehlt, fo möchte mit Grund pes 
zweifelt werden, ob Ießtere immer noihwendig und paffend 
fenen. Sehr oft ift zur Cur der von dem Verf. beionders zu 
den allgemeinen Krankheiten gerechneten Exantheme "die antis 
phlogifiiiche Merhode, und felbft ſchon die antiphlogiſtiſche Diär 
allein hinreichend, indem dieſe nämlich fo oft dar fein nervoͤ— 
ſes Stadium haben; und neber den Antiphlogisticis, mo 
Diefe gerade im zwenten Stadium beſonders angezeigt find, 
Antispasmodica zu geben, möchte nicht bloß Überfläflig. fondern 
ſelbſt oft nachtheilig ſeyn, indem letztere beſonders in der Höhe des 
entzündlichen Zuftandes der Wirkung der Antipblogisticorum 
entgegen find und den Zuftand eher verichlimmern können. 
Selbſt da, mo die anfangs 'entzündlihe Krankheit fpärerhin 
wirklich nerods wird, dürfe die nervina doc nicht während 
des entzändliben Zeitraumes angewendet weryen. ine anges 
meffene, weder zu flarte noch zu ſchwache antiphlogiltifhe Mes 
thode iſt hier auch die befle prophylaktiſche Behandlung für den 
nervdien. So hat bisher wenigftens die Erfahrung gelehrt, 
und ſchwerlich möchte ein bejonnener Arzt die Lehren derjelben 
der Hypotheſe des Verf. zu Gefallen vernachläilfigen. Wie 
aber nah dem Verf. in hen Zeit: äumen. der Erkrankung alle 
potönztirenden- Einflüfe abgehalten und Ddepotenzirende Mittel 
angewendet werden folfen, io ſoll in der zweyten Krankheits— 
hälfte wegen der dann fidy äuernden höheren Senſibilität 
das Entgenengefete aeichehen. Allein die hier angenommene 
höhere Eenibilirät möchte nicht jo allgemein bier darzuthun 
und deshalb auch die allgemeine Empfehlung der nervinorum 
nicht zu vechtfertigen feun. Oft find bis zum Ende der Krank; 
heit (auh der von dem Bis. fogenannten allgemeinen ) noch 
gelinde antiphlogiſtiſche Mittel angezeigt. Oft ift die Senfts 
bilitäe im fpäteren MWerlaufr. der Krankheit eher vermindert. 
Ucberhaupt möchte mir Grund bezweifelt werden, ob ed mit 
dem von dem Berf. empfohlenen Potenziren und Depotengiren, 
was nicht vielmehr ift ald ein moBdificirter VBrownianismug, 
abgethan fey, und ob die mannigfaltigen qualitativ verichiedes 
nen Wirkungen der Mittel hierauf bezogen werden fönnen. 
Rec. tft vielmehr der Mennung , daß dag, was in unieren 
beiferen Handbuͤchern der allazmeinen Therapie, 3.8. denen von 
Dnfeland :c., Über die Heilkraft der Mazur, ars Agemeine 
Theorie der Heilung, die Heilmitiel und die Fundamentalmethoden 
der Heiltunft gelehrt wird, dem Anfänger eine beffere Einfiche 
in die Bedingungen der Heilung gebe und ihn ſicherer leitende 
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Grundſaͤtze enthalte als die einſeitige Jatreuſiologie unſeres 
Verf. 
Eine wiſſenſchaftliche Eintheilung dee Jamatologia phar- 
maceutica ( Materia medica ) kann nah ©. 514 nur nad 
Höhiometriichen Principien entworfen werden. Durch 
die Stoͤchiometrie, welche nad der Vorrede (S. VI — Vil) 
bisher den Aergten noch gang unbefannt war, habe die Chemie, 
weiche bisher nur einzelne Aggregate der Maturförper anzuger 
ben und hödhftens die näheren Beſtandtheile eines Körpers 
darzulegen vermochte, erft einen Blick in das innere lebendige 
und organifche Verhältniß der fogenannten anorganiichen Natur 
gewonnen, und die anorganifhe, todte Matur habe in derjels 
ben ihre inneren lebendigen- und organiihen Geſetze fund ges 
tban. Da nun (S. 564 ) durch die Bemühungen der neueren 
Chemie alle zerleabaren Stoffe auf ihre fidöcbiometrüihen Ele— 
mentarbeftandihelle garäcdgebraht werden könnten, ſo fen ans 
zunehmen, dal; binfichtlich der chemiſch gerlegbaren Arzneykoͤrber 
und deren fpecifinhen Wirkungen wir mit der ferneren Ausbils 
dung der Stöchiometrie und mit Anwendung der Reſultate 
derfeldben auf die phyfiologiihen Verhaͤltniſſe des meniilichen 
Leibes einen großen Schritt in der Beſtimmung der fpecifiidien 
Wirkungen der Argnenmittel hun würden. Indeſſen geſteht der 
Verf. doch ſelbſt (S. 515), daß, da die Stoͤchtometrie noch in 
Ihrer Kindheit fen, es vermeflen wäre, hiernach Ichon jeßt eine 
Eintheifung der Materia medica zu verfuchen ; fo wie er aud) 
(8. 564 ) äußert, daß, da theils die phyſiologiſchen Kennts 
niffe der Bedeutung der eingelnen Elementarftoffe der Außens 
welt und der eingelnen Organe des menſchlichen Leibes und die 
hieraus entfpringeude Kenntniß der Berwanctihaft noch in 
ihrer Kindheit fenen, theils die Stöchiometrie faum die erften 
Elemente ihrer ferneren Ausvildung erhalten habe, und in 
ihrer großen Bedeutung kaum won den Chemikern begriffen 
worden jen, der Weg der Erfahrung, auf welhem unfere biss 
berigen Kenntniffe in diefer Hingihe erlangt find, noch ferner 
neben jenem wiſſenſchaftlichen zu verfoigen fev. Daß nun von 
beilimmten Berhältniffen der Quantität fomohl als der Quali— 
tät der Srundftoffe die Wirkung der Mittel abhänge, tft 1änaft 
von den Aerzten anerfannt worden. Aber eben fo Haben fie 
bey übrigens dankbarer Anerfennung der Fortfchritte der Chemie 
auch eingeſehen und es ausgeſprochen, daß die thierifhe Che— 
mie ſowoh! als die Chemie der Arzneykoͤrper noch zu umvolls 
kommen uno ngeondere dns, was von den fogenannten - 
Maturphitoiophen Über dıe in den verihiedenen Syflemen des 
Körpers vorherrihenden Grundſtoffe und die Wirkung der in 
den Arzneymitteln von ihnen angenommenen Stoffe auf bie 
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Sypſteme und Organe des Körpers vorgebracht worden ift, viel 
zn mangelhaft, unbegründet und widerfprechend ſey, ale daß 
man davon eine fihere Anwendung in der Medicin gu machen 
und darauf ein Syſtem der Arznepmittellehre zu bauen berechs 
” tige ſeyn könnte. Wenn nun die Aerzte, unter denen gerade 
mehrere , die zugleich -fehr ausgezeichnete Chemiker find, die 
Arzneymittellehre bearbeitet oder ſich ſonſt darüber geäußert 
haben, eben auch feine ſolche voreilige Anmendung von- der. 
Stöchiometrie gemacht haben, war deshalb der Verf. berechtigt 
ihnen überhaupt den Vorwurf der. Unbekanntſchaft mit derjelben 
zu wahen? — 

Zu den ganz neuen, ihm aany eigenehämlichen Anfichten, 
die durch eine ausführlichere Darſtellung die bisherigen irrigen 
vertilgen und fi in ihrer Wahrheit zeigen follten, rechnet der Vrf. 
(Borr. S. VI) beionders noch die Lehren von den Wirkungen der 
Argnepmittel, und hofft, daß hiermit das bisher geuz Grund» 
(of auch wiſſenſchaftlich begriinder jeym werde. Al allgemeine 
Gelege der Wirkungen der Arzneymittel werden aber (©. 518 
fg.) angeführt, daß alle Arzneymittel entweder Dynamic 
oder mehanifch wirktenz dan (da die lebendige dynamiiche 
Wirkung zweyer Dinge auf einander darin beftehe, daß jedes 
feine Quatität auf das andere zu Übertragrı, das andere ſich 
einzuverleiben,, ſich zu alfimiltren fuche, welches die kebefts 
dige Wechſelwirkung der Dinge auf einander gebe) die 
Einwirkung des Arzneymittels und Örgenmpirs 
tung des Organismus das bildeten, was man 
Wirkung der Mittel nenne; daß die primäre Wirs 
fung jedes Arzneymittels contrahirend- fey; daß 
aber nothwendig diefer primären contrahiren— 
den Wırkung eine ſecundäre espandirende folge; 
daß alio jede Veränderung, welche ein Arzneymittel im Orgas 
nismus hervorbringe, ein escillatorıyberfebengproceß 
fey, den man auch, da er duch eine Äußere, das negative, 
ſelbſtiſche, contsahirende Princip des Organismus. den Drgas 
nisınus erregende Potenz erzeugte werde, einen Krankheits— 
process nennen könne, deſſen erite Hälfte ( Erkrankung) fi 
durch Contraction -deffen zweyte Hälfte (Geneſung) fi durch 
Erpanfion ausdrüd:; daß endlich jedes pharmaceutks 
ſche Arynevmttelnur wirkte, wenn eg theilweife 
oder gang iu den Organismus aufgenommen. 
werde (wobey dann auch von dem Konflicte des Organismus 
mit der äußeren Potenz die Reduction und Ausicheidung 
ber pharmaceuſiſchen Drittel durch den Organismus abgeleitet 
wird). — Dann wırd ( &. 525 fg.) von der pofitiven 
und negasiven Wirkung der Arzneymittel gehandelt, und 
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zwar foll Die primüre Wirfung einedieden Mit 
tele poſitiv, Kärkend, die fecundäre aber negativ, 
ſchwaͤſch an d jeun, doch bey der Anwendung der Mittel nue 
die überwiegende poſitive oder negative, oder Die Totalwirs 
tung beräcfiichtigt werden, wornach fie alio in poſitive 
und negative zerfielen. So follen insbefondere die Metalle 
zerfallen im poſitis wirfinde, naͤmlich Eiſen, Bley, Silber, Zint, 
und negatid wirkende, nämlich Kupfer, Queckſilber, Arſenik, 
Wismuth, Kalimetall, zmwifchen denen dann Gold und Zinn 
in der Mitte fiünden. Auf gleiche Weife follen die Elementars 
ftoffe zerfallen in poſitid wirkende, Souerſtoff und Kohlenſtoff, 
and negativ wirkende, Warferfloff und Stickſtoff. Diefe letzte 
Aniiche der Potarität der Eiementarftöffe hinfichetih ihrer Tor 
talwirfung gebe nun auch die Kenntniß der Wirkung derjenigen 
Arynepmittel, deren flöcdiometriiche Zuiammenfeßung befannt 
fen , fo dafi diejenigen, welche ſtochiometriſch Sauerfioff und 
Kohlenſtoff, oder einen derjelben hervorftehend enthielten, "pos 
ſitiv ſeyen, 3. B. Kohlenfäure, Salpeteriäure, die adftringis 
tenden Mittel. alle ſauren Subſtanzen ıc. ; diejenigen dagegen, 
welche Waſſerſtoff und Stickſtoff, oder: einen derielben übers 
mwiegend enriielten eine negative Totalwirfung hätten, 5. © 
Ammonium, Moſchus, Caſtoreum, alle thierifihen Gifte, alle 
bafiihen SBuliftangen,, alle fchharfen Stoffe ıc. 

Allein, mu Rec. fragen, modurd iſt es datın erwieſen 
bder auch nur wahrſcheinlich gemacht, daß die Elementarfoffe 
gerade auf die von dem Verf. argenebene Weile twirken ? 
Sollte wohl die von jeher bewährte Wirkung der Pflangens 
fäuren in entjündlihen Krankheiten, in denen ja auch nady 
dem Berf. die Thärigkeit des Blutſyſtemes echöht und die con 
tractive Tendenz Überwiegend iſt, dadurd erfläre werden, daß _ 
man diele Mittel für bloß oder vorgäglich pofltiv wirkende, 
ſtaärkende ausgiebt? Mit welchem Grunde fann man das Ams 
monium für negativ wirfend erfiären, da die dafjelbe enthals 
tenden Mittel entichieden die durchdringendften Meizmittel für 
das Nervenſyſtem find, und aud auf das Gefäßinftem eine 
mächtig reigende Kraft äußern? Der Verf. geht aber hierin 
fo weit, daß ek feiner Hypotheſe zu Gefallen (S. 677) das 
Ammonium, den Moſchus ıc. zu den fhmächenden Diaphore- 
ticis, den Spiritus Salis Ammoniaci anisatus und die uͤbri— 
gen ammoniacalifchen Mittel, fo wie Caſtoreum und Moſchus 
u den depotenzirenden Expectorantibus rechnet! Aehnliche 
—— möchten in Anſehung der ſcharfen ic. Mittel, 
unter denen fich heftig reigende befinden, zu machen ſeyn. 

Wir Haben ſchon in der Kritik des erften Bandes (8.91) 
unfere Zweifel gegen die Behauptung des Verf., daß die das 
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Mineralreih am reinften darftellenden Stoffe fpecifiih anf das 
vegetative Syſtem, die das Pflangenreich darftellenden auf das 
Blutſyſtem, die des Thierreiches aber auf das Nervenſyſtem 
wirkten, geäußert, auch insbeſondere die vortrefflihe Mirfnug 
der bitteren und aufisienden Mittel aus de Pflanzenreiche 
bey mangelhafter Verdauung und anderen Fehlern der Vege— 
tation, die des Eifens bey Schwäche der Senfibtiitdt und 
Sirritabilität, und ingsbefondere auch Fehlern des Blutgefaäße 
fuftemes , die der narcotifchen Dinge nicht bloß auf das Dlurs 
gefäntyftem,, fondern ganz beionders auch auf das Nervenſyſtem 
gegen ihn angeführe.. Der Verf. hat fih nun in dieiem Bande 
umfiändlicher uͤber die fpecifiihe Wirkung der Arzneymittel 
(©. 596 fg.) geäußert, und von- dem 'hier Geſagten mag 
Folgendes zur Vergleichung mit jener allgemeinen Behauptung 
dienen, 

„Eifen, heift es ©. 597, gleichſam der Kohlenſtoff 
unter den Metallen, oder die Metallkohle (daher Erſen uno 
Kohle = Stahl), als das flarrefte die Bontracrion am bes 
ſtimmteſten ausdrücende Metall, wirkt faft allein contradirend« 
Es ift das firefte Mittel, als ein edleres Metall wirft es 
aber auch aufs Blutſyſtem, und fann als Specis 
ficum Ddeffelben betrachtet werden“ (1). „Zink if 
(S. 598) edler, daher flüchtiger, ſelbſt fpecifit fürs 
Nervenipyflem“ „QDuedfilber it (&. 598 — 599) 
von Natur jehr flüchtig, wirkt fpecifif aufs vegetative, vorgügf 
li das Lumphipftem ;* obgleich in feiner Totalwirfung und ın 
größeren Dofen erpandirend ıc. In Heinen Dofen und mit den 
pofitiv wirkenden Säuren verbunden tritt feine primäre Wir— 
fung auf, umd es wirft potenzirend, contrahirend (7), daher 
als Heilmittel bey Lues, Scropheln ꝛxc.“ (Gut wäre es ger 
weien, wenn ber Verf. näher erklärt hätte, wie das Queck— 
filber als contrahirendes Mittel die Luflfeuche heile, und warum 
andere offenbar zufammenziehende Mittel diefe Kranfheit niche 
heiten?) „Kupfer und Wismurh haben (&. 599 ) eine 
vorwaltend espandirende Wirkung, daher fie, obgleich wie die 
meiften Metalle oͤrtlich fehr intenfio und corrodirend, auch 
fpecifit aufs Nervenfyfllem wirten“ „Schwefel 
wirkt faft nur ergpandirend :c.“ Noch ideeller, flüchtiger; 
fäuerbarer it Phosphor (S. 600), daher hHöchft fluͤchtig por 
tenziirend aufs Mervenivftem wirfend.“ „Die bitter 
ren Pflanzenftoffe wirfen (&.605) vorzäglih aufdie Bes 
getation und aufs Blutfpfiem potenziirend.“ Die’ 
adfiringirenden Pflangenftoff-wirten (8.606) ſpecifik 
aufs vegetative, vorzäglih aufs Blutfpftem. Die Pflans 
senfäuren wirken (8. 606) gleich allen Säuren, ſpecifik 
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aufs vegetative Syſtem, daffelbe potenziirend. Die Wirkung 
der aromatifhen und äatheriſchen Mittel it (S. 607) 
hoͤchſt flüchtig und allgemein, ſpecifik befonders aufs 
Mervenfpftem Die narcotifhen Subftangen können 
(©. 609) ihre weienttiche narcotifhe Beihaffenheit nur durch 
überwiegenden Koblenfloff erhalten, welcher, da Gleiches Gleis 
des hervorrufe, Ipecifit aufs Blutſyſtem (nah ©. 613 jedoch 
in den Narcoticis auf das Blutſyſtem des Gehirnes!) und 
gemäß der vorwaltenden contractiven Tendenz, potengitvend auf 
daſſelbe wirke, melche primäre Wirfung aufs VBluriyftem erft 
fecundär Unterdruͤckung der Hirnthaͤtigkeit — Betäubung zur 
Folge habe. Dagegen fol (&. 610) die Blauſaͤure unges 
achtet des überwiegenden Kohlemfto ffg denno.b dem 
Stickſtoſf/ und Wafferfioffpole angehören, daher ſie hoͤchſt flüchı 
tig und erpanfiv, höchſt allgemein, und fpecifit aufg 
Mervenfpflem (primär potenziixend, fecundär egpandirend) 
wirfe (!). 

Ob nun alles dies zur Beſtaͤtigung jener allgemeinen Ber 
hauptung dienen und uniere früher dagegen geäußerten Zweifel 
befeitigen könne, wollen wir dem Lerheile des Leſers Überlaffen. 
Wenigftens müßten die Ansnahmen (falls man es dafür erklaͤ— 
ren mollte!) etdas ſtark ſeyn, wenn in fo vielen und bedeur 
tenden Mitteln und ſelbſt ganzen Klaffen derfeiben aus einem 
Maturreiche, die nach der allgemeinen Behauptung. fpecififh ‘auf 
. das diefem entiprehende Syſtem wirken follten,, gewiffe Stoff? 
dergeſtalt heroorſtechen und dhre Wirkung fo modificiren koͤnnt 
ten, daß fie nun gerade die ſpecifiſchen Mittel für ein anderes 
Spftem würden! Weberhanpt kann Rec. nicht anders fagen, 
als daf er in diefer gangen Lehre von den Wirkungen der Arzs 
nepmittel, wie in dem ganzen Werke, ſtatt der vorgegebenen 
wiffenfchaftliben Begründung nur die Beftätigung der außers 
ordentlihen Anmaßung des Verf. und großer Einfeitigkeit (die 
befonders in Aniehung der befländigen Eintheilung der Mittel 
in pofitio wirkende (färkende) und negativ wirkende (ſchwä— 
dyende ) wieder zu fehr an den Brownianismus erinnert) ges 
funden Habe; mit welcher Bemerkung er daher diefe Recenſion 
ſchließt, indem er fih ohnehin Über die Hauptfäge des Verf. 
und insbeiondere ſolche, welche dieler felbit für neu und eigens 
thuͤmlich erklärt, ausgelaffen hat und die Graͤnzen diefer Blätter 
überfchreiten würde, wenn er alles das, was er fonft noch über 
mancherley Behauptungen defielben zu bemerken "hätte, bier 
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en Freunden und Verehrern Calderons in Deutſchland 
wird bey Erſcheinung eines neuen Bandes der Ueberſetzungen, 
der uns durch das Talent und den Fleiß des Hrn. Gries zu 
Theil wird, zu Muthe feyn, wie wenn ein alter bewährter 
Freund immer nah Verlauf einiger Zeit wieder bey ihren eins 
kehit; die erneuerte Erſcheinung hat jedesmal den Reitz des 
Neuen; doch findet und erkennt man immer wieder das Alte, 
Bewaͤhrte; ja, follte uns an dem Freunde einmal irgend etwas 
Fremdartiges auffallen, und fie den Augenblick befremden, 
oder fiören, fo können wir ficher ſeyn, daß dieſes fih in die 
fhönfte Harmonie mit dem Bilde, das unfre Seele von dem 
Freunde in fi trug, auflöfen werde. 

Hr. Gries beihenkt uns abermals mit zwey Schaufptelen 
feines großen Dichters, „ betitelt: Die VBerwidlungen 
des Zufalls (im Driginal: Los empenos de un acaso, 
Ed. de Apontes, Tom. 8.) und: Eiferſucht, das größte 
Scheuſal (El mayor monstruo del mundo los zelos. 
Ed. de Apontes, Tom. 5.). Ob er in der Wahl unter den 
vielen Stüden, die das reiche Driginal darbieter, glücktich ge⸗ 
weſen ſey, möge das Folgende darthun. Wir gehen Mort zur 
DBeurtheilung des zweyten der genannten Schaufpicle Über, das 
ohne Zweifel die Aufmerkſamkeit der Leſer zunähft auf fih ges 
zogen haben wird. Der Inhalt ift folgender. 

Herodes, König von Judda (im Stuͤck immer der 
Tetrarch genannt ), bat fih mit Marc s Anton gegen Aus 
guftus verbunden, um diefen zu ſtuͤrzen, dann, in der Ver— 
wirrung der Zeit, ſelbſt den Thron der weltherrſchenden Rom. 
55 
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zu befleigen. Sein Schwager, Ariftobulus, und Ptole⸗ 
mäus, der Feldherr, führen die Flotte, die, in Verbindung 
mit der des Antonius, des Gegners „Stück vernichten fol. 
Die Urfache diefes fühnen Unternehmens ift nicht ſowohl Stolz 
und Herrichbegier, als feine Gactin, Mariamne, deren- 
Schönheit ihn zu folcher Liebe entzünder bat, daß er feine 
Ruhe findet, bis er fie mit der Krone Rome, dem Hoͤchſten 
der Erde, gekrönt, Die aber zugleich die furdtbarfte Eiferſucht 
in ihm geweckt hat und naͤhrt. Diele Fuͤrſtin nun finder wir 
im Beginn des Stüds in Tiefe und Schwermuth verjunken, 
als deren Grund fie ihrem befümmerten Gemahl die Weisr 
fagung eines der Zukunft fundigen Hebraͤers angiebt: „Sie 
folfe den furchtdarfien Scheufal der Erde zum Naube werden, 
und durch, den Dolch, den ihr Satte zu tragen pflegt, flerben.“ 
Der Tetrarch, um feiner Gemahlin vor dem letztern Ruhe zu 
geben , ſchleudert ihn in's Meer; aber in dem Augenblick wird 
auch die furchtbare Kraft diefes Werkzeugs fund, indem es 
den Ptolemäus trifft, der eben fihifförächig den Ufern von 
Joppe naht, wo bie erfte Scehe fpielt, und nun, an der 
Schulter verwundet, herbepgeführt wird. Er erzählt die Mies 
derlage, die Marcs Anton, und mit ihm das Shiffpeer des 
Tetrarchen erlitten. 

Die nähfte Scene verfeßt uns nah Memphis, wo Aus 
guftus indeß fiegreich eingezogen if. Als Gefangene werden 
ihm Ariftobulus und Polvdor, deffen Diener, vorgeführt, 
die ihre Kleider gegen einander umgetaufcht haben, fo daß der 
Diener für den Herrn gilt, und auch flatt deffen in's Sefängs 
niß geführe wird, was zu allerley artigen Scerzen Anlaß 
giebt. Unter Schriften, die bey jenen gefunden, den MWers 
rath und die Hoffnungen des Tetracchen entdechten, fand Dr: 
tavianus ein Bildniß Mariamneng, das ihn auf der Stelle 
in die feidenfchaftlichfte Liebe aufloderh madht. Der verfappte 
Ariftobulus, um dem Verderben zu wehren, welches des Kats 
lers Gtlurh. erzeugen könnte, bringt diefe zur Verzweiflung, 
indem er ihm den Tod derjenigen anfündigt, die das Driginaf 
jenes Bildes war. - 

Auf den Vefehl Octavians wird Herodes nah Memphis 
geführte, um Rechenſchaft von feinem Benehmen zu geben. 


| —— = — — — — — 


D. P. Calderon Schauſpiele uͤberſ. v. Gries. 668 


Er kommt, und fieht Mariamnens Bild in der Hand feines 
Geindes; die gange Gluth der Leidenfhaft lodert in ihm auf; 
er zuckt jenen Unglüfss Dolch, den er nach dem Wunſche Mars 
riamnens, die fih fo am fiherften vor ihm wähnt, wieder bey 
ſich führt, gegen den Kaiſer, trifft aber das Bild feiner Gars 
tin, wodurch jener gerettet Wird, 

In den Kerker gebrachte, wo er fih der ganzen Wuth 
eiferfüchtiger Verzweiflung Überläft, giebt er dem Philips 
pus, einem feiner vornehmfien Diener, der fih Eingang zu 
ihm zu jchaffen ‚gewußt, den Auftrag, nach Paläftina zu eilen, 
und, fobald er feines Deren Tod erfahren (denn diefen mußte 
der Tetrarh erwarten), in Einverfländnig mit Piolemaͤus, 
Martamnen zu tödten; er kann, auch ſterbend, den Gedanken 
nicht ertragen, der ihm die Angeberete nah ſeinem Tode in 
den Armen eines andern zeint. Philippus eite nad Palaͤſtina 
mie einem Schreiben des Tetrardyen. an Piolemaͤus, welches 
beyden den Mord befiehlt; aber in einem eiferfüchtigen Streite 
zwifchen dem letztern und deffen Geliebten, Livia, wird das 
Geheimniß des Briefes Mariamnen kund, , die Ingwifchen ihren 
Bruder Ariſtobulus mit einer neuen Flotte abgefande hat, um 
den Gemahl zu retten. Sie fchaudert bey ciner fo verderblis 
‚chen Leidenschaft, und finnt, wie fie als Fuͤrſtin verzeißen, ale 
Weib ſich rächen möge. x 


Arittobintus ift duch DOctavian befiegt worden, und dieſer 


naht mit dem gefeffelten Tetrarchen der Stade Jeruſalem; hier 
fol der leßtere durch denfelben Dolch umfommen, den er ges 
gen den Sieger zuckte. Mariamne, im Trauergewande, bes 
gegnet vor den Thoren der Stadt dem Triumphirenden, der 
in ihe nun fein angebetetes Bild im Leben erblickt. Sie fleht 
zu feinen Füßen um das Leben des Gemahls, das der Kaifer, 
für den Augendlic fi mäßigend, und in Hoffnung auf fünfs 
tige Erreihung feines hoͤchſten Wuniches, gewaͤhrt; auch die 
bisherige Würde wird dem Tetrarchen wiedergegeben, worauf 
Detavtan fiegprangend in Serufalem einzieht, So hat Mas 
riamne das Eine erlangt, um das fie flehte; um aber als 


Weib ſich zu rächen, kündigte fie dem Gemahl, ber noch ims . 


mer das Geheimniß jenes Briefes bewahrt glaubte, fobald 
beyde fich wieder in ihrim Palafte befinden, an, von nun 
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an ſolle jede Gemeinſchaft zwiſhen ihnen beyden aufhärenz 
fie werde, bis an ihren Tod trauern, ſich in ihren Gemaͤchern 
halten, und bey dem erften Verſuch ihres Gemahls, fih ihr 
gu nähern, werde fie felbft fih den Tod geben. So fließt 
fie ih im Innern des Palaftes ein. Diefen Entſhluß Mas 
riamnens ftellt Protemäus, in der Hoffnung, feine wegen jenes 
Streits in demſelben Palat verhaftere Gelichte retten zu koͤn⸗ 
nen, dem Dctavian als eine Mifhandlung von Seiten deg 
Terrarhen dar. Jener laͤßt fih duch ihn, der die Schlüſſel 
gu den Gemaͤchern der Königin befißt, in diefe führen. Mas 
riamne, fih entießend, ſucht zu fliehen; der Tetrarch dringt 
wahrend des Tumnlts, der fi erhebt, Hinzu; um entrinnen 
zu Finnen, loͤſht Marlanıne die Lichter aus; ihr Gatte zuckt 
den Dolch gegen Auguftus, und trifft in der Dunkelheit feine 
Gemahlin; und fo wird jenes Orakel auf das volltommenite 
erfüllte. In Verzweiflung ſtürzt fih der Terrach von dem 
hohen Thurme des Palaftes in’s Meer. 

Mancher unirer Lefer wird hier den Prototypus der neur 
modigen Schickſals Tragddien gefunden zu haben glauben; 
mandyer Tragödien » Dichter unfrer Tage fib freuen, ſich mit 
diefem großen Mufter, wie mit einer Aegide, Decken zu fönnen, 
Wir bitten aber die leßtern, fih nicht zu voreilig mit ſolchen 
fanguiniichen Hoffnungen zu ſchmeicheln, und die erfiern, fols 
gende Bemerkungen unbefangen zu prüfen, ehe fie einem Didhs 
ter die Schuld eines Unweſens beumeffen, wider dag er vicls 
mehr als das volllommenfte Segengift gebraucht werden kann. 

Demjenigen, der bey Betrachtung der Ereigniffe auf Ers 
den über die Beihränfung des Moments, über die fichtliche 
Verknüpfung von Lrfah und Wirkung binansfieht, wird der 
Sedante lebendig ſeyn, daß Alles, was auf Eıden war urd 
ift, fo werden und feyn mußte, Ein tief in der menfchlichen 
Natur gegruͤndetes Gefühl für Harmonie und Einheit in der 
Welt führe immer und durchaus zu dieſem Glausen, man 
möge feinen Gegenftand nun Schickſal, oder Vorſehung nens 
nen. Side Neligionsiehre hat ihn angenommen; und wenn 
unter ihnen ın diefem Puncte Verfchiedenheit herrfcht, fo ruͤhrt 
dieſe nur von der Weiſe her, wie man die Frenheit des Mens 
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fhen bey diefem Glauben zu retten, oder mit ihm in Har—⸗ 
monie zu ſetzen bemüht war. 

Daß nun ein dramatifher Dichter, der feinen Blick immer 
auf das Große, Zufammenhängende in den Schickſalen der 
Melt und des Menfhen gerichtet hält, bey jenem Glauben, 
den er in feinen Schöpfungen, auszuſprechen genoͤthigt ift, ſich 
des Mittels bediene, die Ereigniffe, die der Verlauf des Dras 
mas darftellen fol, durch Drafels und Propherenmund vor⸗ 
ausſagen zu laſſen, dagegen ſcheint, unſerm Beduͤnken nach, 
mit Grund nichts eingewandt werden zu koͤnnen. Det Glaube 
der Menſchen an Ptophezeihungen und an Naturen, die mit 
einem ichärferen Blicke in die Zukunft begabt find, ein Glaube, 
der fo alt ift ale Geihichte und Tradition, ber gu tief unter 
allen Voͤlkern gemurzelt hat, als daß er ohne allen Srund ſeyn 
follte , diefer komme dem Dichter hier zu flatten ; und vor der 
poetiihen Wirkung defien, mas in das dunkle Gebiet der 
Träume, Ahndungen, Orakel fchläge, iſt jeder mie Sinn für 
Dichtung begabte Überzeugt. | 

Mas demnah den Unwillen betrifft, den bey den Ders 
fländiaen die heutigen Schickjals s Tragödien erwecken, fo kann, 
‚außer der ungeſchickten untünftleriihen Behandlung der Orakel, 
wohl nur die Art daran fhuld ſeyn, wie die menſchliche Freys 
heit in ihnen behandelt wird. Denn eben fo laut als jene den 
Stauden an Harmonie und Einheit‘ in den Ereigniſſen der 
Melt fordernde Stimme fpricht auch das Gefühl und Bewußts 
ſeyn, daß der Menich frey fey, und welcher Dichter diefem 
Gefühl geradegu widerſpricht, wird daſſelbe empoͤren, und durd) 
eine fittlihe Segenwirkung wird jede reine Wirkung der Kunk 
gehemmt erfheinen. 

Wie nun erfcheint bey Calderon diefe Freyheit im Gegens 
fa gegen das Schickſal? — Wir halten uns an das Stack, 
von dem hier die Rede ift, weil gerade diejes vor allem Ans 
laß giebt, die aufgeworfene Frage zu beantworten. — Mod 
ehe wir jene Drafel des weifen Hebräers vernommen, erken— 
nen wir in dem Tetrardhen eine Peidenihaft, fo furdtbar und 
‚ewaltig, fo über alles Maaß der Vernunft hinausgehend, 
dofi wir feinen, wie Martamnens Untergang vor Augen jehen. 
Nur zum Verderben kann dieje Liebe führen, die feine Ruhe 
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findet, bis ſie das geliebte Haupt mit Roms Krone geſchmuſckt, 
die die kuͤhnſten Schritte zu Erreichung diefes Zieles thut, die 
von einer an Gewalt ihr gleihenden Eiferfucht - begleiter ift. 
Die Orakel verfünden uns, was wir ſchon ahnden. Nicht 
aber ahndet der Tetrarch, was es ift, das ihm Verderben bes 
reitet, Seine thörichte, von jener Reidenfhaft erzeugte Vers 
bindung mit Marc + Anton ift es, die das Bild Mariamnens 
in die Hand des mächtigen Siegers fptelt, und dieſen zu Liebe 
entzänber ; fie iſt die Urſache feiner Feffeln, in denen die vers 
zweifeinde Eiferiucht ihm den Mord des geliebten Weibes eins 
giebt; und doch ahndet er nicht, in welches Scheuſals 
Gewalt er liegt, da, tie in einem Bilde, einem Morfpiel, 
das verfündete Schickſal fihb ihm entwickelt. Der Tetrarch 
zuckt, von Eiferfucht bewältigt, den Dolch auf Dctavianug, 
und Mariamnens Bild iſt es, dad den Streich empfängt. 

Trefflich ift hier das benukt, was man Winke nennen 
möchte, wodurch ein höheres Weſen den Sterblihen vor ſei— 
nem Verderben zu warnen ſcheint. So felten verficht der 
Menſch diefe Minke, Die er doch, damit fie ihm zum Heil 
würden, nur fih, als warnende, anzueignen brauchte (denn 
freifich, durch Zueignung werden fie erfi etwas); und barin 
liegt eben die große Wirkung derfelden für die Tragödie, daß 
der Lefer, der Hörer fie faßt, und zugleih den Sinn des Ges 
warnten durch Leidenschaft und Verblendung aller Warnung 
verfchloffen fieht. 

Was nun dem Terrarchen weiter erfolgt, was ihn endlich) 
zum Mörder Mariamnens macht, dag fließt alles fo natürlich 
aus dem, mas einmal durch ihn ſelbſt angeiponnen tft, und 
aus feiner immer wachſenden Eiferfuht, daß er dos Geſchick 
anzuklagen wahrlich nicht Urfache hat. Härte Calderon einen 
Chor in feinen Schaufpielen, gewiß wuͤrde fich diefer nad der 
treffiichen Scene, wo Herodes und Mariamne mit einander 
über die Bewahrung des Dolches rardichlagen, in Betrachtuns 
gen ergofien haben über die Kurzfihtigkeit ynd Werblendung 
der Menſchen, die, wern ein Uebel droht, fid über die Mittel 
ihm zu entgehn abängiligen, aber deffelben eigentliche Quelle, 
‚wie nahe fie quch quilfe, nicht zu entdecken vermögen, 
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Ealderon hat auf dieſe Gleichſtellung des Geſchicks und 
der Freiheit das größte Gewicht in dem in Mede flehenden. 
Stücke gelegt; ja er fiheint die Abſicht gehabt zu haben, dies 
felbe duch eine Parodie nody mehr herauszuheben. Polydor 
ift durch Octavianus, mie durch eine höhere Schickſalsmacht, 
zum Tode verureheilt worden, wird aber mit dem Tetrarchen 
begnadigt. Da tritt er auf, und fordert, unter vielen Poffen, 
den Tod, der ihm einmal zuerfannt fey, und der ihm ſonach 
von Bott und Nechtswegen nebühre; eben wie der Tetrarch 
durch feine Leidenfchafe und Thorheit das Geſchick, welches ihm 
gedroht ward, heranzuzwingen bemüht ift. So bedeutend lege 
der Dichter die Fäden in feinen Scaufpielen an, und fo zweck— 
maͤßig iſt oft die Rolle des Gracioso in daffelbe verwebt. 

Calderon hat eine befondere Freude daran), die Widers 
fprähe und Gegenfäge im Leben darzuftellen, und er thut dies 
fes oft mit bewunderungswürdiger Sfronie. Bo drücft er feine 
Gedanken zumeilen fhon durch den Titel des Scaufpiels aus; 
wie denn eins feiner Stüde betitelt it: Im Leben ift Als 
les Wahrheit und Alles Lüge. Syn der eben dargeleg« 
ten Hinfiht fönnte man das Stuͤch, von dem hier die Nede 
it, wohl betiteln: Im Leben if Alles Schicdfal und 
Alles Freiheit. 

Wie bedeutend. auch Calderon feine Plane anlegen mag, 
wie tief feine Gedanken ſeyn mögen, gleihe Kraft beſitzt er, 
durch den Zauber der Phantaſie und Kunſt das Tiefgedachte, 
Ernfle in das heiterſte Spiel zu verwandeln. Hier möchten 
wir lieber ganz fhweigen; denn wer vermag das Schöne als 
(hen zu ſchildern? — Doch möge einiges, was uns befons 
ders aufgefallen iſt, wenigftens angedeutet feyn. » 

Mit einer Mufit hebe das Stuͤck an, mit einem Liebe, 
weldes die himmlifhe Schönheit Mariamneng preifet; der 
Strand des Meeres, den fie betritt, die duftenden Blumen, 
unter denen fie wandelt, der Gefang der Vögel — Alles hul— 
digt der einzigen Schönheit, die doch, wie wir fofort erfahren, 
den dunklen Nächten des Geſchickes zum Opfer fallen ſoll; 
Alles if wie ein Wiederfhein von ihr. Wir find, wie durch 
einen Zauberſtab, in hoͤhere, heitere Regionen geführt, und 
elbſt das Srauenvolle, das wir bald vernehmen, zieht ung 
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nicht herab, und if kein Mißlaut in ihnen. Schnell werden 
alle Motive, aus denen die Handlung fih entwickeln foll, uns 
befannt, und Gefhic und Freiheit wirken fihtbar vor unfern 
Augen das große Gewebe. Durch eine trefflihe Erfindung des 
Dichters wird uns die Kraft jenes LinglüdssDolcdes fichtbar ; 
und er trifft den, deſſen fih der Tetrarch als des Werkzeuges 
feines eiferfüchtigen Stolges bediente. Aber er läße ſich niche 
warnen durch diefen Wink; mit der gewaltigften Beredſamkeit 
fchildert er die Leidenfchaft, die, undbewaht und unbetämpft, 
in feinem Innern tobt. 

Bon Joppe's Strande find mir fchnel nad) Memphis 
verfeßt, wo Dctavian, ‚Über Antonius und Cleopatra triums 
phirend, eingezogen iſt. Mit aͤcht dichterifcher Kraft läßt ung 
Calderon der raſchen Uebergänge, der Entfernungen in Raum 
und Zeit, der willkuͤhrlichen Behandlung der Geihichte über 
der großen Einheit in der Handlung vergeffen; und mit mes 
nigen ftarten Zügen ift die Leidenfhaft, die in Octavian für 
Mariamne auflodert, dargeftellt. Das Sonett, das er am 
Ende der Scene fpricht, drückt vortrefflich die Stimmung aus, 
welche die ganze Tragödie unterhält, und könnte als dag geift» 
vollfte Motto für diefelbe betrachtet werden. Micht ohne Abs 
fihe ift des Marcs Anton und Kleopatra’s gedacht worden: iſt 
der Tod dieier beyden, der bier mit allem Zauber der Dichts 
kunſt gefchildert wird, doch auch eine Folge der Ehrfuht und 
Liebe; wie fpäterhin Ptolemäens und Livia's Händel, gleich 
einem Echo, das Leid und die Verwirrung, welche die 
Eiferſucht anrichtet, wiederhele. Es folgt gegen den Schluß 
des Acts das oben erwähnte vortrefflihe Geſpraͤch zwiſchen 
Herodes und Mariamne; und in dem Augenblid, da jener 
den Dolch wieder nimmt, tritt die von Dctavian gefandte . 
Schaar mit lautem Kriegesgerdie anf, um den Schuldigen 
vor das Angeficht feines Nichters zu bringen. 

Wir würden ung zu wiederholen Gefahr laufen, wenn 
wir das Einzelne der folgenden Acte auf aͤhnliche Weiſe aufs 
zählen wollen. Auch wird man ſchon die Bemerkung gemadhe 
haben, wie jene Scene, wo der Tetrarch, im Begriff Augus 
ften zu tddten, das Bild Mariamnens durhbohrt, die Katas 
ſtrophe des Stuͤcks meiſterhaft im Voraus vor die Augen bringe, 
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fo daß der Leſer und Hörer Mar fieht, was dem Tetrarchen 
in feiner Verblendung umfonft fi darbeut. Und wie follen 
wir weiter ſchildern, in welche Gluth, welche Wergmeiflung 
der Leidenschaft diefer ausbricht, da er fih, tief herab von 
feinen ftolgen Hoffnungen, in den Kerker geftürge ſieht! wie 
berrtich hier der Entichinf Herbeugeführe it, den er faßt, Mar 
riamnen morden zu laffen! Auch deshalb iſt dieie Scene 
merfwärdig , meil fie darrhut, daß Calderon, dem man den 
Mangel tiefer Charakteriſtik vorwirft, mo ed darauf antommt, 
gar wohl die Tiefen der menſchlichen Bruft aufichließfen und 
darftellen fann. Kann man fih, nah Mafgabe der Deconos 
mie des Stückes, in jener Hinficht etwas Vollendeteres denken» 
als das Selbftgeipräh des Tetrarhen im Kerker, und feine 
Unterredung mit Philippus ? 

Wir berührten die Deconomie des Stuͤckes. Es ift in 
ihm die Eiferſucht wohl der Hebel, aber nicht das Einzige, 
Letzte. In der Fülle und Ausdehnung durfte fie alfo bier 
nicht erfcheinen, wie in Shakſpeare's Othello. Diefer 
Dichter that fehr wohl, in Desdemona die liebevollfie Weibs 
lichkeit it der himmliſchſten Demurh und Hingebung zu ſchil— 
dern. Denn in feiner Tragödie fam es darauf an, daß das 
Bartefte, Unfchuldigfte der Eiferfucht zum Opfer fiel. Ealderon _ 
hatte ih eine andre Schöpfung erfonnen, und fo erfcheint 
auch Mariamne ganz anders ale Desdemona. Sie ift liebende 
Saitin, aber aud Weib und ſtolze Fürſtin; fie weiß großs 
muͤthig zu verzeihen, zugleich aber die erfahrenen Unbilden zu 
raͤchen. Dirs iſt es, was die Kataftrophe herbepführt. 

Sie naht im dritten Acte mit großem Pomp. Ks ift ein 
koͤnigliches Geſchlecht, das hier fallen ſoll, und die groͤßeſten 
Namen der Weltgeſchichte ſpielen in der Tragoͤdie die Rollen. 
Ich will hier nur im Vorübergehen der meiſterhaften Scene 
erwähnen, wo Mariamne, als Trauernde nahend, zu den 
Füßen Octavians Verzeihung für ihren Gatten erwirbt; dann 
ber gemwaltigeren, wo fie, zuruͤckgekehrt in ihren Palaſt mit 
dem Tetrarchen, diefem die Weife ihrer Nahe fund thut; Ich 
will vor allem nur der Scen— ausführliher "gedenken, mo 
Mariamne, im Auskleiden begriffen , fi einer ahndungsvollen 
Trauer hingiebt, und duch den Gefang einer ihrer Frauen 
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dieſe zu naͤhren bemuͤht iſt. Es hat dieſe Scene eine auffal— 
lende, wunderſame Aehnlichkeit mit der bekannten im Othelle. 
Die Macht, das Auskleiden, ber Geſang, die häufige Linters 
brechung heffelben, die das grambewegte Gemuͤth kund thut, 
‚ die Ahndung und Nähe des drohenden Todes Geſchicks, — dies 
alles möchte leicht auf den Bedanfen führen, Ealderon habe 
feinen hohen Genoſſen in der dramatifhen Kunſt vor Augen 
gehabt, Ob jener diefen gekannt, wird wohl ſchwerlich aus 
gemacht Werden können. Mach unferm Bedunken aber follte 
man nicht zu voreilig einen großen Dichter befihuldigen, er 
habe einen andern vor Augen gehabt, wenn er mit ihm eins 
mal übereinfommt. Was war es, was Shakipeare’n jene unvers 
gleihhliche Scene eingab ? — Desdemona war dem Lntergange 
gemeihe; der Tod aber geſellt fih gern der Naht, und auch 
im graunvollen Sinne könnte man ihn den Bruder derfelben 
nennen. &o mar es fehr natürlich, daß ber Dichter die Tos 
desfcene in die Macht verlegte. Das Gefühl und Grauen ber 
Ahnduog ferner kennt jeder Didter, und weiß es zu nußen; 
es lag Shakſpeare'n fehr nahe, Desdemona dieſe Ahndung 
gegen ihre Kammerfrau ausſprechen zu laffın, da dieſe, uns 
mittelbar vor dem Sclafengehn, fie bedient. Daß ein Lied, 
ein altes, fchlichtes, gewähle wurde, um den Eindruck des 
Ahndens und Granens zu mehren, it wiederum bey einem 
Dichter, der die Kraft der Lieder fo kennt, und fo trefflich zu 
nußen weiß, fehr natürlich, Mimmt man an, mas ja jeßt 
allgemein eimaeflanden wird, daß Shafipeore ein verfländiger, 
planmäßiger Dichter fey, fo muͤſſen wir auch wohl annehmen, 
daß folhe, oder Ähnliche Leberlegungen bey ihm ſtatt gefuns 
den; und da wir fie fo natürlich fanden, — warum, fragen 
wir, follten fie nicht auch einem andern Dichter, der ebenfalle 
ſehr planmäßig zu Werke geht, und alle Töne der tragiichen 
Mufe fehr wohl erforfcht hat, natärlih fern? — Uns wer 
nigftens ift bey folcher Betrachtung das Auffallende jener Ueber— 
einftimmung ziemlich verfhmwunden, Sie hat und dagegen Das - 
große Vergnügen bereitet, zu bemerken, mie zwey große dras 
matifhe Dichter, die in Ruͤckſicht auf die Form durchaus vers 
fhieden find, denfelben Stoff, jeder in feiner Art, jeder ih 
ſelbſt volltommen gemäß, behandeln, 
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Die gegebenen Andeutungen, denen wir noch zufügen, daß 


die Diction bier wiederum Lalderons würdig, d. h. hoͤchſt 
vollendet, iſt, mögen hinreichen, zu zeigen, daß die Tragddie 


in einem fehr hohen Style gedichter il, Geben mir zu, wors 
über doch noch weiter zu reden wäre, daß ihre Stoff nicht fo 
unmittelbar anipredhend und imponirend fey, wie der im Les 
ben ein Traum, oder im Standhaften Prinzen, — 
in Ruͤckſicht auf den Styl ſteht ſie dieſen keinesweges nad; 
ja wir moͤchten behaupten, Daß dieſer bier noch hoͤher und 
vollenbeter fey, als in den genannten Stücken, 

Und jo hätten wir denn viel über Galderon, und nod 
nichts von der Ueberfehung geſogt. Wir wollen geftehn, daß 
eine gewiffe Verlegenheit zum Theil daran ſchuld if. Geredet 
werden follte und mußte einmal über die Fortiegung des hoͤchſt 
bedeutenden und intereffanten Sriefifhen Werft. Was follen 
wir aber, nach dem, mas von den Ueberſetzungen in den beys 
den früheren Bänden in diejen Blättern geſagt und mit Uebers 
zeugung gepriefen worden ift, noch viel über diẽ Vortrefflichkeit 
des ſpaͤteren Bandes ſagen? — Es genuͤge zu bemerken, daß 
den Ueberſelzer weder fein großes Talent, noch fein Fleiß vers 
loffen hat, dan diefer fpätere Band ben erfleren an die Seite 
geſetzt zu werden verdient. Wir beziehen uns alfo in Allem, 
mas die Ueberſetzung betrifft, auf das, was wir über bie 
früheren Bände in dieſen Blättern geſagt haben, und hegen 
zugleich die Hoffnung, was über das vorzüäglichere Stuͤck des 
dritten Bandes eben geſaat worden iſt, werde unfern Lejern 
nicht uͤberfluͤſſig ſcheinen, da ja der große fpanifche Dichter in 
Deutſchland erſt befannt zu werden anfängt. Um indeh zu 
zeigen, daß wir nicht, ohne Mebertragung und Diiginal zuvor 
verglihen zu haben, voreitig uriheilen, fügen wir bier, eine 
kurze Kritik einiger Stellen bey, Es iſt unfre Weberzeugung, 
daß, wenn bie und da ein Fehlgriff bemerkt worden iſt, dies 
der Vortrefflichkeie des Ganzın feinen Abbruch thut; und wir 
thun nur, was man von dem Mecenfenten verlangt, wenn 
wir folgendes anführen, ‘ 

S. 203. Nicht volllommen ausgedrückt ift dev Sinn des 
Verſes; 


No can causa menor mi muerte lloro, 
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den Ar. G. Überſetzt: 

Und deshalb droht der Tod mir ohne Retter. 
Mariımne will offenbar, fi auf. ihres Gemahls Bemühung, 
ihre Trauer zu erforfhen, beziehend, fagen! „So große Urs 
. fach babe ich zu der Trauer, Über die du mid befragfi, und 
die meinen Tod betrifft.“ Sn dem gleich darauf folgenden“ 
Verſe ift das: „y mas dudo“ gar nice ausgedrückt. 


Ebendaſ. — Als dient ed und zum Heile, 
Sie zu erinnern, daß fie (die Zeit) ſchneller eile. 


Das Driginal fagt etwas ganz anderes: 


— Como si fuera 
Menester acördarte que corriera. 


Es fagt, mir einer Art von Sronie: „Wie wenn eg nöthig 
wäre, die für fih fchon fo ſchnelle Zeit zu erinnern, daß fie 
noch fchneller eile.“ 


Ebendaſ. — Stets wachſam, ohn’ Ermatter, 
Lieſt dieſer Mann auf diamantnen Platten 
Der Sterne Flammenzuge, 
Die aller kuͤnft'gen Schidungen Gefüge 
Voraus ihm offenbaren. 


Auch hier if das Original nicht richtig wiedergegeben. 
Este pues, vigilante 
En-laminas leyendo de diamante _ 
Caracteres de estrellas. 
Oy los futuros contingentes dellas 
A todos adelanta — 


Heifit, genau üÜberfegt: „Diefer alfo, wachfam auf diamant; 
nen Platten Charakter der Sterne Iefend, verkündet heut 
Allen voraus, was fie für die Zukunft andeuten.“ 
S. 204. — Denn da ih meiß, du wilft ded Mondes Ferne 
Mit fühner Stirn berühren. — 


Das Original fagt: „Da du fhon den Kreis des Mondes 
mit der Stirn berährfl“ : | 
Porque vıendo, que al orbe de la Luna, 
Oy smpinas la frente. 


* 
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©. 205 finden wir ein Beyſpiel, wie ſchwer es oft dem 
Weberfeßer des Calderon ſeyn mag, fein Original ganz zu vers 
fiehen und ihm treu zu bleiben. Der Tetrarch fagt, von dem 
geftivnten Himmel redend: 


Aunque ésso libro immortal 
En once hojas de cristal 
Nuestros discursos contiene, — 


Hier hat Hr. ©. das Wort once nid übertragen; vermuth« 
lich, weil er eben fo wenig als der Rec. weiß, weßhalb dieſes 
himmliſche Buch gerade eilf Blätter enthält, 
®. 277. — Quantos viven 

En su principio aperciben 

Tan contados los alientos, 

Que se cumplen por momentos 

Los numeros que reciben. 


Die Weberfegung hat: 
— Und allen ‚ 
Wird der Athemzuͤge Wallen 
So bey’m Werden zugerheilt „ 
Daß, wie der Moment enteilt, 
Die beſtimmte Zahl verfallen. 


Schwerlich werden fi die Lefer bey den letzten Zeilen das 
richtige, oder Überhaupt etwas deutliches denken. Ling jagt das, 
freilich dunkele, Original: „Bey der Geburt werden ung die 
Arhemzüge fo zugetheilt,. daß mit jedem Momente man genau 
fagen kann, der wievielfte von der zugetheilten. Zahl hinge— 
ſchwunden ift. | 

©. 208, Die Ueberfegung hat: 

Nicht mehr Grau'n läßt ſich im einen, 

Als im andern Milde fchauen. 
Sehr dunkel, faft noch dunkler als das Driginel, weihes uns 
jedoch zu fagen ſcheint: „Was das eine berrifft, daß du ein 
Raub des größten Schenjals werden follft, fo findet ſich even 
fo wenig eine Gewalt, der du anheim fallen koͤnnteſt, als, in 
Beziehung auf das andre, je meine Liebe zulaffen wird, daß 
ich durch diefen Stahl dich toͤdte.“ Das Spaniſche lautet: 
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No ay mas rigor para el uno, 


Que para el otro piedad. 


©. 214. Das „Ciudades sohra ciudades* des Orlgir 
nale hat Hr. ©, weil die Aſſonanz zu größerer Freigeit ndı 
thigte, ſehr gluͤcklich, d. h. acht Calderoniſch, durch Vabel 
thärmt es über Babel“ gegeben. | 
©. 203. Im Driginat des Apontes ift den Mertn: 
„Dktavianus, defien lichten“ u. ſ. w. der Name Ariitobu 
lus vorgeießt. Der Zuſammenhang zeigt, wie richtig Ar G. 
den Polndor hier weiter fprehen läßt. 
S. 227%. — Lamentando mal y tarde 
La perdida de sa gente, 
Sin que à ser despojo aguards 
Del estremo de valiente, 
-Diö al estremo de cobarde. 


Dies überfent Ar. G.: | | 
Uebel und zu ſpaͤt beflagend - | 
Din Verguß fo vielen Bluted, 
Sanf er ( Antonius), nicht die Haft ertragend, 
Bon dem höchiten Grad des Muthes 
Bis zur tiefiten Feigheit, zagend. 


Worin er offenbar den Sinn der drey letzten Berfe aufchl 
Sie ſagen: Ohne abzuwarten, daß er eine Beute di aufert 
fien Aufgebots der Kuͤhnheit werde (d. h. ohne noch einmal 
zu kämpfen, und fih fämpfend in den Tod zu ſtuͤrzen), MM 
ſank er in dic Auferfte Feigheit (er verzweifelte an Alm, 
und gab fich felöft den Tod.) 
©. 231. — Wichtiges Geheimniß find 
| Diefe Schäge fonder gleichen. 
Es folte heißen: „Anzeige größeren Vermögens if jein 
Kaͤſtchens) unſchaͤtzbarer Reichthum.“ 
Cifra es del mayor poder 
Su inestimable risueza. 
.&. 232. — Mir bleibt nichts, als Straf’ ertragen⸗ 
Weil dur mich nicht reden laffen. 
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Sollte Polydor nicht fagen wollen : „Ich brauche feine Strafe 
mehr, da du mir, dem Schwäger, das Maul verbierefi.“ 


No ay que esperar castigo, 
Pues no me dexas hablar — 


fagt das Driginat. 
&. 278 finder fich mieder eine Stelle, wo ber deutſche 


* 


Uekberſetzer ein Oedipus zu ſeyn wuͤnſchen moͤchte. 
— Que estan (jagt Polydor zum Tetrarchen) 
Mis ansias con luz tan ciega, 
Sin ver, si vienen, ni van, 
En un callejon Norvega 
Aprendiendo A gavilan. 


Rec. kann Hier den Sinn faum durchſchimmern ſehn, und 
Hrn. G. mag es ebenfo gegangen ſeyn; er uͤberſetzt frey, aber, 
fuͤr den Zuſammenhang, ſehr gluͤcklich; 
Denn, der blinden Angſt zum Raube, 
Weiß ih nicht, wer fonımt, noch geht, 
Wie im Felſenloch die Taube , 
. Wenn der Habicht nach ihr fpäht. 
S. 279. — Denn e8 ift ſo groß: 
Meiner Ungluͤcksfaͤlle Haufen, 
Daß, in mitten der Erfahrung, 
Id noch nicht fie überfhaue 


Staͤrker druͤckt ſich hier das Original alſo aus: 


— Porque es tal 
El tropel de mis disgracias, 
Que aun, passando à la experiencia, 
Se me quedan en la ignorancia, 


©. 337. — Lebe du (fagt der Tetrarch zu Octavianus) 
fo unverwuͤſtlich, 
Ad es münfden mag dies Leben, 
Das ich lege dir zu Fuͤßen, 
Und dad nun, als dein Gefchenf, 
Höbern Werth erlangen müffe 
gür Mariamne. 
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Schwerlich iſt hier der Sinn des Originals: 


Vivas siglos tan eternos, 

Como deseara esta vida, 

Que yà como tuya ofrezco, 
Porque el ser dadiva tuya, 

La crezca el mericimiento 

& Mariene! 


getroffen. Aber die Stelle ſcheint Rec. fehr ſchwierig, und 
ſchüchtern wagt er nur den Vorſchlag, la crezca in y 
crezcä zu verwandeln. Der Sinn märe dann: feel | 
unendliche Jahrhunderte, wie diefes Leben nur wuͤnſchen kunt, 
weiches, als das deine, ic) dir anbiete, da es dein Geicent 
ift; und (auch) das Verdienſt Mariamnens wachſe (bev mir, 
möge mir immer größer erfcheinen, und mid zum Dank eu 
muntern ) ! | 
©. 360. — Ein räyfein, — — erſehn 
Mir zur Gartinz-tremundzüdtig— 


Die legten Worte find Zufag des Ueberſetzers, und (deinen 
uns in der Rede des Ptolemaͤus nicht von guter Wirkung. 

Doch wir breden hier ab, und wenden ung zu dem Au 
genehmeren Geſchaͤft, zu zeigen, wie trefflich die Weherietung 
im Größeren das Original wiedergiebt. 


( Der Beichluß rolar ) 


I 


No. 39. Heidelberger 1819. 


Jahrbuͤcher der Litteratur. 
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Schauſpiele des Don Pedro Ealderon de fa Barca. 
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Buchhandlung. 1818. 390 ©. 8. 


( Berdluß der in No. 38, abgebrocheuen Kecenfion.) 


Veberfegt von 
Berlin, in der Nicotar’fchen 


I, Probe wählen wir zunaͤchſt die ſchoͤne Stelle, 
tonius und Cleopatra's -Tod erzaͤhlt wird (©, 
Solche 


wo An⸗ 
227 — 229). 
Prachtſtellen gelingen Hin. ©. befonders gut, und er 
und allen 


thur wohl, vorzägnlihen Fleiß auf fie zu menden, 


Wohllaut feiner Sprache aufzubieten, um dem Driginal, wels 


ches daß jelbe thut, gleichzukommen. 


Sehe im Spaniſchen Hinzu, 


überzeugt, 


Mir fügen das ausgewählte 
daß die Lebertragung 


deſſen Mähe nicht zu fcheuen bat. 


Ariſtobulus. 


Wo erbaut den Leichenſaal 
Sich die Pharaonen haben, 
Trieb ihn hin Verzweiflungéqual; 
Oeffnend dort ein Zodtenmal, 
308 er, lebend ſchon begraben, 
Seinen Dold, und feierlich 
Sprach er: Den Triumph erwerbe 
Keiner über mich, als ich ! 
Denn fo fieg’ ib über mich, 
Weil ich ſelber tödı? und ſterbe. 
Als Kleopatra nun kam, 
Und ihn ſah (o herber Grom!) 
Schwimmen in des Blutes Baͤchen, 
Das nur lauter ſchien zu ſprechen. 
Um je minder man vernahm, = 
Sprach fie: Bey ihm will ih ruhn; 
Denn, mag Zorn, mag Muͤlen 
walten, 


* 


Asistobolo, 


Ciego y desesperado 

Al Panteon, colocado 

A Egypcios reyes, entrö, 

Y una sepultura abriö, 
Donde vivo y enterrado, 
Dixo, sacando el azero: 
Nadie ha de triunfar primero 
De mi, que yo mismo, assi . 
Triunfo yo mismo de ml, 
Pues yo mismo mato y muero, 
Cleopatra, que le seguia, 
Viendo, que ya agonizaba * 
Baüado en su sangre fria, 
Cuyo aliento pronunciaba 
Mas quanto menos decia: 
Muera, dixo, yo tambien, 
Pues por piedad,, ö por ira, 
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Minder nicht vermag zu thun 

Die ſo heiß geliebt, und nun 

Sieht, den fie geliebt, erkalten. 

Unter Blumen dann befahl 

Eine Natter ſie zu bringen; 

Und fie ſorach: Wenn mein Gemahl 

Starb dur rinen Dolch von Stahl, 

Sollſt, Lebend’ger Dolch, Du dringen 

In mein Ders; obwohl ıh bange, 

Keine Natter rödtet mid. 

Denn, in Wahrheit, welche Schlange 

leide der Lieb’? Und ah! wie 
lange 

Barg fie mir im Buſen ſich! 

Und die Narter, unverdroffen 

Ihren gife'gen Durſt ſich Rıllend, 

An die ſchoͤne Brust geſchloſſen, 

Tranf Kryſtall, dem Schnee ent 
fleifen, 

Blut, der Roienfnoip” entquillend. 

Sch fah diefe Schauderthar , 

Mei ih, faum der Statı genaht, 

Das Palaftes Raum durchſpaͤhend, 

Nach Ariſtobulen fehend, 

Auch in's Grabgewoͤlbe trat, 

Wo Er, uͤbermannt von Kraft, 

©ie, von Bram Dahingeraftt, 

Bepde ruhen ; und fo droht 

Keine Trennung ſelbſt der Tod, 

Wo Verein die Liebe ſchafft. 


Um ferner zu zeigen, was Hr. G. auch im Ko 


No cumple cou menos quien 
Llega à querer bie y mira 
Muerto & lo que quiso bien, 
Y asiendo un aspid mortal 
De las flores de un jardin, 
Dixo: Si otro de metal 

Diö à Antonio tragico fin, 
In seräs rivo puäal 

De mi pecho, nunque suspechg, 
(Jue no morir& à despecho 
De un aspid, pues en rigor 
No ay aspid como el amor, 


Y ha dias que estaen mipeche: 
Y &l con la sed venenosa 
Hidropicamenie bebe , 
Cebado en Cleopatra hermosa, 
Cristal que espriqiò la nieve, 


Sangre que vertiö la rosa. 
Yo lo vi todo, porque 
Assi como aqui lleguè, 
El palacio examinando, 
A Aristobulo buscando, 
Hasta el sepulcro me entre, 
Donde el, rendido a valor 
Y ella, postrada al dolor, 
Yazen , porque desta suerit 
Aun no divide.la muerle 
Ä dos que junta el amor. 


mifchen vermag, 


was wir in den vorigen Recenjionen verfänmten, ſtehe dier 
noch die oben erwaͤhnte Rede Polpdors. 


Poluodor“(S. 341). 


— So am ganzen Volk, dad ſchon 
Eingeladen war, zum Lügner 
Mich zu macen, it das recht? 
Iſt das Kinderipiel um Nuſſe? 
Kommt, mein Herr, daß man euch 
hänge! 
Geht, mein Herr, ihr fevd entſuͤn⸗ 
| ‚ dig! 


Polidoro. 


Es bien bacerme caer 
En falta con todo un pue 
One estaba yA combidado? 


5 467 
' Es juego de nos esto⸗ 


Venga Usıed A ser ahorcad; 


que ya es ab 


Usted 
Vaya cd, nike, 


———— 
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Was nun fagt man wohl von mir, 

Als, ich fen ein grober Lummeh, 

Und der lumpigen vier Heller 

Fuͤr den Sr? nicht werih? Und 
über 

Dieſes nob: Iſt eın Gchängter 


Nicht Goldpuͤppchen aller wurd’gen 
Alten Frau’n, die um ihn weinen % 
Waͤr' es denn nid unpernünftig, 
Kein Holdpüppchen fepn au wollen, 
Auch nur auf cin Viertelſtündchen? 
Und der Aufwand von viertaufend 
Mienen, die ich macht’, und drüber, 
Um die für den Weg zu wählen, 
Wenn man mich zum Galgen führte, 
Wozu hilft er nun? Und dann: 


Was wohl fagen nun die Arüppel, 
Die auf meine Thaten ſchon 
Gaſſenhaner zugerüfter ? 

Drum, am Balgen muß ich fterben; 
Denn die Ehre geht mir über 
Alec; und, ihr Herrn, ich thu's, 
Mag's euch noch fo ſehr betruͤben. 


Spaß if ſolch ein Hochverrath, 
Hört man nur den Herold brüllen: 
Diefer Lohn trifft diefen Menichen 
Hier, als nachgemachten Fuͤrſten! 
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Que ha de‘ decirse de mi, 
Sıno que soy un grossero, 
Y ıo valgo quatro quartos 
Para ahorcado? Y fuera desto, 


Que ahorcado no es como un 
pino 

De oro en el comun lamento 

De las viejas que le lloran? 

Estä por ventura el tiempo 


‘Para no ser pino de oro ; 


Siquiera por un momento ? 

La costa que tenia hecha 

De mas de quatro mil gestos, 

Para escoger los que aria 

De ir por el camino haziendo, 

Qu& he de hacer de ella? Y 
despues 

Què diran de mi los ciegos 

(Que la Kacara tendrän 

kscrita ya de mis hechos? 

Elio he de morir de ahorcado, 

Que mi honra es lo primero; 

Y assi Ustedes no se cansen, 

Que aunque les pese, he de 
hacerlo. 

Pues luego es bobo el delito, 

Sino oir al Pregonero: 

Esta esla justicja A este hombre, 


Por principe contrahecho. 


Zum Schluß eine literarifhe Bemerkung über das Driginal 


des beiprochenen Stücks. 
Ansgaben, die ſich 
unterſcheiden. 


Wir beſitzen von demſelben zwey 
in Ruͤckſicht auf ihre Vollſtaͤndigkeit, ſehr 
Das eine, kuͤrzere, findet ſich in der Ausgabe 
des Calderon, die der Bruder des 


Dichtera, Don Joſeph Cal— 


deron de la Barca, noch die Lebzeiten deſſelben beſorgt hat; 


und zwar im zweyten Bande, 


herausgekommen iſt. 


der zu Madrid im J. 1641 


Es führe den fürzeren Titel: El mayor 


monstruo, und fülr 03 Wiätter, da die Ausgabe des Asons 


tes, bey ungefähr gleicher 
deren 28 zählt. 


Zahl der Zeilen auf eınem Blatte, 
Viele Scenen finn fehr zulammengezogen; - 


der Name Polydors ift in ihm Malacuca, und die Rolle 
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deſſelben iſt, zumal gegen das Ende, bey weitem nicht von 
der Bedeutung, wie in dem groͤßeren Stuͤcke. Die letzten 
Worte: | | 
» Und fo ſchließt das Trauerſpieh, 
Wie es dir Verfaſſer ſchrieb, 
Nicht, wie es der Diebftabl druckte, 
Deſſen Muͤh' iſt, Daß er richte 
Andrer Mühe ſtets zu Grunde. — 
denten offenbar anf jene frühere Ausgabe, und geben der Ehrs 
lichkeit des Don Joſeph nicht das befte Zeugnif. Man muß 
auf die Vermurbung fommen , er habe feiner Ausgabe eine für 
die Aufführung des Stuͤcks abgekuͤrzte Zurichtung deffilben zum 
Grunde gelegt, und fey zur Bekanntmachung nicht autorıfire 
geweſen; nochmals aber habe der Dichter feine eigne meitere 
Ausführung von neuem überarbeitet. Das letztere muß man 
annehmen, da die Molle des Malacura doch wohl Ihwerlih 
von Don Joſeph herrührt, „und dieſe in der vollikändigeren 
Auzgabe fo viel reicher erſcheint. Zwiſchen den Ausgaben des 
Don Joſeph (Las Comedias de Don Pedro Calderon d, 
1. B. recogidas por Don Joseph Calderon d. ı. B. su 
hermano, Madrid, 16-3 — 1674. 4 Tomos, Oto.) und des 
Apontes ( Madrid, 17 60 — 63.) fälle die des Vera Taſſis, 
der fih el mayor amigo de Don P. Calderon nennt ( Mas 
drid, 1685.); fie flimmt im Monstruo ganz mit Apented 
uͤberein, und hat auch denielden Schluß, der mohl von diefem 
Herausgeber herrähren mag. - Die Ausgabe des Don Joſeph 
iſt übrigens Auferft ſchlecht und incorrect gedruckt. Das letz⸗ 
teve iſt Freilich, auch der Fall in der des Vera Taifis, ja ſelbſt 
in der des Apontes, wo das jedem Bande zugegebene Drucks 
fehler » Werzeichniß nicht den fünften Theil der Fehler enthält, 
und nichts weiter als ein Aushänges Schild ıft, welches (fälſch— 
(ih) angiebt, es fey Mühe auf dieje Ausgabe verwandt wor— 
den. Es thut wahrlih Noth, daß einmal ein Deuticher fi 
Calderons annehme, da feine Fandsleute die Kritik deffelben ſo 
fehr verfäumen. Die deutihe Ausgabe von Norwich iſt leider 
in Stecken gerathen, hat Übrigens aber viele Druckfehler des 
Aponıes mit hinüber genommen. 
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Der Stoff der beſprochenen Tragödie iſt auch von zwep 
Frangojen bearbeitet worden, von Voltaire und vor ihm 
von Triftan I’ Hermite. Man erwarte aber nicht, daß 
wir uns hier auf eine Vergleichung diefer Dieter mit Calde— 
ron einlaffen werden. Sie haben ihren ©egenitand Vo durch— 
aus anders gefaßt, daf eine Vergleichung der Stuüͤcke nicht 
wohl ftart finden kann; fie mühte denn mehr auf die verſchie, 
denen Princivien der Kunft gehn wollen. Syntereffanter würde 
es ſeyn, die Eiferiucht, wie Shaffpeare ın ſeinem Othello 
fie dargeftelle, mit dem Schenſal, das Calderons Tragddis ven 
Mamen gegeben hat, zuſammen zu flellen. Aber wie fürchten 
fat ichon zu weitlänfig aeworden zu ſeyn, und etwas zu geben, 
was eigentlich nicht in dieje kritiſchen Blaͤtter gehört. 

Daß wir ung fo weit Über das Eine Stüd des ung zur 
Kritik Ürergebenen Buches ausgrlaffen haben , ift auch Urſache, 
daß wir Über das andre, die Verwicklungen des Zur 
falls, vor der Hand nichts jagen. Es ift die erſte eigentliche 
 Comedia de capa y espada, die ordentlich in’s Deutiche 
übertranen ifl! denn das laute Geheimnmiß und die 
E bärpe und die Blume nennt der Spanier Comedias 
beroicas, weil fürfttihe, ausländifche Perionen darin fpielen 
(mit weiber Bemerkang wir einen Irrthum in. unferer Rec. 
des zwenten Bandes des Geieſiſchen Calderon verbeffern ). 
Dann hat das Stuͤck, außer feiner inneren Wortrefflichkeit, 
aub das Intereſſe, daf es zu einer Vergleihung mit einer 
frangditihen Vearbeirung des Thomas Eorneille, die den Titel: 
lies engagements du hazard füyrt, Anlaß giebt. Rır 
denken anderswo über dieſes Stuͤck zu ſprechen, hoffen aber 
zugleich, mas unſer Zweck war, den dritten Band des Grieſi— 
fchen Calderon, wie er es verdient, den deutfchen Freunden 
des großen Dichters binlängtich empfohlen zu haben. 

Sin der That, nichte bleibt ung zu wuͤnſchen übrig, als 
dat Hr. Gries Muße und Luſt behalten und Aufmunterung 
erfahren möge, um fid weiter dem Galderon, zu deffen Ueber— 
feßer er recht eigentlich befiimmt zu Senn fcheint, widmen zu 
fünnen. Warum follten nicht Biete mit uns gielh derf:n? 
und es find entzuͤckende Stunden, die er uns durch feine Arı 
beit bereitet hat. 
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Wir dürfen am Ende nicht unerwähnt laffen, daß ber 
Hr. Verleger feine Koften geipart hat, um mit gutem Papier 
und treffiihem Drud das Werk des Ken. Gries würdig auss 


zuſtatten. 
A. i. O. 





Die Theuerung oom Jahre 1816. Verſuch einer Darftellung der Quel⸗ 
len diefer Teuerung und der uhnfehibaren Mırtel, deren Wieder⸗ 
Eribeinung auf immer zu verbüten. Beylage zum ıten Bande - 
der Naronal » Defonomie. Bon Julius Braf von Soden. 
Leipzig, 1817. bev I. Ambrof. Barth. 38 ©. 8. | 

Ueber die Getreide: Theuerung in den Jahren 1816 u. 1837 und die 
Dagegen ın Vorſolag und Anwendung gebradten Mittel, mit 
befonderer Ruͤckſicht auf Das Koͤnigreich Baiern und Die in dem= 

ſelben gegen die Theuerung anzumendenden Mittel, von fic. 
Sranz Hader, Könıgl. Baier. Landrichter in Rothenburg an der 
Zauber, Nürnberg 1818. bey Monarch und Außler. VIL und 
2149. 8 ; 


Sn der erfien Abhandlung giebt Kr. Gr. v. ©. zuerſt 
die Queſlen an, worin er dag entflandene urploͤtzliche Steigen 
der Urproducte, vorzuͤglich der Getreide s Kartoffeln « und 
Hülfen » Früchte auſſucht, und nennt, als radilal » furicendeg 
Huͤlfsmittel gegen alle künftige Mangels Jahre, fein idealis 
fhes Setreides Magazin. Die angegebenen Quellen 
find: Mit der Aufhevung der geiftlihen Stiftungen und Kids 
fter fey eine große Anzahl von fehr bedeutenden Privat Mas 
gazinen verihmwunden, eben dieſes fey auch geichehen durch die 
feit den letzten 20 Jahren in Frankreich und. Deutſchland übers 
triebene Begänftigung der Auflöiung aller confolidirten Güter, 
aller gefchioffenen größern Grund : Eigenthums + Befigungen, 
durd) die von den Spekulanten aller Gattung betriebene Zers 
ſchlagung der groften Ghter und Höfe. Der PanNbauer fänne 
bey allzu Mleinen Grund » Befißungen unmöglich mehr erzeugen, 
ale er für fih und feine Fımilie bedärfe. Woher dann die 
Vorraͤthe für alle Übrigen Kiaffen kommen follen ? Aug diefer 
individuellen Anficht berährer der Verf. wieder das ſchon früher 
vorgeichlagene Ackergejeß eines Maximum :und Minimum des 
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Grundbeſitzes. Er will fogar die häufigen Auswanderungen 
aus Wuͤrtemberg ‚und Baden in dem Mangel der Bellimmung 
eines folhen Minimum finden. Ohne uns lange bier zu vers 
weilen, da wir über diefes Maximum und Minimum und 
ſchon anderwärts erflärt haben, und überall feine Fichte’ichen 
geichloffenen Staatin eriffiren, wollen wir nur an die Pfalz 
und den ehemahligen pfälzifhen Weberrhein verweilen, wo die 
Zerftäckelung nach frever Willtühr erlaubt iſt: Ob da nicht 
auch recht ſehr viele große Grundheſitzungen neben ganz klei— 
nen vorhanden ſeyen und die Theuerung von 1616 daſelbſt 
gelinder geweſen ſey, als in den Nachbarſtaaten? — Der 
häufige große Grundbeſitz neben dem ganz kleinen iſt ferner 
auch beſtehend in Wuͤrtemberg, Heſſen, im Elſaß und meiſtens 
in den ſuͤdlichen Ländern von Deutſchland. Der zuruͤckgegan— 
gene Wohlſtand des Bouernſtandes ift wahrlich nicht deswegen 
enıftanden , fondern mehr durch die vom Verf. ($. 5) ermähns 
ten unmäßigen, ordentlihen und außerordentlir 
hen Staatslaften und immer fteigendbe Höhe der 
Auflagen, und Ref. möchte noch hinzuſetzen:, durch die 
fehlerhaften und zweckwidrigen Steuerfofteme, weil dieſe meis 
ftens fo geartet find, daß fie die Wolkswirthſchaft und den 
Moltsverkehr hemmen und lähmen. Zu einer weitern Quelle 
rechnet Hr. Sr. v. ©. auch eine unbedingte Freybheit 
des Getreidehandels, welche derfelbe bey dem En: Ges 
treide, ale einem abfoluten Vedürfniffe zur menichlihen Sub—⸗ 
ſiſtenz, nicht zugeben will. Daß der Verf. unter den ange— 
führten Quellen die doch unmittelbare, wirkliche und eigentliche 
Duelle — den Mißwachs, das in der. Witterung fo 
ſchlimme Jahr von 1816, die in der That für die 
Confumtion zu wenig gewachſene Summe an Ge: 
treide, Kartoffeln und Hälſen ı Früchte — nidt 
anfuͤhret, fondern bloß entferntere Urſachen als Quellen ans 
giebt, das wundert und. Alle die erwähnten Urſachen aus— 
führlih zu prüfen, dazu iſt ung hier der Plaz zu beichräntt, 
indem wir mehr den eigenslihen Zweck diefer Abhandlung — 
das ideale Getreide» Magaygin — vor Augen haben. 
Jedoch müfen wir bekennen, dal; wir die Anfichten des Verf. 
in jenen Qucllen nicht gonz in feiner Tendenz mit ihm theilen. 


“ 
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Jene Stifter und Kıöfter hatten fehr große Einkünfte, welche 
eine Menge von Mönchen im Möüifiggange und in der unfitts 
lichten Schwelgerey ‚oft verzehrten. Würden dieſelben nicht 
aufgehoben und ihre Einkünfte zu edlerem Zwede, zu Unters 
richte s Anftalten,, verwendet worden fenn; fo würde man gang 
dem Menichheits Zwecke, und dem Zeitgeifte, der dergleichen 
Operationen nothiwendig forderte, entgegen gehandelt haben. 
Zudem fahn nur der Megent Unterthanen, Privat; Sinftitute 
dürfen teıne haben. Aus Mangel an Fond vernadläßigte 
Lehr » Sinttiture gehen allen Schwelgerey s Siken der Moͤnche 
und allen Müffiggangs » Derrern vor, und zwifchen einer alle 
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wachs in irgend einem Erdftrihe und zwiſchen immer forts 
dausınden unnuͤtzen Stiftern und Kloͤſtern fann nur das ums 
gleicheſte Verhaͤltniß ſeyn. Die Aufhebung derfelben war eine 
Morhmwendigkeit, wenn nicht das ganze Volk unter der Laft 
vollends ganz erdräcdt werden follte, und der Mangel an 
Privarı Magazinen diefer Stifter, welche der Verf. fo rühmt, 
wird meit beffer und ölonomiftifher durch die volle Freyheit 
des Getreidehandels erſetzt. Zur Abhilfe, damit nie mehr 
eine folhe Theuerung und ein folher Mangel entftehe, bringt 
der Verf. den fchon. im Jahre 1796 in dem Werke Alethia 
gemachten und fowohl in feiner National⸗Oekonomie, als 
auch noh meiters einens 1818 herausgegebenen Entwurf eines 
idealiihen Gstreide Magazin in Vorſchlag. Mad diefem fols 
len fämmtlihe Grund; Eigenrhämer verpflidtet feyn, einen 
verhaͤltnißmaͤßigen, befliimmten Theil ihres geernteten Getreides 
für den Staat, nad) Belieben, entweder real oder ideal aufs 
zubewahren, wovon, wenn der Fall eines Mangels einträte, 
der Staat alsdann dergeſtalt Gebrauh made, daß er von den 
Eigenthämern verlange, dag ihnen und jedem eingeln beflimmte 
Duantum, wenn fie es nicht mehr befäßen, fondern verfanft 
hätten, in jedem Falle anzuſchaffen; fie mögen es befommen, 
woher fie wollen. Der Verf, mill ihnen auch den hoͤchſten 
Ausfuhr: Preis dafür zutheilen. — Don Seite des Rechts 
möchte dieſer Vorſchlag nicht fo gang Stich Halten, wie der 
Verf. angegehen zu haben glaubt. Gleichheit des Rechts aes 
hoͤrt jedem Staatsbuͤrger aus allen Ständen, Bey Noch und 
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Mangel müfen alle gu gleihen Theilen gegen deren Abhilfe 
mitwirten. Der: Staard s Verband kann dem ©rundbefißer 
alleın nicht das Opfer auferlegen, für alle andern Claffen ein 
beftimmtes Quantum Eis Berreides zu deponiren, oder, im 
Galle er e8 dennoch megaicht, zwangsweiſe anzufhaffen. Der 
Srundbefißer, in Beziehung auf die Rechtsgleichheit, ann 
immer mit Recht dagegen einwenden!: Jeder Bürger könne 
fi) feinen Vorrat zur rechten Zeit ſelbſt anſchaffen; auch die 
Bäder, die fih mit dem Gewerbe des Backens beihäftigen, 
können fih mit dem nörhigen Vorrathe verfehen, und warum 
macht man nicht auch die Getreide s und Mehihändter ga einem 
folhen Quantum verbindiih ? Warum nur mih allein? — 
Lege ih das Quantum real hin ; fo habe ich durch Eintrodnen, 
Maͤuſefraß, Kornwurm u. ſ. w. Verluſt. Mer erfeßt mir dies 
fen Verluſt, wenn der Staat das Quantum nicht braucht ? 
Warum foll ich denfelben ausschließlich allein tragen, befonders 
da der Srundbefiß gegenwärtig mit Zehenten, Steuern, Feudals 
Abaaben, Fröhnen u. f. w. fo ausihließlih hart und druͤckend 
fhon belegt iſt? Geſetzt den Fal: Ich habe es risfirt, mein 
befiimmtes Quantum weqzugeben, und es tritt ein Mißwachs, 
ein Mangel ein, was oft erfi kurze Zeit vor der Ernte fih 
auftlären fann ; die benachbarten Staaten haben gefperrt, weil 
fie das gleihe Schickſal haben, oder das Quantum fann ich 
bey eingetretenem Mangel gar nicht mehr auftreiben ; wie ift 
mir möglich, es anyuichaffen ?_ Selbſt im hoͤchſten Preife nicht. 
Was hilft alsdann ein idealfiches Getreide» Magazin ? Soll 
ih aus andern Welttheilen, well doch auf der ganzen Erde, 
fein allaemeiner Mißwachs ift, mein Quantum herbeyholen ? 
Ab bin Srundbefißer, kein Handelsmann ; ein foldhed Meines 
Quantum kann ich allein nicht fommen laffen; warum legt 
man diefe Verbindlichkeit nicht auch dem Handel auf, der es 
beffer verſtehet, als ich, der die Kapitale dazu beſitzet und der 
ja evenio aud in demielben Staats : Vereine fih befindet ? — 
Ich bare mir das Quantum für meinen Hausbedarf zuruͤck— 
gelegt, warum fchaffe fih niche jeder Bürger auch denſelben 
zur reoten Zeit an? Kann dann bey folhen Verhaͤltniſſen 
dieſes Dpfer dem Grundbeſitzer allein und ausſchließlich mit 
mie Recht zugemurhet werden ? — Dief. zweifcht ſehr daran. 
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Betrachten wir diefen Vorſchlag von der andern Seite, fo 
fann eine folche auferlegte Laft auch nachtheiligen Einfluß auf 
den Grundbefiß ſelbſt haben; fie kann Unluſt gu demfelben 
erzeugen, und iſt diefes der Fall, fo faͤßt fih nicht auf Ers 
hohung der Eultur rechnen. Ferner muͤßte man das Quantum 
auf jedes einzelne Grundftäd, gleich der Steuer, austheilen, 
denn der eine Grundbefiger fann von feinen Grundſtuͤcken vers 
kaufen, und zwar an mehrere Meine Grundbeſitzer; er hat 
alſo nicht mehr die vorige Producten s Maffe aus feiner Ernte, 
mithin fann man ihm auch nicht das ihm yugerheilte Quantum 
zumuthen. Wie fol es, menn es micht auf die einzelnen 
Srundftücde vertheile wird, denn umgelegt werden ? Sein dem 
Grundbefiger vorher zugetheiltes Quantum hört auf; dies giekt 
eine Pike in das Ganze und muß auf die mehreren kleinen 
Grundbeſitzer, die gekauft haben, vepartirt werden. Wie aber 
alsdann, menn diefe Käufer dadurch gerade nur ihren vollen 
Bedarf fih erkauft haben ? Diefe find ja, nah dem Verf., 
von der Zurheilung eines Quantums frey. In einem Staate 
verfaufen Viele von ihren Grundflücden das Jahr hindurch. 
Nicht durch Kauf allein, fondern auch durch Erbfchaft, Schen— 
fung, Bankerott, durch den aus dem Kinderſeegen groͤßer ges 
mwordenen eigenen Bedarf u. f. w. verändern fich fiets die 
Quanta, und fo muͤßte die Nothwendigkeit eintreten, alle 
Jahre, vielleicht alle Vierteljahre, eine neue Rectificatidn der zu 
erntenden Producten Maſſe und der Vertheilung der Quanta 
zu verfertigen. Welch ein großes und beichwerlihes Geſchaͤft 
wäre diefes? Man müjte eigene Beamten dafür aufftellen. 
Nehmen wir an: Zwanzigtaufend Grundbeſitzer wagten es, 
ihre Quanta zu einer Zeit wegzugeben, wo fein Menfh an 
Mißwachs und Mangel dachte; der Mißwachs und alfo der 
Maxagel träten urplöglich ein; woher follten dieſe denn ben 
altgemeinem Mangel im Staate und in den mehreren Nach— 
barftaaten ihre Quanta befommen ? Die, Quantität iſt zu 
arof, ats daß fie fie im Staate und in der Nachbarihaft fich 
wieder verichaffen könnten. Wäre alfo diefe Anſchaffung aus 
andern entfernten Meltgegenden nicht eher dem Kandel zu 
auferlegen, als den Grundbefikern? — Hieraus wird ſich 
wohl ergeben, daß ein idealiſches Berreides Magazin nicht 
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real, der Gleichheit des Rechts entgegen und eine ſchwer auss 
führbare Sache fer. Soll es aber vollflommen real verordnet 
werden, was natärlih das einzige richtige Mittel wäre; fo 
erfordert doch ſtets die Gerechtigkeit, den Verluſt des Aufbes 
wahrens, Eintrocdineng u. f. w., wenn der Staat das Auans 
tum nicht braucht, dem Srunds und Maturalı Renten ı Beliger 
zu erflatten. Da aber dergleihen Quanta in der Totalırät 
Millionen ausmachen; fo würde diefe Entfhädiaung fehr bes 
deutend ſeyn und, gleich einer Steuer, auf die Nation fallen; 
fo würde am Ende erft nur immer das bezweckt werben, was 
ein vollfommen freyer Handel, ein frener Getreide s Handel, 
ohne alle diefe Koften, von felbft bezweckt. 

In der zwenten Abhandlung befhreibe Hr. H. viele bisher 
vorgefhlagene und im Königreihe Baiern auch ausgeführte 
Mirrel gegen Mangel und Theuerung und die Wirkungen ders 
felben,, und prüfer fie der Reihe nah; nimmt aber durh das 
ganze Bud faft immer nur die Parthey der Confumenten auf 
Koften der Produzenten; will, durchaus immer nur den Städter 
gut berathen wiſſen; verlangt für diefen allein das Deffnen 
der herrſchaftlichen Speicher, fo daß derfelbe das Pfund Brod 
nach und nad) bis auf 3 Er. herab bekommen fol, Da aber 
der Städter allein es if, welher dem Pandmanne feine Pros 
ducte abkauft; fo ift bey der vorgefchlagenen Einrichtung der 
Sandmann bloß auf das Ausland zur Abfegung feiner Producte 
beſchraͤnkt, was bey manchem Landmanne, der weit von der 
Grenze entfernt ift, fehr drückend feyn und dem Kernhaͤndler 
und Wucherer anf Kofen des Landmanns Auferfi erfreulich 
werden müßte, da diefer Landmann, fo zu fagen, gang von 
ihm abhängt. Diefes Deffren der herrſchaftlichen Speicher ift 
auch allein nur darauf berechnet, dem Landmanne nit den 
Preis feiner Producte zukommen gu -loffen, der ihm, wie bey 
moblfeilen, fo aud bey theuern Zeiten, in denen alle andern 
Senußmittel und Waaren zugleih im Preife eben fo feigen, 
nah der Natur der frenen Gonkurrenz gehört. Der Verf. 
verwirft mit Recht die Getreide Magagine, beweiſet, daß die 
idealifhen Magazine auch nicht den beabfichtigten Zweck erreis 
chen (8. 127 fj.), und verlangt dann, die Megierung foll 
von ihren Zehenten, Gülten, Stiften und andern Naturalign. 
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alle Städtes Bewohner mit gebadfenem Brode verforgen. Der 
Landmann aber, der bey einem Mifwahs auh in den Fıll 
der Noth kommen kann, foll ſich ſelbſt helfen. Der Lands 
mann, der fo gut Bürger und Glied des Staates tft, foll 
daher fein Brod nicht für 3 Kreuzer pr. Pfund erhalten, wie 
der Städter. Diefe Begünftigung des Staͤdters gegen den 
Landmann ift eine wahre Ungerechtigkeit. Das Deffuen der 
herrichaftlihen Magazine nur für den Städter bleibe feindfeiig 
gegen die Produzenten, deren Grund Eigenehum ohnehin chen 
Überall die größten PLaften tragen muf. Wenn Mißwachs fich 
‚ ereignet, fo befommt auch die Regierung nicht vıel aus den 
Zehenten und andern Natural: Eınfünften, und dann fragt es 
fih : 05 diejelben zu dem vorgeichlagenen Aufwande auch hin— 
reihen? — Schon lange eifert die ſtaatswirthſchaftliche Pos 
litik gegen die Naruralien : Erhebungen, ihre Koſtſpieligkeit in 
der Aufbewahrung und Verwaltung, ihre grofien Unterfchleife 
und Derriegereyen, und findet auch kein Verhaͤltniß zwiſchen 
einer alle 40 bis 60 jahre ungewiß eintretenden Getreide; 
Theuerung und zwiſchen der immer fortdauernden Maturaliens , 
Erhebung, indem eine volllommene Freyheit des Handels, 
mithin auch des Getreides Handels niemald Mangel an Ges 
treide auffommen läßt, wert nicht Überall auf unierer Erde zu— 
gleich Mißwachs und Mangel entfiehet.e Wenn Übrinens das 
Getreide auf einen fo hohen Preis fommt, daß es der arme 
Mann nicht mehr begahlen kann; fo hat allerdings die Regie— 
rung. für deffen Subſiſtenz zu forgen, er fey in der Stadt oder 
auf dem Lande; aber für den reichen &tädter dies zu thun, 
finden wir feine Verpflichtung von Seite der Megierung und 
noch weniger auf Koiten des Landmanns, oder gar mit Zuräcks 
fegung des Armen auf dem Kande. Hätte Peine Regierung in 
den jahren 1816 und 1817 fo argen Lärm gemacht, feine 
Sperren angelegt, etwa nur den Handel aufmerkſam gemacht, 
damit diefer, ehe der Laͤm dahin gedrungen wäre, wo fein 
Mißwachs war, von daher Getreide herbeygeſchafft hätte; 
wahrlih wir hätten das Getreide fiher nicht in dem hohen 
Preife bezahlen dürfen; es hätte der Wucher gewiß nicht fo 
überhand genommen, und dar Handel beſtimmt alle Beduͤrf— 
—niſſe zwar nicht in wohlfeilen, aber doch geringern Preiſen, 
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als fie waren, herbeygeſchafft, zumal wenn er frey und bie 
ollen Verkehr und Wohlſtand hemmenden und lähmenden 
Mauth » und Zoll: Inſtitute nicht gewefen wären. 

| Eihenmapyer. 





Derfuch einer Anleitung au der Aufbereitung der Ecze. Don Chris 
kıan Ernft Stifft, Herzogl. Naſſauiſchem Oberbergrathe und 
Mitgliede der Landes: Regierung, Mitglied mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften. Mir Kupfern. Marburg und Kafel, bey I. C. 
Krieger. 1818. VIII und 23ı ©- 8- 


Wir beeilen ung dem bergs und huͤttenmaͤnnniſchen Pus 
blikum Kenneniß zu geben von einem Werke, durch welches 
der, bereits durch manche einzelne Aufiäße in mineralogiihen 
Zeitfchriften vortheilhaft befannte, Merfaffer fib ein neues 
Verdienſt um feine Wiſſenſchaft ermorden bat. Das Ganze 
der vorliegenden Schrift zerfäle in drey Abrheilungen. Die 
erfie, vom Scheiben handelnd, giebt, nad einer allgemeis 
nen Einleitung, über das verichiedenartiae Vorkommen der 
Metalle, den Begriff der Aufbereitung, als: mechaniihe Abs 
fonderung der mirgeförderten untauglihen Foifilien von den 
Brauchbaren, und der Leßtern, in fofern fie veriihiedenartig 
find, von einander. Für fede Art der Aufbereitung werden 
generelle Vorſchriften ertheilt, die einzelnen Arbeiten nebit den 
dazu erforderlihen Verrihtungen und Handgriffen beichrieben, 
wie: Ausſchlagen in der Grube und über Tage, Abtäutern 
und Austlauben des Grubenkleins in Handfieben, auf feits 
ſtehenden Sieben, oder in beweglichen Siebmaichinen (zu wels 
chen le&tern aud die fogenannte Krallwaͤſche gehoͤrt) u. |. w., 
endlih das eigentlihe Scheiden noch bejonders abgehandelt. 
Die zweyte Abeheilung umfaßt die Sebarbeit, oder dag 
Siebſetzen. In der dritten komme. Hr. Stift zum 
Waͤſchen. Hier iſt die Mede von Pochmerfen. zZuerft Be— 
trachtungen , welche der Anlage eines jeden Pochwerkes vorans- 
gehen müffen, dann die Vorrichtung der verſchiedenen Arten 
von Pochwerken ſelbſt (Stempels Pochwerke, Hebel: Pochwerte, 
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Hammer ı Pochmerkt), endlich Beſchreibung der Manipulation 
des Pochens und der dabey Hdlichen Arten und Vorrichtung der 
Mehiführung nah den dabey zum Grund liegenden Zwecken. 
Ein eigner Abſchnitt uͤber die Schlaͤmmarbeit, ſo wie uͤber die 
verſchiedenen Waͤſcharbeiten auf liegenden Heerden (Kehrheerde 
oder Planheerde ). und auf Stoßheerden. 

Ueberall träge das’ Bub, welches, feiner Natur nad, 
ſich nicht eignet zu einem Auszuge, Das Sepräge praftiicher 
Erfahrung, verbunden mit gründlichen theoretischen “Willen 
und einer umfaffenden Kenntniß der Lıtteratur des abgehans 
delten Gegenftandes. Beſonders erfreulih mar es und zu 
ſehen, wie der Verf. überall die trefflichen Aufiäge des Jour- 
nal des Mines zu benußen bemüht geweien. Mir wünichen 
der Schrift recht viele Leier und find von Dem Nupen, den 
fie bringen wird, um fo mehr überzeugt, da fie, ohne Ruͤck— 
fiht auf befondere örtliche Verhäliniffe, eine allgemein ans 
wendbare Anteitung zur Aufbereitung liefert. Sachſen und 
den Harz har Hr. St. vorzüglich im Auge gehabt, und gewiß 
mit Recht, da von hier die bergbautreibenden Staaten. Deutfihs 
lands ihre Muſter entnahmen. 

Die dem Werke beygefügten 10 Kupfertafeln find vorzuͤg⸗ 
lich gut gerathen. | 

Möge der Hr. Verf. bald feine in der Morrede gegebene 
Zufage Idjen und eine Theorie der verfhiedenen Auf— 
berettungss Mafchhinen liefern, das Publitum wird dieſe 
Gabe dankbar empfangen. 
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men, Baukünſtler, Strafen: ( Straßen») Beamte und Techno⸗ 
fogen überhaupt, fo wie (für) alle Freunde der Natur, von k. 
8. Rı'prer. Königl. Saͤoſiſch. Hürtenmeifter u. ſ. w. Sreiberg, 
bei Craz und Gerlab- 1818. XIV und 278 ©. ı2. 


Eine hoͤchſt duͤrftige Zufammenftellung länaft bekannter 
Dinge, welhe faum für Technifer dem beabſichtigten Zwecke 
entſorechen, viel weniger den Freunden der Natur im Allger 

meinen Sewinn bringen wird. Auf neuere Entdedungen 
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fheint wenig oder keine Rädfiht genommen zu feyn. Unter 
den Urgebirgsarten triffe man noch den Gops, der befanntlich 
fhon feit längerer Zeit ins Gebiet der Webergangs Periode 
verwieien worden ift; ferner die Porphyre mir Obfidianr, 
Perlſtein- und Birnaftein » Grundmaffe, wiewohl dem leßteren, 
nah dem Berf., auf neptuniidem Wege enfprungen (?!), 
S. 257 aud wiederum eine Stelle in der Reihe der Flözs 
Gebirge vergdnne wird. Die vulkaniihen Gebirge zerfallen 
noch in pfeudovulfaniihe und aͤchtvulkaniſche u. ſ. w. Rec. 
weiß, daß diefe Anſichten felb in den lebten Jahren noch 
von dem unvergeßlihen Werner. in feinen WVorträgen 
dargelegt worden; er ift weit davon entfernt, mit dem Hochs 
verdienten Manne rechten zu wollen, aber das glaubt er von 
den Schülern Werner 8 fordern zu können, daß fie auch mit 
eignem Auge zu fehen fih gewöhnen, nicht mit Eigenfinn 
auf dem beharren, wovon des Lehrers eigner Sinn ih 
nicht loszuiagen wußte; denn duch ſolches Beharren, durch 
Behauptungen, die im offenbaren Widerſpruche find mit der 
Sefammtheit neuer Entdeckungen, wird das Vorſchreiten der 
Wiffenichaft gehemmt, und folhe Hemmungen find beionders 
jugendlichen Wifienihaften, wie die Geognoſie, immer ben 
nachtheilig. 





Ueber die Bimdfteine (nicht Bimſteine) und deren Porphore, ein 
Auffag von Karl Wilhelm Nofe. Frankfutt am Main, bei 
Gebhard und Körber. 18:9. 359 8 (a4 fr.) 

- Ungeachtet dieſe Peine Schrift nichts Neues bietet, fo 
hat es Dec. dennoh wahrhaft erfreut, den geiftreihen Veteran 
(aegenmwärtig zu Endenich bey Bonn privatifirend) noch thätig 
zu fehn im Gebiete einer Wiſſenſchaft, die ihm aus früherer 
zeit, zumal in Abſicht der Kenntniß Miederrheiniicher Gebirge 
fo Manches ſchuldet. Das Bühlein, „zur vorgängigen Mits 
feier des bevorftehenden Einweihungs-Feſtes der Univerfität in 
Bonn“ gewerher, befaßt fih Hbrigens mit der vulkaniſchen 
Bildungsart des Bimsſteines, welche wohl jeit den lebten 
zehn Jahren fo ziemlih allgemein angenommen wird, mithin 
keiner weiteren Vertheidigung bedurfi- hätte. 
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Gedanken über den Ditreruagtlau von J C. Bode. Berlin 1819. 
76 S. 8. 


Unter den vielen, faſt jede Meſſe herauskommenden Schrif— 
ten uͤber die Witterungskunde erhaͤlt das Publikum auch eine 
von einem Aſtronomen, und noch dazu von einem Veteran in 
diefer Wiffenihaft, deren Verehrer fih ſelten zu anderen, nicht 
nahe mit den ihrigen verwandten Unterſuchungen herablaſſen. 
Um to viel fchäßbarer iſt dieſer Beytrag für diejenigen. weiche‘ 
immer noch mit den wiederholten Verſuchen heimgeſucht wers 
den, den Gang der Witterung aus Conftellationen zu beitims 
men, Der Verf. zeigt, ganz uͤbereinſtimmend mit den Anſichten 
des Nec., daß diefer Weg nie zum Ziele führen wird, und 
daß felnit der Lauf des Mondes im Ganzen gar feinen Eins 
fluß auf die Merterveränderungen, wie überhaupt auf den 
Drganismug lebender Wejen haben kann. Hinſichtlich auf das 
Erfiere kennt Nec. keine genägenden Beobachtungen, durch 
welche irgend ein Einfluß des Mondes auf Wetterveränderuns 
gen begründet werden könnte, indem, alle bey genauerer Prüs 
fung vielmehr das Segentheil beweilen, außer eıwa diejenigen, ı 
welhe Fichtenftein (I. Reiſen II. 388) anführe, wobey indeß 
intmer der Zufall, vielleiht aber aub, dem würdigen Berf. 
felbft unbewußt, der nod immer fehr allgemein herrſchende 
Glaube eine Täufhung veranlaft haben kann. Ruoͤcküſchtlich 
des Einfluffes, mwelhen der Mond nach mehreren Aerzten auf 
den menſchlichen Organismus äußern foll, beruher diefe Meis 
nung bloß auf Älteren Beobachtungen, welche fi fünftig ficher 
nichtdeftätigen werden. Der Hr. Verf. führt demnach dte Wetters 
veränderungen, die allgemeine Beitimmung des Clima's abges 
rechnet, bloß auf terreſtriſche Urſachen zuräc weiche wir . 
ſchwerlich fo bald icon, oder Überhaupt nie unter allgemeine 
Gelege zu bringen hoffen dürfen. Weitere Aeußerungen ers 
laube ſich Rec. für dasmal nicht, da er einige neue Anfichten 
über diejen Gegenſtand ala befannt zu machen beabfichs 
tigt. 








Sntelligenzblatt 1819, 
| N. FT. 





Chronik der Univerfität Heidelberg. 


©. Kön. Hoheit der Großherzog haben ‚gnädiaft geruhet, 
den bisherigen Privas» Docenten, Dr. Mone, zum außerordentlichen 
Drofeffor der Phitofophie für die altdeurfpe Luteratar und Geſchichte 
des Mutelalters zu ernennen. 


Die Frequenz der Univirfirät in diefem Semeſter ift folgende. 


&ie war im vorigen Gemefter — — — 603 
Davon waren abgegangen — — — — 142 
Blieben — 461 

Dazu ſind neu angekommen — — * 147 
Alſo im Ganzen — — — — — 603 

Diieſe find: 

Theologen Inlaͤnder 35 Auslaͤnder 35 
Juriſten — 42 — 344 
Medicıner — 21 — 55 
Kameraliſten — 20 — 25 
Philologen — 12 _ 19 
130 | 2% 478 





Buchhaͤndler Anzeigen 


Archiv für die civiliſtiſche Braris. Herausgegeben 
von Dr. %. €. Gensler, Geb. Juſtizrath und Prof. 
der Rechte au Heidelberg. Dr. C. J. A. Mittermaier, 
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Profeffor der Nechte zu Bonn Dr. C. W. Schweiker, 
Geh. Staatsrath zu Weimar. Zweyten Bandes erſtes 
Heft. Heidelberg bey Mohr und Winter. 1819. 


Shall 
I. Abhandfung 1) von der Bemeisfraft einer Privaturfunde ges 
gen einen Dritten und Deffen teutſchrechtlicher Derbindlichfeit zur An: 
erkennnung oder eidliben Ableugnung, befonderd in Hinſicht auf 
Eefffon. 2) Bon dam Antrag des Schiedeseides über die Handlung 
eines Andern — facta aliena — namentlih uber die Ceſſion. 3) 
Eıne nähere Erdrierung der Streitfrage: Darf ein ftreitender Theil. 
dem andern über die Legitimarion zur Sache den Schiedeseid an— 
tragen? Bon Gensler. TI. Rewrefall. 1) Grundfäge der Einiafe 
fung auf einene Handlungen und der desfalſigen Eideszurückſchiebung. 
2) Ueber den Gebrauch des fogenannten Blaubengeides. Bon Gens— 
ler. III. inter der Antrag des Schiedeseides in Eheſcheidungs— 
freitigfeiten Statt? Bon Gensfer. IV Ueber die Verbindlichkeit 
des Rathgebers und dad mandatum in gratiam mandatarii. Bon 
Dr. 2.5. Neufterel zu Hanau. V. Bemerkungen über die quasi= 
pupillaris substitutio. Von Dr. Unterholzner, Profeffor Der 
Rechte zu Breslau. VI Gnwieferne läßt fin für verheimlichte Zus 
mendungen eine Befreiung von der Collation bzhaupten? Von dem 
Geh. Rath Dr. Dabelom zu Halle, jegt Profeffor d. R. zu Dor: 
pat. VII. Noch einige Bemerfungen zu L 5.5.7. M, de adim. leg« 
(34. 4.) und L. 10. pr. ff. de reb. dub. (34.5,). Bon dem Obertribu⸗ 
nalrath H. J. Klüpfel zu Stuttgare. VIII. Ucber die Beweiskraft 
ardivalifher Urkunden. Bon Dr. Spangenberg, Hof und 
Ganzleprarh zu Celle. IX. Das aͤdilitiſche Ediet leider Feine Ausdeh- 
nung, und geht nicht auf alle verfaufbaren Dinge. Bon Dr. Eduard 
Band aus Berlin. X. Bepträge zur Lehre vom Bemeife durch 
Sachverſtändige. Don Mirttermaier. XI Ueber daß forum 
continentiae causarum. Don Mittermaier. 

Als Anhang diefed Hefted und ald Grundlage einzelner Fünftiger 

Abhandlungen in dieſem Archiv ıft anzuſehen: JJ 
Beitrag zu der Lehre von der Diligenz und Eulpa 
nad den Begriffen der Röm. Rechtsgelehrten. Bon Gensler. 
Heidelberg bei Mohr und Wınter. gr 8. geh. 8 gr. oder 
o fr. 

und wird mit diefem Heft zugleich verſandt. ; 
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Veranlaßt dur Herrn Geh. Kath Ritter von Leonhard und 
mit einer Dorrede von demfelben begleitet, wird von folgendem 
Werke: 

De la cristallisation consider&e gEometriquement et physi= 

quement par Brochant de Villiers , av. fig, Strasb. 1849. 
von mir eine deutſche Weberfegung mit Anmerkungen erfeinen. 
Herrm. Kerken. 


Diefe Ueberfegung wird im Laufe diefed Jahres in unferm Verlag 
erfcheinen, was mir zur Vermeidung von Colliſionen hiemit anjeigen. 
Heidelberg, im Juli 1819. | 
Mohr und Winter. 


Um ferneren Anfragen zu begegnen, zeigen wir hiemit an, daß 
yon: | 
Dr. C. Daub's Einleitung in die Dogmatif. 
eine zwepte Auflage vermehrte mit einer Einleitung in die 
Dogmatif aud dem Standpunfte der Religion und 
Der Bibel, erft zur Fommenden Dftermeffe 1820 erſcheinen ann. 
Bis dahin wird Denn au in unferm Verlage erfcheinen : 

Aristötelis Ethicorum ad Nicomachum libri decem. Graeca 
ad codicum veterumque editionum fidem recognovit ; in- 
terpretationem Lambinianam a Berghio refinctam denuo 
castigavit; commentarium adjecit Carolus Zell, Iycei 

- Rastadini professor. 


Oboleich einige einzelne Schriften des Ariftoteled von berühmten Ge⸗ 
Ichrten unfrer Zeit herausgegeben worden find, fo ıf es do allge⸗ 
mein befannt, mie wenig für die Werfe dieſes greßen Mannes in 
Verhoaͤltniß ihrer Wichtigkeit und des jetzigen Standes der Xıreratur 
in unfern Tagen geſchieht. Um fo willkommener muß jeder Beitrag 
fepn, dieſe Luͤcke auszufüllen; befonderd wenn unter der Menge der 
Ariſtoteliſgen Schriften die Reihe eine Schtift von fo großer Bedeu 
tung und von fo allgemeinem Intereſſe trifft, als die chrm angezeigte 
iſt. An gewiſſenhaftem Fleiß und treuer Sorgfalt wenigſtens har «8 
der Herautgeber nicht fehlen laffen. Es find von ihm mit genauer 
Puͤnktlichkeit geſammelt, veraliben und „enugt worden die im den 
älteren Commentarien zerfirem angeführten handfchriftlichen Zefearten ; 
‚Kollationen ein:® fehr ſchaͤhbaren Parijer und eines Breslauer oder, 
melde er der Büte der HH. Schweighäufer d. U. in Straßburg ud 
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Paſſow in Bredlau verdankt; ferner alle alte Ausgaben von Fritifchens 
Gemicht, melde bis jege nur fehr unvoliftändig und fehlerhaft ver» 
glichen worden find. Zum Behuf der Erflärung ift alled zwackdien⸗ 
lie, welches ſich in den griechiſchen Erflärern und den Commentarien 
der früheren Gelehrten vorfinder, herauggehoben und mit den eigenen 
Anmerfungen des Herautg. unter Beobachtung möglichiter Kuͤrze zu eis 
nem Ganzen verarbeitet worden. Diefe eignen Anmerfungen gehen zunächft 
auf Rruik und Erklärung des Textes, zugleich aber it jede ſchickliche Ge⸗ 
fegenbeit benugt worden, um den verhältngmäßig von Lerifographen 
und Grammatifern fo wenig beachteten Ariftorelifchen Sprachgebrauch 
zu erläuten, und zwar fomohl den allgemeinen, ald den philoſophiſch⸗ 
techniſchen; fo, daß dieſes Werk auf folhe Art bearbeiter als eine 
nicht unfruchtbare Einleitung zu einem genaueren und gründlichen 

Studium des Ariftoreled wird benugt werden koͤnnen. 
Heidelberg im July 1819. 
a Mohr und Winter. 





in der Buchhandlung dee Unterjeichneten it fo eben erfebienen 
und um den beygefegten Preis zu haben: 


Voemels, J. Th., Prorectord und Profefford dahier, griechiſche 
Synonymif zunächft fuͤr deſſen Uebungsbuch, nebſt einem dialek⸗ 
tologiſchen Anhange. 

Auch unter dem Titel: 

Uebungsbuch zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen in's Griechiſche. 

3r Band. 8. 2 fl. 24 fr. 


Mir dieſem Werke, worin der Verfaſſer einen bieher gaͤnzlich ver⸗ 
nachläffigten Gegenftand auf eine zweckmaͤßige und gelehrte Weife be— 
haudelt, mird ein fomohl dem Gelehrten als dem Schulmanne gleich 
fühibares Bedürfniß abgeholfen. &o für fi ſelbſt ſprepend, bedarf 
es daher hier feiner weirläuftigen Empfehlung deſſelben, um fo weni« 
ger da die gehaltreihe Arbeit des Autors ſchon durch Deffen Uebungs— 
buch zum Ueberſetzen uus Griechiſche, für höhere Elaffen, befannt ıft, 
movon es als deutſch-griechiſches Worterbuch deffeiben die Fortſetzung 
bilder, und von welchem in wenig Wochen eine zweyte vermehrte Auf 
lage erſcheinen wird. Mu ihr fait zu gleicher Zeit erſcheint auch 
Heß, Ph. C., Profeſſors in Hanau, Anleitung zur‘ Einübung des 

epmologiiden Theild der griediihen Sprade, für uutere Claſſen, 

als ır Band des oven angeführten Uebungsbuch. 
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womit alddann dieſes für das Studium der griechiſchen Sprache mich 
tige und fat unentbehrliche Lehrbuch vollſtaͤndig und gefdloffen ſeyn 
wırd, 
Srankfurt a. M. im May 1819. 
Ä H. 8. Brönner. 





Handbub derpharmaceutifh-medicinifhen Botanif 
für angehende Aerzte, Veterinaͤr⸗Aerzte, Apotheker, Droguften, 
Kaufleute u. f. w. Don Dr. Ehr. Fr. Oraumüller. 

(5 Bände gr. 8. Ladenpreis 11 Rıhir. 16 gr.) 


Da die große Verbreitung diefed Werks und die vielen günftigen 
Recenſionen (neuerlich wieder in der Jenaiſchen Luer. Zeit, Monat 
Map) in den gelehrten Zeirfhriften feinen Werth und Brauchbarfeit 
genugſam beurfunden, und ed daß winzige ift, welches Die pharmas 
ceutifch » mediciniſche Botanıf für Aerzte, Wporhefer u. f. m. (ſelbſt 
für Kaufleute, weiche auf mehr als bloße Krämer zu fepn, Anſpruch 
machen, fehr brauchbar, indem fie mir Hülfe dieſes Buchs alle Mas 
terialmaaren genau kennen lernen und fi vor den häufigen Verfaͤl⸗ 
fdungen derfelben fidern fönnen ) in dem Umfange und der Gründ« 
lidchkeit darftellt,, fo halten wir es für ganz überflüffig, noch ein Wort. 
zu deffen Lobe au -fagen, fondern begnügen ung damit, dem Publifum 
die Beendigung deffelben hiermit anzuzeigen. Ein allgemeines Regiſter 
über botanifhe und pharmaceurifhe Namen mit ıhren Synonymen 
über alle 5 Bände, um dad Nachſchlagen zu erleichtern, ift unter der 
Dreffe, und wird im Laufe des Sommers erjcheinen. 

Eıfenderg, im Map 1819. 

| Schönefhe Buhbhandlung. 


Da wir in Stand gefegt find, dieſes ſchaͤtzbare Buch, bis 
Ende d, 3. nob um den Praͤnumerations preis yon > Rıhlr. ı6 gr. 
ſaͤchſ. kefern zu Eönnens fo bitten wir um baldige Beflellungen darauf- 

Mohr und Wirger. 


Geſchrieben im Juny 1819, iſt erſchienen: 
Auch die deutſche evangeliſche Kirche bedarfkirchlicher 
Stände aus dem Volk, zur Rettung von dem dro—⸗ 


henden Untergange. gr. 8. SHeideiberg, bp Mohr und 
Winter. ach. 18 fr. oder 4 gr. 
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Allgemeine Encvelopädie ber Wiffenfhaften unb 
Künfte, in alphaberifher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet und herausgegeben von %. S. Erfb und I & 
Gruber. ıfler Theil A— Aëtius. ater Theil Äga — Aldus. 
gr. 4. auf weiß Druck⸗- und Belinpapier, mit 36 Duarto Platten 
(die größern Platten find immer im Verhaͤltniß angefchlagen ) auf 
Delinpapier, neu verzeichnete Land: und Sterndarten und er» 
läuternde Kupfer enthaltend. Leipzip, bey Johann Fried rich 
Gleditſch. 


Nachdem nunmehr die Grundlage dieſes — unternehmens 
geſichert iſt, ſowohl durch die fleißigen Bemühungen der Herren Her: 
ausgeber und Mitarbeiter, als Durch eine nicht geringe, dem 2tem 
Theile vorgedrudte, Anzahl von Yubferibenten, fo darf das deutfche 
Publikum um fo mehr auf eine foviet ald möglich beſchleunigte Forts 
- fegung defleiben rechnen. Wenn die erften Theile nicht raſch auf eins 
ander erſchienen *,, fo bedenfe man, daß in ſolchen gewiſſermaßen das 
Ganze begründer werden mußte. Wäre dieſe Encyelopaͤdie aus den 
vorhandenen Wörterbüchern und andern Schriften zufammengetragen, 
und wäre nicht jeder Artikel eigene.Arbeit, fo wäre ed ein Leiche 
ted geweſen, ſchnell fine Reihe von Bänden zu liefern, mit ſchon zehn, 
mal copirten Kupfern zu verzieren, und fo eine jwar neu gedrudte, 
aber nıdhr eine neue Encvclopädie deutſcher Nation zu 
geben, mie. fie der Stand der Wiſſenſchaſten und Künfte in Deutſch⸗ 
laud und der Grad der Bildung unferer Nation erfordert. Der Ders 
feger boffi Durch dieſe kurze Auseinanderfegung genug zur Befeitigung 
ber mögliben Beſorgniß einer zu ſpaͤten Beendigung gefagt zu haben, 
und füge nichts meiter hinzu , indem das Werk für ſich felbft hin» 
laͤnglich ſpricht und die vom Herrn Profeffor Gruber gelieferte 
Einleitung über encyclopädifhes Studiuw als ein 
Bedürfnif unferen Zeit, nebi einer ſyſtematiſchen 
Enevclopädie der Wiffenfihaften aus jenem Geſichts— 
punfte, ANZ in —— Geiſte und zu welchem Zweck bier gear: 
beitet wird 


*) Einige wenige Subferibenten haben ſich su nichts verbunden ges 
Bun, weri der Verleger die erſten Theile nicht zur feibft ge— 
fegten Zeit erſcheinen laffen Fonnte ; wer aber den Umfang und 
die Schwierigkeiten »c. beurrbeilen fann, Die mit dieſer nn 
nehmung verbunden iſt, wird billiger jepn. 
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Noch im Laufe dieſes Jahres wird der zte und ate Theil erſchei⸗ 
nen, zu denen die Kupfer dereits groͤßten Theils vollendet ſind. 

Der Vermuthung/ als ob dad Ganze die Zahl von 30 Theilen 
um fchr vieles überfchreiten werde, begegnet der Verleger dur fols 
gende Bemerkungen. Der Buchſtabe A fo wie die noch nicht immer 
binlaͤnglich präcife Abfaffung der dazu gehörigen Artikel, kann nice 
zum Maadftabe für dad Ganze dienen, inden Diefer Buchitabe laut 
allen Prüfungen der vorhandenen Wörterbücher und Encyelopätien im 
Deutſchen der allerNärffte if , die vielen fremden Wörter ungerechnet, 
die mörhige Präcifion aber den Herren Mitarbeitern, erft durch Ver— 
gleihung erreichbar wird. Es Fönnen daher nur einige Theile mehr 
erſcheinen alt im Anfange berechnet waren, mit Zuverficht aber kann 
man annehmen, daß fernerhin wenigiten d alle 4 Monate ein Theil 
ausgegeben werden kann, wodurch die Unternehmung in Fürzerer Zeit 
beendigt werden wird, ald man gegenwärtig glaubt. — 


Nah allen vorhandenen Anfündigungen der Encpelopädie ift num 
mit Eribeinung des zten Theiled oder der ganzen erflen Lieferung, 
die feitherige Subſeription gefchloffen, und die dem zweyten 
Theile vorgedrudte Nachricht über die fernere Ermwerbung der Encys 
clopädie (vom 25ſten März) wird zu Gunften aller neuen Beftellun« 
gen dahin abgeändert, daß man diefes Werf yon jegt an, bey dem 
Verleger und in fämmtliden Buchhandlungen auf beliebige Art erlan« 
gen kann, indem man entweder : 


1) für den iſten und ten Theil nebſt den Kupfern den — 
zahlt (auf weiß Druckpayier mir 12 Thlr., auf Welinpapier mit 
16 Thir. fühl.) und zugleih auf die Ilse Lieferung oder den 
3ten und gten Theil den Eubfcripriondpreid pränumerirt; oder. 

3) um den vollen Subferiptionsvortheil zu erlangen (mozu es eigent: 
lich wie gefagt au fpär if) bep Empfang der ſſten Lieferung 
oder des ıftlen und-zıen Theild zufammen für die Iſte — IVte 
fieferung, oder den ıften — 8ten Theil mir 30 Thlr. 16 Br. 
auf weiß Drudpapier und mit go Thlr. auf Delinpapier Prä- 
numeration leiſtet. 


Beſteller in Gegenden, mo thärige Buchhandlungen nicht ig der 
Nähe vorhanden find, werden erſucht, ſich direct an den Verleger zu 
wenden, und erhalten be einer Beſtellung von fünf Eremplaren das 
fünfte, oder Ein Eremplar grand. 

Leipzig, den 3. Junp 1819. 


— rr——— — e— 
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Neue Buͤcher 


der 
Palm'ſchen Verlagsbuhhandlung in Erlangen 
fuͤr die 
Oſter⸗ Meſſe 1819. 
Bertholdtés, Dr. £., hiſtor. krit. Einleitung in die ſämmtlichen 
kanon. und apokryph. Schriften des alten und neuen Telamentt, 
6r und letzter Band. ar 8. 64. 
Biſchofs, Dr. C. G., Lehrbuch ber Stoͤchiometrie, oder Anleitung 
die Werhäliniffe zu berechnen, nad welchen ſich die udiſchen Kor 
per mit einander verbinden. Auch unter dem Titel: Anhang zu 
Fr. Hildebrandes Lehrbuch ber Chemie als Wifenfgaft und 
als Kunft- gr. 8. Ä 31 
Friedrich, W., Verſuch einer neuen katechet. Anleitung zur Ber 
gründung Achter oder febendiger Re:igion. . 
Slüds, Dr. C. F., ausfuͤhrliche Erlaͤuterung der Pandecen nach 
Heufeld ein Gommentar. 20. Bde. are Abth · ST. g. gut 
Kelber, 3. G, die teutſchen Volksſchulen in ihrer Enm idlunge⸗ 
periode, wie ſie waren, wie ſie ſind und wie ſie ſeyn ſollen, ſreh 
dearbeitet, mit einem Vorwort von Herrn Kirgenrah Dr. 9 
Sıephani. 8. ig. 
Poͤhlmanns, Dr. J. P., leichtfaßlicher unterricht im Rechnen mit 
Decimalbruͤchen. Ein zwepier Anhang du meinem — 


Scqhulfreund, der, für die teutſchen Bundesſtaaten, von Dr. 9. 

Stephani..28 Bochen, ober des baietiſchen Squlfteundes 128 
Böden 8 | ! . 

Wagner, I. J., Religion, Wiſſenſchaft/ gunſt und Staat in ihr 
gegenfeitigen Berhältniffen berrachtet. gr- 8 an. zo kr. 


— — — 


Zur Leipziger Oſtermeſſe d. 3. it erfhienen: 
Heife, A., Grundriß eines Soſtems des gemeinen Civilrechts — 
Behuf von Vandecten-Vorleſungen. Drute verbeſſerte U. BT 


Auflage. gr. 8. Heidelberg, bep Mohr und Winter: 
| Preis 1 Rihlt. ober I d. 49 fr 
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